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binats- Collegii in Pommern 
.. Dire&ori, und daſigem Landes⸗ 
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Einem um die Gerechtigkeit, 
zu dem Preiß GoOttes und dem 
Wohlſeyn der Menſchen, und um die 
Vertheidigung der Wahrheit in der 
Lehre von der Gewalt des 
ze fels N qoM 


bodberbientei Rechts, 
Gelehrten, 


Seinem Hochſchaͤtzbaren Freund 
4 | und Goͤnner, | 


 Hbergiebet 
dieſes erſte Stuͤck der 
BIBLIOTHECAE MAGICÉE; 
| als ein Zeugniß 
Seiner Liebe / Ergebenheit und 
ver Hochachtung / 
mit dem hertzlichen Wunſch und 
8 Fuͤrbitte 
fernerer geſegneten Amts⸗Verrich⸗ 
tungen / und eines geruhigen Al⸗ 
ters / in der Gnade 


Gottes, und unſerz Heylan 
DELL Sape T 


Der Herausgeber. 
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Zu dem erſten Druck. 


(Sd itt an einer gründlichen und 
deutlichen Erkaͤnntniß von 
der Gewalt des Teufels in 
leiblichen Dingen 5 unſe⸗ 

ren Zeiten / ſo wohl dem menſchlichen 
Geſchlecht ins gemein / als der Chriſt⸗ 
lichen Geſellſchafft inſonderheit / auf 
vielerley Weiſe über die Maſſen viel 
gelegen. Die Erfahrung hat in den 
vorigen Zeiten uͤberfluͤſſig bewieſen / 
und beweiſet es noch / was für ſchreck⸗ 
liche und traurige Wuͤrckungen die 
falſche Meynungen und Irrthuͤmer 
in dieſer Lehre / gehabt und verurſa⸗ 
chet haben. Wie ich anfing / dieſe 
Sache zu unterſuchen / ſo wurde ich 
"Utd nicht 


4 A Vorrede. ä 
nicht (o wohl durch die Erfänntniß der 
Wichtigkeit derſelben / die ich damahls 


noch nicht (o genau eingeſehen / als 


vielmehr durch eine ernſtliche Be⸗ 
gierde der Wahrheit / darzu getrieben. 
Dann gleichwie nicht wohl eine Sa⸗ 
che iſt / von der uns fruͤh zeitiger und 
mehrers erzaͤhlet wird / als eben dieſe 
von der Gewalt des Teufels in leibli⸗ 
chen Dingen / ſo veranlaſſeten mich 
die haͤuffigen Erzaͤhlungen von Er⸗ 
ſcheinungen / Bezauberungen / Beſi⸗ 
gungen und andern Wuͤrckungen des 
Teufels / mit welchen ich ſchon in mei⸗ 
ner Jugend umringet wurde / desglei⸗ 
chen was ich darvon in Buͤchern ſaſe / 
ſchon damahls / dieſe Sache gruͤndlich 
" unterſuchen / um darinnen die 
Wahrheit gewiß und deutlich zu er⸗ 
kennen. Ich prüfete in ſolcher Abſicht 
die aus denen gemeldeten Erzaͤhlun⸗ 
gen mir bekant gewordene Geſchichte 
genau / ich erkundigte mich bey denen / 
welche darvon aus ber Erfahrung 
zeugen kunten. Ich bemuͤhete mich / 
von 


| 


Vorrede. 


von einigen neueren Geſchichten die in 
den Gerichten verhandelte Acten zu 
erlangen / und finge zugleich an / alle 
die von dieſen Dingen in den Druck 
gegebene Schrifften / alte und neue / 
ſeltene und gemeine / zu ſammlen / ſo 
viel ich deren nur habhafft werden 
konte / und laſe dieſelbige mit aller 
Sorgfalt durch. Gleichwie nun die 
Wahrheit / von denen / die ſie aufrich⸗ 
tig und wahrhaftig ſuchen / allezeit 
gefunden wird / ſo geſchahe es auch 
el dieſe Weiſe / daß ich dieſelbe / durch 
Gottes Gnade / bald fande. Ich ha⸗ 
be auch in der Erkaͤnntniß derſelben 
bisher groſſe Ruhe und Segen ge⸗ 
noſſen / dafuͤr ich den HErrn preiſe / 
und was er mich hat in dieſer wichti⸗ 
gen Sache erkennen laſſen / zu einer 
andern Zeit / in einer beſondern 
Schrifft / und in der Form einer b ; 
| ſenſchafft / abhandeln werde. E 
Da ich aber auch bey ſolcher Gele⸗ © 
ge ziemliche Menge Buͤcher / 
n welchen dieſe Materien von der 
! „ 


aan Vorrede. 

Gewalt des Teufels in leiblichen 
Dingen theils uͤberhaupt und insge⸗ 
mein / theils eine und die andere der⸗ 
ſelben inſonderheit / abgehandelt wer⸗ 
den / geſammlet habe / und meinen 
Vorraht darvon / nachdem er einmal 
ſoweit angewachſen / noch immer ver⸗ 
mehre / ſo bin ich auf die Gedancken 
gekommen / auch anderen damit zu 


dienen / und eine Bibliothecam Magi- 


b 


5 Lon der leiblichen Gewalt des Teu⸗ 
˙fels / und allen dahin gehörigen Ma⸗ 


cam zu ſchreiben / und durch den Druck 
heraus zu geben / zumahlen wir eine 
eigene Sammlung von denen dahin 
gehörigen Büchern noch nicht haben. 

Indeme aber auch durch die bloſſe 


Anfuͤhrung der Titul der Buͤcher dem 


gemeinen Weſen zwar etwas / aber 


nur weniges / gedienet wird / ſo habe 


ich den Vorſatz gefaſſet / ſolche vore 
genommene Verzeichniß der Buͤcher 


terien / mit umſtaͤndlichen Nachrich⸗ 


ten / von ihrem Inhalt und Wehrt 
Bau begleiten / und ſolche Abſicht . 
SR « | ft 


TM Vorrede. necu 
Anſehen der Leſer / und auch meiner 
ſelbſt / um fo bequemer zu erreichen / 
die vorgedachte Bibliothecam. Magı- 
cam Stuͤckweiſe heraus zu geben / 
anbey um eines reichern Nutzens wil⸗ 
len / den Nachrichten von den Buͤchern 
gantze gerichtliche Handlungen / oder / 
in deren Weitlaͤufftigkeit / vollſtaͤndi⸗ 
ge Auszüge derſelben / desgleichen 
meine eigene Betrachtungen und Er⸗ 
fahrungen von den wichtigſten Stu⸗ 
cken dieſer Sache / nicht weniger die 

merckwurdigſten Geſchichte , und 
ſcheinbarſte Erzählungen ſelbſt mit⸗ 

einzuverleiben / und dieſes hat mich 

bewogen / auch den Titul zu erwei⸗ 

tern / und dieſe Sammlung Acta & 
Scripta Magica zu nennen. 

Von dieſem Wercke nun wird de⸗ 

nen Leſern hiemit das erſte Stuck 
vorgeleget. Von deſſen Beſchaffen⸗ 


heit ich nicht Urſache habe / noch et? 
was mehrers beyzufuͤgen; ſondern 


der Leſer wird ſolches ſelbſt erkennen / 
und darvon urtheilen; findet dieſes 
3) RR. 
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den vorigen recen 


Vorrede. 


Stück fo viel 


werden in dem Wn Stücke die in 
| rfe Buͤcher / nach 
Bren unterſchiedenen Claflen , in 


zwey vollſtaͤndige Regiſter / eines der 
Sachen unb das andere der Auto- 


rum, nach der Ordnung des Alpha- 
bets, bepgefüget werden. 
„Ich werde alle Erinnerungen mit 
Beſcheidenheit / und diejenige / welche 
von Wahrheit liebenden Leſern 
gemacht werden / auch mit Danck⸗ 
barkeit annehmen. Solte von 


ſol⸗ 


Genehmhaltung / daß 
dem Herrn Verleger deſſen Druck 

nicht gereuet / ſo fol in kurtzem das 
zweyte Stück / und fo dann die uͤbri⸗ 
gen nachfolgen. Ich gedencke / einem 
jeden Stück das Bildniß einer we⸗ 
gen der Lehre von der Gewalt des 

Teufels in leiblichen Dingen beruͤhmt 
gewordenen Perſon vorſetzen zu laſ⸗ 
ſen. Wenn ich die Nachrichten von 
denen zu dieſer Materie gehoͤrigen 
Büchern vollendet haben werde / (o 


Ordnung gebracht / und noch ferner 


| MEN 1 1 1 
! Leſern n jemand belieben / eon 
oder mehrern ihm bekanten / 
beſonder ſeltenen / oder rar geworde⸗ 
nen Buͤchern / oder auch merckwuͤrdi⸗ 
gen Erzaͤhlungen / Geſchichten und 
Handlungen ſelbſt eine Recenſion 
aufzuſetzen / und mir mitzutheilen / 
ſo werde ich ſolches mit Verbindlich⸗ 
keit erkennen / und die mir zugeſen⸗ 
dete Recenſionen / welche an den 
Hrn. Verleger addrefliret werden koͤn⸗ 
nen / jedesmahl dem nechſten Stuͤ⸗ 
cke ohnveraͤndert einverleiben / mir 
aber doch die Freyheit vorbehalten / 
wo ich etwas darbey zu erinnern 
finden wuͤrde / ſolches in einer unten 
beygefuͤgten Anmerckung beſcheident⸗ 
lich 0 A | 
Ehe ich ſchlieſſe / muß ich noch er⸗ 
innern / daß einige dieſer Recenſionen 
ſchon vor etlichen Jahren aufgeſetzet 
worden. Ob ich nun wohl in der 
Sache ſelbſt nichts darinnen zu Mt | 
habe / ſondern die Wahrheit damahls 
gſcheleben wie ich ſie jetzo no er⸗ 
| fen? 


x Vortede. um. 

kenne / (o, wuͤrde ich doch einige Aus⸗ 
trucke entweder hinweg laſſen / oder 
anders ſetzen / wann ich ſie jetzo erſt 
ſchreiben ſolte; ich habe aber nicht 
Muſſe gehabt / die bereits in das Rei⸗ 

din ii Blaͤtter wider zu aͤn⸗ 


Ewiger Koͤnig / HERR IE 
Sil / der du gekommen biſt / daß 
du die Wercke des Teufels zerſtoͤhre⸗ 
fet; und fie auch zerſtoͤret haſt / und 
durch deinen Tod demjenigen die 
Macht genommen / der des Todes 
Gewalt hatte / und damit diejenige 
erloͤſet / die zuvor unfer feiner Herr⸗ 
ſchafft fid) immerdar fürchten muſten / 
ſey hoch und ewig geprieſen / fuͤr dei⸗ 
ne Liebe / und die uns erworbene 
Gluͤckſeligkeit und Gnade. Verherr⸗ 
liche dich und deinen Nahmen je mehr 
und mehr in aller Welt. Beweiſe 
dich kraͤfftiglich / daß du König 
ſeyſt, und nicht deine und unſere 


* 


Feinde / und daß alle Gewalt, 
FL | n 


EM 


Vorrede. | 
in den Himmeln und auf Erden Di 
gegeben / und durch Dich ihnen 9 
nommen (e); auf daß wir von ihrer 
Macht und Furcht befreyet uns in 
deiner Gemeinſchafft und Nachfolge 
für ihrer Liſt und Schrecken hüten / 
Dir dienen / ohne Furcht unfer. Leben 
lang / und mit Dir leben und herr⸗ 
ſchen in die Ewigkeiten. Segne dar⸗ 
nt deiner Ehre/ und dem 
Ruhm deiner Herrlichkeit / in tieffer 
Ehr⸗Furcht geheiligte Blaͤtter; zum 
Preis GOttes deines Vaters / und 
zum Nutzen der von JM und von 
DIR ſo hochgeliebten Menſchen / und 
ihrer ſo — erloͤſeten Seelen. 
: 4 „ nen., N 


1:3 co Worrede 
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eS d 


t 


a es der Vorſehung GOt⸗ 
tes gefallen / dieſe Biblio- 
thec fo. viele Zuneigung 
bey den Leſern finden zu 
laſſen / daß die von dem erſten Stů⸗ 
cke derſelben gedruckte Exemplarien / 
bereits meiſtens abgegangen / und 
der Verleger / daffelbe zum zweyten 
| "a drucken zu laſſen / entſchloſſen 
at; | | 


CE ^" > 


So 
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„rene eg de ergebe, 


zugleich noch ein paar Erinnerungen 
an die Leſer mit beyzufuͤgen. 


Die erſte betrifft die Groͤſſe die- 
ſes erſten Stuͤckes / oder die wenige 
Anzahl der Bogen deſſelben / indes 
me es manchen Leſern etwas fremde 
vorgekommen ſeyn moͤchte / daß / da 
ſonſten bey dergleichen Schrifften / 
welche Stückweiſe heraus kommen / 
jedes Stücke wenigſtens aus s. bis 6. 
Bogen zu beſtehen pfleget / dieſes 
gegenwartige ohne Titul Und Vorre⸗ 
rede nur ein paar Blaͤtgen uͤber drey 


Bogen begriffen hat. 

In der That hat es aus mehreren 
Bogen beſtehen / und ebenfalls 5 bis 
6. derſelben / ſowohl nach meinem / 
als des Verlegers Vorſatz / enthalten 
ſollen. Es ift aber das Manufeript 


darzu / aus Urſachen / die ich her⸗ 


nach anfuͤhren werde / ſo ſpaͤte an 


den Herrn Verleger eingeſchicket wor⸗ 
ee 


* 


Vu Vorrede. 

den / daß wegen anderer damahls be⸗ 
reits unter der Preſſe geweſenen Ar⸗ 
beit / auf die Meſſe nicht mehr / als 
dieſe wenige Bogen in dem Drucke 
fertig werden koͤnnen. 


Die andere Erinnerung betrifft 
die / den bisher herausgekommenen 
Stücken dieſer Bibliothec, beygefuͤg⸗ 
te Titul⸗Bilder. Ich habe anfangs 
den Vorſatz gehabt / wie ſolches auch 
in der Vorrede bey dem erſten Dru⸗ 
cke angezeiget worden / einem jeden 

Stuͤck ein Portrait einer in der Lehre 
von der leiblichen Gewalt des Teufels 
bekant und berühmt gewordenen 
Perſon vorſetzen zu laſſen. Ich bin 

aber unter der Ausarbeitung einiger 

Recenſionen auf die Gedancken ge⸗ 
kommen / denen folgenden Stuͤcken 
nicht immerdar ein Portrait, ſondern 
unterweilen auch eine andere Abbil⸗ 
dung von einer hieher gehörigen. 
merckwuͤrdigen Sache beyzufuͤgen / 
und da ſolches eben ſo viel / und es 

A | mehr 


E Vorrede. an 
mehr Nutzen / als jenes / haben 
moͤchte / fo zweiffle ich nicht / daß es 
den Leſern eben ſo angenehm ſeyn 
werde / und wie bereits damit in 
dem dritten Stuͤcke ein Anfang ge⸗ 
| ES worden / fo werde ich auf ſol⸗ 
che Weiſe in das kuͤnftige fortfahren / 
und den folgenden Stuͤcken bald ein 
Portrait, bald ein anderes Bild vor⸗ 
ehen laſſen. 


Gleichwie ich uͤbrigens in dieſer 
Schrifft wahrhafftig die Abſicht ha⸗ 
be / der Ehre GOttes und unſers 
Heylandes zu dienen / und den 
Kuhm feiner Herrlichkeit unb fein 
Reich auszubreiten / dem Reich des 
Teufels aber / auch auf dieſe Weiſe / 
Abbruch zu thun / und ſeine liſtige 
und moͤrderiſche Anſchlaͤge zu entde⸗ 
cken und zu Schanden zu machen / ſo 
habe ich auch keine Urſache gefunden / 
mich zu ſcheuen / derſelben nunmehro 
meinen Namen vorzuſetzen. a 


002 | Ich 


| Vorrede. ES. 
Ichhabe zwar von Anfang / und bey 
dem erſten Drucke denſelben mit Fleiß 
zu verbergen geſuchet / eines theils / um 
denen Leſern durch ſolche Verbergung 
meines Namens Raum zu geben / 
von der Schrifft ſelbſt ohne Parthei⸗ 
ligkeit / und ohne einige Zuneigung 
fuͤr oder wider den Autorem urthei⸗ 
len zu koͤnnen; andern Theils aber / 
um den Anſtoß einiger redlicher und 
rechtſchaffener Gemübter / welche 
ich ehre und liebe / zu vermeiden / 
die aus guter Meynung die falſche 
Meynung von der Gewalt des 
Teufels / und die haͤuffig davon 
ausgeſtreuete Erzählungen fuͤr wahr 
halten / und die leicht ein Aergerniß 
daran nehmen moͤchten, daß ein 
Lehrer ſolche, ihrer Meynung nach, 
ahnſtoͤſſige Säge habe / und in ei⸗ 
^ 05 offentlichen Schrifft verthei⸗ 


Wann auch noch jetzo einige recht⸗ 
ſchaffene Leute alfo eden folten) 


ch ſie / die in dieſer Schrift: 
abgehandelte Lehre von der leibli⸗ 
chen Gewalt des Teufels ſo 
unpartheyiſch und mit ſolchem Fleiß 
zu unterſuchen / und fo reifflich suere 
wegen / als ich gethan habe / und bin 
po daß fic mir alsdann voll 
kommenen Beyfall geben werden. 


Unterdeſſen habe ich doch aus 
Furcht eines ſolchen Anſtoſſes dieſes 
ſchon vor vielen Jahren angefange⸗ 
ne Werck immer wieder liegen laſſen / 
auch / da der Druck deſſelben bereits 
beſchloſſen war / noch immer anges 
ſtanden / darüber auch das Manu- 
ſeript fo ſpaͤt in die Druckerey geſen⸗ 
det worden / daß auf die damahlige 
Leipziger Meſſe nur noch cin gerin⸗ 
ger Theil deſſelben fertig werden kon⸗ 
ke / wie ich bereits zuvor gemeldet 
habe. o | 
Wann auch einige von denjenigen / 
welche andere nac). fid) urtheilen / 
3i! 9003 und 


5 Jta a Vorrede. 
ſo bitte ic 


dor * 
und die Geſellſchafft der Gelehrten 
fuͤr eine Republique anſehen / und 
meynen / daß ein jeder von jenen eben 
ſo nohtwendig zu einer gewiſſen Par⸗ 
they gehören muͤſſe / als in dieſer je⸗ 
dermann ein Unkerthan von dieſem 
oder jenem Staat iſt / zum voraus 
auch mir einen Namen anweiſen / 
und inſonderheit mich etwa fuͤr einen 
Thomaſianer oder Bekkerianer 
halten wolten / ſo erſuche ich ſie / nur 
noch ſo lange zu warten / bis ich die 
Schrifften des D. Bekkers, und 
des Herrn Geheimten Rahts T ho- 
maín in dieſer Bibliothec re- 
cenſiret haben werde / indem ich bey 
ſolchen Recenſionen zugleich meine 
eigene Meynung von ihren Mey⸗ 


nungen aufrichtig und nach der 


Wahrheit an den Tag geben 
werde. | E 


„Im übrigen find zwar bep dieſem 
neuen Drucke die Crib und 
Ne > Druck⸗ 


| Wire 
Druck⸗Fehler fo in bem erften fid) 

finden, mit Fleiß verbeſſert / auch 
hin und wieder ein Wort anders ge⸗ 
ſetzet / ſonſt aber nicht eine einige 
Veränderung von einer Wichtigkeit 
gemacht worden. So daß diejeni⸗ 
ge / welche dieſes erſte Stucke bereits 
bon dem vorigen erſten Drucke beſi⸗ 
zen / nicht noͤhtig haben / ſich ſol⸗ 
ches nochmahls anzuſchaffen; Es 
ſind auch bemeldete Schreib⸗ und 
Druck⸗Fehler des erſten Stücks bez 
its an dem Ende des gmepten 
Stuͤcks angezeiget worden / und koͤn⸗ 
ven in dem erſten Drucke darnach 
berbeſſert werden. Geſchrieben zu 
Stadthagen d. 16 Decembris 
AP anno 1738. | 
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Ser 
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Í Bulle pabſts . 
des VIII. wegen des Heren⸗ 
Fr ocefles, und der Inquifi- 

tion wider die Zauberer in 


Teutſchland. 
3. immer über D. 
ni Seftdere Aumercküngen 
uͤber den Character des 


Pabſts Innocents, und des 
damahligen Biſchoffs ^ 


Straßburg. p-. I. 
| IV. Malleus Maleficarum,die 
erſte Ausgabe. P . 26, 


6 B ue 


„„ | i | 


Nabits I 
Durch wel 
| wider die Ke 


I. 


1 


# 


2, 


TE olıca noftris potis- 


Pr 


A 


„„ 
nnocents des 8. 
che Er denen Inquiſitoren 
tzer eingeraͤumet hat, den 


Hexen⸗Proceß in Teutſchland 
| einzufuͤhren. | 


INNOCENTIUS! 


Epifcopus, fervus 
fervorum Den Ad 
futuram rei memo- 
riam, Summis defi- 
derantes | affectibus, 
prout paftoralis fol- 
heitudinis cura re- 
quirit, ut fides ca- 


ſime temporibus ubi. 
que augeatur & flo- 
. reat, ac omnis hz- 


retica 
"finib fidelium 
.cul pellatur, ea li- 
benter 


ravitas | 
pro- 


declaramus, 


ac etiam de novo 


' concedimus , 


per 


quz hujusmodi pi- 
um defiderium no- 
ſtrum  vetivum ſor- 


— 


d 


tiatur 


notivum. noci vum. 5 
Bibl. Mag. 1te8 Stöck. 


de 


Innocentz Biſchoff, ein 


Knecht der Knechte 


Gottes. Zu kuͤnfftigen 


der Sache Gedachtniß. 
Indeme wir mit der 
hoͤchſten Begierde tera 
langen, wie es die Sor⸗ 


ge unſers Hirten⸗Amtes 
2. erfordert, daß der Ca⸗ 


tholiſche Glaube fürs 
nemlich zu unſeren Zei⸗ 
ten allenthalben ver⸗ 
mehret werden und bluͤ⸗ 
hen möge, uñ alle ketzeri⸗ 


ſche Bosheit von denen 


Graͤntzen der Glaubigen 


weit hinweg getrieben 
werde, fo erläutern wir 


gerne dasjenige und ſe⸗ 
tzen es auch von neuem, 
wodurch ſolches Unſer 
eee een 
^ wc ^N 


9í 


— 


| vue QUAS or 

2 : — : x 
tiatur effectum, cun- 
ctisque propter ea 


per noſtræ operatio- 
nis Miniſterium, 


quaſi per providi 
operatoris ſarculum 


erroribus extirpatis, 
ejusdem fidei zelus 


& obſervantia in 


ipforum corda fide- 


lium fortius impri- 


matur. Sane nuper 


ad noftrum non fi- 


ne ingenti moleftia 
pervenit auditum, 
quod in nonnullis 


v 


Die erwuͤnſchte Wuͤr⸗ 
ckung erlangen mag. 


Und dannenhero in deme, 


durch den Dienſt unſerer 
Arbeit, als durch die 
Reuthaue eines vorſich⸗ 
tigen Arbeiters alle Irr⸗ 
thuͤmer gaͤntzlich ausge⸗ 
rottet werden, der Eyfer 
und die Beobachtung 
eben deſſelben Glaubens 
in die Hertzen der Glaubi⸗ 
gen um ſo ſtaͤrcker einge⸗ 
drucket werde. Gewiß⸗ 
lich es iſt neulich nicht oh⸗ 
ne groſſe Beſchwerung 


partibus Alemaniæ g. zu unſern Ohren gekom⸗ 


ſuperioris, nec non 
in Maguntinen. 
Colonien. Treve- 
ren. Saltzburgen. 
.& Bremen. provin- 
cis , civitatibus, 
terris, locis, & 
diocefibus complu- 
res utriusque fexus 
perſonæ, propriæ 
falutis immemo- 


res; & a fide catho- 


lica deviantes, cum 


men, wie daß in einigen 
Theilen des Oberteutſch⸗ 
landes, wie auch in denen 
Meyntziſchen „ Coͤlni⸗ 
ſchen, Trieriſchen, Saltz⸗ 
burgiſchen Eetzbiſtü⸗ 
mern, Staͤdten, Landern, 
Orten und Biſtuͤmern 
ſehr viele Perſonen bey⸗ 
derley Geſchlechts, ihrer 
eigenen Seligkeit vergeſ⸗ 
ſend, und von dem Ca⸗ 
tholiſchen Glauben ab⸗ 


4. damonib, incubis 4. fallend, mit denen Teu⸗ 


& ſuccubis abuti, feln, bie fic) als Männer 


ac ſuis incantationi- 
bus, carminibus & 
ik; con- 


oder Weiber mit ihnen 
vermiſchen, Mißbrauch 
5 machen, 
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'conjurationi us, All- 
isque nefandis ftı= 


perftitiis & fortile. 
giis, exceffibus, eri 


minibus & delictis, 
mulierum — partus, 
animalium  fetus, 


terræ fruges, vinea- 


rum uvas, & arbo: 
Wed i 
rum fructus, nee non 
homines, mulieres, 
Pecora, pecudes, & 
alia diverſorum ge- 
nerum animalia, vi- 


neas quoque, po- 


meria, prata, paſeua, 
blada, frumenta, & 
alia terræ legumina, 
perire, ſuffocari, & 
"extingui facere, & 
procurare, ipſosque 
homines, mulieres, 
jumenta , pecora, 
; pecudes & animalia 


diris tam intrinſe- 
els, quam extrinſe- 


eis doloribus & tor- 


mentis afficere & 


excruciare, ac eos. 
dem homines ne 
gignere, & mulieres 


ne concipere, viros- 


que 


machen, unb mit Ihren 
Bezauberungen, Liedern 


und Beſchwehrungen, 


und anderen abſcheuli⸗ 
chen Aberglauben und 
zauberiſchen Ubertre⸗ 
kungen, Laſtern und Ver⸗ 
brechen, die Gebuhrten 
der Weiber, die Jungen 


ber Thiere, die Früchten 
der Erde, die Weintrau⸗ 


ben und die Baumfruͤch⸗ 
te, wie auch die Men⸗ 
ſchen, die Frauen, die 
Thiere, das Vieh, und 
andere unterſchiedener 


Arten Thiere, auch die 


Weinberge, Obſtgar⸗ 
ten, Wieſen, Weyden, 
Korn und andere Erd⸗ 
Früchten, verderben, erſti 


cken und umkommen ma⸗ 


chen und verurſachen, 
und ſelbſt die Men⸗ 
ſchen, die Weiber, aller⸗ 
hand groß und klein 
Vieh und Thiere mik 
grauſamen ſowohl in⸗ 


nerlichen als dufferlichen 
Schmertzen und Plagen 


belegen und peinigen, 
und eben dieſelbe Men⸗ 
ſchen, daß ſie nicht zeu⸗ 


gen, und die Frauen, daß 
ee 


j 
: 


| 


; 
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que ne uxoribus, & 


mulieres né viris, 


aétus conjugales 


reddere valeant, im- 


pedire. Fidem præ- 
terea ipfam. quam 
in facri fufceptione 
baptifmi ſuſcepe- 
runt , ore facrilego 
abnegate, Aliaque 
quam plurima ne- 
fanda exceflus & 

^ crimina , inftigante 
humani generis ini- 

. mico , committere 
& perpetrare noD 

- verentur , in anima- 
rum füarum pericu- 
lum, divinz Maje- 
* ftatis offenfam , ac 


- perniciofum . exem- 
plum ac fcandalum 


. plurimorum. Quod- 
que licet dilecti filii, 

. ^ HENRICUS INSTI- 
' TORIS, in pradi- 
Kis partibus Alema- 
niz ſuperioris, in qui- 


bus etiam provin- 


ciæ, civitates, terra 
dioceſ. & alia loca 

hujusmodi compre- 
henſa fore cenfetur, 
| ^. mec 
‘al, Henrici 


Beleidigung Göttlicher 
Majeſtalt, und febr vieler 


begriffen zu ſeyn gehal 
g 


fie nicht empfangen, und 
die Manner, daß ſie denen 
Weibern, und die Wei⸗ 
ber, daß fie denen Mans 
nern die eheliche Wercke 
nicht leiſten koͤnnen, ver⸗ 
hindern. Uber dieſes den 
Glauben ſelbſt, welchen 
ſie bey Empfangung der 
heiligen Tauffe ange⸗ 
nomen haben, mit Eyd⸗ 
bruͤchigem Munde ver⸗ 
laͤignen. Und andere 
überaus viele Leichtfer⸗ 
tigkeiten, Suͤnden und 
Laſter, durch Anſtifftung 
des Feindes des menſch⸗ 
lichen Geſchlechts zu be⸗ 
gehen und ih volbringen, 
fich nicht foͤrchten, zu der 
Gefahr ihrer Seelen, der 


ſchaͤdlicher Exempel und 
Aergerniß. Und daß, ob⸗ 
(don die geliebte Sohne 
HENRICUS INSTI- 
TORIS in den obgenan⸗ 
ten Theilen des Ober 
teutſchlandes, in welchen 
auch ſolche Ertzbiſtuͤmer, 
Städte, Länder, Biſtuͤ⸗ 
mer und andere Orte 


4 
/ 
N 


nec non JACOBUS 
SPRENGER per 
certas partes linez 
. Rheni,ordinis przdi- 
catorum. & Theolo- 


giæ Profeffores, Ha- 


2) Le $ 


ten werden, wie auch JA- 
COBUS SPRENGER 
durch gewiſſe Striche 
des Rheinſtrohms, des 
Prediger⸗Ordens und 
Profeflores Theologiæ, 


J. reticæ pravitatis in- 5. zu Inquiſitoren des ketze⸗ 


quiſitores per literas 
Apoſtolicas deputati 
fuerunt, prout ad- 
huc exiſtunt, tamen 


5. nonnulli clerici & 6. 


laici illarum partium, 


riſchen Unweſens durch 
Apoſtoliſche Briefe be⸗ 
ſtellet worden, wie ſie 
auch noch ſeynd, dannoch 
einige Geiſtliche und Ge⸗ 
meine derſelben Landern, 


. quærentes plura ſa- 7. welche mehr verſtehen 


pere, quam opor- 
teat, pro eo quod in 
literis deputationis 
hujusmodi provin- 
Ciz civitates, diocef. 
terra & alia loca præ- 
dicta, illarumque 
ie ac exceſſus 
ujusmodi nomina- 


tim & fpecifice ex- 


preſſla non fuerunt, 
Alla ſub iisdem parti- 
bus minime contine- 
ri, & propterea prx- 
fatisinquifitoribusin 
iges; civitati- 
bus, diocef. terris & 
locis predictis hu- 
jusmodi. inquifitio- 
nis officium. exequi 


non 


wollen, als noͤhtig wäre, 
des wegen, weil in denen 
Briefen ihrer Beſtel⸗ 
lung ſolcherley Ertzbiſtuͤ⸗ 
mer, Staͤdte, Biſtuͤmer, 
Lander und andere obge⸗ 
nannte Orte und deren 
Perſonen und ſolche La⸗ 
ſter nicht namentlich und 


inſonderheit ausgedru⸗ 


cket worden, dahero ſolche 
auch gar nicht darunter 
begriffen, und alſo denen 
vorgenanten Inquiſitö- 
ren in ſolchen Ertzbiſtuͤ⸗ 

mern, Staͤdten, Biſtuͤ⸗ 
mern, Landern und Or⸗ 


ken, vorgenennet, ſolches 


Amt der Inquiſition zu 
verrichten nicht erlaubt, 
A 3 ſeyn i 


Al. evidentia. 


X 


fonarum earundem 
ſuper exceſſibus & 
eriminibus ante di- 
&is punitionem, in · 
carcerationem & 
correctionem admit- 


ti non debere, perti- 


maciter aſſerere non 


' erubefcunt. Propter 


uod in provinciis, 
civitatibus „ diocef. 
terris & locis prædi- 
€tis exceſſus & crimi- 
na hujusmodi non fi- 
ne animarum earun- 


8. dem evidenti jactura 8. Verluſt ſolcher Seelen 


& æternæ falutis di- 
fpendio remanent 
impunita. Nosigitur 
impedimenta quæli- 
bet, qua peripforum 
inquifitorum officii 


9. executio quomodo- 9. Amts derer Inquiſitoren 


- libet retardari poffet, 
de medio fübmove- 

Yo.re, & ne labes hxre- 
tice pravitatis alio- 


centum füa venena 
diffundat, oportunis 
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Bon ſſcere, & ad per. ſehn, Und Diefelbe su Des 


mung und Beſſerung 


reme - 


ſtraffung, Inhafftneh⸗ 


ſolcher Perſonen, uͤber 
denen vorgenennten 
Verbrechen und Laſtern 
nicht muͤſſen zugelaſſen 
werden, halsſtarrig zu 
bejahen fid) nicht ſchaͤ⸗ 
men. Deswegen dann 
in denen Ertzbiſtuͤmern, 
Staͤdten, Biſtuͤmern, 
Landern und Orten, 
vorgenennete ſolcherley 
Verbrechen und Laſter, 
nicht ohne offenbahren 


und ewiger Seelen⸗Ge⸗ 
fahr ohngefitafft blei⸗ 
ben. Derohalben Wir, 
indem wir alle und jede 
Hinderniſſe, durch wel⸗ 
che die Verrichtung des 


auf irgend eine Weiſt 
verzoͤgert werden Fonte, 
aus dem Weege raus! 
men, und damit nicht 
ſchen Unweſens und an 
derer ſolcher Verbrechen 


De a CAS EN 


- ftro incumbit officio, 
providere: volentes, 
fidei zelo ad hoc 
maxime, nos impel- 
. lente, ne propterea 
. contingat , provin- 
clas, civitates, dioce- 
fes, terras & loca 
praedicta füb eisdem 
partibus Alemaniæ 
fuperioris ,^ debito 
II. inquiſitionis officio 


. remediis , prout no- 


Mittel) wie solches un 
ſerm Amt oblieget, ver⸗ 


ſorgen wollen, da der 


Eyfer des Glaubens 
uns fuͤrnemlich hierzu 
antreibet, damit nicht 
dahero geſchehen moͤge, 
daß die Ertzbiſtuͤmer, 
Städte, Biſtuͤmer, Laͤn⸗ 
der und obgenennte Or⸗ 
te in denſelben Theilen 
des Oberteutſchlandes, 
ohne das noͤhtige Amt 


carere , eisdem in- 11. der Inquiſition ſeyn, fo 


quifitoribus in illis 
officium inquiſitio- 
nis hujusmodi ex- 
equi licere, & ad 
perfonarum earun- 
dem fuper exceffi- 


bus & criminibus - 


predictis correctio- 
nem, incarceratio- 
nem & punitionem 
admitti debere, per- 
inde in omnibus & 


T p omnia, ac ſi in 
1 


literis predictis pro- 
vinciæ civitates, dio- 
ceſ. terræ & loca ac 
perſonæ, & exceſſus 
hujusmodi nomina- 

1 | tim 


M 


ſetzen wir aus Apoſtoli⸗ 
ſcher Hoheit, daß denen 


Inquiſitoren das Amt 


ſolcherlnquiſition daꝛin⸗ 
nen zu verrichten erlaubt 
ſeyn, und fie zu der Beſ⸗ 
ſerung, Inhafftneh⸗ 
mung und Beſtraffung 
ſolcher Perſonen uͤber 
den vorgenannten Ver⸗ 
brechen und Laſtern hin⸗ 
zu gelaſſen werden ſol⸗ 
len, durchgehends und in 
allem eben ſo, als wann 
in den vorgenannten 
Briefen, ſolche Ertzbi⸗ 
ſtuͤmer, Staͤdte, Biſtuͤ⸗ 
mer, Lander und Orte, 
und Perſonen, und Ver⸗ 
brechen namentlich und 

A 4 ine 


Go ro 
inſonderheit ausgedru⸗ 


tim & fpecifice ex- 


preſſa forent, auto- 


ritate Apoſtolica te- 
nore præſentium fta- 


tuimus. Proque po- 


tiori cautela literas 
& deputationem 
przdictas ad provin- 
cias, civitates, dioceſ. 
terras & loca, nec 
. non perfonas & cri- 
mina hujusmodi ex- 
tendentes, præfatis 
Inquiſitoribus, quod 
ipſi & alter eorum, 


g4à.cS4õcñexfito fecum di. 


lecto filio JOHAN- 
NE GREMPER, 
clerico Conftantien. 
. dioc. magiſtro in ar- 
tibus, eorum moder- 
no ſeu quovis alio 
Notario publico, per 
ipſos & quemlibet 


eorum pro tempore 


deputando, in pro- 
vincils, civitatibus, 
diocefis terris & lo- 
cis predictis , contra 
quascunque perfo- 
nas, cujuscunque 


12. conditionis & præ- 


fuerint, 


eminentiæ 
| hu- 


det waren, Krafft dieſes 
unfers Briefs. Und ins | 


dem wir um mehrerer 


Sorgfalt willen vorge⸗ 


meldte Briefe und Be⸗ 
ſtellung auf ſolche Ertzbi⸗ 
ſtuͤmer, Stadte, Biſtuͤ⸗ 


mer, Länder und Orte, 
desgleichen ſolche Perſo⸗ 
nen und Laſter, ausſtre⸗ 


cken, ſo geben wir, denen 


vorgeſagten Inquiſito- 


ren, daß ſie und einer der⸗ 


ſelben, wann fie den ge⸗ 


liebten Sohn Johannes 
Gremper, einen Geiſtli⸗ 

Coſtantzer Bi⸗ 
ſtums, Meiſter in den 
Kuͤnſten, ihren damali⸗ 
gen oder einen jeden an⸗ 
dern Notarium Publi- 
cum zu ſich geruffen ha⸗ 


chen des 


ben, der von ihnen und 


einem jeglichen derſelben 
zu der Zeit wird veroͤrd⸗ 
net werden, in denen vor⸗ 
genenten Ertzbiſtuͤmern, 
Städten, Biſtuͤmern, 
Landern und Orten, wi⸗ 
der alle und jede Perſo⸗ 
wes Standes 
12. und Vorzuges fie ſeyn 
moͤgen, ſolches Amt der 


In- 


nen, 


- hujusmodi inquifi- 


" tionis officium exe- 


qui, ipfasque per- 
ſonas, quas in prx- 
miſſis culpabiles re · 


perierint, juxta ea- 
rum demerita corri- 


gere, incarcerare, 
"punire & mulctare. 
Nec non in ſingulis 
13. provinciarum hu- 
jusmodi parrochiali- 
busEcclefiis, verbum 
DEI fideli populo, 
- quotiens expedierit, 
ac els vifum fuerit, 
proponere & prædi- 
care, omniaq. alia & 
ſingula in præmiſſis 
& circa ea neceffaria 


& opportuna facere, 
& fimiliter exequili- 
bere & licite valeant, 


plenam ac liberam 
eadem — auctoritate 
de novo concedimus 
facultatem. Et nihil- 
4.ominus venerabili 
- fratrinoftroEpifcopo 
Argentinenfi per A- 
poftolica fcript. man- 
damus, quatenus ipfe 
per ſe vel per alium, 
ſeu alios, præmiſſa, 
BR abi, 
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Inquiſition vollziehen, 

und die Perſonen ſelbſt, 

welche ſie in vorgemelde⸗ 
ten werden ſchuldig be⸗ 
funden haben, nach ih⸗ 
rem Verbrechen zuͤchti⸗ 

gen, in Hafft nehmen, 
am Leib und am Ver⸗ 
moͤgen ſtraffen, nicht we⸗ 
niger in allen und jeden 


13. Pfarr⸗Kirchen ſolcher 


Laͤnder das Wort GOt⸗ 
tes dem glaͤubigen Vol⸗ 
cke, fo offt als es nuͤtzlich 
ſeyn, und ihnen gut duͤn⸗ 
cken wird, vortragen und 
predigen, auch alles und 
jedes, was zu und in obi⸗ 
gen Dingen noͤhtig und 
nuͤtzlich ſeyn wird, frey 
und ungehindert thun, 
und al(o vollziehen tio» 
gen, aus eben Derfelben 
Hoheit, von neuem voͤlli⸗ 
ge und freye Gewalt. Und 
befehlen nicht weniger 


14. Unſerm Ehrwuͤrdigen 


Bruder dem Biſchoff zu 
Straßburg durch Apo⸗ 
ſtoliſche Briefe, daß Er, 
durch ſich ſelbſt, oder 
durch einen andern, oder 
etliche andere, das vor⸗ 
gemeldete, wo, wann 

A 5 und 


ar’ 


-^ ubi, quando & q 


. , quoscunque 


p... AUR. s MESE 
und (o offt er es vorn 


tiens expedire co - 
gnoverit, fueritque 
pro parte inquifito- 
rum hujusmodi, feu 
alterius eorum le- 
gitime requifitus, ſo- 
lenniter publicans, 
non permittat, eos 
ſuper 
hoc, contra prædi- 
tarum & prafen- 


tium literarum te- 


norem, quavis au- 
toritate moleſtari, 
ſeu alios quomodo- 
libet impediri, mo- 
leftatores & impe- 
dientes & contradi- 


uo- 


ufi; 
lich erkennen wird, und 
er von Seiten ſolcher In- 
quifitoren/, oder eines 
derſelben gebuͤhrend wird 
erſuchet ſeyn, oͤffentlich 
kund thun, und nicht 
geſtatten ſolle, daß ſie 
oder einer derſelben über 
dieſem, wider den In⸗ 
halt derer gedachten 
und derer gegenwartigen 
Briefe, durch keinerley 
Gewalt beeintraͤchtiget 
oder ſonſt auf irgend eine 
Weiſe gehindert wer⸗ 
den, alle diejenige, ſo ih⸗ 


nen Eintracht thun, und 


ſie verhindern, und wie⸗ 


15. Cores quoslibet, & xj. derſprechen, und rebelli- 


rebelles, cujuscun- 
que dignitatis, ſta- 
tus, gradus, pr&- 
. eminentiz , nobili- 


tatis & excellentiæ 


aut conditionis fue- 


rint, & quocunque 


 exemtionis privile- 
gio fint muniti, per 


^ excommunicationis, 


ſuſpenſionis & in- 
terdicti, ac alias 
etiam formidabilio- 


res, de quibus fibi 


vide- 


eni 


ren werden, von was vor 
Wuͤrden, Aemtern, Eh⸗ 
ren, Vorzuͤgen, Adel und 
Hoheit oder Standes, 
und mit was für Privile- 
gien, der Befreyung ſie 
verfehen ſeyn mögen, 
durch den Bann, die Auf⸗ 
hebung und Verbott, 
und andere noch ſchroͤck⸗ 
lichere Urtheile, Ahndun⸗ 
gen und Straffen, wel⸗ 
che ihm belieben werden, 


mit Hindanſetzung aller 


appel - 


TR 

tias, cenfüras & pœ · 
nas, omni appella- 

tione poſtpoſita, 
compeſcendo, & et- 
iam legitimis füper 
. his per eum fervan- 


dis -proceflibus fen- . 


tentias ipfas, quo- 
tiens opus fuerit, ag- 
gravare & reaggra- 
vare autoritate no- 
. ftra procuret, invo- 
. cato ad hoc, fi opus 


DOM 


fenten- 


und nach denen von ih⸗ 

me zu haltenden rechtli⸗ 
chen Proceſſen, die Ur; 
theile, fo offt es noͤhtig 
ſeyn wird, durch unſer 
Anſehen ein und aber⸗ 
mal ſchaͤrffen laſſe, und 


darzu, wann es vonnoͤh⸗ 


ten ſeyn wird, die Huͤlffe 
des weltlichen Arms an⸗ 
ruffe. Ohngeachtet al⸗ 
ler und jeder vorigen 
und dieſem zuwider⸗ 


fuerit, auxilio bra- 16, feyenden Apoſtoliſchen 


- chil fecularis. Non 
. Obftantibus præmis- 
- fis ac conftitutioni- 
bus & ordinationi- 
16. bus apoftolicis con- 
traris quibuscun- 
que. Aut fi aliqui- 
buscommuniter, vel 
diviſim ab Apoftoli- 
ca fit fede indultum, 
quod interdici, ſu- 
ſpendi, vel excomu- 
nicari non poffint, 
per literas Apoſtoli⸗ 
Cas, non facientes 
plenam & expref- 
fam, ac de verbo ad 

- verbum, de indulto 
hujusmodi mentio- 
J nem 


Rahtſchluͤſſen und Ver⸗ 
ordnungen. Oder wann 
einigen insgemein oder 
inſonderheit von dem A⸗ 
poſtoliſchen Stuhl nach⸗ 
gegeben worden, daß wi⸗ 
der ſie keine Verbote, 
Aufhebung oder Bann 
ſolle ergehen koͤnnen, 
durch Apoſtoliſche Brie⸗ 
fe, in welchen ſolcher 
Nachgebung nicht voͤlli⸗ 
9, und ausdrückliche 
Meldung geſchiehet, des⸗ 
gleichen alle andere all⸗ 
gemeine oder beſondere 
Indulgentzien des be⸗ 
melten Stuhls von was 

vor 


appellation, bezaumen, 


12 

nem, & qualibet alia di 
ctæ ſedis indulgentia ge- 
nerali vel Tpeciali, cujus- 
cunglıe' tenoris exiſtat, 


per quam præſentibus 
non expreſſam, vel tota- 


liter non inſertam effe- 
ctus hujusmodi gratie 


impediri valeat, quomo- 
dolibet vel differri, & de 
quacunque , toto tenore . 


17. befonbere Meldung. Es fol: | 


17. habenda, fr? in noſtris li- 
.teris mentio ſpecialis. 
Nulli ergo omnino ho- 
minum liceat hanc pagi- 
nam noftre declaratio- 
nis, extenfionis,conceffio- 
nis, & mandati infringere, 
vel ei aufu temerario 
contrariare, Si quis autem 


hoc attentare. prxfum- 


pferit , — indignationem 
. omnipotentis DEI ac 
beatorum Petri & Pauli 
. Apoftolorum ejus , fe no- 
verit incurfurum. 


Datum Romz apud 
Sanctum Petrum, 
Anno incarnatio- 
nis Dominica Mil- 
lefimo quadrin- 


genteſimo octua- 


geſimo quarto, 
Non. 
Pontificatus noſtri 
Anno primo. 


al. At. 


* * 
x 


vor halt fie fepen, durch 


0 


aufgeſchoben werden moͤchte, 


Decembris 


welchen und wann ſie in die⸗ 
ſen Gegenwaͤrtigen nicht aus⸗ 
gedrucket, oder nicht gantz 
einberleibet werden, die 
Wuͤrckung dieſer Gnade auf 
einige Weiſe verhindert oder 


und von einer jeglichen, da⸗ | 
von geſchiehet nach dem gan⸗ 
tzen Inhalt in unſerem Brief 


le alſo gar keinem Menſchen 
erlaubt ſeyn, dieſes Blat Tine | 
ſerer Verordnung, Ausdeh⸗ | 
nung, Bewilligung und Be⸗ 
fehls zu übertreten, oder der⸗ 
ſelben aus verwegener Kuͤhn⸗ 
heit entgegen zu handlen. 
Wann aber jemand ſich die⸗ 
ſes zu erkuͤhnen unternehmen 
wuͤrde, der ſoll wiſſen, daß er 
den Zorn des allmaͤchtigen 
GOttes und Seiner Heili⸗ 
gen Apoſtels Petri und Pau⸗ 

li auf ſich laden werde. | 


Gegeben in Rom zu St. 
Peter, im Jahr der 
Menſchwerdung des 
HeErrn Tauſend vier⸗ 
hundert und vier und 
achtzig, den J. Decem⸗ 
ber, im erſten Jahr un⸗ 
ſerer Pabſtlichen Re⸗ 
gierung. 


$ 


Anmer⸗ 
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Anmerckungen 


uͤber die vorhergehende 


Paͤbſtliche Bulle. 


e gelehrte und überaus geschickte Autor, 


| welcher unter dem angenommenen Nahmen 
Gottfried Wahrliebs die Nichtigkeit 
derer vermeynten Hexereyen und des unge⸗ 
gruͤndeten Hexen⸗Proceſſes geſchrieben, hat mit 
gutem Grund auf den Titul geſetzet, es ſey dieſe 
Schrifft herausgegeben worden “nach Erfindung 
der Hexerey im dritten Seculo, und nach Einfuͤh⸗ 
rung des Hexen⸗Proceſſes im Jahr 236. obwohl dies 
ſelbe im Jahr 1720. zu Halle gedruckt worden⸗ 
Der Autor zielet damit auf die vorhergehende Bul- 
la des Pabſts Innocent des 8. welche im Jahr 1484. 
und alſo 236. Jahr vor 1720. gegeben worden iſt. 
Dann es iſt unlaͤugbar, und kan aus denen Geſchich⸗ 
ten gründlich und nach der Ordnung bewieſen wer⸗ 
den, daß diejenige Hexerey, welche man nach dieſer 
Bulla vorgegeben und geglaubet hat, und diejenige 
Stücke derſelben, welche man nach ſolcher Zeit die 
Zauberer und Hexen beſchuldiget hat, und ſie deswe⸗ 
gen in einer Anzahl ohne Zahl verbrennet, vor derſel⸗ 
ben Zeit unbekannt, und nicht in der Welt geweſen 
ſeyn, und daß der grauſame Hexen⸗Proceß, durch 
welchen hernach viele tauſend und hundert tauſend 
unſchuldige Menſchen hingerichtet worden, nicht 
ehender, als durch dieſe Bulla des Pabſts Innocentz 
1 in 


in Teutſchland üblich und eingeführek worden ftp, 
und dieſes Reich vor ſolcher Bulle von denen Zaube⸗ 
rern und Hexen guten Ruhe und Frieden gehabt ha⸗ 
be, durch ſolche Bulle aber in die quſſerſte Unruhe und 
Schaden geſetzet worden. quam i 
Es hat zu allen Zeiten Zauberer und Hexen, Zau⸗ 
berey und Hexerey, in der Welt gegeben. Es ſind im⸗ 
merdar Leute geweſen, welche aus Bosheit oder In- 


.. tereffe ſolche teuffeliſche Kuͤnſte und Wuͤrckungen 


vorgegeben. Es ſeynd auch immerdar andere gewe⸗ 
fen, welche aus Tumheit, oder auch aus Intereſſe, fols 
ches geglaubet und ſelbſt ſolche Kuͤnſte geſuchet ha⸗ 
ben. Es haben auch die geiſtliche und weltliche Rich⸗ 
ter, dann und wann, da und dorten, einen, theils ge⸗ 
rechten, theils ungerechten, Ernſt in Beſtraffung der⸗ 
ſelben gezeiget, wie wir alles dieſes in dem folgenden 
ſelbſt anfuͤhren werden. Aber dieſes ſeynd eintzele 
und beſondere Falle geweſen. Es iſt nicht eine ſolche 
Hexerey, wie man nachgehends geglaubet hat, gewe⸗ 
fen. Und dieſe Heyerey iſt noch nicht canonifiret und 
zu einem Glaubens⸗Articul gemacht geweſen. Und 
diejenige, welche ſchon damals geſuchet, ſolches die 
Menſchen zu bereden, haben tapfferen Wiederſtand 
gefunden. Daß man aber nachgehends ſolche ab⸗ 
ſcheuliche Thorheiten geglaubet, und als Glaubens⸗ 
Articul geglaubet, und in ſolchem Aberglauben eine 
unzaͤhlbare Menge Menſchen hingerichtet, und die 
gantze Welt in einen unfäglichen Schrecken geſetzet, 
dieſes und allen ſolchen Jammer haben wir dieſer 
gottloſen Bulle zuzuſchreiben. 5 EM 
Gleichwie nun jemand, welchem die Maximen 
der Pabfte, und die Bosheit der Inquiſition aus des 
nen Geſchichten bekannt ſeynd, auch die boshafte Ab⸗ 
| W 
RE: en 


gen fallen wird, wann er felbige nur einmal mit Nuf⸗ 
merckſamkeit leſen wird, alfo erinnern wir unſere Le⸗ 
ſer, inſonderheit auf nachfolgende von uns in der 
Du Zahlen bezeichnete Anmerckungen Acht 
zu geben: ff. Ar a3 
1. Daß dieſe Sache ihren Urſprung habe von einem 
Pabſt, und zwar von einem ſolchen, welcher ſelbſt 
bey denen Roͤmiſch⸗Catholiſchen Scribenten das 
ſchlechte Zeugniß hat eines boshafften Gemuͤhts 
und Wandels, (a) und der einer von den argſten 
Heuchlern geweſen. | | p 
2. Daß die Abſicht babep geweſen fep, den Catho⸗ 
liſchen Glauben auszubreiten, und alle Ketzerey 
zu unterdrücken und auszutilgen. Sehet auch 
unten die 10. Numer. i | its 
3. Daß er in feiner Bulla die Dinge, von welchen die 
Rede ift, als wahrhaftig zum voraus ſetze, und 
nicht befohlen zu unterſuchen, ob dieſe Dinge ſo, 
wie ſie ihm zu Ohren gekommen, ſich befinden, 
ſondern nur ohne Unterſuchung zu beſtraffen. 
4. Daß er darunter ſolche Dinge begreiffe, welche 
offenbabr falſch, erdichtet und urmoͤglich ſeynd, 
und von niemand anders als Unverſtaͤndigen oder 
Boshafftigen vor wahr ausgegeben werden. Als 
da ſeynd die fleiſchliche Vermiſchungen der Teu⸗ 
fel mit den Menſchen. Item, daß die Zauberer und 
Hexen die Lufft und die gantze Erde beunruhigen 
und verderben fónnen. Ac e 
. Daß es mit dieſer Bulla bloß um die Autorifdt der 
Inquifitoren zu thun geweſen, ſolches gottloſe und 
Anti Chriſtiſche Gerichte noch weiter auszubrei⸗ 
a) Sehet Onuphrium PANVINIUM in feinem Reben und hi 
: ede beſondere Anmerckung ber ee 
dieſes Pabſts. rd 


16 — 3 | 
"ten, und auch über diejenige Länder, unb auf ſolche 
Perſonen und Sachen auszuſtrecken, welche bis⸗ 
her demſelben nicht unterworffen geweſen. oes 
het auch unten die 9. und 11. Numer. 
6. Daß in vielen, ja faſt in allen (b) Landern und 
geiſtlichen Stifftern Teutſchlandes unterſchiede⸗ 
ne Geiſtliche und Weltliche ſich denſelben wider⸗ 
ſetzet, und eyfrig vorgegeben, daß ſolche Dinge und 
Leute von den Inquifitoren nicht zu beſtraffen ſeyn. 
7. Daß dieſe nicht geringe und tumme, ſondern ſolche 
Leute geweſen ſeyn, von welchen der Pabſt ſelber 
ſagt, daß ſie geſuchet, mehr zu verſtehen, als noͤh⸗ 


lig ſey. 
8. Daß die Regenten und Obrigkeiten dieſer Lander, 
und ſelbſten die geiftliche Ertz⸗Biſchoͤffe und Bis 
ſchoͤffe gantzanderer Meynung geweſen, und von 
dieſen Dingen fo gar keinen Grund, oder fo gar 
keinen Schaden und Gefahr in ihren Landern ges 
funden, daß ſie dieſelbe nicht einmahl beſtraffet, 
ſondern für Erdichtungen gehalten haben. 
9. Bekraͤfftiget die 7. Anmerckung. 4 
10. Beſtätiget die 2. Anmerckung. v.d 
11. Befräfftiget wieder die s. Anmerckung. 


12. Sehet 
(0) Denn es werden in derPabſtlichen Bulla alle Ertz⸗Biſchoͤf⸗ 
liche Provintzien von Teutſchland erzaͤhlet, und allein die 
Provintz des Ertz Biſchoffen zu Magdeburg nicht genen⸗ 
net. Wir wiſſen nicht, ob damahls in denen dem Geiſtli⸗ 
chen Sprengel dieſes Ertz⸗Biſchoffen unterworffenen fane 
dern ſich keine Hexen befunden, oder der daſige Ertz Bi⸗ 
ſchoff ſich gehorſamer gegen dem Pabſt und denen Inquifi- 
tesen bezeiget habe, oder dieſe ſelbſt nicht fo boshafft, als 
die in anderen Ländern des Reichs geweſen ſeyn. Wir 
wuͤnſchen, daß dieſes, und der damalige Zuſtand der Inqui- 
ſition, und der Hexerey in dieſen Landen, von einem vere 
nuͤnfftigen und Chriſtlichen Rechtsgelehrten oder Hiſtorico 
in denſelben, unterſuchet werden moͤge. di 


* 


12. Sehet unten die 15. Anmerckung. 


13. Daß die Inquifitores in denen Kirchen, wo der 

Paſtor nicht ihres Sinnes war, ſelbſten predigen, 
und alfo, wann und wo fie gewolt, das unwiſſen⸗ 
de Volck in Aberglauben, Unruh, und Aufruhr 


ſetzen koͤnnen. a 
14. Daß der Pabſt die fernere Aufſicht dieſer Sache 
und die execution ſeines Befehls keinem von de⸗ 
nen obgedachten Ertz⸗Biſchoͤffen und Biſchoͤffen 
aufgetragen, welche doch ſolches am beſten hätten 
wiſſen und thun koͤnnen; ſondern dem Biſchoff zu 
Straßburg, welchen er ohne Zweifel zu ſeiner 
A bſicht beſſer gebrauchen koͤnnen. 
15. Daß er gewaltthaͤtig gehandelt, und dieſem Bir 
ſchoff und den Inquifitoren eine unumſchrenckte 
Macht gegeben, alle und jede, ohne Unterſcheid des 
Standes und der Hoheit, zur Straffe zu ziehen, 
und ſich alſo Antichriſtiſcher Weiſe uͤber alle 
Obrigkeiten geſetzet, und ſich uͤber ihren Stand, 
Guth, Leib und Leben die Macht angemaſſet. 
Sehet oben die 12. Numer. | 
16. Daß er dabey alle Privilegien, Freyheiten, und 
von den vorigen Paͤbſten gegebene Bullen auf: 
gehoben. | | ^ 
17. Daß er die bem Biſchoff gegebene beſondere in- 
ſtruction nicht ebenfals öffentlich kund gemacht, 
ſondern heimlich gehalten. E 


in Teutſchland ein Pabſtlicher Staats⸗Streich ge⸗ 


T 


Bibl. Mag. ıt68 Stuck. 


Wann man alſo alles zuſammin nimmet fo if der 
Urſprung und die Einführung des Hexen⸗Proceſſes 


weſen, um die Päbſtliche Gewalt und die Macht der 

In uifition je länger je mehr auszubreiten, und denen 

utſchen Fuͤrſten je mehr und mehr dasjenige was 
ſie 


is 
ftt sos 
UC 
au. i 


Cum "we. LN 


Be 
A edid 
ou 
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ſie noch übrig hatten, zu entziehen. Die Dabfte haben 
ſich dieſes in Teutſchland ihnen ſo wohl gelungenen 
Streiches hernach auch in anderen Reichen und San: 
dern glücklich bedienet, und wir werden in den folgen» 
den einige Paͤbſtliche Bullen anfuͤhren, in welchen die 
ehen noch deutlicher unter dem Schaafs⸗ 
Peltz herfuͤrſehen. Am allerdeutlichſten aber wird das 
unter dieſen Bullen verborgene Antichriſtiſche Ge⸗ 
heimniß der Bosheit aus der nachfolgenden Recen- 
fion des Mallei Maleficarum offenbahr werden. 

Wer uͤbrigens eine noch mehrere Unterſuchung 
dieſer Päbſtlichen Bulle, und des darinnen enthalte⸗ 
nen Betrugs und Bosheit verlanget, findet dieſelbe 
in des Herrn Geheimten Rahts 'Thomafi fuͤrtreff⸗ 
licher Difputation und hiſtoriſcher Unterſuchung 
von dem Urſprung und Fortgang des Inquif- 
tions Proceſſes Wider die Hexen S. 487555. 

Wir haben dieſe Bulle abgefchrieben , wie ſie in 
dem Malleo Maleficarum enthalten iſt, als in welchem 
ſie vollkommen und ohne Zerſtuͤmmelung geſetzet 
worden. Sie ſtehet zwar auch in dem 7. Buch der 
Decretalium, Tit. de Maleficis & Incantatoribus 
cap. 4. aber unvollkommen, indeme fo wohl die letzten 
paragraphi als auch das datum ausgelaſſen worden. 

Eben ſo unvollkommen haben dieſelbe Petrus 
BINSFELD, der dritten Edition feines Buchs de 
Confe [fione Maleficarum , und D. Jofeph Maria MA- 
RAVIGLIA feiner Pſeudomantiæ veterum Ö recentio- 
rum explofa , unter den beygefuͤgten Divinationibus 
damnatis, p. 14. 15. mit anderen Paͤbſtlichen Bullen, 
einverleibet; p : 

Übrigens find wir bey der Uberſetzung dieſer Bul- 
le mit Fleiß etwas genaue bey den Buchſtaben ge 


blieben. 
| III. Be⸗ 
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Blſondere Anmerckung 
Von den Gemühts⸗Eigenſchafften 
des Pabſts Innocent des g. und des dama⸗ 
ligen Biſchoffs zu Straßburg, welchem er 

die commiflion, wegen des Hexen⸗ 
Proceſſes, aufgetragen. 

[8 ich eben die vorhergehende Anmerckung 
N über die Bulle des Pabſts Innocentz des 8. 
| hinweg geleget hatte, fo fiele mir in der Bi- 
bliotheque Raifonnée von ohngefehr eine Stelle un⸗ 
ter die Augen, welche von dieſes Pabſtes character 
und GGemühts⸗Eigenſchaften handelt, und welche ich, 
weil ſie zu unſerem Zweck gehoͤret, hieher ſetzen will. 

Der berühmte Frantzoͤſiſche Abt FLEURY hatte 
in feiner fürtrefflichen Kirchen Geſchichte nach feiner 
Ruhmwürdigen Aufrichtigkeit auch die gottloſe 
Thaten der heiligen Vater nicht gut geheiſſen, und un⸗ 
ter andern von Innocentz VIII. geſchrieben: „Er ha⸗ 
„be dieſen Namen, des Unſchuldigen, angenommen, 
„und fich zu feinem Sinn-Spruch die Worte des 26. 
„Pfalmen gewählet: Ich habe unſchuldig gewan⸗ 
„delt, um, wie es ſcheine, anzuzeigen, was er hätte thun 
„ſollen.“ Er ſetzet hinzu: „Es habe kein Menſch eine 
„gute Meynung von dem neuen Pabſt gehabt, dann 
„er habe ein gar unordentliches Leben geführet, indem 
„er von unterſchiedenen Weibs⸗Bildern ſieben Kin⸗ 
„der gezeuget hatte, (a) und ſey nicht anders, als 
TE | BER, durch 

(a) Sonſt ſind von ihm die Verſe bekannt: ? 
| O&o Nocens pueros genuit , totidemque puellas, 
Hunc merito poterit dicere Roma Patrem, | 


20 4%) 
„durch unerlaubte Wege zu dem Päbftlichen Thron 
„gekommen. Tom. XXIII. p. 599. | 
GBleich wie nun in der Roͤmiſchen Kirche zu allen 

Zeiten rechtſchaffene, an Verſtand und Tugend fuͤr⸗ 
treffliche Leute geweſen, und noch ſind, welche den 
Greuel der Verwuͤſtung erkennet, und ob ſie ſchon 
ſolchen nicht von der heiligen Staͤtte haben wegthun 
koͤnnen, jedennoch von der Warheit aufrichtig gezeu⸗ 
get haben, alſo hat unter ſolchen groſſen Leuten der 

Abt FLEURY einen hohen Rang, und da fein gan: 
tzes Buch mit ſolcher Aufrichtigkeit geſchrieben ift, fo 
kan man folches als eine Sammlung der Zeugniſſe 

der Warheit wider das Pabſtthum anfehen. 

Es ift daſſelbe eben daher den blinden Anbatern 
des Aberglaubens in der Roͤmiſchen Kirche, ein Dorn 
in den Augen geweſen, ob ſie ſich wol nicht in dem 
Stande befanden, ſolches zu widerlegen. Dahero als 
endlich nach vielen Jahren inFranckreich eine Schrift 
wider dieſe Kirchen⸗Hiſtorie heraus kam, unter dem 
Titul: Obfervations fur PHiſtoire Ecclefiaftique 
de Mr. PAbbè FLEURY , adreffzes à Notre S. P. le 

Pape, & à nos Seigneurs les Eveques , davon der 
P. HONORE ein Carmeliter in Flandern Autor 
(con ſoll/ ſo wurde ſolche alſobald an. 1726. zu Meche. 
len in den Niederlanden, wieder nachgedrucket, und 
von dem Herrn H. STEVART Le. en Theol. Cha: 
noine gradué & Doyen de l'Eglife Metropolitaine 
mit einer vorgeſetzten Adprobation begleitet, welche 
aber alſo gottlos aufgeſetzet ware, daß der Autor die 
ſelbige hat verändern muͤſſen. Sie iſt gantz m leſer 
in der Bibliotheque Raifonnée Tom. II. II. Part 
pag. 460-466. Er lobet darinnen Gott, „daß d 
„endlich einen ſtreitbaren Helden, un brave cham 
„pion, erwecket habe, welcher die F bee 
ah i » KW 
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vdieſe ſchaͤdliche Bücher des Abts FLEURY anzu⸗ 
„greiffen.“ Fuͤrnemlich beſchwehret er fid) auch n. 7. 
p- 464. über den Abt, „daß er von vielen hoͤchſt⸗tu⸗ 
v gendhafften und heiligen Pabſten auf eine ſehr uns 
. anſtaͤndige Weiſe ſpreche, und unter andern das Ges 
v daͤchtniß unſers INNOCENTZ VIII. durch ſehr 
v»ſchwartze Lafterungen beflecke, welcher doch von den 
„mehriſten Paͤbſtiſchen Geſchicht⸗Schreibern gelobet 
„werde.“ Er fuͤhret darauf die ſchon oben angezoge⸗ 
ne Worte des Abts von dem ſchlechten character und 
Lebens⸗Wandel dieſes Pabſtes an, und ſetzet hinzu, 
„es berichten andere gute Schreiber, NNOCENTZ 
„VIII. habe zwar, ehe er Pabſt worden, mit einer Nea⸗ 
„politanifchen Dame unterſchiedene Kinder gezeuget, 
„er ſey aber mit derſelben getrauet geweſen, durch 
„rechtmaſſige Weiſe zu dem Pabſtthum gekommen, 
„und durch feinen untadelhafften Wandel, haliges 
„Leben und groſſe Gelehrſamkeit hochgeſchatzet wor⸗ 
„den.“ Die Autores, welche er anführet, find Ste- 
phanus DE INFISSURA, Johannes NAUCLE- 
RUS, Alfonfus CIACONIUS, Andreas DUCHES- 
NE, welcher das Lob des Pabſtes aus Bonifacio SI- 
MONET und Johann LAZIARD anfuhret, und Jo- 
hannes PALATIO. Nur allein die Worte des letz⸗ 
kern enthalten etwas, das zu unſerm Zwecke gehoͤrig 
iſt; Es ſagt dieſer Rechtsgelehrte in feinem groſſen 
Werck, welches unter dem Titel: Geſta Pontificum 
Romanorum zu Venedig gedrucket worden: „Es 
v ſeyn alle dem abſt INNOCEN TZ VIII. ſchuld ge⸗ 
. »Qebtne Laſter falſch und von einigen von ihm fo ges 
„nannten Verfuͤhrern er dichtet worden. Dann die⸗ 
„fer Pabſt ſey ein Eyferer der Gerechtigkeit und der 
„Religion geweſen, und habe die Ketzer in dem gantzen 
„Erdfreis verfoiget, die Waldenſer ausgerottet, de 
B 3 „Huſſi⸗ 
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Vv„Huſſiten in Böhmen bezwungen, und in gantz 
„Teutſchland die Menſchen, welche ſich mit den Teu⸗ 
„feln vermenget, verdammet.“ Mrd 
Gleich wie aber PALA TIO durch das, was er an die 
ſem Pabſt ruͤhmet, vielmehr feinen ſchlimen character 
bekraͤftiget, alſo iſt auch der arme Dechant zu Meche- 


len gar nicht in dem Stande geweſen / das groſſe Ans 


ſehen des Abts FLEURY, und feiner Kirchen⸗Hiſto⸗ 
rie, zu verkleinern, und dein unpartheyiſchen Zeugniß 
deſſelben von unſerm Pabſt das Gewichte und die 
Glaubwuͤrdigkeit zu benehmen. Wir wollen davon 
noch die merckwuͤrdige Worte der Bibliotheque Rai - 
fonnée anführen, welche an angezogenem Ort p.456. 


alſo lauten: Il ſuffit de nommer l'Abbé FLEURY, - 


pour donner une idée de la plus haute reputation 
de finceritö, qu’ aucun Auteur ait jamais meritée, 
Quel Journaliſte, Catholique ou Proteſtant, Fran- 


cois ou meme Italien, a pu refuſer a fon Hiftoire Ec- : 


clefiaftique de juſtes Eloges? les Docteurs, les Eve- 
ques, le Parlement, le Roi meme ont donnéàla bon- 
ne foi & à la ſinceritè de cet Auteur une approba- 
tion, que perfonnen' a pu les refuſer jusqu' à pre-. 


ſent, ſans ^ expoſer ou pour injuſte, ou pour igno- 
ans P P J pourigno- 


rant. Und obwol dem P. HONORE einige Jahre bere 
nach ein anderer Landsmann in einer a. 1734. heraus⸗ 
gegebenen Schrift: La mau vaiſe foi de Mr. Abbe 
 FLEURY, prouvée par pluſiers patfages de St. Pé- 
res, des Conciles, & d'autres AuteursEccleſiaſtiques, 


. qu'il a omis, tronqués ou infidelement traduits _ 


dans fon Hiftoire &c. par le R.P.Baudoin de HOU- 


STA, Auguſtin, ſo hat doch beyden ein anderer gelehr 


ter, aufrichtiger und befcheidener Man in einer a. 1736. 
zu Nancy, bey Joſeph Nicolai, herausgegebenen 

Schrifft: Juſtification des Diſcours & del’Hiftoire 
un | - Eccle- 


* 


wt. 
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. Ecclefiaftique de Mr. Abbé FLEURY, contre les 
reproches & les Calomnies de quelques Religieux 
Flamans contre cet Hiftorien, principalement au 
ſujet dela Doctrine du Clergé de France, & de plu- 
 fieursabusintroduits dans 'Eglife 12. 17 Bogen. (b) 
Der damalige Biſchoff zu Straßburg welchem 
der Pabſt die execution deſſen, was er in ſeiner Bulla 
verordnet hat, anbefohlen, iſt ein eben ſo verſchmitzter 
Heuchler, als der Pabſt ſelbſt, geweſen. Ich habe, um 
feinen character zu erkennen, den ehrlichen Jac. WIM- 
FPHELINGIUM nachgeſchlagen, welcher von ihm in 
ſeinem Catalogo Epiſcoporum Argentinenſium 
P. 113-119. der edition J. Mich. MOSCHEROSCHS, 
Straßburg 1660. 4. folgendes aufgezeichnet hat: 
Er hieſſe Al BERT Us, und war in der Zahl der 78. 
Biſchoff zu Straßburg, des vorigen Biſchoffs Ro- 
berti Bruders, Ottonis eines Hertzogs aus Bayern 
Sohn, und war zum Biſchoff erwaͤhlet worden an. 
1428. Er erhielte ſogleich von dem Pabſt Sixto IV. die 
erſte Fruͤchte aller Geiſtlichen Einkuͤnfte, und ließ ſol⸗ 
che mit groſſer Beſchwerde der neu-angehendenGeiſt⸗ 
lichen durch beſonders darzu beſtellte Einnehmer gar 
genau eintreiben, dahero es auch vor ein Goͤttliches 
Gerichte gehalten worden, als der erſte ſolcher Ein⸗ 
nehmer den Ausſatz bekame. Der Wiſchoff erhielte 
auch ein Päbſtiſches Privilegium, daß jederman in 
feinem Biſtum. durch die Faſten⸗Zeit Butter eſſen 
ſolte, und er ließ allen, einem jeden nach ſeinem Ver⸗ 
moͤgen, eine gewiſſe Summa anſetzen, fich dieſes Pri- 
vilegii zu gebrauchen. Wodurch dann ein groſſes 
Geld zuſammen gebracht, und theils zu Wiedereinloͤ⸗ 
fung der verſetzten Biſchoͤfflichen Einkuͤnfte und Sa: 
| D 4 ft 
(b) Sie wird recenfiret in den Neuen Zeitungen von Ge 
lehrten Sachen / 1737. Num. II. p. 9-11. 
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fel⸗Guͤter angewendet, theils aber Buͤchſen unb Ca: 
nonen davon angeſchaffet worden. Dahero das 
Volck ſolche aus Spott Butter- oder nach der 
Schweitzeriſchen und Elſaſſiſchen Sprache, Ancken⸗ 
Buͤchſen nennete. Er gab bald bey dem Anfang ſeiner 
Regierung vor, es habe ihn gereuet, daß er Biſchoff 
worden, und verſicherte, er wolte den kleinſten Finger 
ſeiner lincken Hand geben, wann er Probſt geblieben 
ware, und das Biſtum nicht angenommen hatte. 
Von feiner Demuht aber gab er einen befonderen Ber 
weißthum, dann als zu Abthuung einiger, zwiſchen 
ihm und der Stadt Straßburg, entſtandenen Zwi⸗ 
ſtigkeiten einige Schiedes⸗Richter niedergeſetzet wa⸗ 
ren, ſo gienge er gantz demuͤhtig und ehrbar zu Fuß 
durch die Gaſſen der Stadt zu ihnen auf das Raht⸗ 
Haus, und als der Cardinal und Abgeſandter des 
Päbſtlichen Stuhls um die noͤhtige Mittel zu dem 
Tuͤrcken⸗Krieg zuſammen zu bringen, in Teutſchland 
den Ablaß predigte, ſo gieng er ihm auſſer die Mauren 
der Stadt entgegen, und empfienge ihn auf dem Felde 
mit gebogenen Knien. Er hat ſo wohl ſein Biſtum, 
als inſonderheit die Biſchoffliche Tafel mit unters 
ſchiedenen Gütern und Einkuͤnften bereichert. Das 
veſte Schloß Dachſtein noch veſter und praͤchtiger 
mit groſſen Koſten bauen laſſen. Die Collegiat-Kir⸗ 
che zu Zabern hat er groſſen theils erweitert und mit 
einer Capelle vermehret, in welcher er ſich ein prachtis 
ges Begraͤbniß bauen laſſen. Den Altar bat er mit 
einer koſtbaren Tafel gezieret, und eine tägliche und 
immerwährende Meſſe darinnen geſtifftet, auch vor 
fi) ein jaͤhrliches Gedaͤchtniß, welches von achzig 
Prieſtern begangen werden ſolte, mit anſehnlichen 
Einkuͤnften angeordnet. Weil ſeine Vorfahren 
über hundert Jahr keine Biſchoͤffliche 98 n 

; | ^ fa 


Stab gehabt hatten, ſo lieſſe er ſolche von neuem febr 
koſtbar machen. Das Biſchoͤffliche Schloß zu Zabern 
hat er mit vielen, theils neuen, theils erneuerten, Ge⸗ 
bauden gezieret. Seinen Hof⸗Bedienten hat er das 
heilige Abendmahl ſelbſt ausgetheilet, und in den ho⸗ 
hen Feſten, desgleichen in der Faſten, zu Zabern ſelbſt 
Meſſe geleſen, und in den Feſten der heiligen Jung- 
frauen Marien, und auch an den Vorabenden der⸗ 
ſelben, mit Waſſer und Brod gefaſtet, und ſonſten 
die Faſten der Kirche genau gehalten. Die Horas 
Canonicas hat er alle Tage hergeſaget, und niemals, 
was er auch vor Geſchaffte haben mochte, auf den 
andern Tag aufgeſchoben; In feinem Alter iſt er in- 
ſonderheit ſehr Geldgierig worden. Er hat zwar 
auch aus menſchlicher Schwachheit, wie Wimphe⸗ 
ling ſagt, unterſchiedene Sohne erzeuget, und von foL 
chen Enckel geſehen; doch aber hat er einen Greuel 
daran gehabt, wann jemand oͤffentlich eine Weibs⸗ 
Perſon als eine eigene Ehefrau in dem Hauſe hatte. 
Die Juden hat er aus ſeinem Biſtum vertrieben, 
bald aber wieder eingenommen. Eine Verſammlung 
ſeiner Geiſtlichkeit hat er einmahl gehalten. Sein Bi⸗ 
ftum hat er zwar angefangen zu vifiaren , iſt aber 

bald muͤde worden und hat wieder abgelaſſen. Die 
durch einen Ehebruch entheiligte Kirche St. Magda · 
lenæ hat er wieder eingeweyhet. In ſeinemKrancken⸗ 
Bette hat er das H. Abendmal zweymahl mit groſſer 

Andacht und Danckſagung empfangen, und iſt auch 

mit dem heiligen Oel geſalbet worden. Daruͤber 

aber hat er ſich ein unruhiges Gewiſſen gemacht, 

daß in ſeiner Wahl die Canonici weder gebeichtet 
noch das heilige Sacrament genoſſen haben. 

Er regierte ſieben und zwantzig Fahr, neun Monat 

und fuͤnf Tage, und ſtarb e 1506. den 20. i 

| 5 IV. 
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| NEN. 
Malleus Maleficarum, 


Der Serem- Hammer. 
Die erſte Edition. 


ann jemahls ein Buch in die Welt gekom⸗ 
men, von welchem man ſagen kan, daß es 
der Teufel darein gebracht habe, und 


welches auch die allerfchadlichfte und recht teuffeli⸗ 
ſche Wuͤrckungen in dem menſchlichen Geſchlecht 


gehabt hat, ſo kan und muß man gewiß ſagen, daß 
ſolches dasjenige verfluchte Buch ſey, welches den 
Titul führet: Malleus Maleficarum, und jetzo von 
uns ſoll recenfiret werden. 

Wir wollen zuerſt die Veranlaſſung und die Ab⸗ 


ſicht dieſes Wercks anführen, und alsdann die Eins 


richtung und den Inhalt deſſelben erzehlen. Die Ver⸗ 
anlaſſung und Abſicht des Wercks koͤnnen wir am 
fuͤglichſten aus dem vorangeſetzten Nozarzat-Inftru- 
ment erkennen, welches uns zugleich die Hiſtorie des 


Buchs, und denlirfprung des Hexen⸗Proceſſes ſelbſt, 


erlautert. Die Inquifitores der Ketzerey an dem 
Rhein⸗Strom konten ihre Abſicht, durch die in den 
vorigen numern recenſirte Paͤbſtliche Bulle, noch 
nicht erreichen, ſondern es waren, nach ihrer eigenen 
Erzählung, dieſer Bulle ohngeachtet, noch viele Seel⸗ 
forger und Prediger, animarum Rectores & verbi 
DEI Prædicatores, welche fid) nicht ſcheueten, in ihren 
Predigten zu bejahen, und das Volck zu verſichern, 
es ſeyn keine Hexen, oder ſie haben wenigſtens 
keine Gewalt uͤber die Creaturen, und koͤnnen 


nichts zu dem Schaden derſelben wuͤrcken. 


Durch 
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Durch ſolche unvorfichtige Reden geſchahe es, nach 
dem Vorgeben der Inquiſitoren, daß unterweilen der 
weltliche Arm gehindert wurde, (a) die von denſelben 
angegebene Hexen zur Straffe zu ziehen, dadurch route 
den dieſe veranlaſſet, um aller Gefahr, wie fie ſagen, 
mit allen ihren Krafften entgegen zu gehen, dieſes ge⸗ 
gentodrtige Buch zuſammen zu tragen, darinnen fie 
ſich nicht ſo wohl (b) befliſſen haben, die Unwiſſenheit 
der vorgedachten Prediger, zu der Erhaltung des Gaz 
tholiſchen Glaubens, zurücke zu treiben, ſondern auch 
die Art und Weiſe, in Hexen⸗Sachen zu urtheilen, 
| | ‚und 
(a) Die Inquifitoren ſchreiben, es fep dem Weltlichen Arm 
durch ſolche Reden die Macht genommen worden, die Hexen 
zu beſtraffen; gleich als wann die Obrigkeiten vor ſich ſelbſt 
geneigt geweſen waren, nach der Inauifitoren Willen zu le⸗ 
ben, und ihre Inquiſition wider die Hexen zu befoͤrdern; da 
doch gerade das Gegentheil iſt, und ihnen, den Inquiſitoren, 
hierinnen vornemlich die Obrigkeiten widerſtanden ha⸗ 
ben, als welche eines theils verneinten daß es in ihren Lan⸗ 
den ſo gefaͤhrlich zuſtehe, und ſo viele Hexen darinnen ſeyn, 
und ſolchen Schaden anrichten, andern theils aber denen 
Inquiſitoren die Macht nicht zugeſtanden, in ſolchen Din⸗ 
gen zu erkennen, wie beydes in der Paͤbſtlichen Bulle ſelbſt 
angefuͤhret und daruͤber geklaget wird, wie dann auch die⸗ 
ſe Bulle eben deswegen von den Inquiſitoren iſt ausgewuͤr⸗ 
cket worden, um dieſe Gewalt der Obrigkeit aus den Han⸗ 
den zu fpielen, und ihre, der Inquiſitoren, Jurisdiction da⸗ 
durch zu erweitern. Wann ſie hinzuſetzen, es ſeyn durch 
ſolche Unterlaſſung der Straffen die Hexen ungemein ver⸗ 
mehret, und dieſe Ketzerey geſtaͤrcket worden, ſo iſt ſolches 
ebenfals eine bloſſe Erdichtung. Dann, wann die Hexen 
ſich fo vermehret, und dem gemeinen Beſten fo viel Scha⸗ 
den, als die Inquiſitores vorgeben, zugefüget hatten, ſo 
wuͤrden die Obrigkeiten darzu ſelbſt Raht geſchaffet, und 
die Inquiſition der Inquiſitoren nicht erwartet, oder ſol⸗ 
cher ſich nicht widerſetzet haben. | y 
b) Es ſtehet in dem Latein: non tam, es muß aber wohl 
heiſſen: non tantum, nicht nur. d 
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und dieſelbe zu beftraffen, nach Inhalt und Anwei⸗ 
fung der gedachten Bulle, und der Pabftlichen Ca⸗ 
nonen, zu lehren. e | 
Um aber dieſem ihrem Buch das noͤhtige Anſehen 
zu geben, und damit nicht vorgedachteNaßweiſe Pre⸗ 
diger, und der heiligen Schrifft unverſtaͤndige Seel⸗ 
ſorger, meynen moͤchten, ſolche Schrifft ſey nicht 
durch den Beyfall und Ausſpruch der Doctoren be⸗ 
kraftiget, fo haben fie ſolche der loͤblichen Univerſitaͤt 
Góln, oder einigen Profeſſoren der Theologie (e) 
auf derſelben, durchzuſehen und zu beurtheilen gege⸗ 
ben, um ſo etwas darinnen der Catholiſchen Lehre 
entgegen ware, ſolches durch ihr Urtheil zu widers 
legen, dasjenige aber, was mit derſelben uͤbereinſtim⸗ 
mig fep, mit ihrem Beyfall zu bekraͤfftigen. (d) 
Lambertus DE MONTE war damahls Deca- 
nus der Theologiſchen Facultat der Univerfitdt zu 
Coͤln, und unterſchrieb die Schrifft der Inquiſitoren 
zuerſt auf folgende Weiſe: „Er habe dieſe in drey 
„Theile abgeſonderte Schrifft fleiſſig durchgeleſen 
Hund erwogen, und ſolcher enthalte, was die erſte 
„Theile deſſelben anbelange, wenigſtens nach ſeinem 
„geringen Urtheil, nichts, welches entweder ben Mens 
„nungen derer nicht irrenden Philoſophen, ober de 
| * „dei 

(e) Warum nicht auch den Profeſſoren und Lehrern der Rech⸗ 
ten? Ja auch der Artzney⸗Kunſt und der Philofophie? | 
j^ CURA alle zu Raht gezogen werden müffen, wann die 
ragen von der Zauberey gruͤndlich unterſuchet und 
entſchieden werden ſollen? aber die boͤſe Abſicht und das 
falſche Intereſſe der Inquifitoren litten ſolches nicht; die 
ſo genannte Weltliche muſten von ihren Geheimniſſen aus⸗ 
geſchloſſen bleiben. | E 
(d) um das Letztere war es denen Inquifitoren bloß allein zu 
thun, und fie wuſten wohl, daß die Profeffores fid das 
erſte nicht unterſtehen werden. x1 
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„der Lehre des Heil. Catholiſchen und Apoſtoliſchen 
„Glaubens, oder auch den von der heiligen Kirche be: 
»kräfftigten und angenommenen Satzen der Docto- 
„ren zuwider ware. Was aber den dritten Theil von 
„denen Straffen derjenigen Ketzer, davon dieſe Schrift 
„handelt, anbelanget, fo muͤſſe ſolcher freylich auch 
„geduldet und gebilliget werden, in ſo ferne ſolcher den 


— P 


! „heiligen Canonen nicht zuwider fen. Und was eben⸗ 

„fals die in dieſem Tractat angefuͤhrte Beweißthuü⸗ 
„mer und Exempel betreffe, (o werden ſolche, weil fie 
„won fo hohen und fuͤrnehmen Mannern, auch den 
„Inquiſitoren ſelbſt, angefuͤhret werden, vor wahr 
„gehalten. Doch ſcheine es rahtſam zu ſeyn, daß 
„dieſer Tractat gelehrten und eyfrigen Mannern, 

„welche aus demſelben allerhand heilſame und reiffe 
„ Rahtſchlaͤge zu der Vertilgung der Ketzerey der He⸗ 
„yen nehmen koͤnnen, und zugleich auch den gotts⸗ 
»fürchtigen und gewiſſenhafften (e) Predigern com- 
| ,nuniciret werde, durch deren Lehre die Hertzen der 
„Unterthanen zu einem Haß einer (o ſchaͤdlichen Ke⸗ 
| , seven erwecket, und ſowohl die gute gewarnet, als 
„auch die boͤſen ohne Entſchuldigung beſtraffet wer⸗ 
„den koͤnnen, damit alſo die Barmhertzigkeit an den 
„Frommen, und die Gerechtigkeit an den Boͤſen, um 
fo deutlicher fid) zeige möge, und GOtt in allem ge 

„preiſet werde, welchem Ehre und Ruhm fen! 

Dieſem Urtheil ihres Decani unterſchrieben ſich 
die übrige Profeflores der Theologie und Doctores 
| Noftri 

(e) Es ſtehet hier in bem Lateiniſchen das Woͤrtgen duntaxat, 
fie ſolten nur / oder allein, den gewiſſenhafften Predigern 
ſolche Schrift communiciren; woraus man ſiehet, daß die 
Inquifitoren mit ben Predigern gar nichts haben zu ſchaf⸗ 
| tn partum, unb fich vor ihrem Wiederſpruch ge 

urchfef. _ ' d 
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Noftri nach einander. () Die Inquifitores aber 
waren mit ſolcher Subfeription nicht zufrieden, ins 
dem fie leichte ſahen, daß ſolche mehr wider, als für, 
ihre Schrifft ſey. Sie drungen alſo den armen Do- 
ctoribus noftris noch eine zwepte Unterſchrifft ab, 
und zwar fingen ſie es mit dieſer kluͤger, als das erſte 
mal, an; nemlich, ſie lieſſen ihnen nun nicht mehr 
frey, mit was fuͤr Worten ſie ihre Adprobation aus- 
drucken wolten, ſondern ſie legten ihnen gewiſſe Ar⸗ 
fie vor, welche fie unterſchreiben ſolten, und ſchrie⸗ 
ben ihnen fo gar die Worte vor, mit welchen fie fol 
che unterſchreiben muſten. (g) Und weilen damals 
einen Paͤbſtlichen Inquifitoren zu beleidigen, oder 
ihm zu widerſprechen, weit gefahrlicher war, als das 
Laſter der beleidigten Majeftat, fo machten nunmeh⸗ 
ro die ehrliche Profeſſores zu Coͤln keine limitationen 
mehr, ſondern unterſchrieben alle, und ein jeglicher 
inſonderheit, (h) mit runden Worten: Ita ſentio, 
ut præſeriptum eſt. Das iſt meine Meynung, y X 

yier 
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(f) Es waren ſolche auſſer dem Lamberto DE MONTE, Ja- 
cobus DE STRALEN, Andreas de OCHSENF URT, Tho- 
mas DE SCOTIA; N 
(2) Und doch hatten fie Anfangs, wie oben zu ſehen, nicht ei⸗ 
ne blinde Unterſchrifft, ſondern eine Beurtheilung, ver: 
langet; nachdem ſie aber ſolche erhalten hatten, ſo zeigten 
ſie, was ihre Abſicht, und wie ihre Worte gemeynt, ge⸗ 
weſen ſeyn. | | ; 
(h) Die Namen derer, welche das zweyte mal unterſchrieben 
haben, find wiederum: Lambertus DE MONTE, in bef? 
fen Haus und Studier⸗Stube ſolches geſchehen, Udalri- - 
cus KREIDENW ISS de Efslingen, Conradus DE CAM- 
PIS, Cornelius DE BREDA , Thomas DE SCOTIA, | 
Theodoricus de BUMMEL , Andreas DE OCHSEN- 
FURT; Es erwecket ein billiges Nachdencken, warum in 
dieſer zweyten Unterſchrifft einige Namen gefunden wer⸗ 
den, welche in der erſten nicht ſtehen? 
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hier vorgeſchrieben iſt. Die ihnen vorgeſchriebene 
Articul aber waren folgende: | 
„Erſtlich, die unterſchriebene Magiftri der heili⸗ 
„gen Schrifft recommandiren die von dem Apo⸗ 
„ſtoliſchen Stuhl, nach Anweiſung der Pabſtlichen 
„Rechten, verordnete Inquiſitores der Ketzerey, und 
en daß man ihr Amt mit Eyfer verehren 
„tolle. 

—— 4Svvestens, daß aus goͤttlicher Zulaffung durch 
„Wuürckung des Teufels, von denen Zauberern, 
„oder Zauberinnen, Hexerey und Schaden geſche— 
„hen koͤnne, iſt dem Catholiſchen Glauben nicht ent; 
„gegen, ſondern den Spruͤchen der heiligen Schrifft 
„gemäß; Ja, es ift nohtwendig, nach den Meynun⸗ 
„gen der heiligen Lehrer, zuzugeben, daß dieſelbe un⸗ 
„terroeilen geſchehen koͤnnen. M 
„Drittens, zu predigen, daß keine Zaubereyen 
„geſchehen koͤnnen, iſt unrecht und ein Irrthum. 
„Dann die alſo predigen, verhindern, ſo viel an ihnen 
„it, das heilige Werck der Inquifitoren, (1) zu dem 
„Verluſt vieler Seelen. Doch müfjen die Geheim⸗ 
„niffe, welche unterweilen denen Inquiſitoren be⸗ 
„kannt werden, nicht jederman geoffenbahret 
„werden. | | | 
„Letztens werden alle Fuͤrſten, und alle andere 
Catholiſche vermahnet, daß ſie doch dem fo u 
1 Md ligen 


1) Wie mag es doch den armen Predigern ergangen ſeyn, 
welche vorher den Inquiſitoren und ihren unvernüͤnfftigen 
und gottloſen Lehr⸗Saͤtzen oͤffentlich widerſprochen hat⸗ 
ten? Wie manche werden als Hexenmeiſter verbrannt 
worden ſeyn? nachdem die angeſehene Do&ores zu Coͤln 
von den Inquiſitoren alſo in die Enge getrieben worden, 
und mit was fuͤr Bedrohung mag dieſen ihre zweyte Un⸗ 
terſchrifft abgedrungen worden ſeyn? 
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v»oꝛ,ligen Vorſatz der Inquititoren beyſpringen wollen, 
„zu der Vertheidigung des heiligen Catholiſchen 
Mit allem dieſem waren die Inquiſitores noch 
nicht zufrieden, oder fanden ſich auch, ihr gottloſes 
und grauſames Vorhaben ins Werck zu richten, und 
ohne fernere Hinderniß hinaus zu fuͤhren, noch nicht 
geſichert genug. Sondern ſie erbettelten auch, oder 
erhielten auf andere Weiſe, von dem damaligen Ro: 
miſchen Koͤnig, und nachmaligem Kayſer Maximı- 
lian J. ein Diploma, welches den 6. November anno 
1486. zu Brüffel gegeben worden, darinnen er ver: 
ſprochen haben ſolle, die vorberuͤhrte Pabftliche Bulle 
zu beſchuͤtzen und zu vertheidigen, und dielnquiſitores 
ſelbſt in feinen Schutz genommen haben. Gleich— 
wie es aber nicht zu begreifen iſt, warum fie einen 
ſolchen Confirmations- und Schutz⸗Brief nicht 
von dem noch lebenden und regierenden Roͤmiſchen 
Käyſer FRIDERICO bekommen haben, als bey Def: 
ſen Leben der Roͤmiſche Koͤnig ſich ſolcher Dinge 
nicht annimmet, alſo muß dis Diploma ſelbſt alfo ab: 
gefaſſet geweſen ſeyn, und folche Dinge enthalten fa: 
ben, welche den Inquifitoren ſelbſt nicht allerdinge 
angeſtanden haben, weil fie ſelbiges weder dem In: 
ſtrumento Notarii. vollkommen einverleiben, fon 
dern nur in ein paar linien den vorgedachten In 
halt, neben den Anfangs» und F 
: | arím 


(k) Und das iff bie wahre Urſach des gangen Hexen⸗Proceſ 
ſes, die Vertheidigung des Catholiſchen Glaubens 
Wer dieſem im geringſten zuwider war, den konten fü 
nun nicht nur zum Ketzer, ſondern zum Hexenmeiſter ma 
chen, und ſo bald ſie wolten, in Aſche verwandlen, vol 
Pa ek viel 100. traurige und grauſam Srenpel gelehre 
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darinnen anführen, noch auch dieſelbe ihrem Buch 
ſelbſt vorſetzen laſſen, da doch in der That, denen Le⸗ 
ſern ſowohl als den Inquiſitoren ſelbſt, an dieſer Koͤ⸗ 
niglichen Verordnung eben fo viel gelegen war, als 

an der Paͤbſtlichen Bulle, denen aApprobationen und 
Subſeriptionen derer Magiſtrorum Noſtrorum zu 
Coͤln, und fo gar dem Zeugniß des Univerſitdts⸗Pe- 
dellen daſelbſt, welche Dinge alle in ihrer volligen 
Weite dem Notariat-Inftrument einverleibet, und 
dem unglückſeligen Werck vorgeſetzet worden. 
Nemlich, nachdem die boͤſe Leute nun alles das 
bisher geſagte, als ſo viel Auſſenwercke ihrer Pünfftis 
gen Inquiſitions. Veſtung, oder vielmehr als fo viel 
Werck⸗Zeuge, die allgemeine Ruhe zu beſtuͤrmen, 
beyſammen hatten, ſo giengen ſie damit zu einem 
Käayſerlichen Notario, wieſen ihm, und denen von ihm 
beruffenen Zeugen, die Pabſtliche Bulle, die Subferi- 
ptiones derer Magiftrorum Noſtrorum zu Cöln, 
lieſſen von dem Pedellen zum Überfluß bezeugen, 
daß ſolche Unterſchrifften von den Magiftris Noftris 
mit eigenen Handen gefchrieben worden, wieſen ihm 
auch den Beſchuͤtzungs⸗Brieff des Nömifchen $62 
nigs Maximiliani, und lieſſen über alles dieſes ein 
oͤffentliches Inſtrument unb Inftrumenten ausferti⸗ 
gen, und ſolches hernach dem Buch ſelbſt vollſtändig 
beydrucken. Jenes ift geſchehen zu Coͤln im Jahr 
1487. den 19 May, von dem Notario Arnoldo K O- 
‚LICH von Enskirchen, unter den Zeugen war noch 
ein Kayſerlicher Notarius, und ein Clericus. 
Dasjenige Buch nun, welches fie zu der Beſtati⸗ 
gung des Hexen⸗Proceſſes, wider diejenige, von wel⸗ 
chen demſelben widerſprochen worden, zuſammen 
getragen, nenneten ſie Malleum Maleficarum, den 
Hexen⸗ Hammer, Anbei demſelben noch 90 


her c 
d folgende Vorrede vor, mel 


as bisher ange übrte : ö 
wir ſamt einer Uberſetzung derſelben auch hier bep» 


fuͤgen wollen: bae. 
Apologia Auctoris in Malleum 
Maleficarum. | 
Cum inter ruentis fe- Da unter den Truͤbſalen 
culi calamitates, S der einfallenden Welt, 
quas prohdolor non welche wir leider nicht ſo⸗ 
tam legimus quam wohl leſen, als hin und wie⸗ 
paſſim experimur, ve- der erfahren, der 74 
tus oriens damno ſuæ einen unwiderſprechlichen 
ruinz irrefragabili dif- Schaden ſeines Falles, ver⸗ 
folutus , Ecclefiam, dorbene Aufgang, die Kir⸗ 
quam novus oriens ho- che, welche der neue Auf⸗ 
. mo Chriftus I Eſus a- gang, der Menſch Chriſtus 
fperfione fanguinis fui. IEſus, durch Beſpren⸗ 
cecundavit , licet ab gung ſeines Blutes frucht⸗ 
initio variis Hæreſium bar gemachet, ob er wohl 
contagionibus inficere von Anfang her mit aller⸗ 
non ceſſat, illo tamen hand anſteckenden Seu⸗ 
præcipue in tempore chen zu vergifften nicht aufs 
bis (*) conatur, quan- hoͤret, ſo ſuchet er doch ins 
do mundi veſpere ad ſonderheit zu dieſer Zeit ſol⸗ 
occafum declinante, ches zu thun, da er, indem 
novit in ira magna, der Abend der Welt ſich zu 
ut Joan. in Apocal. dem Untergang neiget, 
teftatur , fe modi- weiß in ſeinem groſſen 
eum tempus habere. Zorn, wie Johan. in der 
Quare & inſolitam Offenb. bezeuget, daß er 
quandam hæreticam wenig Zeit mehr habe. Da⸗ 
(rol as . be 
(^) Diefes muß wol id oder hoc heiſſen, ober e$ fehlet noch 
ein infinitivus, 7 
G 
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pravitatem in agro Do- hero hat er auch eine un ge⸗ 
minico füccreftere fe- wohnte ketzeriſche Bosheit 
eit, Hæreſim, inquam, in dem Acker des HErrn 
Maleficarum, a princi- aufwach ſen faffen, ich mey⸗ 
paliori, in quo vigere. ne die Ketzerey der Hexen, 
noſeitur, eu (*) de- indem ſolche von dem Ge⸗ 
notando. ^ ^" . feet, in welchem fie vor⸗ 
. .. memlíd) zu herrſchen erken⸗ 
A ktt wird, den Namen bes 
Qua dum innumeris Welche, indem ſie auf 
machinatur inſultibus, unzahlbare Arten Anfaͤlle 
10€ tamen in fingulis, thut, fo wird doch dieſes 
quod cogitatu terribi- was erſchrecklich zu geden⸗ 
e, DEO nimium abo- cken, gar zu abſcheulich vor 
ninabile, & omnibus Ott, und des Haſſes ala 
2hrifti fidelibus odibi- fer GlaͤubigenChriſti wire 
e cernitur; operibus dig erkennet wird, in allen 
xpletur. — Wercken erfuͤllet. 
Ex pacto enim cum Dann weil ſie mit der 
hierno, & fœdere cum Hoͤlle einen Bund, und mi 
norte, fœtidiſſimæ ſer- dem Tod einen Verſtand 
Atuti, pro earum pra- gemacht, ſo unterwerffen ſte 
is explendis ſpurei- ſich, um ihre unreine Be⸗ 
lis, fe fubjiciunt, præ- gierden zu erfüllen, der 
er ea, quæ in quotidia· ſchandlichſten Dienſtbar⸗ 
is ærumnis, homini- keit. Uber dasjenige, was in 
us, juventis & terræ fäglichen Truͤbſalen, den 
rugibus: ab eis DEO Menſchen / dem Vieh und 
ermittente , & virtu- den Fruͤchten der Erden 
en Ba te von ihnen, durch Zulaſſung 
Sottes, und mitwuͤrcken⸗ 
ſtehet, durch einen offenbahren 


a Druck⸗Fehler, fexto, 
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te demonum concur- de Krafft der Teuffeln, zu“ 
rente, inferuntur. gefuüget wird. 
Inter quæ mala nos Unter welchen Übeln 
Inquifitores ,' Jacobus wir Inquiſitores, Jacob 
Sprenger, una cum cha- Sprenger, ſamt unſerm 
 nílimo ab Apoftolica geliebteſten, von dem Apo⸗ 
ſede in exterminium ſtoliſchen Stuhl, zu der 
tam peſtiferæ harefis, Vertilgung einer ſolchen 
ſocio deputato, licet peſtilentziſchen Ketzerey zu⸗ 
inter divinorum elo- geordneten, Geſellen, ob 
quiorum, füb prædica- wir wohl unter den Lehrern 
torum (*) ordine mili- des goͤttlichen Worts, wel⸗ 
tantium, minimi, pio che in dem Prediger⸗Orden 
tamen ac lugubri affe- kampffen, die Geringſte 
ctu penſantes, quid re- ‚find, dannoch mit einer 
medii, quidve ſolami- gottfeligen und traurigen 
nis mortalibus, pro ſa- Gemuͤhts⸗Bewegung era 
lutari antidoto foret ad- wogen haben, was fuͤrArtz⸗ 
miniſtrandum, huic ney/ oder was für Troſt den 
operi, prz cunctis alis armen Menſchen zu einem 
remediis pios ſubjieere heylſamen Gegen⸗Gifft zu 
humeros, dignum judi- reichen ſeyn möchte, ſo ha⸗ 
cavimus, confiſi de ben wir für wuͤrdig geach⸗ 
mellidua largitate il- tet, dieſem Wercke, vor als 
lius, qui dat omnibus len andern Artzney⸗Mittel, 
affluenter, & qui calcu- die Schultern andaͤchtig zu 
lo ſumto de altari, tan- unterwerffen, indem wir 
git & mundat labia das Vertrauen haben von 
imperfectorum; in fi- der mit Honig⸗flieſſenden 
pits vd nem Freygebigkeit desjenigen / 
NOT der allen üͤberfluͤſſig gibt / 
And der, indem er eine Koh⸗ 


(*) In einigen Editionen ſtehet durch einen Druck⸗Jehler; 
Prædictorum. órv9l ee ie A 


Ben "optatum cun&ta [e von dem Altar mit einer 


perducere. Zange nimmt, ruͤhret und 
eerwunſchten Ende zu brin⸗ 


Verum cum in ope- 


antiquum, breve pari- Werck zugleich neu und gue 
ter & prolixum. Anti- gleich alt fep, zugleich kurt 
quum certe materia und zugleich weitlaufftig. 
& autoritate; novum Alt iſt es gewißlich nach 
vero partium compi- dem d ei An⸗ 
latione earumque ag- ſehen. Neu aber in Anſehen 
pregatione : Breve der Zuſammenſammlung 
propter plurimorum der Theile, und der Ver⸗ 
EB au- bindung derſelben. Kurtz 
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autorum in breve per. wegen der Zufammengiez 
ſtrictionem; longum bung fbr vieler Autoren 
nihilominus . propter ins Kurtze. Nichtsdeſto⸗ 
immenſam materiæ weniger lang wegen der un⸗ 
wWultitudmem & Na- endlichen Vielheit der Ma⸗ 
 deficarum imperſeruta- terie, und der unerforſchli⸗ 
bilem malitiam, Nec chen Bosheit der Hexen. 


| 


hoc dicimus, cætero- Wir fagen auch dieſes 


* 


rum autorum ſeriptis nicht, anderer Autoren 
prafümptuofe dero. Schrifften hochmuͤhtig zu 
Sando noſtrumque verkleinern , und unfer 
opus jactanter & inani- Werck ruhmſuͤchtig und ei⸗ 
ter extollendo, eum ex tel zu erhöhen, da aus unſe⸗ 
moftroingenio pauca & ren Kopff gar weniges, und 
quafi nulla fint addita, faſt nichts ift hinzugethan 
Unde non noftrum worden. Daher es nicht 
opus, ſed illorum po- für unfer Werck, ſondern 
tius cenſetur, quorum vielmehr fuͤr derjenigen ge⸗ | 
E dictis ferefunt fin- achtet wird, gus deren 
gulacontexta, Morten faſt alles und je⸗ 
HUS er des zuſammen getragen iff. 
Qua ſimul ex cauſa Aus eben dieſer Urſache 
nee po&mata condere, haben wir weder Verſe 
nee ſublimes theorias machen, noch hohe Unter⸗ 
Us extendere, ſuchungen anftellen wollen, 
Ted excerptorum more ſondern, indem wir nach 
procedendo, ad hono- der Weiſe der Ausſchrei⸗ 
tem ſummæ Trinitatis ber gehandelt, zu der Ehre 
& individue Unitatis, der höchſten Dreyheit und 
Tüper tres partes prin- der ungertrennlichen Ein⸗ 
cipales, originem pro- heit, über die drey Haupt⸗ 
greflum & finem, Theile, den Anfang, den 
N- Fortgang, und das ende, 
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Maleficarum Malleum und das Buch den Heren- 
tractatum. nuncupan- Ham̃er genennet, fo uͤber⸗ 
do, adgredimur (), laffen wir die Uberfehung 
récolle&ionem operis des Wercks unferm Geſel⸗ 
focio , executionem len, die Vollziehung aber 
vero his, quibus judi- denen, welchen das ſtreng⸗ 
cium duritfimum im- fit Gericht oblieget, des we⸗ 
minet, eo quod in vin- gen, weil ſie zur Rache der 
dictam malorum, lau- Woͤſen, aber zum Lobe der 
dem vero bonorum Frommen geſetzet ſind von 
conſtituti cernuntur a GOtt, welchem alle Ehre 
DEO, eui omnis honor und Ruhm (ep in die 
& gloria in ſecula ſecu- Ewigkeit. Amen. mu 
lorum. Amen. UT REN | 


Alles das bisher angeführte ift dem Hexen⸗Ham⸗ 
mer von den Inquifitoribus ſelbſt, als Autoren befe 
ſelben, beygefuͤget und vorgeſetzet worden in der er⸗ 
ſten Ausgabe deffelben. Es iſt aber ſolcher vera 
muhtlich das erſtemal gedrucket worden 
Anno 1489. zu Coͤln, in 4. welche Ausgabe 
in dem Catalogo der Bibliothec Werneri Helmi- 
chi, (0 anno 1609. zu Leyden in 4. gedrucket ift, 
angefuͤhret wird, p. B. 3. auf der zweyten Seite. 
Ich habe wenigſtens bisher keine altere aufgezeich⸗ 
net finden koͤnnen, und indem das obenangefuͤhr⸗ 
te Notariat-Inftrument, durch welches die gedop⸗ 
pelte Subſeription der Profeſſorum Theologiæ 
zu Coͤln, damit ſie dieſes Buch gebilliget haben, be⸗ 
zeuget wird, erſt den 19 Maji an. 1487. geſchrieben iſt, 
ſo kan es gar wohl ſeyn, daß ^g fid) mitbem 4 085 

| 4 ee 


Y Dieſes Wort hat hier eine gar fremde Bedeutung oder es 
I M anderes Wort ausgelaſſen, relinquimus, oder der⸗ 
gleichen. 


S eek, Do a 
des Buchs ein Jahr verzogen. Und ſolches das erſte⸗ 
mal in dem vorgedachten 1489. Jahr herauskom⸗ 
men. Auſſer dieſer ſind mir noch folgende Ausga⸗ 


ben bekannt worden. „ 
An. 1494. zu Coͤln, in folio. Solche wird gefunden 
in dem Catalogo der Bibliothec Damiani a TE- 
THRODEN, fo zu Lyon bey Ifaac COMELIN ges. 
drucket iff an. 1642, p, A. num. 24. Es führet ſie auch 
an Gabriel NAUDE in feiner Apologie für die 


rechtſchaffene Leute, welche faͤlſchlich | der 


Sauberey beſchuldiget worden. c. 7. C. 6. p. . 
der teutſchen Uberſetzung in Herrn D. Reichen 
actis Magicis T. II. Ais eb ee 
An. 494. zu Nurnberg, in 4. (k) Solche findet 
ſich in der Sammlung der in dem 15. Jahrhundert 
gedruckten Bücher des Herrn Profeſſor Schwar⸗ 
de zu Altorff, unb dem davon herausgegebenen 
Verzeichniß P. II. in der zehenden Sammlung der 
Fraͤnckiſchen actorum p. 707. Gp ee 
An. 1496. zu Nuͤrnberg. Solche wird angezogen 
von Cornelio A BEUGHEM in den Incunabulis | 
Typographiæ p. 160. in dem Catalogo Nicolai ab 
HERVELD Neomagi 1668. 4. p. B. 2. num. 151. 
Und der Bibliorheca Rotheana. P. II. p.16. num, 210, 
An. ısır. zu Coͤln, in kl. octav. per HENRICU M 
DENUSSIA impreffum. Wie in dem Ende pe ) 
. €&) Malleus Maleficarum -- Anno Deitatis MCCCCNCIIII. 
præſens liber quem editor Malleum Maleficarum intitula- 
Vit per Antonium KOBERGER „ Nurbergen, civem eſt 
. Ampreffus. Pic T 
0% Dieſe Ausgabe beſitzet ein gelehrter Freund, von welchem 
dieſelbe mir zum Gebrauch uͤberlaſſen worden. Auf der 
forderen Seite des erſten Blates ſtehet nichts, als: Mal- 
leus Maleficarum, Auf der zweyten Seite dieſes 1 d 
| | iſt 


An. 20. zu Cons. wird angefübretin dem Ca- 
talogo Leonardi MARII, Amſterdam. 1653. 4. p. 14. 
Es ſtehet auch in der Coheckious in unum corpus 


1 N ^ 
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omnium librorum, qui in nundinis Francofurtenfibu 


rua kot H 


ab anno 1564.usque ad nundinas autumnales anni 1592, 
| partim novi, partim nova forma © diverfis in locis editi, 
| enales extiterunt; defumpta ex catalogis Willeria- 
nis/ingularumnundinarum welche a. 1592. zu Franck⸗ 
furt bey Nicolao BASS O gedruckt worden, unter 
den libris Theologicis Pontificiorum lit. M. p. 168. 
eine Edition des Mallei Maleficarum zu Eöln in 8. 
die den Titul hat: Malleus Maleficarum, Maleficas 
& earum hæreſin ut phramea conterens, das Jahr 
aber iſt nicht beygefuͤget; daß ich nicht weiß, ob es 
eben dieſe in dem Catalego MARII angeführte, oder 

eine andere, Ausgabe fep. (m/); 10 5 
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it eine Figur in Holtz geſchnitten, welche die Hölle in dem 
offenen Rachen des Teuffels vorſtellet. Der Text gehet 
bis auf den Buchſtaben P. in dem zweyten Alphabet, An 
dem Ende ſtehe!: Wife ye 1 
f Sit laus Deo exterminii harefis, 
Pax vivis; requies zterna defunctis. P 
(m) Weil in dem Titul dieſer Sammlung ſtehet, daß in bere 
ſelben die neue Buͤcher enthalten ſeyn, welche innerhalb 
der Jahre 1564 bis 1502. herausgekommen, ſo ſolte 
man daraus ſchlieſſen, daß auch die darinnen angeführte 
Coͤlniſche Ausgabe des Hexen⸗ Hammers zwiſchen den 
Jahren 1564. und 1592. herausgekommen ſey. Indem 
aber nach der Coͤlniſchen Ausgabe deſſelben von 1520. 
keine andere mehr in ſo vielerley Catalogis bisher hat an⸗ 
getroffen werden koͤnnen, fo iff es wahrſcheinlich daß die 
in der bemeldten Collectione Librorum angefuͤhrte Coͤl⸗ 
niſche Ausgabe eben dieſelbe ſey, welche anno 1520. das 
ſelbſt herausgekommen, und mag eben deswegen die 
Jahr⸗Zahl nicht beygefuͤget worden ſeyn, weil es das. 
mals kein neues Buch war, ſondern ſchon vor dem ange: 
zeigten 1564. Jahr heraus gekommen. iR 
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Alle dieſe Ausgaben kommen indem Hauptwerck 
miteinander überein, ſie enthalten nichts als den He 
ken⸗Hammer ſelbſt, mit denen von den Inquiſitoren 
demſelben bepgefugten Stücken, deren ich zuvor Gri 
^. fecbnung gethan habe. Sie moͤgen in einigen Ne⸗ 
ben ⸗Stuͤcken von einander unterſchieden ſeyn; alſo 
iſt z. E. in der Edition von ısır. der Schluß des 


Notariat. Inſtruments, von den Worten an: De ſu. 


permifhs in omnibus & fingulis, ausgelaffen. Von 


den uͤbrigen Editionen, welche in den folgenden Zei⸗ 


ten ausgegeben worden, und mit einigen Zufagen 
vermehret find, wil ich in dem folgenden Stücke - 
Nachricht geben, | | SURE T 


Ob uͤbrigens zwar dieſer Hexen: Hammer den 1 
beyden damaligen Inquifitoren der Hexerey, Jacobo 


Sprenger, unb Henrico INSTITORIS, zuge⸗ 
ſchrieben wird, ſo erhellet doch aus der vorangeſetz⸗ 


ten Apologie oder Vorrede, und iſt auch aus andern j| 


Nachrichten offenbar, daß bey dieſem Werck allein 

Jacob Sprenger die Feder gefuͤhret, und daſſelbe 

geſchrieben habe. Dahero auch dieſes Buch von vie⸗ 

len unter ſeinem Namen angeführet wird, diejenige 
aber irren, welche felbiges dem Henrico INSTITO- 
RIS zuſch reiben. ( ũů¶ Du ate ute 

Der beruͤhmte Abt zu Spanheim, Johannes von 


Trittenheim, gedencket auch des Jacobi Sprenge. 


ri, und daß er mit Huͤlffe feines Geſellen Henrici In. j 


ſtito- 


(n) M. Nicolaus INS TITORIS de Gengenbach, Medic. Do- 


Cor und Majoris Collegii Collegiatus zu Erfurt iff Re- 


Kor der Univerfirät daſelbſt geweſen anno 1474. und wie⸗ 


der anno 1483. ſihe des Herrn MOTSCHMANNS . 


Eꝛrfordia literata, III. Sammlung, p. 358.359. 


| 


ſtitoris den Malleum Maleficarum geſchrieben. (o) 
Ein Inquiſitor Pravitatis Hæreticæ war damahls 
Nicht anders, als das Thier in der Offenbahrung, 
welches alle anbaͤten muſten, die nicht des Todes 
ſeyn, und ſich die grauſamſte Verfolgungen zuziehen 
wolten. Und alſo iſt es um ſo weniger zu wundern, 
daß Trithemius auch den Sprengerum unter den 
en un bot ruͤhmen muͤſſen. Er ſetzet 
hinzu, er wiſſe nicht, ob derſelbe auſſer dem Hexen⸗ 
Hammer noch etwas mehrers geſchrieben babe? Er 
habe aber damahls, als Trithemius ſein Buch de 
Scriptoribus Ecclefiafticis geſchrieben, anno 1494. 
noch gelebet in feinem Cloſter zu Coln. 


Von unterſchiedenen Irrthuͤmern, welche ei⸗ 
nige Gelehrte bey Anfuͤhrung des Malleı Malefica- 
rum, und des Autoris deſſelben, begangen haben, 
werde ich zu einer andern Zeit handlen, wann ich die 
letzte Ausgabe dieſes boͤſen Buches recenfiret haben 
werde. e 1 et tod 81) 
Die Einrichtung dieſes Wercks betreffend, fo 
beſtehet daſſelbe aus dreyen Theilen. 
Der erſte Theil handelt von den 
dreyen Stuͤcken, welche bey der Zauberey 
DU HET kommen, die da find der Teu⸗ 
el, der Zauberer, und die goͤttliche Zulaſ⸗ 
ſung, in 18 Fragen, deren einige gedoppelt 
bee than hy p Bw; Her 


in en Eee Tier 
(0) De Seriptoribus Ecelefiaflicıs, p. 139. der Ausgabe 
von 1494. folio, i dn 
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Der andere Theil bat nur zwey Fra⸗ 


der Zauberen bewahren ſolle, luper remedia 
præſervativa. Bey welcher die Wuͤrckun⸗ 
en der Zauberey ſelbſt angefuͤhret, und wie 
fle geschehen erläutert werden ine Capi⸗ 
teln. Die zweyte, wie man die Zauberey 
wieder aufheben und heilen fole, wann 
man dadurch beſchaͤdiget worden. Super 
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remedia fanatiya in 8 Copitelt.. 


Der dritte Theil ift gerichtlich, und hat 
einen Unterricht fuͤr die geiſtlicheund welt⸗ 
liche Richter in ſich, wie ffe den Proceſs ame 
fangen, fortſetzen, und endlich das Urtheil 
ſprechen ſollen, in 33. Fragen. 


Es werden wol wenige unſerer Leſer nach der 
Ausführung dieſer Stuͤcke, und der inneren Be⸗ 
ſchaffenheit dieſes Buchs fragen, ſondern von ſol⸗ 
cher aus dem, was bisher angefuͤhret worden, das 

Urtheil ſelbſt fallen. Alles was man von einem 
Inquiſitore der Ketzerey und von den damaligen Zei⸗ 
ten, da das Reich der Finſterniß und Bosheit auf 
das Hoͤchſte geſtiegen war, ſich nur vorſtellen kan, 
das findet man in dieſem Buch mit einander verbun⸗ 
den; Bosheit, Tumheit, Unbarmhertzigkeit, 
Heucheley, Argliſtigkeit, Unreinigkeit Fabel⸗ 
hafftigkeit, leeres Geſchwaͤtze, und falſche Schluͤſſe 
herrſchen durch und durch in dem gangen Buch, 
' unb muß es jemand ſehr ſauer ankommen le 
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ein an Sachen und Worten ſo elendes und 
boshafftes Buch durchzuleſen. Von der Unwiß 
ſenheit zeuget nicht nur die gantze Schreib⸗Art, 
welche nach dem ſtylo der epiſtolarum obſeuro- 
rum virorum eingerichtet iſt, und welche nach der 
Beſchaffenheit der damaligen Zeiten zu entſchuldi⸗ 
gen ware, ſondern es iff. hin und wieder ſolche Uns 
wiſſenheit anzutreffen, die auch nach damahliger 
Zeit nicht zu verantworten ift; davon ich nur ein paar 
Proben geben wil. In der 4. Frage des erſten 
Theils, da er von den Teufeln handelt, fuͤhret er an, 
die heilige Schrifft und die gemeine Art zu reden 
nennen einen jeglichen unreinen Geiſt Diabolus, 
von dia, welches duo, zwey ſeyn, und von bolus, 
welches einen Biſſen bedeutet, weil er zwey toͤdte, 
den Leib und die Seele. Nach der Etymologia 
heiſſe zwar Diabolus im Griechiſchen einer, der im 
Gefangniß eingeſchloſſen iſt, doch koͤnne auch Dia 
bolus heiſſen, quafi defluens, quia defluxit,ideft 
corruit, & fpecialiter & localiter. Vielleicht wer; 
den einige unſerer Leſer dieſe künſtliche Etymologie 
nicht einmal erkennen koͤnnen. Die Lateiner gebrau⸗ 
chen von dem herabfallen der Blatter von den Bau: 
men das Wort defluere, herabflieſſen, weil die 
Blatter allgemaͤhlig herabfallen, und in dem her⸗ 
unterfallen allerhand Kruͤmmungen, wie die Baͤch⸗ 
lein in dem flieſſen, machen. Weil nun die Teutſchen 
von dem herunterfallen der Blatter von den Bau⸗ 
men das Wort abfallen brauchen, die Blatter fal⸗ 
len ab, ſo gibt der Autor des Hexen⸗Hammers, das 
Abfallen des Teufels Lateiniſch, durch defluere, 
Er ſagt: Der Teufel iſt abgefallen, ſpecialiter & 
- localiter, abfallen heifjt defluere, alfo heiſſt auch der 
Teufel von feinem abfallen, von defluere, Diabo- 
gis (St c | lus. 
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(p) In der 6. Frage des erſten Theile, 
mehr Frauen, als Manner, der Zauberey 
ergeben ſeyn? bringet er ein weitlaͤufftiges und hoͤchſt 
unverftändiges und lappiſches Geſchwatze bey von 
den Fehlern und der Bosheit der Weiber, und hat 


deinen gantzen locum communem von dieſer Sache 


abgeſchrieben. Er ſagt unter andern, dieſe Fehler 
der Frauen werden ſchon in der Schöpffung der ers 
ſten Frauen angezeiget, dann dieſelbe ſeye aus der 
coſta pectoris, einer krummen Rippen des Mannes 


gebildet worden, dahero ſeyn ſie auch krumm, und 


dem Mann entgegen. Aus dieſem Gebrechen fol⸗ 
ge auch, daß da die Frau ein unvollkommenes Thier 
ftp, fie immerdar betruͤge. Er fuͤhret dabey zwey 


Sprüche aus dem Cato an, von ber Betruͤgerey der 
Weiber, und beweiſet ſolches hernach mit dem E⸗ 


rempel der erſten Frauen, und daß fie von Natur 
weniger Glauben haben, dann ſie habe dem Teufel 
auf feine Frage: Warum fie nicht von allen Baus 
men in dem Paradieſe effen? geantwortet: Von eis 


nem Baume ſſen fie nicht, damit fie nicht vielleicht 


ſterben möchten, wann fie davon eſſen. Damit habe 
fie angezeiget, fie zweifle an dem Wort GOttes, und 
habe demſelbigen keinen Glauben beygemeſſen. Alles 
dieſes, fähret er fort, beweiſet auch die Etymologia 
des Namens. Ein gewaltiges argument, und zwar 
in der Lateiniſchen Sprache, dann ein Weib heiſſe 


G- 


€) An einem Ort ſchreibet er auch: Dabo te in manus 


 Palafinerum, ich wil dich in die Haͤnde der Philiſter 
der Left und ſetzet hinzu: id elt: Damonum, das iſt 


der Gen € x 
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foemina, von fe und minus, weil fie allegeit Weniger 
Glauben habe und halte, und dieſes von Natur. 
Er meynet alfo fee fen fo viel als fidei, und mina fe 
ſo viel als minus. Er fähret fort: Alſo iſt die Frau 
von Natur boͤſe, und weil fie weniger Glauben habe, 
ſo komme ſie auch leichter dazu, daß ſie den Glauben 
verlaͤugne, und dieſes fep der Grund bey den Zaube⸗ 
rinnen. Er fähret auf ſolche Weiſe ferner fort, und 
ſagt: Eine Frau ſey kein wahrer Menſch, ſondern eine 
Chimere, ein Monſtrum, eine Syrene &c. und ſu⸗ 
het ſolches durch alle prædicabilia zu zeigen. Solte 
uns nicht dieſes einige einen Eckel machen, und uns 
bewegen, dis Buch weg zu ſchmeiſſen, und es nicht 
einmal des Leſens wuͤrdig zu achten? Es iſt aber mit 
ſolchem Zeug durch und durch angefuͤlet. 
Was für Schluͤſſe der Autor mache, erhellet aus 
dem bisher angeführten zur Guuͤge. So tumm 
aber die bisher angeführte Schlüffe find, fo fopbi- 
ſtiſch und argliſtiſch find die übrige, Z. E. in der 
14. Frage des 3. Theils handelt er von der Tortur, 
und ſagt: Wann eine Zauberinn die Tortur aus⸗ 
geſtanden, und dannoch nicht zum Schrecken oder 
Bekanntniß gebracht worden, ſo doͤrffe man zwar die 
Tortur, wann ſie ſolche bereits ausgeſtanden, nicht 
wiederholen, doch aber doͤrffe man dieſelbe fortſe⸗ 
tzen (q), und ſolle ſie des zweyten oder dritten Ta⸗ 
es wieder an die Tortur ſchlagen laſſen, nicht die⸗ 
fibig: zu wiederholen, ſondern nur fortzuſetzen. 
Eine vortreffliche diſtinction! P s x 
In dem andern Stücke ber erſten Frage des er⸗ 
ſten Theils, da er unterſuchet, ob es eine Ketzerey fep, 


(a) Von dieſer Sache handelt auch DELRIO Lib . Sec. ^s pa 


Disquifit. Magic, 


/ 


zu ſagen, es (ep keine Zauberey ? (r) Antwortet er ans 
fangs: „Es ſcheine zwar das erſtere, und daß es ketze⸗ 
»tifcb ſey, zu ſagen, es ſey keine Zauberey, und fübret 
„einige Gruͤnde an; Aber, faͤhret er fort, das ſcheinet 
„gar zu hart, alle diejenige fuͤr Ketzer zu halten, welche 
agel daß keine Zauberey fen, fo wohl wegen der auf 
„die Ketzerey geſetzten Straffe, als aud) wegen der 
„Unwiſſenheit, und der Menge derjenigen, welche 
„hierinnen ſchuldig befunden werden. Da e$ num uns 
vſere Abſicht ift, ſetzet er hinzu, ſolche Prediger, welche 
„vorgeben: Es fep keine Zauberey, vielmehr von dem 
„Laſter der Ketzerey zu inch als. fie deſſen zu bes 
„ſchuldigen, ſo wollen wir nicht, daß ein ſolcher aus 
„einem bloſſen Verdacht verurtheilet werde. Doch 
„aber koͤnne der Proceß wider ihn angefangen wer⸗ 
v den, er muͤſſe aber deswegen eben nicht verdammet 
„werden, als, wann es eine füfpicio violenta. ſey. 
„Der Verdacht fe dreyerley: Levis, vehemens & 
„violenta. Es muͤſſe alfo zugeſehen werden, was für 
„Verdacht wider einen ſey? Einen Prediger aber 
„koͤnne We Unwiſſenheit nicht entſchuldigen; Der 
„Satz, daß eine Zauberey ſey, ſey Goͤttlichen Rech⸗ 
„tens, und alfo muͤſſe ihn ein Prediger wiſſen.“ 
Und alſo werden auf eine boshaffte Weiſe diejenige 
am Ende doch als Ketzer verdammet, welche er dem 
Schein nach von Anfang entſchuldigte. Die wahre 
| NT Faso omite 


(f) In der rubric dieſes zweyten Theils der erſten Frage iſt 
in allen Exemplarien des Mallei, welche ich gegenwaͤrtig 
bey Handen habe, ein Druck⸗Fehler, wann darinnen ne 
leſen wird: An ſit Hæreſis, maleficium aſſerere? Es er⸗ 
hellet aber aus der Ausführung, und dem erſten Anfang 
der Frage, daß es heiſſen muͤſte: An fit Hæreſis, male- 
ficium NON aflerere, Dann es wird hier von denen ge⸗ 
handelt, welche vorgaben: Es (cp keine Zauberey. 


Urſache aber, darum er nicht frey und plump her⸗ 
ausgeſaget, daß alle diejenige Ketzer ſeyn „welche ſa⸗ 
kr Zauberey fep,tvare ohn Zweiffel die von 


1 : * 14 * 
gen, daß 
htm ſelbſt bekante multitudo, die groſſe Menge ders 
Kap ehe ſolches ſagten. Sie hatten gantze 
Lande fuͤr ketzeriſch erklaren, und faſt alle Einwoh⸗ 
ner verbrennen muͤſſen. | 
So dumm, ſo bos hafft, fo argliftig der Autor die⸗ 
ſes Buchs ſchreibet, (o hart und unbarmhertzig 
bezeiget er ſich auch. Er ſchreibet von der Tortur, 
von Verbrennen, und andern Todes⸗Straffen, mit 
| TATE froid,ohneein einiges gelindes, und von 
Mitleiden und Erbarmen zeugendes Wort mit eins 
flieffen zu laſſen. Mehr wie ein Hencker, als wie ein 
Geistlicher. Dahin gehoͤret die zuvor angeführte 
Spitzfindigkeit deſſelben, daß man die Tortur, wel⸗ 
che nach den Geſetzen nicht barff iteriret oder wieder⸗ 
hohlet werden, nur continuiren oder ſortſetzen folle. 
Zu dieſem komt die Unreinigkeit und Garſtigkeit 
des Autors. Er führet nicht nur allerhand ohnanſtaͤn⸗ 
gige Schertze und Moͤnchs⸗Poſſen an, ſchreibet und 
edet als ein Poͤckel⸗Hering; dahin das oben gemel⸗ 
Xfe gantze Capitel von den Fehlern und Bosheiten 
er Frauens⸗Perſonen gehoͤret, welches nicht anders 
autek, als wann man einige ungezogene Leute in ei⸗ 
er Sauff⸗Geſellſchafft reden und ohnverſtaͤndig 
Hertzen hoͤrete, ſondern er ſchreibet auch in anderen 
HM auf eine (o unreine Weiſe, und von den 
dingen, die einem Mönchen ohnbekannt ſeyn ſolten, 
bekannt und familiar, als wann er kein Geiſtlicher, 
andern eine Bades Mutter geweſen ware, ober 
n Kerl, der etliche bordels ausgehuret hat. Proben 
avon dörffen wir nicht anführen, Die Capitel 
on der Beraubung e Krafft, 1 
x ex 


d wo TN 
der Wegnehmung ber Männlichen Glieder, der 
Verhinderung der Empfaͤngniß, von dem Haar⸗ 
abſcheren bey den Zauberinnen, von der genaleſten 
Beſichtigung ber geheimeſten Theile des Leibes, von 
dem Beßſchlaff der Teufel mit den Zauberern und 
zauberinnen, von der Empfindung bey deiyſel⸗ 
ben ꝛc. find uͤberftuͤſſige Zeugniſſe dabon 
Zum Beweiß der angenommenen Satze werden 
zwar hauffige Erempel angefuͤhret, es find aber die⸗ 
ſe eben fo elend als das Merck ſelbſt beſchaffen, und 
aus den alten Lugen⸗ und Fabel⸗Kraͤmern, inſonder⸗ 
beit VINCENTIL Bellovacenfis fpeculo und Jo- 
hannis NIDERI Formicario und anderen dergleichen 
zuſammen getragen (s), und theils offenbahre Luͤ⸗ 
en, theils (o lappiſche Fabeln, daß von dem gering⸗ 
ſten Maͤdgen bey dem Spinnrocken nicht ſchlechtere 
erzaͤhlet werden koͤnnen. e ee 
Und dieſes iſt nun dasjenige Buch, auf wel⸗ 
ches die gemeine Lehre von der Zauberey, und der 
wider dieſes angegebene Laſter eingeführte Proceß, 
als auf einen Edſtein gegründet, und nach welchem 
und denen darinnen enthaltenen Reguln dieſer er⸗ 
ſchreckliche Proceß durchgehends eingerichtet wor⸗ 
den. Dieſes iſt dasjenige Buch, nach welchem 
und denen darinnen angenommenen Lehr⸗Satzen 
tinige hundert tauſend Menſchen um ihre Ehre, ihr 
Haab und Gut, und um ihr Leib und Leben gebracht, 
und nach einer grauſamen Marter durch einen 
erſchrecklichen Tod ſind hingerichtet worden. Die⸗ 
fes iſt dasjenige Buch, auf welches nicht nur in 
er Romiſchen / ſondern anch in den Soangeliigen 
| | i Kir⸗ 
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(*) Die Autores, aus welchem der Malleus zuſammen getra- 
d (i worden, werden wir an einem anderen Orte an⸗ 
uhren. | 
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18 
Li 


Malleus Maleficarum, videatur Malleus Malefica- 
zum, oben anſtehet. Und was für andere Autoren 
Koch neben dieſem in ſolchen Schrifften angefuͤhret 
werden, ſind entweder eben diejenige, aus welchen 
dieſes ohngluͤckſelige Buch zuſammen geſchmiedet 
Vörden, oder doch folche , welche demſelben mit 
gleicher Bosheit und Dumheit ohngluͤckſelig nach⸗ 
gefolget haben, davon wir in dem folgenden handlen 
werden. Wann die Schwachheit des Menſchli⸗ 
chen Gemühts / und die Unachtſqinkeit deſſelben, 
duch bey redlichen und gelehrten Derfonen, nicht aus 
ſo vielen anderen Zeugniſſen bekannt waren, ſo wur⸗ 
de es gantz unbegreifflich ſeyn, wie es möglich gewe⸗ 
fen ftp, daß fo viele Evangelische Lehrer, die doch 
den Greuel des Antichriſtiſchen Reichs erkennet 
und berabſcheuet, und beftritten haben, nicht ers 
kennet haben, daß daſſelbe auf eben dieſe durch den 
Hexen⸗Hammer eingeführte und beſtatigte Lehre 
von der Zauberey und den darwider von dem Pabſt 
angeordneten Proceß, als eine Hauptſtüͤtze, groſſen 
Theils gebauet und gegründet ſey, und alfo dieſes 
Geheimniß der Bosheit nicht eingeſehen haben! 
Gelobet ſey GOtt, der zu unſeren Zeiten ange⸗ 
D 2 fan⸗ 
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€ Lamiis & Pythonicis aun 
pn Tractatus per Ulricum MO- 
LITORIS de Conſtantia. p. 103. 
XIV. Teutſche Uberſetzung dieſes Tra- 
Ctats durch Conrad LAUTEN- 
BACH, ! p. 112. 
XV. Tractatus de Pytlionicb Con- 
tractu Fr. Thom. MURNER. p. Ir. 
XVI. Johannis de GERSONO, Can- 
cellarii Parifienfis Tractatus de pro- 
batione (pirituum, p.122, 
XVII. Kurtze Nachricht eon dem is 
ſuiten P, Martin Anton Del R 


! p.! Es. 
XVIII. Kurtze Nachricht von einer 
gane 5 ud —— 1 


ſchein 
XIX I. Phil, Jacob SPENERS Be 


dencken über einen cafüm von ei⸗ 

nem vorgegebenen Geſpenſt. p.53. 
XX. Die Teufeley des Baron 

SCHENCK aus Dreilfau p. 136. 
Anzeige und Verbeſſerung der Druck⸗ 
fehler in dem * 7 p.140. 
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Anmerckungen 

Zu dem Bildniß vor dem 
| Eriten Stück, Ps 


Ja wir entſchloſſen find , einem jeglis 
Mh chen Stücke dirſer Bibliothec di 
Bildniß einer in der Lehre von der 
—ceiblichen Gewalt des Teufels und der 
Zauberey und dem Hexen⸗Proceſſe berühmten 
Perſon vorzuſetzen, ſo iſt es billig geweſen, vor 
das Erſte Stück das Bildniß des erſten Urhe⸗ 
bers dieſes Proceſſes, nemlich des Pabſts Inno- 
cents des VIII. zu ſetzen. Ya eS 25 
Es iſt ſolches genommen aus der Chronologia 
ſummor. Romanorum Pontificum , in qua haben- 
tur verz eorum effigies ; ex antiquis numis- 
matibus & picturis delineatæ, ac nomina, co- 
gnomina, patriæ, anni, menfes, ac dies crea- 
tionis, pontificatus, obitus, ac fedes vacantes 
ab ANASTASIO , LUITPRANDO ; PANVI- 
NIO , BARONIO , CIACONIO, excerpta, wels 
che Jo. Jacobus (a) de RUBEIS formis Roma ad 
templum S. Mari de pace, Anno Jubil. 1675. 
cum privil. S. Pontif. in folio patente in einigen 
Bogen heraus gekommen, in welcher collection 
das portrait des Pabſts Innocents VIII. num. 214. 
JJV BR Et mit 
(2) So ſtehet es in Kupffer geſtochen, es muß aber Jaco ⸗ 

bi heiſſen. n Ir ^ 
Bibl. Mag. 2108 Stück E 


gebracht wurden, und auch die Unfchuldigfte 


mit folgender Unterſchrift befindlich iſt: INNO- 
CENTIVS VIII. Joan. Baptiſta CYBO Ge- 
nuen. creatus 29. Auguſti ann. 1484. Sedit ann. 
7. Menſ. 10. dies 27. Obiit die 25. Jul, ann. 149 2| 
vac, fed. dies 16. von welchem Bild das Gegen⸗ 
waͤrtige copiret worden. | 


Nachricht zu dem dieſem zwey⸗ 
ten Stuͤck vorgeſetzten Bildniß. 


(Y rimi das menſchliche Geſchlecht in den 

neueren Zeiten keinen gefaͤhrlicheren und 
ſchaͤdlicheren Feind gehabt hat, als den 
Pabſt Innocentius den VIII. durch deſ⸗ 
ſen gottloſe Bulle der grauſame und erſchreckliche | 
Mord⸗Proceß eingeführet worden, nach wel⸗ | 
chem, ſo oft nur ein boshaffter unb rachgieri⸗ | 
ger Menſch wolte, geben und hundert, und tau⸗ 
ſend andere plotzlich und auf einmahl, um Haab 
und Gut, Ehre und Nahmen, Leib und Leben, 


und Ehrlichſte nicht eine Stunde ſicher waren, 
ſondern in immerwaͤhrender Gefahr ſchweben und 

beben muſten. 1 
Aſſo ift unter den Vertheidigern des menſch⸗ 
lichen Geſchlechts nicht wohl jemand geweſen, 
welcher ſich deſſelbigen, in folder groſſen Noth, 
mit mehrerem Muth und Hertzhafftigkeit, mit 
gröſſerem Eyfer und Fleiß, Mühe und Arbeit, 
desgleichen auch mit mehrerem Verſtand und 

etas "ri NIE Wiſſen⸗ 


Wiſſenſchafft, und auch, durch GOttes Gna⸗ 
de, mit groͤſſerem Nachdruck und Seegen anger 
nommen hak, als der damahlige Leib⸗Artzt des 
regierenden Hertzogs zu Cleve, Jülich und Ber⸗ 
gen, D. JOHANNES WIERUS. — ———— 
Da wir nun dem erſten Stück unſerer Biblio. 
thec das Bildniß des Pabſts Innocentz VIII. als 
des Urhebers dieſes Jammers und Vekderbens 
vorgeſetzet haben, ſo haben wir billig erachtet, 
ſo gleich dem anderen Stuͤck das Bildniß dieſes 
um das menſchliche Geſchlecht und die Erhaltung 
und des Wohlſeyns, und um das Leben deſſel⸗ 
ben, fo hochverdienten Vertheidigers D. O AN- 
NIS WIERI vorzuſetzen, und daſſelbe fo. wohl 
damit zu zieren, als diejenige, ſo es anſchauen 
werden, zur Erkaͤnntniß und Danckbarkeit gegen 
ſolchen groſſen und vortreflichen Mann zu er⸗ 
Wir haben ſolches Bild von einem alten und 
guten Kupffer⸗Stich abzeichnen laſſen, und wer⸗ 
den die Schrifften und Verdienſte deſſelben um 
das Heyl des menſchlichen Geſchlechtes in dem 
folgenden umſtandlich anführen, und darbey 
auch die lappiſche wegen ſolcher Verkheidigung 
der Menſchen wider den vortreflichen D. WIER 
von dem Satan ausgeſprengte Läſterungen 
gründlich widerlegen. GOtt erquicke ihn für ſei⸗ 
ne Verdienſte in der Herrlichkeit 


i 


[ wot. 1 


$6 an. 


Bulla Pabst Johannis vu. 


wider die Zauberer. 


Joannis XXII. 
Bulla, 


Sus illias fpecula, 
quamvis immeriti, 
ejus favente clementia, 


quiprimum hominem, 


humani quidem gene- 
ris protoplaſti, (a) ter- 
renis prælatum, divi- 


nis virtutibus 280141 | 


tum, conformem , & 
confimilem ' imagini 
ſuæ fecit, revocavit 


profugum legem dan- i 
do, ac demum liberavit 
reinvenit 
perditum, & redemit 


captivum, 


venditum, merito fuz 
paflionis , "ut contem- 
plaremur ex illa ſuper 
filios hominum; qui 


Chriſtianæ religionis 


cultu. Deum  intelli- 
unt, & requirunt: 
lolenter u 


e VORN 
(3) Protoplaftum, 


welcher den ern . 


der gefunden, da 


uod 


UN 
te, ob wohl ohnver⸗ 
dient, und durch die 
Gunſt ſeiner Gnaden, 


er ihm ein Gee P 
ben, und wieder befreyet, 
da er gefangen war, wie⸗ 

Spes 
lohren war, und wieder 
geloͤſet 5 da er verkaufft 
war, durch den Ver⸗ 
dienſt ſeines Leidens; 
ER wir von ‚derfelben | | 
her⸗ 


fcerum | cogitamus , 
quam plures effe folo 
nomine Chriſtianos, 
qui relicto primo veri- 
tatis lumine, tanta er- 
toris caligine obnubi- 
lantur, quod cum mor- 
te fedus ineunt & pa- 
dum faciunt cum infer- 
no. Dæmonibus namque 
immolant: bos aderant: 
fabricant, ac fabricari 
procurant imagines: an- 
nulum vel fpeculum , vel 
phialam , vel rem quam- 
cunque aliam, magice 
ad daemones inibi alli- 
igandos, ab his petunt re- 
poss. ab bis vecipiunt, 
pro implendis pravis 
fuis defideriis auxilia po- 
ſtulant, pro ve fœtidiſi- 
ma frtidam exhibent ſer- 
füfer, nunc per mun- 
dum folito amplius 
iconvalefcens , ſucceſſi- 
ve gravius inficit Chri- 


$n 


| 8 
Be etiam cum no- 
ſtrorum turbatione vi- 


vitutem, (proh dolor) 
hujusmodi morbus pe- 
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herab ſchauen ſollen auf 
die Kinder der Menſchen, 


welche nach dem Got⸗ 


tesdienſt des Chriſtli⸗ 
chen Glaubens GOtt 
erkennen und anruffen, 
nehmen wir mit 
Schmertzen wahr, wel⸗ 
ches wir auch nicht oh⸗ 

ne Beunruhigung un⸗ 
ſeres Eingeweides ge⸗ 
dencken, daß ſehr viele 
nur dem bloſſen Namen 
nach Chriſten ſeyn, wel⸗ 
che, nachdem ſie das erſte 
Licht der Wahrheit ver⸗ 
laſſen, mit einer ſo groſ⸗ 
ſen Finſterniß des Irr⸗ 
thums umnebelt wer⸗ 
den, daß fie mit dem 
Tod einen Bund eiit. 
gehen, und einen Ver⸗ 


| EET machen mit der 


Soͤllen. Dann fie opf⸗ 


fern den boͤſen Gei⸗ 


ftetit, dieſe baten fie 


an, ſie machen Bilder, 
und laſſen ſie ma⸗ 
chen, einen Ring / oder 
Spiegel, oder eine 
Schaale/ oder irgend 
etwas anders die bor 
ſen Geiſter zauberiſch 

E 3. daran 


daran zu binden, von 
dieſen begehren ſie 
| 1 N 
ſen empfangen fie 
ſolche, und fordern 
Huͤlffe ihre boͤſe Be⸗ 
ierden zu erfuͤllen; 
für die ſchaͤndlichſte 
Sache leiſten ſie die 
ſchaͤndlichſte Dienſt⸗ 
UN | arkeit. (Leider) nimmt 


ſolche peſtilentziſche 
Kranckheit, jetzo durch 
die Welt mehr als ſonſt 
überhand, und ſtecket die 
Heerde Chriſti nach und 
| e nach hettiger dus j 
S8. . Cum igitur ex F. 1. Da wir alſo nach 
^. . debito ſuſcepti pafto- der Schuldigkeit des 
ralis officii, oves ob- übernommenen Hirten⸗ 
errantes per devia, Amts gehalten find, die 

. teneamur, ad caulas auf Abwegen herum ira. 
Chbriſti reducere, & rende Schaafe wieder zu 
excludere a grege do- den Schaaf ⸗Stallen 
minico morbidas, ne Chriſti zu fuͤhren, und 
alias corrumpant, hoc die drancke von der Heere 
edicto in perpetuum de des HErrn auszu⸗ 
valituro, de confilio ſchlieſſen, damit ſie nicht 
fratrum noſtrorum, andere anſtecken, ſo erin⸗ 
monemus omnes, & nern wir durch dieſen 
fingulos renatos fonte Befehl, welcher immer⸗ 

- baptifmatis, in virtute. während gelten fof, auf 
ſancta (a) obedientie, den Rath unſerer Bru⸗ 
10 "x & ſub e^ der, 
(a) Sancte. | ; 9 


* | 


| 


& füb interminatione 
‚anathematis , præci- 
|pientes eisdem, quod 
nullus ipforum , ali- 
p de perverfis di- 
‚Ctis dogmatibus doce- 
re, ac addifcere au- 
deat: vel, quod exe- 
erabilius eft, quomo- 
‚dolibet alio modo, in 
aliquo illis. uti, Et 
quia dignum eft, 
quod hi, qui pro fua 
opera perverfa fper- 
inunt Altiſſimum, pe- 
inis fuis pro culpis de- 
bius percellantur. 


— 


8. 2. Nos in omnes, 
& fingulos, qui con- 
tra ſaluberrima mont- 


() 


lerheilſamſte 


PL! fr) 
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der, alle und jede, die 
durch den Brunnen der 


Taufe wiedergebohren 


ſind, in Krafft des heilis 
gen Gehorſams, und un⸗ 
ker Bedrohung des 
Fluch⸗Banns, ihnen 
befehlend, daß keiner der⸗ 
ſelben ſich erkuͤhnen fol, 
etwas von den geſagten 
verkehrten Lehren zu leh⸗ 
ren und zu lernen, oder, 
welches noch abſcheuli⸗ 
cher iſt, auf irgend eine 
andere Weiſe derſelbigen 
in einigen zu gebrauchen, 
und weil es billig iſt/ daß 
die, welche nach ihrem 


verkehrten Wercke den 
Hoͤchſten 


verachten, 
durch die mit ihren Suͤn⸗ 
den verdienten Straffen 
getroffen werden. 

8.2. Wir verkuͤndi⸗ 
gen wider alle und jede, 
weſche wider unſere als — 
Ermah⸗ 
nungen und Befehle et⸗ 


was von den vorgeſag⸗ 
ten Dingen zu thun fid) 
unterfangen werden, das 
Urtheil des Bannes, in 
i welches wir wollen daß 
Sta- r cQ k! 


E 4 ſie 


co 


f 


Statuentes  . firmiter, 


quod prater. ponas 


/ 


prædictas, contra ta- 


les, qui admoniti de 
predictis, feu pradi- 
étorum aliquo, infra 
octo dies a monitio- 
ne computandos præ⸗- 
fata a prafatis non fe 
correxerint , ad infli- 
gendas ponas omnes, 
& fingulas ,„ prater 
bonorum confiſcatio- 
nem duntaxat, quas 
de jure merentur hæ- 
retici, per fuos com- 


. petentes judices pro- 


tedatur, 


$3. Verum cum fit 
expediens, quod ad 
N hzc 


Es iff zwar aus den Worten: prater confſcationem 
bonorum duntaxat, nicht gantz deutlich zu erſehen, was 


m 
+4 


fie durch die That ſelbſt 
verfallen ſeyn ſollen; 
Wir verordnen feſtig⸗ 
lich, daß auſſer den vor⸗ 
geſetzten Straffen, wider 
ſolche, welche, nachdem 
ſie wegen der vorgeſag⸗ 
ten Dinge, oder eines 
Stuͤcks derſelben er⸗ 


mahnet worden, inner⸗ 


halb acht Tagen, die von 
der vorgedachten Er⸗ 
mahnung an zu rechnen 
ſind, ſich von den vorge⸗ 
dachten Dingen nicht 
beſſern werden, von ih⸗ 
ren gehörigen Richtern, 
zu Auflegung aller und 
jeder Straffen, auſſer der 
Einziehung der Guͤter 
allein, (a) welche nach 
dem Recht die Ketzer ver⸗ 
dienen, verfahren wer⸗ 
den ſolle. 93 
8.3. Indem es aber 
ee 
| "IN. 


haben ſolle, und in welchem Sinn das duntaxat 
geſetzet worden, ob bey den angezeigten Straff 
Wir wollen aber doch das letztere glauben, und daß der 
Pabſt hierinnen noch etwas barmhertzig geweſen ſey. 


das Woͤrtgen præter in denſelben fuͤr eine Bedeutung 
bit 
en die 

fev. 


Einziehung der Güter mit ein ober ausgeſchloſſe 


(*« 


ſo abſch 


hxc tam nefanda 
omnis via, omnisque 
occafio præcludantur, 
de dictorum. noflro- 
rum fratrum confilio, 
univerfis pracipimus, 
& mandamus, quod 
nullus eorum libellos, 
Ícripturas quascun- 
que ex præfatis damna- 
tis erroribus  quic- 
quam continentes, ha- 
bere, aut tenere, vel 
in ipfis ftudere, pr&- 
fumat, quin potius vo- 
lumus, & in virtute 
fanétz obedientiæ 
eunctis praecipimus, 

uod quicunque de 
Eus præfactis, (a) 
vel libellis quicquam 
habuerit, (b) infra 
octo dierum fpatium 
ab hujusmodi edicti 
noſtri notitia compu- 
tandum, totum, & in 
toto, & in qualibet 
fui parte abolere, & 
comburere teneantur: 
 alioqun |. volumus, 
quod incurrant fen- 


N (a) Præfatis. 
Ab) Habucrint, 


ten- 
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eulichen Din⸗ 
gen, aller Weg und alle 
Gelegenheit verſchloſſen 
werden, ſo gebieten und 
befehlen wir, auf den 
Raht unſerer geſagten 
Brüder, jederman, daß 
niemand ſich unterfan⸗ 
gen ſolle, Buͤcher oder 
Schrifften, was es auch 
fuͤr welche ſeyen, ſo et⸗ 
was von den vorgedach⸗ 
ten verdammten Irrthuͤ⸗ 


x) 


As 


mern in fid) halten, zu 


haben, oder zu behalten, 
oder in denſelben zu ſtu⸗ 
dieren, vielmehr wollen 
wir, und befehlen in 
Krafft des heiligen Ge⸗ 
horſams allen, daß ein je⸗ 
der, ſo etwas von den 


vorgedachten Schriften 


oder Büchern haben 


wird, ſolche innerhalb 8. 


Tagen, von der Zeit, da 
ſolcher unſer Befehl be⸗ 
fafit wird, anzurechnen, 
gantz und im gantzen, 
und in allen ſeinen Thei⸗ 
len, zu vernichtigen, und 


fun 


; 


zu verbrennen gehalten 
Gv t 


tentiam excommuni- ſcyn follen. Widrigen 
cationisipfofa&to, pro- fals wollen wir, daß fit 
ceffuri contra contem. in das Urtheil des Ban⸗ 
ptores hujusmodi (cum nes durch die That ſelbſt 
conſtiterit) ad penas verfallen ſeyn ſollen, und 
alias graviores. werden wider die Ver⸗ 
n. doter dieſes, wann es 
bekannt werden wird, 
zu anderen ſchwererern 
Straffen fortſchreiten. 


. Datum Ayinione &c, 


Gegeben zu Avignon x. 


VIII. 


Aumerckung zu der vorherge⸗ 


henden Bulle. 
! SS: haben die vorhergehende Bulle, vornem⸗ 


lich aus dieſer Urſach unſerer Bibliothec 


einverleibet, weil der Herr geheimde Naht THO- 
MASIUS in der Difputation de origine ac pro- 
greffu proceflus inquifitorii contra Sagas 5. 39. 
ib! Jut Aet ! 


Cas werde zwar dem Pabſt Johanni XXII. 
die Epiftola extravagans decretalis de ma- 


i fia von einigen Scribenten zugeeignet, da⸗ 
ben er nota) TORREBLANCA de Magia 


I.. 2. c. 6. ab initio anführet er habe aber 


‚dieſelbe bisher nicht finden konnen. 
Und in der bengefiügten not. K) erinnert: | 
Es ſtehe eine ſolche Conftitution Johan- 


— = 
* "n 


(. BBXXIL diewider die Zauberer gefghrieben, 


und 
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und ſich anfange: Super [pecula, weder in 
den extravagantibus Johannis XII. noch in 

den extravagantibus communibus. |^. — 
Wir haben dieſe Bulle abgeſchrieben aus den 
divinationibus damnatis, welche D. Jofeph.Ma» — 
ria MARAVIGLIA feiner Pfeudomantie veterum 
© vecentiovum exploſæ beygefuͤget, hat, daſelbſt fie 
» 14. 15. ſtehet, und unter den pabſtlichen Bullen, 
durch welche die wahrſagiſche Künſte verdammet 
worden, die erſte iſt, es iſt aber die Zeit, da ſie 
geſchrieben worden, nicht beygefuͤget. Die Au⸗ 
tores des Mallei maleficarum haben dieſe Bulle 
ohnfehlbar vor ſich gehabt, indem in ihrer der⸗ 
ſelben vorgeſetzten Apologie (a) eben diejenige 
Worte, welche in dieſer Bulle zu leſen find, get 
funden werden. jm 
Obwohl aber in dieſer Bulle vielerley abere 
glaubiſche Handlungen der Zauberer angefuͤhret 
und verdammet werden, ſo wird doch des Bey⸗ 
ſchlaffs mit den Teufeln, und eines eigentlichen 
Bundes mit ae darinnen ausdrücklich 
nicht gedacht, ſondern nur allgemeine und zwey⸗ 
deutige Worte, die von einigen dahin gezogen 
werden möchten, angefuͤhret; welches deutlich bes 
weiſet, daß dieſe Lehren, die Teufel machen einen 
wuͤrcklichen Bund, und vermiſchen ſich leiblich 
mit den Menſchen, damahls noch nicht feſte ge⸗ 
ſetzet, noch canoniſiret geweſen ſeyn, ſonſt würe 
de der Pabſt ohnfehlbar ſolche eben ſo wohl, als 
andere den Zauberern beygemeſſene Verbrechen, 
aus druͤcklich angefuͤhret haben. N 


O Welche in dem erffen Stück dieſer Biblipchecp. 3 
9, angeführet iſt , en „eee dà t SS 
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. 5 MARAVIGLIA meldet in den divinationi- 
bus damnatis bey dieſer Bulle nicht, wo er fie her 
habe, er gedencket ihrer aber an einem Ort ſeiner 
animadverſionum, (a) und berichtet dabey, fie 
werde gefunden in dem directorio inquifit. P. II. 
u. 43. n. 8. und bey dem TABIENA unter dem 
Vork: excommunicatio. ! 
Übrigens wurde es nicht zu begreifen feyn, 
wie ſolche Leute, als die Paͤbſte Johannes XXII. 
und Innocentz VIII. waren, wider ſolche oder 
andere Sunden haben eyfern koͤnnen, ba fie ſelbſt 
die allerleichtfertigſte Seelen und in allen Laſtern 
erſoffen geweſen, wann es nicht bekandt ware, 
daß fie neben ihrer übrigen Bosheit zugleich die 
leichtfertigſte Heuchler geweſen ſeyn. | MM 
Merckwürdiges Exempel eines 
der allererſten Hexen⸗Proceſſen. 
| ir haben oben in den Anmerckungen über 
die Bulle Pabſt Innocentii VIII, erinnert, | 
daß zwar der grauſame und erſchreckliche Soerenz 
Proceß fepe durch ſolche paͤbſtliche Bulle beftätie 


get, und dadurch weiter eingefuͤhret und autori- — 
37 $3 fort, tate 


(23) In der Animadverfione VI. theologica, in poenas | 
*' divinationis, p.13, num. 16. da er lehret, daß dieſe Bulla 
extravagans, was den Punct von der excommunicatio- 
ne ipfo facto der Zauberer betrifft, welche nicht vor⸗ 
hin ſchon Ketzer ſind, in dem Gebrauch nicht recipiret, 
„sondern vielmehr in den Bullen sixti V. und Pü VI. doc) 
ohne fie zu nennen, wiederruffen worden. 
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ite quafi divina privilegiret worden, daß aber 
doch, wie auch aus dieſer Bulle ſelbſt erhellet, die 
[nquifitores ſchon etwas vorher ſolchen Proceß 
angefangen haben, damit aber nicht allenthalben 
durchdringen können , wegen des Wiederſtan⸗ 
des ſo wohl der Obrigkeiten, als auch ſelbſt eini⸗ 
ger Lehrer und Prediger. Ein gar merckwurdi⸗ 
ges Muſter von der Beſchaffenheit der erſten He⸗ 
en⸗Proceſſe, und dem Verfahren der Inquifito- 
ren bey dem erſten d deſſelben iſt in nachfol⸗ 
gender Erzaͤhlung enthalten. Es findet fid) ſol⸗ 
che in des beruͤhmten Enguerrand de MON- 
STRELET feiner Chronique, in dem dritten vo- 
lume, woſelbſt fie fol. 84. der Edition von Paris 
1572. fol. 5 alſötlautit :: et 
„In dieſem Jahr (1459.) trug ſich in der 
„Stadt Arras, oder im Lande Artois eine ſchreck⸗ 
liche und klaͤgliche Begebenheit zu, welche man 
„Vaudoiſie nannte, ich weiß nicht warum. 
„Man ſagte aber, daß es gewiſſe Leute wären, 
„Manner und Weiber, welche bey Nacht, durch 
„Hülffe des Teufels weggefuͤhret wuͤrden von 
„der Stelle, wo fie waren / und kamen plotzlich 
„an gewiſſe abgelegene Oerter in Gehoͤltzen oder 
„Wuſteneyen, allwo ſich Manner und Weiber 
„in ſehr groſſer Anzahl befuͤnden. Und traͤffen 
„fie daſelbſt einen Teufel in Geſtalt eines Mannes 
: n SUUS mmu 
(a) Ich aber habe ſolche entlehnet, da ich Monſtrelet nicht 
ſelbſt beſitze, aus des DELRIO Di/guifitionibus magicis, 
welchen die Erzählung des MONSTRELETS in dem 
Append. I. ad Lib. V. von dem Autor beygefuͤget wor⸗ 
den, aus welchem BAYLE fie feiner. Reponfe aum qua 
á ‚tions d'un Prövincial T. I, Chap, XXXIX, p. 378 381. 
„ einverleiber hat. | 


! 


van, deſſen fein Geſicht fie niemahls zu fehen be⸗ 
„kämen. Und dieſer Teufel Ife, oder ſagte ihnen 
„feine Gebote und Verordnungen, und wie, und 
„auf was Art und Weiſe fie ihn muͤſten anbde 
n, und ihm dienen. Hiernechſt lieſſe er ſich 
von einem jeglichen unter ihnen feinen Hintern 
s küſſen: und darauf gabe er einem jeden etwas 
„Geld. Und zuletzt theilete er ihnen mit Wein 
„und Eſſen in groſſer Menge, womit fie ſich be⸗ 
luſtigten. Und darauf ergriffe auf einmal ein 
eder die Seine: und in dieſem Augenblick wuͤr⸗ 
40€ das Licht ausgelöfcht , und vermiſchten fie 
„ich fleiſchlich mit einander. Und wenn dieſes 


„eſchehen, befaͤnde ſich ploͤtzlich ein jeder wieder 
van feinem Platz, woher fie vorher gekommen. 
„Wegen dieſer Thorheit wurden verſchiedene 
vornehme Leute der beſagten Stadt Arras, wie 
„auch andere geringe Leute, thoͤrichte Weiber und 
v» dergleichen, eingezogen und gefangen genom⸗ 
„men, welche denn dermaſſen gequalet und fo. 
„entfeglich gefoltert wurden, daß einige 1 
Sten, es habe ſich mit ihnen eben ſo zugetragen, 
„ wie es oben geſagt worden. Und über dem ges 


vbſtunden fie, wie fie in ihren Verſammlungen 

viel vornehme Leute, Pralaten, Herren und 

Handere obrigkeitliche Perſonen in Aemtern und 
„Staͤdten, geſehen und erkannt hatten, nem 
lich, nach der gemeinen Sage, ſolche, welche 

u die Verhörer und Richter ihnen nannten und 
din den Mund legten, fo daß fit dieſelbigen, we⸗ 
ngen der vielen Qugal und Marter angaben, und 
„sagten, fie hatten ſie gewiß daſelbſt geſehen. Ei⸗ 
anige nun von denen, welche alſo angegeben 
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„waren, wurden gleich darauf eingezogen und 
„gefangen genommen, und ſo ſehr, und ſo lan⸗ 
„ge; und ſo oft gefoltert, daß ſie es endlich ges —- 
sftehen muſten. Und wurden die geringen Leute 
„auf eine unmenſchliche Weiſe gerichtet und vers 
jbranbf. Einige andere, welche reicher und 
‚mächtiger waren, kaufften fid) durch viel Geld 
‚log, um die Straffen und die Beſchimpffun⸗ 
gen zu vermeiden, ſo man ihnen anthat. Nun 
„waren einige unter den Vornehmſten, die fid) 
‚von denen, ſo fie verhoͤrten, überreden und 
„verführen lieſſen, als welche ihnen zu verſtehen 
gaben und verſprachen, daß fie weder an ihren 
Leibern noch Guͤtern ſolten Schaden nehmen, 
wenn fie die Sache geſtehen würden. Andere 
‚erlitten die Qugal und Marter mit verwun⸗ 
derns⸗würdiger Geduld und Standhaftigkeit, 
‚wolten aber nichts zu ihrem Nachtheil geſtehen⸗ 
„Sehr viele gaben den Richtern, und denen, die 
„fie von ihren Straffen befreyen kunten, haͤuffig 
lb. Andere entfernten iens raͤumten das 
Land, und thaten ihre! Plug bat, fo daß 


‚nicht zu verſchweigen, was viele redliche Leute 
genug erkannten, daß dieſe Art der Anklage ei⸗ 
he Sache geweſen fep, welche von einigen boss 
‚hafftigen Leuten erfunden worden, um etliche 
Vornehme, wider welche fie einen alten Haß 
trugen, aus einer heftigen boͤſen Neigung, in 
[baden und ing Bede eg qu bringen, oder 
‚fie zu beſchimpffen, und daß fit boshaffter 
Weiſe zu allererſt liederliche Leute laſſen gefan⸗ 
gen nehmen, welche ſie durch die viele Pein und 
IS » 


‚man fie daher zu frieden ließ. Und hierbey it 


no ME Mas E ur NS 
„Marter gezwung 


; ungen, einige Vornehme anzuge⸗ 
„ben, nemlich ſolche, welche ſie ihnen in den Mund 
„legten; welche, nachdem ſie auf dieſe Weiſe an⸗ 
„geklaget worden, gefangen genommen und ge⸗ 
„peiniget wurden, wie gefagt iſt. Welches denn 
„nach dem Urtheil aller redlichen Leute, eine gar 
„ſehr verkehrte und unmenſchliche Sache war, 
„welche gereichte zur groſſen Beſchimpffung derer, 
„die damit beſchuldiget wurden, und zur groſſen 
„Gefahr der Seelen derer, die durch ſolche Mit; 
stel ehrliche Leute beſchimpffen wolten “ 
Bis hieher gehet die Erzählung des MON: 
STRELET, welche um fo merckwuͤrdiger und 
wichtiger ift, weil derſelbe, theils bald nach bit: 
ſen Zeiten, theils noch in denſelben, gelebet, atti 
bey fic) nahe dabey aufgehalten hat, indem e 
. Gouverneur von Cambray geweſen, und alſo 
von ſolchen Geſchichten genaue Nachricht hat ha⸗ 
ben und geben koͤnnen. Es weiß zwar Monftrelel 
nicht, oder ſtellet fich vielleicht, als wann er es nicht 
wuͤſte, warum dieſe angegebene Ketzerey Vaudol- 
fie, die Waldenſerey genennet worden? Es ifi 
aber aus den Umftänden der Sache ſelbſt und der 
eit offenbahr, wir werden ſolches auch in dem 
folgenden klaͤrlich beweiſen, daß dieſe erſchrecklſ 
che Inquifition wider die noch übrige heimliche 
Waldenſer, und auf deren Vertilgung angeſe⸗ 
hen geweſen ſey. Der Jeſuit DELRIO in der an⸗ 
gezogenen Stelle nimmt und giebt ſolches für be⸗ 
kannt an, und fuͤget hinzu, es bezeugen von der 
ete der Waldenſer angeſehene Scribenten, daß 
dDebcſelbe von der leichtfertigen Ketzerey und dem La, 
ſter der Zauberer nicht rein geweſen, und der 
n S rantófe 


Srangsfifche? Jah SM ein aab; TET : 
berer bett, bekraftige ſolches. | 
Jacobus MEYERUS in feinen Jahr⸗Bů⸗ 
da von Flandern (a) erzaͤhlet eben dieſe Gu 
ſchichte, m mit folgenden Worten: 
„In dem Jahr 1459. (b) leſen wir, daß zu 
„Arras etwas erſchreckliches 8 geschehen. Daß ſchr 
viele ohnmenſchlich mit Feuer verbrandt wor⸗ 
den, welche des Nachts heimliche Zuſammen⸗ 
„kunffte mit dem Teufel gehabt haben, Dana 
„ſie vieles Geld bekommen. - Es find febr viele 
„bornehme Männer und Frauen auf bie Ausſa⸗ 
„hen derer, die verbrandt worden, gegriffen, ei⸗ 
„nige find gefangen geſetzet, und mit den aller» 
„grauſamſten Martern beleget worden. Ande⸗ 
„te haben fid) durch groſſes Geld loß gekaufft, 
„etliche find aus dem Land gegangen, einige aber 
d in den Martern alfo. befländig getvefen, daß 
fie nichts bekenneten; Man erzahlel, es f. pen ei⸗ 
„nige von den Richtern fo abſcheulich boshafft 
„ geweſen, daß fie einige, welchen fie feind waren, 
„haben angeben laſſen, daß fie mit ſchuldig fepe, 
„indem fie die Beklagte durch die Tortur zu fol» 
„chem Bogen giunge Beben Man ſetzet 


m Annales Flandrie Lib.XVI. "n Philippo Burgundioe 
(b PvE loc. cit. p. 38r. not. | ſchreibet: MEYER epa 
Zaͤhle dieſe Geſchichte von dem Jahr 1454. er bat aber 
den Meyer nicht ſelbſt geſehen, ſondern feine Erzaͤhlung 
fee in des DELRIO Diſquiſitionibus Magicis geleſen, 
in deren einigen Editionen durch einen Druck⸗Fehler 
ASK. bbc den am 55 um Aahr vea 
richtig au sgedru ; 
Bibl, Mag. 218 Stück. Ta 


„hin- 


hinzu, es ſehen bey ſolchen nachtlichen Zuſam⸗ 
„menfünfften Manner und Weiber aus allen 
„Ständen geweſen, und haben den Teufel, wel⸗ 
„cher ihnen in einer menſchlichen Geſtalt erſchie⸗ 
„nen, angebätet, doch haben ſie niemahls ſein 
„Angeſicht geſehen, und haben darauf auf ftint. 
„Worte und Befehle geſchworen; ſie haben ſich 
„bey einer von ihm bereiteten Mahlzeit luſtig ge⸗ 
„macht, und hernach, nachdem alle Lichter aus⸗ 
„geloͤſchet worden, habe ein jeglicher mit der 
„Frauen, welche er am nächften bekommen, qu» 
„gehalten, und ſeyen darauf nicht ohne teuffe⸗ 
vliſche Hülffe, (a) wieder an die Orte, da fit herges 

„kommen waren, gebracht worden“ 
Es iſt zwar dieſe Erzählung des MEYERI 
nicht fo lauter und aufrichtig, als die des MON. 
 STRELETS; und es ſcheinet, er habe vielleicht 
aus Furcht oder aus Heucheley, der Wahrheit 
Gewalt thun wollen, es bat ihm aber doch ſein 
Gewiſſen und die Abſcheulichkeit der Sache ein 
klares Zeugniß fuͤr dieſelbe abgedrungen. Und 
gleich wie DiefeInquifition in dem Artois einer von 
den allererſten „ geweſen, wie ich 
in der folgenden Hiſtorie dieſes Proceſſes deutlich 
beweiſen werde, alſo kan uns ſolcher ein Mu⸗ 
ſter von den folgenden Hexen⸗Proceſſen, und die⸗ 
ſem verfluchten Gerichte insgemein ſeyn, und 
giebt uns einen klaren Beweiß, fo wohl wie es 
in demſelbigen zugegangen ſey, als auch was wir 


(9 In MEYERO ſtehet; fine RER BR | 
lische Hälfe. Es hält aber DELRIO in angezogenem 
j id billig dafür, daß es heiſſen muͤſſe: nen fine, nicht 
ohne - - Jbüst? eoi gels 1d 0 
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von denen dadurch ausgepreſſeten Bekaͤnntniſſen, 
und auf ſolche gegründete Lehr⸗Satzen zu halten 


haben. , ana, RR 
Gott aber hat endlich die Unſchuld und die 
Bosheit noch an den Tag gebracht. Ich wil 
davon die Erzählung des berühmten Rechts⸗Ge⸗ 
lehrten Francifci BALDUINI anführen, welche 
auch deswegen um fo merckwuͤrdiger iſt, weil 
BAL DUIN ſelbſt von Arras gebuͤrtig geweſen. 
Er ſchreibet davon in feinem Commentario uber 
die Inſtitutiones des Käyſers Juftiniani (a) alfo: 
„Je ſchwerer und unmenſchlicher aber dieſes 
„Laſter iſt, je mehr Vorſichtigkeit muß gebrau⸗ 
aet werden, daß nicht jemand unter dem Vor⸗ 
„wand deſſelben von ſeinen Feinden boshafftig 
„unterdrucket werde. Denn es kan dabey leicht 
„ein liſtiger Haß alles erdichten, dadurch fo wohl 
„der leichtglaubige Poͤbel beweget, als auch die 
Herſchreckliche Richter gereitzet werden koͤnnen, 
„wider denjenigen, von welchem man luͤgenhafft 
m: „daß er mit den Stufen zu ſchaffen 
„habe. | 15 


„Vor ſechzig Jahren hat unſer ungluͤckſeli⸗ 
„ges Vaterland zu ſeinem groſſen Schaben der⸗ 
E 5 . 5 „glei⸗ 
(3) let den 18. Titul des 4. Buchs fol. 774. BAYLE loc, 
Fit. p. 381. not. (1) ffebet in den Gedancken, BAU. 
|. .DOUIN rede nicht von derjenigen Inquifiion; welche 
1459. zu Arras vorgegangen, ſondern es fepe eben 
bderſelbe Proceß, an eben demſelben Ort, mit eben 
denſelben Ungerechtigkeiten dreyſſig Jahr hernach wie⸗ 
der vorgenommen worden, und BAUDOUIN rede von 
den letzteren. Er irret aber, Baudouin redet von eben 
demſelben Proceß 7 deſſen MONSTRELET. geben ck et, 
und iſt ſolcher bis 1491. vor zoͤgert worden. 
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„gleichen Verlaumdungen erfahren. Es war 
„damahls ein groſſes Geſchwaͤtz von denen Wal⸗ 

„denſern, von welchen ihre Feinde vorgaben, 
fie haben, ich weiß nicht was fur eine, Gemein⸗ 
„ſchafft mit denen unreinen Geiſtern. Unter dem 
„Vorwand dieſes Laſters wurden die ehrlichſten 
„Leute alſobald unterdrucket. Endlich ader hat 
„das Parlament zu Paris nach Unterſuchung der 
„Sache gefunden, daß es lauter boshaffte An⸗ 
„gebungen geweſen ſeyen, und hat die ungluͤckſe⸗ 
„lige Beſchuldigte loßgeſprochen, die gottloſe 
„Angeber mit denen ungerechten Richtern ver⸗ 
„dammet. Und iſt das merckwürdige Urtheil 
„deſſelben von dieſer Sache, ſo den zwantzigſten 
„Tag des Monaths May im Jahr 1491. ausge 
„ſprochen worden, noch vorhanden? 

Der DELRIO, welcher am angefübrten Ort 
ſeiner Diſquiſitionum Magicarum eben dieſe 
Worte BALDUINI anziehet, machet dabey Dies 
ſe liſtige Erinnerung, das Parlament zu Paris, 
habe durch ihren Rechts⸗Spruch nicht ſo wohl 
erklaͤret, daß dasjenige, was denen Zauberern 
zugeſchrieben werde, leere Einbildungen betro⸗ 
gener Gemühter ſeyen, als vielmehr nur, daß Dies 
jenige Richter, von deren Urtheil appelliret wor⸗ 
den war, ohnbillig und mit Gewalt die Unſchul⸗ 
dige unterdrucket haben, und es koͤnne wohl ſeyn, 
daß fie in dem Inquifitions. Proceß der Richter zu 
Arras einige Anzeigungen des Haſſes, der Ver⸗ 
leumdung, der Grauſamkeit oder der Ubereilung 
gefunden haben. Und es erhelle aus dem 
MEYERO, es feye durch ſolchen Ausſpruch des 
Parlaments nicht die Meynung von den A 
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lichen Übelthaten der Zauberer, ſondern nur ders 
ſelben Richter Grauſamkeit, Ungerechtigkeit und 
Geitz verdammet worden. Denn, ſetzet er hin⸗ 
zu, von der Frage ſelbſt; ob von den Hexen die⸗ 
jenigen Dinge, welche ſie zu bekennen pflegen, 
durch Hülffe der Teufel verrichtet werden koͤnnen? 
Dieſes muß nicht von den Rechts⸗Gelehrten, 
ſondern von Theologis, nicht von den weltlichen 
Unter⸗Gerichten, ſondern von den geiſtlichen 
Ober⸗Gerichten, entſchieden werden. (a) Wir 
werden aber den P. DEL RIO und feine Abſichten 
in dem folgenden genauer kennen lernen. 

Er irret ſich auch, wann er meynet, BALDUIN 
habe ſolche Nachricht aus dem Meyer genommen, 
und dieſer den Monftreler faſt von Wort zu Wort 
abgeſchrieben. Gleichwie aber Balduin ſich aus⸗ 
druͤcklich auf das publicirte Urtheil des Parla- 
ments zu Paris beziehet, alſo hat er ſo wohl, als 
MEYER irf Nachricht auch leicht anders woher, 
als aus dem MONSTRELET bekommen koͤnnen. 
Ich habe nach dieſer Zeit eine umſtaͤndliche 
Beſchreibung von dieſer Sache bekommen, wel⸗ 
che von einem verſtaͤndigen und angefebenen 
Mann, der zu derſelben Zeit in Arras gelebet hat, 
zuſammen getragen worden, und darinnen ſo 
wohl der gantze Proceß / ſo zu Arras vorgenom⸗ 
men worden, als auch das Urtheil des Parla- 
ments zu Paris, und die Öffentliche Vollziehung 
deſſelben, enthalten iſt. Und werde ich dieſes wich⸗ 
tige Stuͤck einem der folgenden Theile dieſer 
Bibliothec einverleiben. 

Y Non a facularibus ſubſelliis, ſed ab ecclefraficis tribus 
nalibus. Ein recht paͤbſtiſcher Ausdruck. 
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Stadiridbtve von EU wichtigen 
Schrifft eines Roͤmiſch⸗Catholiſchen 
wider den Hexen⸗Proceß, und die ge⸗ 
meine Lehre von der leiblichen Gewalt 
des Teufels, wie dieſelbe unterdrucket 
worden, und von denen daruͤber aus ⸗ 

geſtandenen Verfolgungen des 


Autoris. 


C LOOS, ware gebürtig von der Stadt 
Gouda oder Tergau í in Holland, und wurde 
daſelbſt Canonicus. Die wegen der Religion 
entſtandene Kriegs⸗Unruhen nöhtigten ihn nach 
der Mitte des XVI. Seculi, fein Vaterland zu 
verlaſſen, und fi anderwaͤrts hin zu begeben. 
Er ertruge fin Exilium mit groſſer Ungeduld, 
und ſuchte ſich, wie es insgemein zu geſchehen 
pfleget, mit heftigen Feder⸗Streichen zu raͤchen. 
Er widerlegte die oͤffentliche Rede, welche der 
Hr. von St. Aldegonde in dem Nahmen des Ertz⸗ 
Hertzogs Matthias und der Staaten Generalen 
auf dem Reichs⸗Convent gehalten, in einer La⸗ 
teiniſchen und hefftigen Schrifft, welche anno 
3578. zu Luxenburg gedruckt if Man Fan ſchon 
aus dem Titul urtheilen, (a) wie lcm 

erck 


(.) Solcher wird in der [ome GESNERI angtjnagrm. 
pag. 475. | 
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Werck beſchaffen ſeye, welches er anno 1579. 
heraus gabe, und wie ſehr er über die Proteſtan⸗ 
ten erzüͤrnet geweſen; dann er nennet es: Spiri- 
tus vertiginis utriusque Germaniæ 1n religio- - 
nis diſſidio (unde cunctæ calamitates) vera ori- 
0, progreſſus, ac indubitatus curandi modus. 
Er hat auch einige Streit⸗Schrifften mit 
Chriſtiano Francken gewechſelt, einem geweſe⸗ 
nen Jeſuiten, welcher, nachdem er die Evange⸗ 
liſche Religion angenommen, ſolche wieder ver⸗ 
laſſen, und abermahl Catholiſch worden. An- 
no 1581. ließ er zu Mayntz einen Catalogum der 
berühmten Schreiber von Teutſchland drucken, 
worinnen er hefftig ſchreyet wider die Aufrichtung 
der neuen Bißthuͤmer in den Nieder⸗Landen, und 
ohne von denen Autoren ſelbſt faſt etwas zu ge⸗ 
dencken, diejenige Orte beſchreibet, wo ſie geboh⸗ 
ren worden. Er hat ſich in einigen Schrifften 
mit einem verdeckten Nahmen CORNELIUS 
CALLIDIUS GHRYSOPOLITANUS genennet. 
Das erſte ift ſein Vornahm, das andere ift eine 
bateiniſche Überſetzung feines Zunahmens Loos, 
und in dem dritten hat er mit einem Griechiſchen 
Wort ſein Vaterland angezeiget, weil Gouda 
it dem Niederlaͤndiſchen von Gold benennet iſt, 
und Goldſtart heiſſen moͤchte. In der epitome 
der Bibliotheca Gesneri. p. 174, werden einige ſei⸗ 
ier Schrifften unter tidem ahnen anaibótit | 
n der folgenden 175. p. wird ein Cornelius Loofeus 
Callidius als ein anderer Autor angefuͤhret, ift 
ber eben derſelbe, wie er dann beyde Nahmen 
efuͤhret, und zum Exempel, den letzteren, in 
dem unten * Inſtrument er | 


chet hat. Und der gelehrte BAYLE hat uns fol 
chen Nahmen erklaͤret in feiner Reponfe aux Que: 
Hous d'un Provincial, chap. III. p. 22. feqq 
Eben demſelben habe ich auch die erſte Nachricht 
von der folgenden Geſchichte zu dancken, welch. 
zu meinem Zweck, und in dieſe Bibliothec gebói 
tef, und in ſolchem Betracht von groſſer Wich 
tigkeit iſt. Unſer Canonicus hat noch ein Bud 
geſchrieben, welches er nicht hat durffen drucker 
laſſen, und welches ihm groſſe Verdruͤßlichkei 
verurſachet hat, wie aus VALERIO ANDREA 
Deſſelio Bibliotheca Belgica p. 158. zu erſehen 
MARTINUS DELRIO in der 2. num. der 4. Ab 
theilung des J. Buchs ſeiner Difguifitionum Ma 
gicarum, und in dem Anhang zu demſelbigen 
giebt uns umſtaͤndliche Nachricht davon. Un 
er gelehrte CALLIDIUS iſt ein febr hertzhaffte 
Zeuge der Wahrheit wider die grauſame Inqui 
fition des fabelhafften Hexen⸗Proceſſes geweſen 
Er hat überall nichts von allem denjenigen ge 
glaubet, (a) was von denen Zauberern erzähle 
wird, und aͤrgerte ſich, daß man ſo viel Men 
ſchen hinrichten lieſſe, weil ſie wegen eines Bund 
niſſes mit dem Teufel, und nächtlicher Aus 
fahrten zu ihren Zuſammenkuͤnfften und derglei 
chen, beſchuldiget waren. Er begnügte ſich nicht 
ſeines Hertzens⸗Gedancken davon in dem Um 
gang zu eroͤffnen, und verſchiedene 15 | i 


.. (à) DELRIO inder 16. Abtheilung des 5. Buchs fibreibet 

I LOSEUS habe ſolches 9ifr in Zeutfehlanb aus Wiert 

ſus venenum Callodius Looſeus in Alemannia hauſtun 
J 


" T 
ben, welche dahin zieleten, daß von denen Obrig⸗ 
keiten die Hexen⸗Proceſſe möchten eingeſtellet wer⸗ 
den. Er ſchriebe auch ein Buch von der wah⸗ 
ten und falſchen Magie, und bemuͤhete fid) auf 
das duſſerſte daſſelbe gemein zu machen, (a) 
ſchickte dahero ſolches nach Colln an einen Buch⸗ 
handler, um es daſelbſt drucken zu laſſen, Sein 
Vorhaben aber wurde entdecket, und er auf Orr 
die des Pabſtlichen Nuntii in dem nahe bey 
Trier gelegenen Cloſter St. Maximin in arreſt ges 
leget, und gezwungen, (b) auf eine ſchimpfliche 


Weiſe zu wiederruffen. Ich weiß nicht, ſchrei⸗ 


bet Bayle, ob die Suͤnden, welche er in dem 
Beicht⸗Stuhl bekennet hat, noch ſchwartzer ge⸗ 
weſen ſeyen / als diejenige, welche er in der Wie⸗ 
derruffungs⸗Schrifft, die mit ſeiner Hand unter⸗ 
zeichnet iſt, geſtanden hat. Er ſagt ſich ſelber 
in ſolcher Wiederruffungs⸗Schrifft ſo viele und 
ſo groſſe Injurien, daß es kein ſatyriſcher Poet 
ihm faſt hatte arger machen koͤnnen. Er erken⸗ 
net, daß er viele irrige und drgerliche, der Ke⸗ 


tzerey und der beleidigten Majeſtat verdächtige, 


aufrühriſche und leichtfertige Articles vertheidi⸗ 
get habe, und daß ſeine Schrifft von der Magie 


voller Lafterungen ſeye, die von ihm unver⸗ 


ſchaͤmt und unziemlich wider die weltliche und 
geistliche ee worden. an | 


2 h vr RIES SIDE DIT N BIS SE es 
(2) Librum in Lamiarum patrocinium. confcriptum mille 
— machinis conatus fuit in publicum protrudere, DELRIO 
i Eae ad L. V, Sect. IV. Indic, 2, p. m. 314. 315, Edit, 
% „ Nolo 

(b) Conatusque fuit, abjurare hujusmodi dicta, fcréptaque,. 
. € mexjte, DELRIO L. V. Sed. IV. Ind. 2. pm, "d " 
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. ‚bittet alles dieſes GS Ott unb feinen Obern demuͤh⸗ 
lig ab; er verſpricht, nichts dergleichen mehr 
weder muͤndlich noch ſchrifftlich vorzutragen, und 
auf den Fall, daß er ſein Verſprechen nicht hal⸗ 
ten wurde, ſo unterwirfft er fid allen denen 
Straffen, welche die Geſetze errichtet haben, wis 
der die zuruck gefallene Ketzer, die Widerſpenſti⸗ 
9t; die Auftuͤhrer, die Majeſtaͤt⸗Schaͤnder, die 
Uffentlich uͤberzeugte Laſterer, und die Meinendis 
ge. Dieſe Wiederruffung wurde mit allen Ju⸗ 
riſtiſchen Formalien bekleidet. Ein Notarius mit 
zweyen Zeugen richtete Darüber ein Inſtrument 
auf, in dem Cloſter St. Maximin den rj. Mart. 
1592, in Gegenwart vieler anſehnlichen Perſonen, 
und inſonderheit Peter BINSFEL DS, Biſchoffs 
von Afot und Suffraganei des Ertz⸗Biſchoffs zu 
Trier. Man ſiehet aus dieſen Gewaltthaͤtigkei⸗ 
ten genugſam, wie viel der paͤbſtlichen Regierung 
an dem Hexen⸗Proceß gelegen, und was vor ein 
wichtiges Staats⸗Geheimniß ſelbiger in ſolchem 
Reich ſeye. Man ſiehet aber auch aus dem Fort⸗ 
gang, wie teile LOOSIUS in feinen Satzen ger 
weſen, weil er ſolche feines abgedrungenen Wie⸗ 


derruſfs ungeachtet beſtaͤndig behalten, unb bis 
in ſeinen Tod vertheidiget hat. Er wurde nach 
ſeinem Wiederruff von Trier verjaget, (a) und bes 
gabe ſich nach Bruͤſſel, und bekame daſelbſt eine 
Vicarie bey der Kirche de Notre Dame de la Ca- 
pelle. (b) Er wurde aber bald angeklaget, feine 

3) DELRIO Piſquiſit. Mag. Lib. 5. Sect. 4. p. 719. Edit, 
ö oma a. 1623. 3 ft BAYLE (loge p. WE (2) durch ei⸗ 
en Druck⸗Fehler Seck 444. 
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der heraus. Es wolte aber eben die dritte An⸗ 
klage wider ihn ausbrechen, als ihn der Tod da⸗ 
bon beſreyete. Er muß auch daſelbſt bey vielen 
bernünfftigen Leuten Beyfall gefunden haben, 
weil DELRIO ſelbſt in der 16. Abtheilung des 
Buchs aus einem Schreiben des Secretarii zu 
Bruſſel, Phil. Numans anfübret , er habe tag. 
ich mit ſolchen Leuten zu ſtreiten, die ſonſt nicht 
ungeſchickt und eben nicht thoͤricht ſeyen, welche 
fi auf eine Stelle der paͤbſtaichen Rechten beruf⸗ 
fen, und vorgeben, die Hexen koͤnnen in ihrer 
Einbildung betrogen werden, und ſich etwas 
mahrhafftig einbilden, welches doch nicht wahr⸗ 
Hafftig geſchehen ſeye. Alſo konne ein Richter 
auch ihrer eigenen Ausſage und Bekaͤnntniß nicht 
rauen, und wann er ſolches thue, fepe er nicht 
deber. in feinem Gewiſſen. Worauf DELRIO 


SI 


Wunſch beygefüget, daß Gott feiner Seen 


i a Lu x 
gnaͤdig ſeyn wolle! (a) Alle dieſe Nachrichten bat 
Uns der Jeſuit DELRIO, wie ſchon oben gemel 
det, aufgehoben. Dann als er erfuhre, an wel⸗ 
chem Ort das Original von der Wiederruffungs⸗ 
Schrifft des Cornelii LO Os aufbehalten wu 
de (b) fo ließ er durch einen Notarium eine Co- 
Rn nehmen, welche er dem dritten To= 
"fiío (c) feiner Diſquiſitionum Magicarum, an 
dem Ende des erſten Anhangs zu dem 5. Buch, 
einberleibet hat. Dann inbeme einige fuͤrchteten, 
es möchte noch irgend ein Teufel das Manufcript 
des Loſii herfuͤr ſuchen und heraus geben; ode 
auch die geſchriebene Exemplarien, wie es zu gt 
ſchehen pflege, heimlich ausgetheilet werden, 
ſo hat er dieſe Wiederruffungs⸗Schrifft publi 


^ i 


machen wollen, damit felbige auf ſolchen ungluͤck 
lichen Fall vor ein Gegen⸗Gifft dienen möchte. ( 
Aus welcher Furcht / die einige gehabt haben, fid 
Deutlich erkennen laͤſſet, daß noch mehrere ande 


ve auſſer LOOSIO dieſes Geheimniß der Inquifi 
He er x tio 


MER NV. num. 2. p. m. 0. kl 
(b) DELRIO nennet den Befiger Joannem BOXIUM J. b 
Licent. und ſetzet hinzu, deſſelben Fleiß und Eyfer wi 
der dieſe leichtfertige Ketzerey werde GOtt einmahl 
pmeobttt 7: io n et B. 
(e) BAYLEL c. p.25. ſetzet: ie ſecond Tome, iff abel 
ri ee 
(d) Et metuunt nonnulli. ne tandem Cacodæmon aliqi 
d perficiat, duxi pro antidoto palinodiam ejus adícri 
bendam. Append. ad L. V. Sect. IV. p. 315. und in det 
Sect. IV. ſelbſt, num 2. p. m. 60. quod hic inferendum 


ut fi forte infelixjfte partus poſtumus, cum no- 
. xà publica lucem aſpexerit, vel fcripta exemplaria; ut 
."-'*olent opera tenebrarum , clam diftribuantur, ſibi 
quisque caveat, ne ſpecie pictatis impietatem hauriat, 
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ion wider die Zauberey eingefehen haben: Wie 
ann Delrio ſelbſt am Ende hinzu ſetzet, Calli 
lius fepe zwar durch den Tod entwiſchet, er habe 
ber, welches zu beklagen, nicht wenige Nach⸗ 
olger dieſer Thorheit hinterlaſſen, doch ſolche 
tute, die der Phyfiologie und gründlichen Theo⸗ 
ogie nicht gnug fünbig ſeyen. Welchen er 
bünſchet, daß fie doch klug werden, und end⸗ 
ch ernſtlich erkennen möchten, wie verwegen und 
chaͤdlich es ſeye, die Wahrheiten eines einigen 
ketzers, Wieri, dem Urtheil der Kirche vorzuzie⸗ 
en. Und in der erſten Stelle Lib. V. Sect. 10. 
um, 2. flaget er ſelbſt über viele Richter, welche 
den [o verwegene Worte ausſtoſſen, und ers 
nahnet fie, fie ſollen doch feine Difquifitiones 
fen, und dem Urtheil der Gatbolifden Kirche 
nd ihrer praxi mehr trauen, als einem und dem 
ndern Ketzer, doch wir wollen die Wiederruf 
ungs⸗Schrifft hieher ſetzenn 
Jeh Cornelius Loſeus Callidius, gebohren 
u Gouda, einer Stadt in Holland, nun 
Em einiger ohne Vorwiſſen und Er⸗ 
aubniß der Obern dieſes Orts, von mir 
erwegen und eigenſinnig geſchriebenen, 
nderen mitgetheilten, und hernach nach 
Lólr zum Druck geſchickten Tractaten von 
er wahren und falſchen Magie, in dem 
Faͤyſerl. Stifft S. Maximin bey der Stadt 
Trier, auf Befehl des Hochwuͤrd. und uſtr. 
aͤbſtl. Herrn Nuncii, Herrn O&avii, Epifcopi 
l'ricaricenfir , arreflitet - und gefangen mU 
em ich gewiß unterrichtet worden, daß 
n den obgedachten Büchern, desgleichen 
A in 


in einigen meinen Briefen, welche wegen 
eben dieſer Sache an die Geiſtlichkeit und 
den Raht zu Trier und andere geſchrieben 
worden, (um die Ausuͤbung der Gerech . 
tigkeit wider die Zauberer und Hexen zu 

x er) viele Articul enthalten feyery 
Welche nichr nur irrig und anſtoͤſſig feynoy 
ſondern auch wegen der Kezerey verdächs 
tig, uno nach oem cH der beleidigten 
fríajeftát ſchmecken, als aufruͤhriſch und 
verwegen, wider die gemeine Lehre der 
Pirchen Fehrer, die Ausfprüche und Bul 


len der Roͤmiſchen Paͤbſte, wider die praxis 
und Statuen und Geſetze der Obrigkeiten 
und Gerichte, fo wohl dieſes Ertz Biß 


thums Trier, als anderer Länder und Fuͤr⸗ 
ſtenthuͤmer: derhalben wiederruffe, ver⸗ 
damme und ver werffe ich eben dieſelbe Ar. 
t ticul, wie ſie hier unten in der Ordnung bey⸗ 
gef tet werden, und wil, daß dieſelbige 
gehalten werden ſollen, als Wann fie nicht 
geredet und bejahet worden waͤrenn. 

. x. Zu allererſt wiederruffe, verdamme 
verwerffe und mißbillige ich / (was ich oft 

mit Schrifften und Worten halsſtarrig b ey 
vielen bejaber babe, und welches ich voti 
das Haupt und fuͤrnehmſte Stück dieſen 
meiner Difputation gehalten habe,) nemlich 

daß es eine phantafie , und als ein leere 
Aberglaube, vor ein Gedichte zu halten ſeye 
Was von dem Sa drm Ausfahren ode 
Wegbringen der Fauberer und Hexen de 
ſchrieben wird, [o wohl weil dieſes nach 
N. i eine 


4 0 8 ) b pote, / 4 2 beimli an un⸗ 
erſchiedene 5 p. ickte Briefe, wider die 
a serie und ohne gruͤndli⸗ 
he Urfach en 1 58 ebreiter, und noch fer⸗ 
tet bekraͤfftiget , 5 zauberiſche Ausfah⸗ 
en feye falfcb und eine Eibl die 
ithte Leute werden durch die Grau amkeit 
ber Tortur gezwungen, dasjenige zu be⸗ 
ennen, was ſie niemahls gethan haben, 
s werde auf dieſer Sch lacht⸗Banck un; 
chuldiges Blut vergoſſen, und durch eine 
eue Alchimie aus Men chen Blut, Gold und 
85 . | 
ch dieſe und andere dergleichen 
Bie babe ich theils durch beſondere 
Be VA tátbe, bey dem póbel , theils durch 
rhand an beyderley Obrigkeit pare 
ene Briese die Cbere und Richtet b 7 
en Unterthanen der Tyranney beſchu 
j et. ; 
8 Und fefe lich indeme der Sochwůt⸗ 
igſte Ertz⸗Biſchoff und Churfuͤrſt zu Trier 
icht allein die Zauberer und Seren in ſei⸗ 
‚em Sti 5 e den gehoͤrigen Straffen be 
(gà st ſondern auch Geſetze ae 

ler Or 91 95 und Ro en der Y ren⸗Pro⸗ 
eſſe fe heraus gegeben, (o habe i e i 


feyen keine Zauberer, welche GGOtt a 
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71. Es geſchehe kein Buͤndniß zwiſchen 


dem Teufel und einem Menſchen, koͤnn 
auch keines geſch ehen. 
8. Die Teufel nehmen keine Leiber an. 
9. Das Leben Hilarion von dem Hrn 
AHieronymo beſchrieben, ſeye nicht aufrichtig. 
10. Es ſeye kein Beyſchlaff des Teufel 
mit einem Mienſ chen. 
II. Es koͤnnen weder die Teufel, nod 
die Zauberer, Wetter, Regen, Hagel zc. ma 
chen, und es ſeyn lauter Träume, was de 
von geſagt wird. | 9 
112. Der Geiſt und die von der Mater 
abgeſchiedene Form koͤnnen nicht von den 


Nie ſchen geſehen Werden. NUT 5 
5. Es ſeye verwegen zu bejaben, daf 
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Hbrigkeiten ; fo wohl weltliche als geiſtli⸗ 
he leichtfertig und unverſchaͤmt, und 
aͤlſchlich von mir ausgefallen, davon mei⸗ 


urch Wort, noch durch Schrifften, durch 
uch oder durch andere, an was vor einen 
?tt ich auch kommen moͤchte. Wann ich 
| BiblMag tes Stück. G 


"w 22 EX 
dar wider handeln werde, fo unterwerſſe | 
ich mich alsdann wie vor jetzo allen Straf⸗ 
en des Rechtens, Welche Wider die zuruͤck 
ME Retzer , die Wiederſpenſtige, die 
ufruͤhriſche, die der verletzten Majeſtaͤt 
ſchuldige, die Ehren⸗Schaͤnder, die oͤffent⸗ 
lich überzeugte Caͤſterer, geſetzet worden. 
Ich unterwerffe mich auch einer willkuͤhr⸗ 
lichen Straffe, fo wohl des Ertz⸗Biſchof⸗ 
fen zu Trier, als aller anderer Obrigkei⸗ 
ten / unter welchen ich mich auf halten 
möchte , und welche von meinem Rückfall 
und gebrochenem Eyde benachrichtiget 
werden möchten, daß fie mich nach Vers 
dienſt ſtraffen, an febre und Nahmen, 
Gütern und dem Leibe. EN ? 
Zu deſſen allen Bekraͤfftigung habe ich 
dieſe meine Wiederruffung der votbe [ida 
ten Articul, mit eigener Hand unterſchrieben. 
Es ware unterſch rieben: 5 E 
ein, NE Cornelius Lofeus Callidius. 


Und darunter war noch ferner geſchrieben: 
Dieieſes iſt en in dem Kaͤyſerlichen 
Stifft Maximini, auſſen bey der Stadt Trier, 
in der Abrey⸗Stube / daſelbſt vor dem Hoch⸗ 
wuͤrdigſten , denen Hochwuͤrdigen, Ehr⸗ 
wuͤrdigen, und fuͤrnehmen Herrn, Herrn 
Petro BINSFELDIO, Biſchoffen zu Axor, un ö 
des Hochwuͤrdigſten Ertz⸗Biſchoffen zu 

Trier / unſers gnaͤdigſten Herrn, Vicario e^, 

serai in geiftlichen Sachen, und REINERO. 

des befagten Cloſters 2fbten , Bartholomeo 
nn » Bar. BODEN 

P 

| 


XBODEGEAMIO von Delpht, J. L. I. des geiſt⸗ 
lichen Hof Gerichts su Trier Officiadi , Georg. 
Collegiat- Kirchen S. Simeon in der Stadt 
Trier Decano , und Johanne GOLMANNO, 
. U. D, der beſagten Kirchen Canonico, und 
des Hofs zu Trier Siglllifero Ne. in dem Jahr 
des Herrn nz. nach Trieriſcher Gewohn⸗ 
heit, Montag den 15. Monaths Martii in 
Gegenwart meiner des unten geſchriebe⸗ 
nen INorarii , und der Erbaren Nicolai Dolert, 
und Daniel Meier des Sochwuͤrdigen Herrn 
Abts reſpectiue Secretarii und Schreibers, als 
hierzu inſonderheit beruffener und erberes 
ner Zeugen. Unterſchrieben 
Adamus Hæc. Tectonius, Notarius, 
und beſſer unte dis 
verglichen mit feinem Original und 
demſelben uͤbereinſtimmend ges 
funden durch mich unten geſchrie⸗ 
benen Secretarium der Stadt Ant⸗ 
Wenn s : 
mum) GeWb. 
Man ſiehet aus dieſem wichtigen Zeugniß, 
belches wir mit allem Fleiß fo umſtandlich aus⸗ 
efuͤhret haben, daß ſchon vor langen Zeiten auch 
der Roͤmiſchen Kirchen verftändige und ge 
hrte Leute geweſen ſeyen, welche den Greuel der 
abftlichen Inquiſition wider die Hexen und Zau⸗ 
erer eingeſehen, und daß alles ſolches von de⸗ 
en Inquiſitoren alſo aus Intereſſe erdichtet wor⸗ 
foc, erkennet und d ti „und ſolch 55 
0 2 os⸗ 


9 
* 


| 
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Bosheit, fo viel an ihnen ge j 


ich wide 
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weſen iſt, p" 

ſetzet haben. ! é 
Es ift eine Vorſehung GOttes, und ein 
Beweiß der überzeugenden Wahrheit, daß fols. 
ches mitten in dem Pabſtthum einigen uͤber an⸗ 
deren Stücken der Roͤmiſch⸗Catholiſchen Lehre 
hoͤchſt eyfrigen Perſonen offenbahr worden, (von 
welchen wir noch mehrere in das kunftige anfuͤh⸗ 
ren werden) ſo daß man nicht ſagen oder ein 
wenden kan, es ſeye ſolches aus Liebe, oder Haß, 
oder Vorurtheil wider eine oder die andere Leh⸗ 
re geſchehen; ſondern es iſt offenbahr, daß ſol⸗ 
che nichts als die offenbahre Wahrheit darzu ver⸗ 
anfaffet habt.. 
Und in der That hat Loſius alles dasjenige 
erkennet und vertheidiget, was in der Evange⸗ 
liſchen Kirche ehemahls Reginald 800 T, 
T/ENDLER, und in den neueren Zeiten THO- 
MASIUS, und nunmehr faſt alle vernünftige Ge⸗ 
lehrte, gelehret und vertheidiget haben, und noch 
lehren. Und es erhellet aus denen von ihm wie⸗ 
derruffenen Sätzen eine f olche gründliche Erkaͤnnt⸗ 
niß dieſer Wahrheiten, daß es zu tounfden iff, es 
möchte feine unterdruͤckte Schrifft noch einmah 
wieder hervor kommen, und heraus gegeben wer: 
den. Es iſt aber auch aus dieſer Wirderruffungs: 
Schrifft offenbahr, daß der arme Autor in of 
ſenbahrer Lebens⸗Gefahr geweſen ſeyn m: (fe, wei 
er auſſer ſolcher zu einem ſo ſchaͤndlichen Wiede 
ruff ſich nimmermehr wurde entſchloſſen haben 
und ſie ihn ſo gar des Laſters der beleidisten Ma 
jeſtaͤt ſchuldig erkläret hatten. Man ſiehet abel 
auch aus dieſer Handlung, wie leicht es der 
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miſchen Geiſtlichkeit fe, wann fie wil, einen je» 
den Menſchen, wegen einer jeden Sache, dieſes 
erſchrecklichen Laſters ſchuldig zu machen; Dann 
wer ſolte wohl gedacht haben, daß es zu dem La⸗ 
ſter der beleidigten Majeſtat gehöre, wann je⸗ 
mand das cörperliche Ausfahren der Hexen für 
eine Phanthaſie halt ? Aber die Hexen Richter 
haben es in dieſem Proceß bewieſen; artic. 1. 
Vornemlich aber iſt in dieſer Sache zu beobach⸗ 
ken das Intereſſe, welches die Richter von dem 
Hexen⸗Proceß durch confiſcation der Verur⸗ 
fbeilten ihrer Güter, und auf andere Weiſe ge⸗ 
habt haben, und welches fo augenſcheinlich ge⸗ 
weſen, daß Lofius ſchreiben konte, es werde in 
dem Hexen⸗Proceß durch eine neue Alchimie 
aus Menſchen⸗Blut Gold und Silber gemacht. 
artic. 2. Wie ich uͤbrigens allen anderen von 
Lofio in feiner unterdrückten Schrift vertheidig⸗ 
ten Satzen beypflichte, und ſie vor unlaͤugbare 
Wahrheiten halte, ſo zweifle ich doch, ob er es 
in dem letzten Satz getroffen habe, und werde 
d vielleicht an einem andern Ort unters 

„„ "E 4 
— BAYLE erinnert an angezogenem Orte 
noch zuletzt, wann jemand zwiſchen den 
Nomiſch⸗ Catholiſchen und Proteftantifchen 
Scribenten eine Vergleichung anſtellen wol⸗ 
ke, wie Plutarchus zwiſchen den Griechi⸗ 
hen und Roͤmiſchen gethan habe, fo wuͤrden 
nicht zwey Menſchen genauer mit einander uͤber⸗ 
m kommen, als dieſer Callidius Chryſopolita- 
nus und D. Balthaſar BEKKER. Ob aber ſchon 
ich zwiſchen ee Mannern eine nicht 
| 3 


N 


geringe Gleichheit finder, To ijf Doch zwiſchen iba 
nen und ihren Schriften, ein nicht weniger Uns 
terſcheid, wie einem, der ſolches unterſuchet, leich⸗ 


tein die Augen fallet. 


Die zweyte Ausgabe. 


N ít haben von dieſem boͤſen und antichrift 
Oſchen Buch, und denen zu dem Verderben 
des menſchlichen Geſchlechts abzielenden Abſich⸗ 
ten der Autoren deſſelben, bereits in dem erſten 
Stück dieſer Bibliothec (a) bey der Recenſion 
der erſten Ausgabe deſſelben eine umſtändliche 
Nachricht gegeben. Wir haben damahls zugleich 
ein Verzeichniß der folgenden Ausgaben deſſel⸗ 
ben bepgefüget, in welchen nun der Hexen⸗Ham⸗ 
mer ſeibſt enthalten ware, und nichts anders, 
als was in der erſten Ausgabe deſſelben ſich farne 
de, hinzugethan worden. i eee 
Die letzte Ausgabe von dieſer Art, fo viel uns 
nach vielem Nachſuchen darvon bekant worden, 
ift die Coͤllniſche, von dem Jahr 1520. geweſen. 
Nach ſolcher Zeit wurde der Sexen⸗Hammer 
gantz aus der Acht gelaffen, und in vielen Fahr 
ren, in Teutſchland wenigſtens, nicht UE 
iit fi N biis Ca dd drin 
() Num. IV, p. 26-52. 1 


— 
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| drucket, GOtt batte auch dieſem Reich für der 
durch dieſes Buch angerichteten erſchrecklichen 
Verfolgung, einige Ruhe geſchencket, und den 
Teufel, da er unterdeſſen in andern Landern durch 
den Hexen⸗Proceß wuͤtete, von deſſen Grentzen 
abgetrieben. ee e | | 
Aber nach ſechtzig Jahren hat ber beruͤhmte 

Buchdrucker zu Franckfurt am Mayn, Nico⸗ 
laus BASS Us, diefes ohngluͤckſelige Buch aus 
dem Staub und der Finſterniß, darinnen es ſo 
lange gelegen hatte, und nicht nur von den E⸗ 
vangeliſchen, ſondern auch in den Roͤmiſch⸗Ca⸗ 
tholiſchen Landen gantz verfäumt und verachtet 
worden, und darinnen es billig in Ewigkeit hats 
ke gelaſſen und begraben werden ſollen, wieder 
hervor geſuchet, (b) und ſolches in dem Jahr 
1580. daſelbſt in feiner Officin in 8. wieder dru⸗ 
cken und auflegen laſſen, und ſich dardurch um 


das menſchliche Geſchlecht und die Chriſtliche 


Beſellſchaft überaus übel verdient gemacht. Er 
gat zugleich dem Hexen⸗Hammer in dieſer neuen 
Auflage einige andere von der Hexerey und den 
a verwandten SA handlende Tractate 
derer Autorum beygefuͤget, und dem gantzen 
Werck dieſen Titul vorgeſezet: 

HALLEUS MALEFICARUM, in tret diuiſus 


* * 
Xm - 


s QConturrentia ad maleficia, /— . 
2 quibus „„ qv 
0v CRemedia adverfus maleficia, 
modus denique procedendi ac puniendi 

BU acie expe ou ur ner me 


& 


2! Hocipfum e tenebris , in uibus jam dudum delituit, 
in lucem eruo, fagt er ſelbſt in der Zuſchriſt p. A. 4. 


& 


Ec St 

maleficos abunde continetur , pracipue autem 

omnibus inquiſitoribus & divini. verbi con- 
cionatoribus utilis ac neceſſarius. Auctore JA+ 
COBO SPRENGERO ordinis PE 
olim Inquiſitore. 

His nunc primum adjecimus — Ls s * 

M. Bernbardi BASIN opufculum de artibus 
?/tiagicis ac magorum maleficiis. Ä 

Item: d 

D. Urics MOLITORIS Conflansienfi de lid 

& Fe mulieribus dialogum. in 
en teme; 

D. Nase de GERSON , vo Cancellarii Par 

riſienſis de probatione ſpirituum Helios 

Item: 

D. Thom MURNER, Ordinis Minorum, ibl. 
lum de pythonico contra&tu, 

omnia fummo ſtudio illuſtrata Ü a 1 men- 
dis recent vindicata, cum indice quaftionum à 
rerum memorabilium copiofo. Francofurti ad 


4 Monum apud Nicolaum. BASSARUM.. M. 


% B. LN. 
Gleichwie aber um dieſe ungluͤckſelige Zei 
der Teufel auch in Teutſchland wieder los wor⸗ 


den war, und den damals eben vor hundert Jah 


ren erfundenen und durch die inquifition der Re 
tzerey eingeführten Hexen⸗Proceß auf das neue 
in Teutſchland wieder aufgebracht hatte, und 
ſolcher nicht allein in den Catholiſchen Landen 
báuffig im Schwang ginge, ſondern auch von 
den Evangeliſchen, durch eine traurige Unacht⸗ 
ſamkeit nachgemachet worden, und hin und toit. 
der den e Safe enn a 
. un 


thi 
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zündet waren, fo iſt vermuhtlich der Buchdru⸗ 
cker Baſſæus durch die Hoffnung eines merckli⸗ 
chen Gewins veranlaſſet worden, dieſes Buch 
zu ſolcher Zeit wieder e Er hatte auch 
zu ſolcher Hoffnung eben deswegen Grund, weil 
der Hexen⸗Proceß damahls derjenige war, da⸗ 
von allenthalben geredet wurde, davon jederman 
etwas zu wiſſen verlangte, und ſo ſchlecht auch 
der Hexen⸗Hammer iſt, ſo ware doch damahls 
kein anderes, in welchem von dieſer Sache ſo 
viel zu finden, und alles fo weitlaͤufftig abgehan⸗ 
delt ware. Es waren auch die meiſte Lehrer und 
Richter ſelbiger Zeit alfo beſchaffen, daß ſie kein 
beſſeres verlangten, und dieſes Buch war recht 
nach den Abſichten der mehrſten unter denſelben 
eingerichtet. | "idt SO diris 
Doch mag auch Baſſæus noch durch einen 
andern Grund zu der Wiederauflegung dieſes 
einer ewigen Finſterniß wuͤrdigen Buchs veran⸗ 
laſſet worden ſeyn; Er gedencket in der Zuſchrift 
an den Prior des Carmeliter⸗Kloſters zu Franck⸗ 
furt am Mayn P. Johann MUNTZENBERG, 
er ſey durch das viele Bitten, flagitationes, eini⸗ 
ger Freunde bewogen worden, dieſem bater ſol⸗ 
che Ausgabe des Mallei zuzuſchreiben, welches 
er auch für ſich ſelbſt entſchloſſen geweſen; dieſe 
Freunde ſind ohne Zweifel auch Freunde des 
Hexen⸗Hammers, und Vertheidiger des uns 
chriſtlichen Hexen⸗Proceſſes geweſen, und der 
Prior mag ſelbſt der Vornehmſte darunter gewe⸗ 


fen ſeyn, denn der Editor ſchreibet an dem En⸗ 


de der Zuſchrift: der Hammer werde ſich, nach⸗ 
dem er nun in feinen N Glantz wieder a | 


N 


Baſſæus von dem vorigen Glantz deſſelben ute 
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tzet worden, über feine Gluͤckſeligkeit freuen, und 
(welches er ſich unter dem Schutz dieſes 
Paters ſchon länuft verſprochen) fid) nicht 
gereuen laſſen, weder daß er ſein Vaterland, 
noch daß er ſein Kleid verwechſelt habe, (e) aus 
welchen Worten man faſt ſchlieſſen muß, dieſer 
Pater Prior habe die neue Auflage des Hexen⸗ 
Hammers von dem Buch⸗Drucker verlanget ge⸗ 
habt. Und nicht nur die neue Auflage des VA 
ren⸗Hammers, fondern auch die Hinzufuͤgung 


der uͤbrigen Tractate, denn der Hexen⸗ Hammer 
hat in dem erſten Druck kein anderes Vaterland 
gehabt, als in dieſem zweyten, und iſt ebenfals 


auch von einem Teutſchen Muͤnchen verfertiget 
worden. Und alſo ſcheinen die Worte von dem 
veränderten Vaterland bloß von denen dem 
Malleo beygefuͤgten Tractaten zu verſtehen zu 
ſeyn, deren einige auſſer Teutſchland geſchrieben, 


und zuerſt gedruckt worden ſind. 
BASS Us gedencket in eben dieſer Zuſchrift, 
er habe nicht mehr als ein einiges Exemplar von 
den vorigen Ausgaben des Mallei bekommen 
koͤnnen, und ſolches ſey zumahl voll Fehler ge⸗ 
weſen, er habe aber allen Fleiß angewendet, ſol⸗ 
chen verderbten Autorem wieder in feinen vori⸗ 
gen Glantz herzu ſtellen. Aus welcher Anzeige 
zwar erhellet, wie ſelten damahls dieſes Buch 
geweſen ſey, und folglich wie wenig ſolches in ſo 
langen Jahren geachtet worden, aber wie hat 


(e) Malleus maleficarum priſtino nitori reſtitutus fuat | 
ibi felicitatem | gratulabitur: neque eum, ur jam pri- 
Adem [rb tuo auſpicio eff pollicitus, commutata: aut pa- 


- trie aut veftis poenitebit. ; | 


E 


Sow AER 95 
theilen koͤnnen, wann er nicht mehr als ein eini⸗ 
ges Exemplar gehabt hat, und ſolches voll von 
Fehlern geweſen; von ſolchen aber hat der Mal- 
leus wahrhaftig von Anfang an geglaͤntzet. 
Es gedencket Baffeus noch ferner in dieſer Zu⸗ 
ſchrift, es ſeyn zwar damahls Leute geweſen, wel | 
che gemeynet, daß fie alles wiſſen, die als hoch⸗ 
mühtige Geſetzgeber den Ausſpruch gethan ha⸗ 
ben, der Autor des Mallei Maleficarum (weil er 
einige wenige Dinge enthalten, die keinen ſichern 
und feft. Grund haben ) ſeh nichts wehrt zu 
achten, und ſolle gaͤntzlich verworffen ei 
er aber, ob er ſolchen deuten nicht in allen Stuͤ 
cken widerſpreche, halte dafür, es ſeyn in fo dies - 
ſen Jahren nicht alle Leute fo blind, und ſo ab⸗ 
geſchmackt geweſen, daß ſie ſo nichtswürdige 
Bücher ſolten hochgeſchatzet, und ſelbſt ſich ſol⸗ 
he zur Nachahmung vorgeſetzet haben. Er hals 
e vielmehr mit dem jüngeren PLINIO: bafür, es 
tt kein Buch fo boͤſe, daß es nicht in einigen 
Stücken nutzen konne, und er achte nicht daß 
in Autor fo gering und ſchlecht ſey, der nicht 
inferweilen etwas Gutes lehre, da nach dem 
Sprichwort auch wohl ein Kohl⸗Gaͤrtner uns 
erweilen etwas taugliches geredet habe. Aus 
velchen Worten genugſam erhellet , was dies 
er kluge Buchhändler in feinem Hertzen von 
Xt Hexen⸗Hammer gehalten habe, ob er wohl 
n den folgenden Worten um feines Gewinns 
villen ſolchen hoch anpreiſet; und dabeh inſonder⸗ 
eit auch feinen angewendeten Fleiß ruͤhmet, fols 
hem feinen ehemahligen Glantz wieder Wee 


URN, ne 
emahligen Glantz er 


ver 


ment (d) (inb: einige Namen gewaltig verdor⸗ 


In der Apologia Autoris in Malleum Male- | 
ficarum ſtehet praditorum an (latt Predicatorum, 
exceptorum an ſtatt excerptorum, (e) 1 
In dem Catalogo Auctorum, aus welchem 
der Malleus zuſammen getragen worden, ſtehet in 
Diefer und allen andern Ausgaben des Mallei, 
welche ich jetzo bey Handen habe, dieſer unver⸗ 
ſtaͤndliche Periodus: | p > 
- Alii etiam funt, amice Lector, quicquid au- 
xilii maleficorum, & dæmonis naturæ cogni- 
tionem. appetentibus præſtare valeant, tuo cal 


culo relinquimus dijudicandum; —— N) 
ee apes Wäiellche 


- (à Ich habe einen Auszug dieſes Instruments gegeben in 
dem erſten Stuͤck. p. 28. & feq. i 4 
te) Das erſtere von dieſen beyden Worten habe ich 
ſthon corrigiret in dem erſten Stuck. p. 36. Das ande⸗ 
re kan zur Noht wohl (eben bleiben, ufib von dem Au 
.. vore alſo geſetzet worden ſeyn. 75 


Welche Worte offenbabr alfo baffen unb une 
kerſchieden werden muffen: des e 
.. Alii etiam fünt- - qui, quid auxilii, male 
ficorum & dæmonis naturæ cognitionem ap- 
Petentibus, afferant um 
AUbrigens folgen in dieſer erſtmahls vermehrten 
Ausgabe des Hexen⸗Hammers die darinnen ent⸗ 
Magen Stücke in folgender Ordnung auf eine 
ander. | | 

Gleich nach dem Titul ſtehet die vorgedachte 
Zuſchrift an den P. Prior des Earmeliter⸗Cloſters 
5 Franckfurt an dem Mayn. Darauf ſtehet 
das Notariat. Inſtrument, in welchem die fub- 
ſeriptiones der Magiſtrorum noſtrorum zu 
Coͤlln enthalten find, darauf die Apologia Auto- 
ris in Malleum Maleficarum, und nach dieſem 
die Bulla Pabſts Innocentii unter dem Titul: 
Tenor Bullz Apoſtolicæ adverſus hæreſin 
Maleficarum. Alsdann die Autores, ex qui- 
bus hoc opus deſumptum eſt, & ab Autore ei- 
tati. Pee ne cie » | »u 
Darauf folget der Malleus felbft in feinen: 
dreyen Theilen, und geht von pag. i. his 62. 
Die beygefuͤgte Tractate gehen von P* 633. bis 


E Nach dieſem ſtehet ein Index alphabeticus 
rerum ac ſententiarum memorabilium , quae 
parſim in hoc opere continentur , und endlich 
in Index oder tabula quæſtionum totius ope- 
1s, welche beyde aber nur auf den Malleum Ma- 
eficarum ſelbſt gehen. Mr 0 
,,, Auf dem letzten Blat ſtehet das Drucker⸗ 
zeichen Baffzi , welches die mit geffügelten 
mer 3 ! Füſſen 


a 


| cenſiren. 


De Artibus Magicis ac Ma- 
eorum maleficiis opus præcla- 
riffimum, eximii facra legis disquiſito- 
ris Magiftri BERNARDI BASIN, Ca 
farauguftenfis Ecclefiz Canonici, nuper 
4 a mendis quam plurimis emen- N 


datum. j 


Von den zauberiſchen Kuͤn⸗ 
ſten / und den Ubelthaten der Zau⸗ 
berer, ein fuͤrtreffliches Werck eines fuͤr⸗ 
nehmen Schriftgelehrten, Magiſter 
BERNARD BASINS, der Kirchen zu 
Saragoſſa Canonici, neulich von vielen 


à 


AE 


| Fehlern gereiniget. Hd 
Es 9 ift dieſes eine Academiſche Rede geweſen, 
welche der Autor in Gegenwart eines 
Cardinals und anderer angefehener und gelehrter 
Leute feiner Zeit bey einer academiſchen, und 
quinte wie 


wie es ſcheinet, feiner eigenen, promotion „ ge⸗ 
halten. Wir konnen nicht gewiß ſagen, wann 
oder wo, dieſelbige hernach zuerſt heraus gege⸗ 
ben worden (a) ſondern haben dieſelbige alſo 
bor uns, wie ſie An. 1580. Nicolaus BASSZEUS 
dem Malleo' Maleficarum p. 633--663. beygefüget. 
Die vorgelegte Frage ware eigentlich diefe: — 
Ob durch die Lehre Chriſti alle Glau⸗ 
beige von Den Ubelthaten ber Zau⸗ 
berer gereiniget werden. (b) 
Von dieſer Frage aber findet man nichts 
hebr; bis in der allerletzten Sinie, da er fie wies 
ſerholet, und mit ja entſcheidet. Zu deren Be⸗ 


|) LIPENIUS Biblioth, Reali Philofopk, tit. Magia p. gꝛo. 
162 citiret aber aus Irrthum unter dem Nahmen PA- 
|SIN, eine edition von Parie, 1506. g. pe 
) Utrum Chrifti doctrina fideles omnes a Magorum 
| maleficiis purgentur? eee eee d arcu 


c 
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Es ift aber alles ein (old) elendes Zeug , daß | 

es nicht verdienet, von einem vernuͤnfftigen Mens 
ſchen angeſehen zu werden, wie wir dann auch 
nur um der Urſache Erwehnung darvon gethan 
haben, um dem Leſer, wann ihm ſolcher Tractat 
in dem Malleo Maleficarum unter die Augen 
kommet, Nachricht zu geben, was er darinnen 
zu ſuchen habe. Zu allerletzt widerleget er noch 
den Satz feines Gegentheils, (e) welcher in einem 
gleichen actu vertheidiget: e 
Quod ſtudium magicarum artium 
valet ad ſalutem fidelium. 
Wir verſtehen dieſes nicht eigentlich, ſonſt 
wolten wir es zu Teutſch gegeben haben, ſo viel 
aber erkennen wir, daß einer das Wort: Magi. 
ſche Kuͤnſte, in einem anderen Verſtand, als 
der andere, genommen habe. Er beweiſet wider 
ſeinen Gegner, daß die Magiſche Kuͤnſten, nach 
dem natuͤrlichen, geiſtlichen und weltlichen 
Recht, und auch nach denen Meynungen der 
Poeten verboten ſeyn, erinnert auch, fie ſeyn zu 
derſelben Zeit in Spanien nicht mehr geduldet 
worden, aber vor Alters fep bey der Stadt Sala- 
manca in einer uͤberaus tieffen Hoͤle ein Mar⸗ 
mornes Goͤtzen⸗Bild angebehtet worden, wel⸗ 
chem der Teufel beygeſtanden, und diejenige in 
ſolchen Kuͤnſten unterrichtet, welche ſich ihm 


durch gewiſſe Bündniſſe unterwerffen wollen, 
und die haben nach Verlauff einiger Zeit un 
1 


(9 Er nennet denſelben 1 Præclaræ intelligeutiæ Vir, Ma- 
giſter & Dominus noviſſime veſperiatus. Ed 
M 


derwüuͤrdig geſchienen. (d) Es fep aber bod 
ſolche Hoͤhle vor undencklichen Jahren zugeworf. 
fen, und eine Kirche darauf gebauet worden. 
Das vorgedachte Soͤtzen⸗Bild aber werde vor 
der Kirche in der offentlichen Straſſe von den 
fürübergebenben alfo zertreten, daß kaum noch 
ein Kennzeichen darvon übrig (ep, — Und damit 
kommt er in dem Beſchluß wieder auf den An⸗ 
fang, und erinnert, daß weil dasjenige, wodurch 
die Magiſche Künfte verworffen worden, aus der 


— 


Lehre Chriſti genommen ſey, ſo mache er daraus 


den Schluß, daß alle Gläubige durch die Lehre 
Chriſti von den Ubelthaten der Zauberer gereini⸗ 
get werden, welches dann die Beantwortung der 
geen Frage ſey, in der That aber hat 
er in feinen Beweiſen wenig aus der Lehre id 
(d) Von biefer Salamanciſchen Schule ſchreibet auch 
Martin Delrio in dem preoemio feiner disquifitsonum — 
Aagicarum, es ſey ihm dieſe tiber bie maſſen tieffe 
"Höblegewiefen worden, welche die großmuͤhtige $6» 
nigin ISABELLA FERDINANDI Catholici Gemahlin 
kaum vor hundert Jahren habe zumauren laſſen. 
^ BAYLE hat ſchon in der Reponfe aux Queflions dun 

Frovincial Chap. XXXVII. p. 351. not.marg, (1) ange⸗ 
mercket, daß fid) DELRIO foi widerſpreche; Er 

Er 1) es feyn die zauberiſchen Kuͤnſte zu Salamanca 


in einer öffentlichen Schu'e gelehret worden; Und 
12) e$ ſey ſolches in einer heimlichen Grufft geſche⸗ 
hen. Wir finden aber noch einen Widerſpruch zwi⸗ 
ſchen DELRIO und BASIN, Detrio ſagt, dieſe Grufft 
ſey kaum hundert Jahr vor ſeiner Zeit zugemauret wor⸗ 
den, und Bafin, der über hundert Jahr vor Delrio ges 
lebet, ſagt: ſolches fep ſchon undenckliche Jahre vor 
feiner Zeit geſchehen; welcher hat nun von beyden, 
oder haben fte alle bepde, gelogen t m 

libl. Mag. ztes Stück. H 


I 


Bo 
(tí, oder dem Wort Gottes genommen, 
aus den Heidniſchen Fabeln, aus der elenden 
Philofophie und denen Maͤhrgens derſelben Zeit, 
und der Erzählung Augustini, wie der Vater 
Preftantii und einige andere von etlichen Wei⸗ 
bern, indeme fie ihnen Kafe zu eſſen ptor ji 
Thiere verwandelt worden. Apes: 
In dem Anfang erwehnet er, er wolle nichts 


ſondern 


verteidigen, was der heiligen Kirche, ihren Leh⸗ 
rern, und denen zu Paris verdammten Articuln 
entgegen ſey. Und weil denen neuern Fabeln⸗ 
Krämern in der Römiſchen Kirche der fürtreff⸗ 
liche Text in dem Jure Canonico Cap. 26. qu. q. 
Epifcopi , in dem Wege ſtehet ſo erinnert er, in 
der Mitte des Tractats, dieſes decretum ſcheint 
die Zauberer verwegener in Ausbreitung ihre 
Seete; die Richter aber nachlaͤſſiger in der in. 
quiſition wegen der Zauberey zu machen. Man 
müſſe alfo ſagen, dieſes decretum ſey aus einem 
particular concilio, und nicht aus einem der vie 
allgemeinen Concilien genommen, und habe al: 
ſo nicht ſo viel Anſehen, als die andern decreten 
Es ſcheine auch etwas leichtſinnig gemacht zu 
ſeyn, indem das angezogene Exempel von den 
Geſichte Ezechielis nicht hieher gehoͤre. 
Kurtz, der Author hat als ein Mann ſeinel 
Zeit und ſeines Landes geſchrieben, im finſter 
ſten feculo, und in Spanien, dem aberglaͤubig 
ſten Lande. | ei ein 
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I. 
De Lamiis & Pythonicis 
"mulieribus, ad Illuſtriſſimum Prin- 
cipem D. SIGISMUNDUMAArchi- 
Ducem Auſtriæ, Tractatus pulcher- 
Timus, per ULRICUM MOLITO- 
RIS de Conſtantia, STUDII Pa- 
pienſis Decretorum Doctorem, 
Coloniæ 1489. 


Von den Hexen und zauberi⸗ 

ſchen Weibern / an den Durchlauch⸗ 
tigſten Fuͤrſten / Herrn Sigmund, 
Ertz⸗Hertzog zu Oeſterreich / eine 
ſehr ſchoͤne Abhandlung durch Ul- 
rich Molitoris, der Paͤbſtlichen 
Rechten Doctor von der Univer- 
ſitaͤt Padua. Cölln. 1489. 


ieſe erſte Edition (a) dieſer kleinen Schrift 
habe ich noch nicht geſehen. Es wird aber 
durch dieſelbe in der unvollkommenen Coͤllniſchen 
Ausgabe von An. 1595. deren wir hernach ger 
axes wed od m ict den⸗ 
(a) NM. Jo. Henr, BECKER, in bem feiner ſpectrologiæ 
bey efuͤgten Indice Autorum, fuͤhret ei Edition dieſes 
Geſprachs von dem Jahr 1489. an, welche zu Coftniz 
gedrucket worden in g. | | 


| | 
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dencken wollen, angefübret. Weil nun auch die 
Zuſchrift des Autors an den Ertz⸗Hertzog Sig- 
mund in dieſem Jahr 1489. den 10. Jan. gege⸗ 
ben ift, fo iſt kein Zweifel, daß ſolches die erſte 
Ausgabe fep. Nicolaus BASS Us hat ſolche 
Schrift dem An. 1580. zu Franckfurt heraus ge⸗ 
gebenen Malleo Maleficarum beygefuͤget unter fol⸗ 
gendem Titul: Tractatus utiliſimus Q neceſſariur 
per viam. Dialogi de Pythonicis Mulieribus per 
Ulricum Molitoris de CONSTANTIA, ſtadii 
Papien. Decretor. Dotforem & Curia Conſtant. cau- 
farum Patronum, pag. 664. bis 216. Er hat 
aber den letzten Paragraphum der Zuſchrift ſamt 
dem datum und Unterſchrift hinweg gelaſſen. 
Und in dieſer Edition ift ſolcher Tractat in 10. 
kleine Capitul abgetheilet, die am Ende in einige 
concluſiones gebracht werden. Zuletzt iſt eine 
Vermahnung an die Weiber beygefuͤget, dem 
Teufel zu widerſtehen, und ſich zu dieſem Ende 
mit dem Zeichen des heiligen Creutzes zu bewah⸗ 
ren, deſſen Kraft mit dem Exempel der Heil. 
Jungfrau Juſtinæ bewieſen wird, die nicht be⸗ 
zauberet, noch von dem Teufel hinweg geführet 
werden konte, weil ſie ſich damit bezeichnet hat⸗ 

te. Si fabula vera eſt. EE 

Anno 1595. wurde ein Theil deſſelben zu 
Coͤlln apud Gerardum Grevenbruch 8. unter 
folgendem Titul wieder gedrucket: Dialogus de 
amiis © pythonicis Sigismundi Archi- Ducis Au- 
ſtriæ © Ulrici Doctoris Conflantienfis. (b) Si 
"vere operentur & transformentur, euehanturque 


(b) LIPENIUS. Bibliotheca Reali Philoſ. citiret eben bie» 
fen Tractat unter den anonpmis Tit. Lamiæ p. 770. b. "| 
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© concumbant Qc. 2. pl. Es ſind in dieſer Aus⸗ 
gabe die 6. erſte Capitel hinweg gelaſſen, und nur 
die 4. letztere neben denen conclufionen behalten, 
die Zahlen aber von fornen angefangen worden. 
Der Buchdrucker meldet in der kurtzen Vorre⸗ 
„de, Ker habe dieſes Büchlein in einer alten Bi- 
„bliothec gefunden, und nachdem er es durch⸗ 
„geleſen, nicht vor unnuͤtzlich gehalten, wann er 
„es wieder drucken lieſſe. Den erſten Theil habe 
ver deswegen hinweg gelaſſen, weil er nur zu dem 
„diſputiren gehöre. Die rauhe und ungeſchlif⸗ 
„fene Schreib⸗Art, wie es ſelbiges ſeculum mit 
fid) brachte, habe er unveraͤndert gelaſſen, da⸗ 
„mit nicht, wann er von des Autors Worten 
„abwiche, es einen Verdacht gebe, er ftp auch 
„von feinem Sinn abgegangen.,, Es iſt aber 
doch hin und wieder ſo wohl eine und die ande⸗ 
re Redens⸗Art geandert, alſo auch etwas ausge⸗ 
laſſen, oder hinzu geſetzet worden. | | 
Thomas MURNER in feinem Tractat 4e Py- 
thonico contractu, welchen wir hernach anführen 
wollen, gedencket, es ſey ein gleicher Tractat 
ebenfalls Geſpraͤchs⸗weiſe abgefaſſet, ehemahls 
an den Ertz⸗Hertzog Sigmund von Oeſterreich 
geſchicket, und durch den fuͤrtrefflichen D. Conrad 
STURTZ EL, mit Fleiß corrigiret worden, wel⸗ 
een dieſer Tractat des MOLITORIS 
iſt, als welcher in der gedachten Zuſchrift mel⸗ 
det, daß er ſolchen denen Ertz⸗Hertzoglichen 
Nähten, und inſonderheit des oberſten Secreta- 
tii, dieſes D. Stürzels, feines ehemahligen præ- 
ceptoris und Lehrmeiſters, correction übergeben 
r 1o dae 
5 2S1 Es 
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Es erhellet aus der Unterſchri Zus 
(drift, daß hochgedachter Ertz⸗Hertzog den Aus 
torem auch als einen Raht gebrauchet habe, der 
Herr Ertz⸗Hertzog macht auch ſo gleich den er⸗ 
(ien Anfang des Sefprachs mit dieſen Worten: 
Lieber getreuer Doctor Ulrich, weil voit dir 
mit beſonderen Gnaden wegen deiner Ver. 
dienſte um uns, zugethan And „welche 
Worte ohne Zweifel ihm nicht von dem Doctor 
Ulrich in den Mund geleget, ſondern vermuhta 
lich auf des Ertz⸗Hertzogs Befehl von dem obs 
gedachten D. Stürtzel alfo geſetzet worden, und 
in dem 3. Dialogo, oder nach der alten Abthei⸗ 
lung, Capitel 2. meldet er, daß er nun ſchon 18. 
Jahr bey dem Biſchoͤfflichen Hoff-Gericht zu 
Coſtantz die praxin getrieben, und ihm wah⸗ 
render ſolcher Zeit mancher Hexen⸗Proceß vor⸗ 
gekommen ſey. Die Veranlaſſung zu dieſer 
Schrift wird in der Zuſchrift erzaͤhlet. Es ware 
einige Jahre vorher eine Sage entſtanden, daß 
ſich in denen Ertz⸗Hertzoglichen Landen einige 
Hexen befinden ſollen; wie nun einige dieſer Ke⸗ 
tzerey verdachtige Weiber eingezogen waren, und 
auf der tortur unterſchiedene Bekaͤntniſſe thaten, 
ſo entſtunden daruͤber unter denen Ertz⸗Hertzog⸗ 
lichen Raͤhten auch unterſchiedene Meynungen; 
Indeme nun das Gemuͤhte des Ertz⸗Hertzogs 
nach der Wahrheit begierig ware, ſo forderte er 
unter andern Gelehrten, auch von dem Autore 
ſeine Meynung von dieſer Sache ſchriftlich auf⸗ 
zuſetzen, welches dann von ihm in dieſem kleinen 
Tractat geſchehen iſt, in welchem die gemeine 
Fragen von der Gewalt des Teufels Es der 

. oa 


nr PRU duo 
Hexen, ob fie fid fleiſchlich vermi chen und mit 
einander Kinder zeugen, auf Boͤcken oder Ga⸗ 
beln ausfahren, und an gewiſſen Orten zuſam⸗ 
men kommen, die Lufft beunruhigen und Wel⸗ 
ter machen, die Geſtalt verändern „und fid) in 
Wolffe oder andere Thiere verwandlen und auf 
ſolche oder andere Weiſe denen Menſchen Scha⸗ 
den thun, und thun konnen, in einigen Geſpraͤ⸗ 
chen zwiſchen dem Ertz⸗Hertzog ſelbſt, dem Au- 
tore, und noch einem Rechts⸗Gelehrten Conrad 
SCHATZ, Stadtmeiſter zu Coſtantz abgehan⸗ 
delt, und dasjenige angefuͤhret, was insgemein 
auf beyden Seiten pfleget oder konte angefuͤhret 
werden. Seine eigene Meynung aber drucket 
der Autor erſt an dem Ende in dem Capit. 10. 
und dem 12. dialogo, in einigen Satzen aus, 
welche darinnen beſtehenn 8 
J) Daß der Teufel nicht die gerin ſte 
macht habe, und weder durch ſich felb- 
(tet, noch durch andere Werckzeuge das 
Haun e auszurichten vermoͤge, es fey 
dann, daß Ort aus heiligen und allezeit 
gerechten, obſchon unterweilen verborge⸗ 
men, Urſachen / ſolches verhaͤnge und zulaſ⸗ 
fe, in welchem Fall aber der Teufel nicht 
im geringſten weiter gehen koͤnne, als es 
von Gott verhaͤnget werde, und alfo ein 
bloffes Werckzeug ſeye. | 
N 1 alſd alles dasjenige, was der 
Teufel ſelbſt oder durch die Hexen verrich⸗ 
ten und Schaden thun ſolle, entweder 
falſch und erdichtet ſeye, oder doch bloß 
: Du ‚allein 


— 


allein in der Einbildung der Hexen ge⸗ 


! 


ſchaͤhe. wo tu A: | Pn e PE bom 
) Daß alfo ſolche Weiber, obwohl fie 
in der That felbft nichts ausrichten, (a) 
dennoch weil fie in der Armuht oder anz 
dern Ungluͤcks⸗Faͤllen, da ſie von dem Teu⸗ 
fel verſucher werden, ihm nicht durch 
GO Ottes Gnade widerſtehen, ſondern von 
dieſem abfallen, und weniuftens in ihrer 
Abſicht und Gedancken ſich dem Teufel 
ergeben und ſeines Dienſtes gebrauchen, 
nach denen Rechten und dem 1. multi C. de 
Maleficis & Mathematicis wegen ſolcher Res 
el oem Keben geſtraſſer werden. 
en Grund oder Ungrund ſolcher Satze, 
welche der Autor mit anderen Gelehrten, und faſt 
allen vernünfftigen Mannern ſelbiger Zeit gemein 
hat, wollen wir zu einer andern Zeit in ei⸗ 
ner eigenen Unterſuchung erwegen. Indeſſen 
fiehet man aus ſolchen fo. wohl, als aus den 
Gefpräche ſelbſt, daß er zwar vieles von der 
Wahrheit, das iſt, daß die gemeine Meynun⸗ 
gen von der Gewalt des Teufels und der Hexen 
falſch und erdichtet ſeyen, erkennet, aber nicht 
die Hertzhafftigkeit gehabt habe, ſolche ſeine Er⸗ 


* 


fanntniB deutlicher und offenbahr zu bekennen, 


welches der Autor ſelbſt in der Zuſchrifft zu erken⸗ 


PER ‚—' — ———— EEE ^ 
(a) Dann wer ſolte doch ſo thoͤricht ſeyn / ſagt D. Ulrich 
an einem Ort cap. 7. Dial. o. daß er glauben koͤnte 
ein folches elendes Weib koͤnne mit eh Gar 
del: und Jarren⸗Werck den weiten voimmel und 
ne bewegen, Hagel und Wetter 


n 
nen giebt, da er ſagt, daß die von ihm begehrte 
Arbeit muͤhſam und gefahrlich ſeye. Muͤhſam, weil 
er mit andern Geſchaͤfften beladen ſeye, und in 
ſolchen vor die Nahrung ſorgen müͤſte. Gefaͤhr⸗ 
lich aher wegen der Verleumder, welche dasjenige, 
was ſie nicht verſtehen, doch verlaftern. Aus 
eben ſolcher Urſache mag er auch ſolche Materie 
in ein Geſprach verfaſſet haben, und ſolche 
Schrifft des Ertz⸗Hertzogs eigener Cenfur übers 
geben, wie er denn auf dem Titul ſetzet: ad ho⸗ 
norem ejusdem Principis ac ſub fuz Celfitudi- 
nis emendatione fcriptus, und iſt dieſes ein Zei⸗ 
chen einer beſondern Klugheit des Autoris, daß 
er in dieſem Gefpräch nicht nur dem Ertz⸗Hertzog 
die wichtigſte Zweiffel und alles dasjenige, was 
er ſelbſt wider den damahligen Aberglauben und 
kurtz vorher canonifitte Lehr⸗Saͤtze von der aus 
herey, nicht ſagen durffte, in den Mund leget, 
ſondern auch noch einen andern angeſehenen 
Mann mit zu dem Geſpraͤche genommen. Und 
zum Exempel, wann der Ertz⸗Hertzog eine von 
ſolchen Fragen auf die Bahn bringet, ſo bitten 

ie, Ihre Durchlaucht möchten doch zuerſt ſa⸗ 
gen, was fie felbft davon halten? Nichts, ant⸗ 
wortet derſelbe insgemein, es ſeynd Aberglau⸗ 
ben, Luͤgen, unmoͤgliche Dinge. Dann 
antworten ſie, es ſey doch das gemeine Geſchrey; 
das gemeine Geſchrey kan auch eine gemei⸗ 
ne Lügen ſeyn, erwiedert er, und wann fie 
[id auf die eigene Bekanntniß der Hexen beruf⸗ 
fen, fo ſagt er: dieſe ſeye auf der Tortur erzwun⸗ 
zen worden, mit einer alſo erzwungenen Ausfas 
ge aber [affe er fid) na abſpeiſen; Sie allegi- 
PD; A 5 | ren 


IE a 
ren darauf einige der aller einfaͤltigſten Mahrs 
lein (a) aus den heydniſchen Poeten, den lugen- | 

dis Patrum, dem fpeculo Bellonacenfis und an⸗ 

derer Moͤnchen Schrifften, oder einige Canones; | 
und wann fie fid) auf die Glaubwürdigkeit der 

Scribenten beziehen, fo antwortet der Ertz-Her⸗ 

tzog, die Seribenten ſeyen zwar glaubwuͤrdige 

Leute, es ſeye aber doch nicht glaublich, daß 

dasjenige wahr ſeye, was ſie von der Gewalt 

der Hexen geſchrieben hatten, und wann alſo 
der Ertz⸗Hertzog noch nicht recht zufrieden ift, und 
mehrere und beſſere Gruͤnde verlanget, ſo kom⸗ 
men ſie auf etwas anders. Von ihrer Zeit wird 
eine einige Geſchichte erzaͤhlet Dial. 2. die geſche⸗ 
hen, als fie beyde mit einander ſtudieret, gravis | 
ter und mature tractiret, und die caufa von 
zwey vortreflichen Juriſten Conrad SCHATZ | 
des Colloquenten Vater, und Ulrich BLARER 
ventiliret worden , und fie haben (o wohl den 

Proceß angehoͤret, als der execution beygewoh⸗ 

net. Da ein Bauer zu Coſtnitz beſchuldiget pee | 

(2). Inſonderheit werden die Exempel ber Circe und der 

Geſellen Ulyſſis, des Apuleſi, wie er ein Eſel worden, 

des Fauſtiniani, Clementis Vater, der alten Weiber, ftas 

bulariarum, bey dem Auguſtino, die ihre Gaͤſte in Thies | 
re verwandelt und verkauffet, der Melaſinæ und des 
Merlini, der Frauen, welche von einem Zauberer in 
ein Pferd verwandelt, von dem heiligen Einſiedler 
Machano aber wider zurechte gebracht worden, der 
Teufel in der legenda des heiligen Germani, und an dem 
Beſchluß der heiligen Juſtinæ, durch welche und das von 
ihr gebrauchte Zeichen des Creutzes der Zauberer Cy | 
ptianus bekehret worden, angefuͤhret. Und der Ertz⸗ 
Hertzog ſagt an einem Ort, ſie bringen ihm ſo viel 
Exempel, daß er nicht wo aus noch ein wiſſe. | 


| 


| 


andern Mann begegnet fene, und wie dieſer bera 


1 


| aber auch in eaſu recto, Molitoris geſchrieben. 


e ud, N p MM 
auf. ‚einem Wol E einem 


en; daß Uu, 


nach übel und lahm worden, fo babe er jenen 


angeſprochen, ihm wieder zu helffen „und ſolches 
| 19 auch geſchehen; weil nun auch andere von 


dne get worden zu ſeyn vorgegeben, und 
fel endlich beſtätiget haben, ſo ift er ohne 


Tortur vor uͤberzeuget gehalten, und ob er es 


RU widerſprochen/ verdammet und verbrandt 
worden. 

Man ſiehet daraus , wie auch damahls ſo 
wohl unter denen geoffen Herren, als denen Raͤh⸗ 
ten und Gelehrten noch viele rechtſchaffene und 
vernuͤnfftige Manner geweſen ſeyen, welche das 
Geheimniß der Bosheit wohl eingeſehen, aber 
vor dem damahls herrſchenden Aberglauben ſich 
| alfo gefuͤrchtet haben, daß fie. ihre Gedancken 
nicht haben offenbahren duͤrffen, und ſo ſeynd 
die armen Leute, welche entweder durch Einfalt 
und Aberglauben, oder durch die Liebe der Wahr⸗ 
heit ſich verdächtig gemacht, immerhin verbrandt 
worden. Er gedencket auch Capit. 8. des damah⸗ 


ligen Biſchoffs zu Coſtantz Ottonis Grafen zu 


Sonneberg, daß er ein ſehr groſſer Freund der 


Gelehrten, und begierig nach der Wahrheit ge⸗ 
weſen ſeye, und er auch mit ihm von dieſen Sa⸗ 
chen difcuritet habe. Der Herr geheimde Raht 
|! 'THOMASIUS zaͤhlet alfo in der Duration von 
dem Urſprung und Fortgang des Hexen⸗ 
| bei e „mit Recht den Autorem unter die 


eugen der Wahrheit wider denſelben, er nen⸗ 
net dabey den Autorem Molitorem, welcher fid) 


Von 


12 o UNAM. 
Von der Teutſchen Überſetzung dieſes Tractats 
wollen wir hernach handeln. 

vo er init ovt e dn deu e 
Von Heren und unbolden ein 
Chriſtlicher / nuͤtzlicher / und zu dieſen 
unſern gefaͤhrlichen Zeiten nohtwendi⸗ 
ger Bericht, aus GOttes Wort, geiſtli⸗ 
chen und weltlichen Rechten; auch ſonſt 
allerley Hiſtorien gezogen. Anfaͤnglich 
vor 114. Jahren durch ULRICUM MO- | 
LITORIS, von Coſtnitz der Rechten Do- 
ctor, Lateiniſch in Form eines Geſpraͤchs, 
geſtellet, und jetzt neulich verkeulſchet, | 
imb in gewiſſe Dialogos abgetheilet, 
durch CONRADUM LAUTENBÁACH: | 
Gedruckt zu Coͤln, durch Johannem 
Gymnicum, im Einhorn MDLX XVI. 
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8. Bogen 8. 


Hieſes iſt eine Teutſche Überſetzung des vor⸗ 

hergehenden Lateiniſchen Tractats und Ger 
ſprachs. Conrad Lautenbach Prediger zu Huna⸗ 
weiler, (a) einem Flecken in der en | 


P 0 LAUTENBACH ift ein ſehr fleiſſiger und ge: 
llehrter Mann geweſen. Er hat die Bücher Fl, Jofephi | 
von den Juͤdiſchen Alterthuͤmern und dem Jüdiſchen 
Kriege, desgleichen Egefippum von ber Zerſtoͤrung 
der Stadt Jeruſalem, in die Teutſche Sprache überfe — | 


n EAE 15 
ſchen Herrſchafft Reichen weiler in dem Ober⸗ 
Elſas hat dieſelbige verfertiget. Und aus denen 
in der Zuſchrifft an Herrn Johann Haubenſack, 
Land⸗Richter zu Markirchen und in dem Leber⸗ 
thal gemeldeten Urſachen an das Licht gegeben. 
Er ſchreibet alſo davon: Demnach ſich eben 
ifi Biefen Jahren viel und je laͤnger je mehr 
Unruhe mit den gottloſen Weibern, welche 
man Hexen und Unholden nennet) in un⸗ 
fern, und gleichwohl auch in andern Lan: 
den zutraͤgt und begiebt. Welche Plag, 
leider, nun viel Jahr gewährt, und no 
kein Aufhoͤrens vorhanden. Gott wolle 
ſich uͤber uns erbarmen. Derhalben bey 
elehrten und ungelehrten Leuten aller⸗ 
Hard rel und Fragen movitt, darüber 
auch etliche Cateiniſche und Teutſche Tra⸗ 
ctaͤtlein von ſolchem Hexen ⸗Werck und Sau 
berey geſchrieben , und in Druck verferti⸗ 
get. Deren etliche den guthertzigen Jefe 
mehr verirreten , und in Aberglauben fuͤh⸗ 
ten, dann auf richtige Weege, diſtrahiren, 
ziehen und bringen. Nun iſt aber meines 
Beduͤnckens, keiner (o kurtz und richtig mit 
dieſer Materie umgangen, als eben diefer 
D. ULRICUS MOLITORIS.,, welches mich 
auch verurſachet, ſolche feine Meynung 


^ fet, welche Werde das erſtemahl a. 15 74. und 1575. zu 

Straßburg bey Theodoſio Rühel in fol. gedruckt wor⸗ 
den. Aus der Zuſchrifft des erſten Wercks an den da⸗ 
mahligen Grafen und nachmahligen Hertzog zu Würs 
.. tembevg Friederich erhellet, daß Lautenbach ann. 1564. 
Pfarrer zu Hunaweiler worden. | 


OA ve , AM | | 
aus dem Latein in unfere Teutſche Sprach 
zu transferiren. Inſonderheit aber, die⸗ 
weil dieſe Plag zu unſern Zeiten, nicht we⸗ 
niger, ja heftiger, dann eben zu ſeinen des 
Autoris Zeiten , leyder bin und wieder im 
Ek drucket noch ferner feine gute Meynung 
von dieſer Schrifft in folgenden nach der Vorre⸗ 
de geſetzten Reimen an den Chriſtlichen Leſer 
aus: f N 7 Oel 


Es haben von der Zaubere gn 
Ihr viel geſchrieben mancherley, | 
Doch iſt keiner unter allen, ut 
Der mir fo wohl haͤtt gefallen, N‘ 
Als bier Ulrich Molitor 200%. 
Von Coſtnitz, der Rechten Doctor. 
Welcher in ein kleines Buͤchlein 
Den gantzen Spann gefaſſet fein. 
Diiooch alles im Latein geſtellt, Te! 
Wie es den Gelehrten gfallt. 
Dieweil aber nit jedermann 
Das Latein wohl verſtehen kan: 1 

Hab ich der Sachen nachgedacht 
Und ſein Buͤchlein zu Teutſch gemacht, 
Verhoff den Frommen in gemein 
Werd mein Arbeit gefällig enn. 
Der Herr verleih uns feine Gnad, 
Daß uns des Teufels ift nicht (ab, — 


VERA. Amen. pe 
LIPPENIUS Bibliotheca reali Philofophica Tit. 
Lamia p. 780. a. citiret eine Ausgabe diefer Übers 


fesung zu Straßburg 575. 4. Da nun die Zus 
ſchilſt (dom den 6. Tage Augufti gegeben if, 
a und 


A 

iV 

um 
nes 


| 


: Che) | Li 
im Lautenbachs übrige Schriften zu Straß 
burg gedruckt worden, ſo hat es ohne Zweiffel 
mit dieſer Nachricht Apen ſeine Richtigkeit. 
Wann aber auf dem Titul ſtehet, dieſes Werck⸗ 
lein fepe vor u4. Jahren durch den Autorem fa : 
teinifch geſtellet, fo kommet ſolches nicht mit der 
uſc rifft Molitoris ſelbſt uͤberein, welche a. 1489. 
den 10. Jenner geſchrieben, und von Lauten. 
bach ſelbſt unter dieſem dato ſeiner Überſetzung 
einverleibet worden. Dann dieſem nach ſind es 
2.1575. erſt 86. Jahr verfloſſen geweſen, (tit der 
Zeit, daß dieſes Wercklein von dem Autore ge⸗ 
ſchueden worden. Vielleicht hat Lautenbach 
in der Rechnung geirret „und da er das Jahr 
1498. von dem Jahr 1575. abziehen ſollen, die 75. 
von den 89. abgezogen, da dann 114. heraus 
kommt, welches leicht geſchehen koͤnnen. 
Nicolaus BASSZEUS hat eben dieſe Teutſche 
Uberſetzung feinem a. 1586. zu Franckfurt an dem 
Mayni in folio heraus gegebenen Theatro de vene- 
| 15 ir, Num. IV. p. 70-96. einverleibet, und aus 
igem Irrthum der Zahlen verleitet, auf den Ti⸗ 
tul geſetzet, es ſeye dieſes Buͤchlein 123. Jahr zu⸗ 
vor von dem Autor Lateiniſch geichrieben 
worden. N 
Uürigens hat Lautenbach dieſes Wercklein 
an ſtatt der ro. Capitul und des Beſchluſſes in 
12. dialogos oder Geſpraͤche eingetheilet, welche 
duch von BASS ÆO in dem erſt gemeldeten Thea- 
tro de veneficis Ahern BTE 8 
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Tractatus perutilis de 885 
thonico contractu Fratris THO- 
MA MURNER liberalium ar- 
tium Magiftri, ordinis Minorum, 
ad inftantiam Generofi Domini 

Joannis Wernher de Mörsperg 
E Joa or 2 


e * 


Cine fet nützliche Abhand- 


lung von der Lähmung des Leibes 


durch Zauberey / Bruders THO- 


ME MURNERS, der freyen Kün⸗ 


ſte Meiſters / Minoriten Ordens / 


auf Verlangen des Wohlgebohrnen 


Herrn Johann Wernher von Moͤrs⸗ 


A) Autor meldet gleich in dem Anfang Dies 
n 


j 
| 
| 


perg zuſammen getragen. 


ſes Tractats, daß er durch den vorherge⸗ 


henden, ob er ſchon deſſen Autorem nicht nen⸗ 


net, (a) darzu ſeye veranlaſſet worden, welcher 
(a) Tum quia & alium tractatum ejusdem materiæ, per- 
quam fidelem, Sereniſſimo Principi Sigismundo Archi- 
Duci Auſtriæ transmiſſum, & per Contadum STURZEL 


m 


gine correctum dialogo diftin&um confpexi, 


\ 


utriusque juris Do&orem excellentisſimum, vigili inda | 


zwar aufrichtig fepe, und dieſe Sache entſcheide, 
doch aber werde ein curiofer Natur⸗Forſcher da⸗ 
durch nicht beruhiget werden fönnen. Er habe 
ſolchen feinen Tractat eben wie jenen in ein Ge⸗ 
fprach Dreyer Perſonen verfaſſet Welche feynd 
der Autor Thomas MURNER, Johannes WOR- 
NER ein junger Cavallier, des Autoris Schu: 
ler, und Cafpar von MORSPERG deſſelben 
er. e s 
Den Inhalt zu dem Geſpraͤch hat des Auto- 
tis Leibes⸗Beſchaffenheit gegeben, ‚beider da 
er zuvor geſund geweſen war, nachgehends an 
den Gliedern lahm worden, und die Schuld ei⸗ 
ner alten Frauen gegeben, von welcher er verhexet 
worden: (a) Endlich wurde ihm wieder on ei⸗ 
nem Mann geholffen, indeme er ein gantzes Jahr 
einen gewiſſen Beutel truge, und ſich mit unrei⸗ 
nem Spußl⸗Waſſer waſchete. Er muß aber 
doch gebrechlich an dem Leibe geblieben ſeyn, weil 
tr p. 742. ſelbſt gedencket: er werde febr oft zor⸗ 
nig und unruhig, weil er durch die Bosheit ei: 
Der Autor beſchreibet nicht deutlich, was ihm eigent⸗ 
lich gefehlet, ſondern brauchet nur die zwey Worte 
eontratus und ligatio, und was davon noch angefuͤh⸗ 
ee iſt, iff fo dunckel MA „und ſo ſchlecht gefchries 
ben, daß man es nicht verſtehet. Alſo fraget gleich 
in dem Anfange der junge Herr von Mörsperg p. 730. 
Quid eſt, quod cæteris plus te male fortunatum natura 
onítituit , maleficiatum reddidit a pythonica dico mu- 
liere contra&um, Quæ, inquam, tuæ genitrici, ut ma- 
levolæ nocumentum afportaret, amiciſſimo fibi obeſſe 
ſpopondit, tuo ut percepi relatu, Sic equidem matris 
dilectio (inſtigante natura) in pejorem partem feciffet, 
aom Eſtne pium tuis di&is fideles præſtare aurcs? 


bibl, Mag. 2te8 Stuck. J 
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I o du EBNGEENSNENAN 
nes einigen Menſchen, ohne fein Verdienſt, all 
Tage feines Lebens fo elend gequalet werde 
Und was er hätte anfangen wollen, wo iht 
nicht GOtt unter die Zahl feiner Prieſter aufge 
nommen hatte? Es machet alfo der junge Ca 
vallier dem Autori, welcher ihm fein Unglud 
erzaͤhlet hatte, die Frage: woher es dann woh 
komme, daß er fo ungluͤckſelig fepe, und ob et 
wohl Chriſtlich fepe zu glauben, daß ihm ſolchet 
durch Zauberey gtbeben ?' Der Autor fange‘ 
darauf einen weitlaͤufftigen Difcours an von den 
Unterſcheid des Gluͤcks und des Ungluͤcks, un 
dem Urſprung deſſelben, welchen aber endlich de 
alte Herr von Mörsperg unterbricht, und iht 
auf die andere Frage, nemlich ob er von eine 
Frauen bezaubert worden, bringet, und ſein 
Meynung davon zum voraus ſaget, es ſeye nem 
lich dem Glauben zuwider, ſolche Dinge bet 
Menſchen zuzuſchreiben, fie kommen von den 
Teufel und übernatuͤrlichen Krafften her, un 
man ſolle die Menſchen nicht beſchuldigen. Del 
Bruder Thomas kommt darauf wieder auf cit: 
weitlaͤufftig Geſchwaͤtz, von den Wurckungel 
der Natur, der Sterne ꝛc. Und weil er, wi 
obgemeldet, durch eine ebenfals aberglaubiſch⸗ 
Eur vermeynte geſund worden zu ſeyn, fo wirff 
ihm der junge von Mörsperg p.741. ſolches vor 
ob er, als ein Profeſſor der Natur⸗Wiſſenſchafft, 
in ſolcher gefunden habe, daß in dergleichen Din 
gen, einem Beutel, und dem Spuͤhl⸗Waſſel 
ſolche Kraffte ſtecken? Man ſolte ihn und den 
auf ſolche Weiſe geholffen, in den Bant 
thun. Es muͤſſe auch nicht wahr jean wee 
i Theo- 


1 


"Theologi fagen, daß man den Teufel mit Ge⸗ 
bate vertreiben muſſe, dann es fene ja bekannt, 
daß er in ſeiner Kranckheit mehr geſchworen, und 
der alten gefluchet, als gebaten und die Heiligen 
angeruffen habe. Der gute Bruder beruffet fid) 
auf die wuͤrckliche Erfahrung, und zwey gegen⸗ 
wartige Zeugen, Matthzus und Jacob Murners, 
welche geſehen haben, daß ihm alſo geholffen wor⸗ 
den ſey, und ſeye es, ſolche Dinge zu gebrau⸗ 
chen, nicht nur erlaubt, ſondern gar verdienſt⸗ 
lich, wenn man dadurch ein Werck des Teufels 
zerſtören wolle. Und fo gehet das Geſprache zu 
Ende, ehe von der in dem Titul vorgeſetzten Sa⸗ 
che etwas gruͤndliches eroͤrtert, oder kaum da⸗ 
von gedacht worden. Der junge Herr von Mors 
perg beweiſet fid) als einen ſehr vernuͤnfftigen und 
gar nicht abergldubifchen Herren, welcher die offt 
borkommende dumme Satze aus der damahligen | 
Theologie und Philofophie öffentlich verwirfft, 

es ſeyen Pfaffen⸗Geſchwaͤtz, commenta Theolo- 
gorum, es habe ja keinen Grund, es ſeye dem 
Glauben oder der Vernunfft entgegen. Und 
wann er deswegen erinnert wird, ſo antwortet 
er man muſſe nichts aus Vertbegenheit ſetzen, 
aber Dürffe doch davon diſputiren. Daß man 
wohl ſiehet, was die Abſicht dieſes Geſprachs 
getvefen, der alte von Mürsperg zeiget einen glei⸗ 
chen Sinn, ob er wohl be uͤtſamer redet, und 
um Exempel p. 743. kaltſinnig genug ſich erkla⸗ 
get: ſolche Leute werden geſtraffet, alfo muͤſſen 
Ne ja Verbrecher ſeyn. Es ſeyn ja die Geſetze 
bekannt, und die bey den Gerichten aufgeſtellte 
B * Es ſeye der Brauch 
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(con- 


(conlueverunt) auch in. felbigen Gegenden die 
alte Weiber zu verbrennen; eine alte Gewohn⸗ 
heit aber habe kein geringes Anſehen. Was des 
Pater Murners eigener Sinn und Abſicht gewe⸗ 
ſen, iſt nicht ſo deutlich; an einem Ort ſagt er: 
es ſeye nicht glaublich, daß die alten Vater und 
Philoſophen, von welchen alle Weisheit herge⸗ 
kommen, ſolten ſolche falſche Dinge geſetzet ha⸗ 
ben. Und an einem andern Ort machet er den 
ſchoͤnen Schluß: der gemeine Mann hat von 
Natur eine Furcht vor der ſchadlichen Wuͤr⸗ 
ckung der Hexen, als wenn in, oder mit, denſel⸗ 
ben eine Krafft zu ſchaden verbunden ware, nun 
aber mache ja die Natur nichts umſonſt. Das 
beſte ift. die allerletzte feiner. Reden: male opi⸗ 
nantes in principio poſteris bene putandi ve- 
fügia relinquunt. Pas | 


Uübrigens erhellet aus dieſem Tractat, daß der 


Autor damahls feine Studien aufgeben, und 
ſeinem, Gott vorhin gethanen, Verſprechen ge⸗ 
maß in ein Cloſter gehen wollen, und auf folche 
Weiſe, wie er ſagt, mit feinem Gebat die Got 
t ( 3 erb " e ihm a 
alte Herr von Mörsperg mit folgender Vorſtel | 
lung auszureden ſuchet p.771. Weiſt dN 
daß wir in vielen Stücken geringer ſeynd 
als die Thiere? Allein dar innen uͤbertreffen 
i Wir ſie fuͤrnemlich, da Wir weiſe ſeynd. 
So viel nun der Nienſch von der Weisheit 
abweichet, eben fo viel weicher er auch ab 
von der Menſchheit, und wird der Natur 
der Thiere nahe, je mehr er aber der Weis 
VÉ. | ee c 
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Docti & acutisfimi in facra 
Pagina Doctoris Joannis de GER: 
SONO, Cancellarii Pariſienſis, Tra- 
. ' étatulus perutilis de probatione ; 


„ ituum. , " 
Des Gelehrten und ſcharff⸗ 
finnigen Lehrers in der heiligen 
Schrift / lohannis von GERSON, 
di e Cantzlers / ſehr nützliches 
ractaͤtgen von der Pruͤſung 
der Geiſter 

N icolaus Baſſæus hat dem von ihm Anno 
IN 1580. zu Franckfurt edirten Malleo Malefi- 
carum auch dieſes kleine Tractätgen mit beyge⸗ 
füget, woſelbſt ſolches p. 717-729. enthalten ift 
Es begreiffet eine Betrachtung des berühmten! 
rk Cantzlers über die Worte des Apo⸗ 
tels: Prufet die Geiſter, ob fie aus GOtt ſind. 
Und enthalt wenig oder nichts, das mit dem 
Inhalt des Mallei Maleficarum überein kaͤme, 
und von der Gewalt des Teufels oder denen He⸗ | 
pen handelte. Man moͤchte dahin rechnen, was 
er von einigen Alt⸗Vatern anfübret, mit deren 
Exempeln er beweiſet, daß man nach keinen Ge⸗ 
ſichten und Offenbahrungen trachten, Ei 


| 


(e. *y | o2 M$ 


fel koͤnne betrogen werden. Dahero der eine 
von ſolchen Alt⸗Vatern, als ihm der Teufel in der 
Geſtalt Chriſti erſchienen, und geſagt: ich bin 
Chriſtus, und bin gekommen dich perſoͤhnlich zu 


„dafür hüten fölle, indem man von dem Te? 


beſuchen, weil du es wuͤrdig biſt, alſobald die f 


Augen mit beyden Handen zugehalten, und ge⸗ 
antwortet: Ich will hier Chriſtum nicht ſehen, 
es iſt mir genug, wann ich ihn in der Herrlich⸗ 
keit ſehen werde. Der andere aber habe geant⸗ 
wortet und geſprochen: Du magſt ſehen, zu 
wem du geſendet worden; Ich bin gewiß nicht 

derjenige, welcher wuͤrdig ware, Chriſtum hier 


zu ſehen. | 
BASS Us, oder wer ihm ſonſt den Anfchlag 
gegeben dieſen Tractat dem Malleo Maleficarum 
beyzufuͤgen, hat vielleicht nur auf den Titul ges 
ſehen, und ſolchen nicht recht verſtanden. 
Einer neueren edition des Mallei Malefica - 
rum iſt ein anderer Tractat des Cantzlers 
GERSON einverleibet worden, de erroribus eir- 
ea artem Magicam & articulos reprobatos: Das 
von wir aber auch zu einer andern Zeit reden 


1 


wollen. 
el 
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und wie wir ihn bereits ein paar mahl 
angefuͤhret haben, fo werden wir in dem folgenden 
noch viel mehr von ihm beyzubringen finden Da⸗ 
hero wir unſern Leſern zum Voraus einige Nach⸗ 


richt von ihm geben wollen. , 
Martinus Antonius DEL RIO, (a) ift geboh⸗ 
ren zu Antwerpen An. 1551, an dem Pfingſt⸗Ta⸗ 
ge. Sein Vater war Anton Del Rio, ein Spa⸗ 
niſcher Edelmann aus Biſcaya (b) Seine Mut⸗ 
ter Eleo.ıora LOPEZ de V ILLENEUVE; wel⸗ 
che aufebntiche Güter in denen Nieder⸗Landen 
hatten. Nachdeme er die erſten claffes in feinem 
Vaterland frequentiret, ſtudirte er die Rhetori- 
que und Philoſophie zu Paris in dem collegio 
von Clermont, unter dem beruͤhmten Johan 
MALDO NAT. Nach dieſem ſtudirte er die Rech⸗ 
ten zu Douay und zu Lowen, und wurde in den⸗ 
ſelben Doctor zu Salamanca in Spanien, A. 1974. 
Bey ſeiner Wiederkunfft in die Nieder⸗Lande, 
.. teurbe er Raht des hoͤchſten Confeils von Bra⸗ 
bant, darauf Intendant oder General- Auditeur 
der Armee, Vice-Cantzler von Brabant, und 
Bun FAR Hee TEST. 7 40 1 Tro- 
(a) Er nenuet ſich durch ein anagramma dieſer Worte; 
Martinus Antonius Delrious, in einer nach ſeinem 


Todt heraus gegebenen Schriſt de tumultibus b elgicis: 
Fele, Meriteus Omatinus, BAYLE lc. 5. 109. € 
hat aber den Nahmen Antonius ſehr wenig gebrau 

pum vor den Difquifitionibus Magicis ſtehet er 
Mm f. CM ut 151 i Far 0 n 4 


(b) Daher nennet er ſich in einer nach feinem Todt f [21 


/ 


"n aus gekommenen hefftigen Schrift wider Scaligert | 
- Liberium Sangam Verinum, Cantabrum. Siche EE 
I. e, p. 109. i | 


Procureur Fifcal. (a) "Oi aber Die innerlichen 
Ne in den Nieder⸗Landen angingen , ib ch 
: — cem m ich 


ort bin infe Balken 'BAILLET iu eie 

Enfans Celebres p.198. redet auf eine ſolche 

Weiſe darvon, daß man meynen koͤnte, er habe 

wieder die erſte Buchſtaben und das g. b. c. zu 

lernen angefangen. Il renonca tellement a luy 
meſme, en fe depouillant de fes qualitez d’ 
Auteur & de Do&teur en Droit, qu'il fe remit 
à T alphabet de toutes chofes par une humilité 
plus que de Novice, & recommenga fes etu: 
des avecles Enfans des Ecoles publiques. BAY- 
IE aber in feiner Reponfe aux queftions d^ un 
| provincial. Chap. XV. p. 105-108. zeiget gar vers 

- min(ftíg, daß dieſe Worte nicht nach dem Buch⸗ 

ſtaben zu nehmen ſeyn, und mehr nicht ſagen 
wollen, als er habe den Curſum der Philofophie 
auf das neue von fornen angefangen, indem 
ihn ohne Zweifel die Jeſuiten tuͤchtig befunden, 
ihm mit der Zeit eines ihrer vornehmſten Colle⸗ 
gien anzuvertrauen, er aber, was er ehemahls 
von der Philofophie unter MAL DO NAA mod? 
te gelernet haben, bey ſeinen anderen ſtudien 
| und Aemtern ohne ee: wieder aus der Acht 
j | i ad 


@ ALEGAMBE Biblioth. tor. 00 Tel, DP. c eM von 
lerius Andreas DESSELIUS, Bibii oth, Belg. p. 843. is 
X. 


. | 
gelafen.(a). Dieſes deſſem ginge auch) alfo | 
von ftatten, daß er die Philofophie lehrte A. 1789. 
zu Douay. Die Moral. Theologie einige Zeit 

hernach zu Luttich, und nach 4. Jahren die hei⸗ 
lige Schrift zu Löwen, zu Graitz A. 1601. und 
zu Salamanca A. 1604. von dar ruffte man ihn 
zurucke nach Löwen. A. 1608. ohne Zweifel zu eie | 
nem gleichen, oder noch anſehnlichern, Amt. Er N 
ſtarb aber drey Tage nach ſeiner Ankunfft, den 

19. Octobr. in dem 58. Jahr ſeines Alters. (b) 4| 

Er iſt alfo einer ber fuͤrnehmſten, und zugleich, | 
mit BAYLE, p. 109. zu reden, der privilegirten | 

Jeſuiten, deren Leben beſchrieben und gedruckt 
worden iſt, zu Antwerpen in der Plantiniſchen N 
Officin 1609. 4. Der Autor dieſer Lebens⸗Be⸗ 
ſchreibung nennet ſich Hermannus LANGE. 
VELT. (c) Er war aber ein Niederlandiſcher 
Jeſuit, und hieß Nicolaus SUSIUS. Seine, des 

DE.. RIO, Schriften, deren nicht wenige find, | 

mm ALEGAMBE unb Valerius ANDREAS | 

DESSELIUS, welche BAYLE an angezogenem 

Ort feinem Freund billig weder alle zu kauffen, 

noch vielweniger zu leſen rahtet. Drey oder vier ; 

darunter find zu der Ehre der heiligen Jung⸗ 
Wut o. DOMINE IIT 

a er in dem 19. Jahr ſeines Alters, ſeine Noten 
er die Tragoͤdien des Seneca ſchrieb, in welchen er 

die Meynungen von bite bien Autoren, unterſu⸗ 

chet, deren einige ſelbſt Juto BIPSIO unbekant waren. 
| Alegambe ibid. Es find aber ſelbige erſt 1574. gedru⸗ 
cket worden. | | | 

(b) Valerius ANDREAS an obigem Ort. 
(c) A J. [nde p. 357. Valeria SORA | 

nennet il 644. r p. 0 z Ga- 
fpar HARTEVELT W BOT RM CIN 


— 
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frauen geſchrieben die fid) aber mehr vor einen 
aberglaubifehen oder unveritändigen- 2Inbáter, 
als einen verſtaͤndigen Catholiquen ſchicken. (a) 
BAYLE recommandiret von denen vielen 
Schriften deſſelben nur zwey, feinen Commen- 
tarium über die Tragoͤdien des Seneca, wegen 
der guten erudition, (b) und ſeine disquiſi- 
tiones Magicas, von welchen wir hernach reden 
werden, und um deren willen wir dieſe Lebens⸗ 
Beſchreibung haben voran gehen laſſen, um dem 

Leſer zum voraus Gelegenheit zu geben, ſich den 
Character dieſes Heros in dem Zauber⸗Weſen, 
durch deſſen Anfuͤhrung viele tauſend Hexen ihr 

Leben verlohren, vorzuſtellen. 

Nachdem dieſer kurtze Articul ſchon längſt 
gufgeſetzet war, fo bin ich gewahr worden, daß 
eine weitlaͤufftigere Lebens⸗Beſchreibung des P. 
Del Rio in dem XXII. Tome der memoires pour 
| fervir AP Hiftoire des Hommes celebres dans 
| la republique de lettres enthalten fü). Was 
in ſolcher zu unſerm Zwecke gehoͤrig iſt, werdeich 

a andern Zeit anführen. xvm. 


N ® Sehet Mond, DRELINCOURT Demandes à Mont 
Cas Eveque de Bellai. 
| € Dieſe find ediret worden von den Plantinis 1576. zu 
Antwerpen, 4. unter bem Titul: In Senece trago 
dias adverſaria, ein volumen, von eben denſelben 
19504. 4. brey volum. unter dem Situl : Syntagma tra= 
oediæ Latinz , welche zu pud 1620. wieder aufge⸗ 
legt worden. Die zi unvollkommen, nnb ente 
| à dd nur ein volum. Jerome Del Rio, des Autoris Bruder 
t; hal folche ohne Willen deſſelben heraus gegeben, wie 
aus feiner Zuſchrift an den dritten Bruder Lows Del 
| "Rio, Maitre des Requetes des fónige in Spanien zu 
| erſehen. 
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SRH: Cay 129 
bleiben, wo nicht, ſo gebiete er ihm im 
Nahmen JR GU, er folle ſich packen. Der 
tbure. Darauf der unberuffene Gaft mis 
nacbmabls an ſeinem Amte mit Frieden 
lafen muͤſſen. | 


derich MAYERS Mufeum Miniſtri Ecclefie auf- 
ſchluge, um in demſelben einige von einem andes 
ken Autore daraus eitirte Stellen, weil ich ſol⸗ 
che nicht darinnen vermuhtet hatte, nachzusehen, 
| 


ſo fiele mir ebenfals von ohngefehr die p. 123. und 
124. in dem erſten Theil unter die Hande, und 
auf dieſer vorgeſchriebenes gantz auſſerordentli⸗ 
ches Exempel einer gantz beſonderen teufeliſchen 
Erſcheinung in die Augen. Ich gedachte An⸗ 
fangs, daß er ſolches nur remotive, als eine Er⸗ 
zahlung eines anderen anfuͤhre, wie er wohl ſon⸗ 
ſten thut, ohne es ſelbſt zu adprobiren. Wie 
ich aber bey mehrerer Betrachtung ſahe, daß ich 
| mich irre, und D. Mayer dieſe Erzählung 115 


x 


nur ſelbſt in allem Ernſt anführe, und vor ohn⸗ 
weiflich wahr halte / ſondern auch daraus einen 
Beweisthum ſeines vorhergehenden Satzes neh⸗ 
me, ſo konte ich kaum meinen Augen trauen, 
maſſen es mir ohnbegreiflich ware, daß noch in 
ſo neuen Zeiten dergleichen, wegen vieler Urſa⸗ 
chen beruͤhmte, geſcheute und gelehrte Man⸗ 
ner, fole alberne und offenbahr erdichte⸗ 
te Fratzen, erzaͤhlen, öffentlich erzählen, auf 
der Cantzel erzählen, und in Schriften 
verfaſſen ſolten ? Ich bekenne, daß ich unter 
unendlichen hiſtoriſchen Erzählungen von dieſer 

Me Gat⸗ 


Ns 


er auch faufend vocations-Briefe gehabt hatte 


FVV 
Gattung, die id) geleſen, und gehoͤret, und mit 
Fleiß aufgeſuchet habe, keine gefunden, die ein⸗ 
falltiger, kindiſcher, und unglaublicher geweſen 

ware. D. MAYER handelt an angezogener 
Stelle von der vocation, und zeiget S. VI. wie 

der vocations-Brief beſchaffen feyn müſſe. Wie 


viel dieſer vermoͤge ad ſummum conſcientiæ ſo- 


latium, zu dem hoͤchſten Troſt des Gewiſſens, 
das zeiget er mit angezogenem Exempel. Wann | 
ſolches die geringſte Mägde bey bem Spinn⸗ 
Rocken einander erzaͤhlet hatten, wann es ſich 
ein Kind oder der einfaltigfte Bauer hätte weiß 
machen laſſen, ſo ware es Einfalt genug geweſen. 
Aber vor Do&tores und Profeſſores, Superin- | 
tendentes, Generales und Generaliſſimos, vor 
‚Königliche und Churfuͤrſtliche Rähte, vor die 


Cantzel, und zumahl auf einer Univerſitat, vor 


ein Muſæum Miniftri Ecclefiz, ift es unverantz 
wortlich. Nicht zu gedencken, wie einfältig und 
maͤhrgenshafft die Erzählung an ſich ſelbſt laute; 
denn der Prediger hat entweder einen Collegen 
gehabt, oder nicht, und es ſeynd zwey oder nur 
ein Prediger an demſelben Ort geweſen. Iſt 
das letztere, fo hat er nicht noͤhtig gehabt, einen 
frembden Prediger zu dem Altar zu laſſen, wann 


Iſt aber das erſtere, ſo wird er ja ſeinen Colle⸗ 


gen gekant haben, und dieſer, wann er nicht 
ſelbſt mit das Sacrament austheilen wolte, ſol⸗ 
ches zuvor haben ſagen laſſen. Oder es wü „ 
den nohtwendig drey Prediger vor dem Altar 
zuſammen gekommen ſeyn, da ſich der wahre 
College von dem falſchen leichte Viri; 

"s | aben 


| 


haben wurde. Nicht zu erwehnen, daß es dem 
Miniſterio oder Predigt⸗Amt, deſſen Ehre man 
hierdurch hat vertheidigen wollen, eine gar 
ſchlechte Ehre ſeye, wann man zugiebet, daß der 
Teufel fid) fo gar gemein mit dem ſelben machen, 
ſelbſt vor den Altar kommen, und in denen aller⸗ 
heiligſten Handlungen einen Collegen abgeben 
koͤnne. Ja es iſt, ſolche Thorheiten vorzugeben, 
felbft ein Kennzeichen einer ſehr geringen Ehrer⸗ 
bietung gegen den Gottesdienſt ſelbſt, und das 
geheiligte Sacrament des Leibs und Bluts FE 
fü Chriſti, daß man ſolches fo gar dem Teufel. 
in die Hände giebet, und ihn ſolches, es iſt er⸗ 
ſtaunend zu gedencken, oͤffentlich an dem Altar 
austheilen laͤſſet, und endlich zu feiner Abtreibung 
einem elenden, ums Geld geſchriebenen, voca- 
tions- Brieff, mehr Krafft, als dieſen himmli⸗ 
ſchen Schaͤtzen ſelbſt, zuſchreibet; ſondern ich 
will nur ſagen, auf wie einen gar ſchwachen und 
elenden Grund D. MYLIUS, dem darinnen auch 
D. MAYER folget, die Abtreibung des Teufels 
gegruͤndet habe. Wer wolte fo kuͤhn ſeyn, den 
hazard zu machen, wann der Teufel einen voca. 
tions-Brief beybringen wurde, fo folle er in das 
Predigt⸗Amt, zur Kirche und Altar, gelaſſen 


= 


bekommen, und in die Kirche und an das 
tar gehen, warum ſolte er nicht auch in das 
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onfiftorium oder an den Hoff gehen, und einen 


LO 


vocations-Brief bekommen koͤnnen? Seyn dieſe 
heiliger, als jene? O wie herrlich wurde der Zur 
ſtand der Kirchen ſeyn, wann er dieſes nicht koͤn⸗ 
te! die ſchoͤnſte vocations. Briefe zuwege brine 
* , K gen, 


werden!? Kan er einen Prieſter⸗Rock und Kra⸗ 


we... (5s : ME j 
gen, 1, nicht zwar deren ſelbſt ſich zu bedienen weh 
ches er nicht noͤhtig bat, ſondern felbige feinen 
Clienten, Sclaven und Leibeigenen zuzuſtecken, 
welche in Staats, Kleidern zu euch kommen, 
inwendig aber ſeynd ſie reiſſende Woͤlffe. Unſer 
- Heyland lehret uns, ſolche auf eine gantz andere 
Weiſe, als D. Mylius, erkennen; an ihren Fruch⸗ 
ten, nicht aber an ihren vocations-Briefen. 
Matth. 7/1. 16. Er lehret uns auch den Teufel 
ſelbſt auf eine gantz andere Weiſe abtreiben. Stt» 
het von ihm und wiederſtehet ihm feft im Glau⸗ 
ben. 1 Petr. 5, 9. Jac. 4,7. Epheſ. 6, 1018. 
Aber wieder auf ſeine ſi chtbahre Erſcheinung zu 
kommen, ſo iſt es gewiß keine groͤſſere Kunſt, eie 
nen Bogen Papier zu nehmen, und einen Brief 
zu machen, als: ein Stuck Cammer ud zu 
nehmen und einen Kragen oder Rock und Man⸗ 
tel zu machen; wenigſtens wird er eine Ver⸗ 
blendung der Augen eben ſo leicht in dem einen, 
als in dem andern machen koͤnnen. Gleichwie 
nun ſo wohl der conſulirende Prediger wegen 
feiner ſo gar einfaͤltigen Anfrage , als auch der 
Herr General- Superintendent wegen feines: ger 
| gebenen fo.gar elenden und ohntheologiſchen re: 
ſponſi, alle Glaubwuͤrdigkeit verlohren haben, 
alſo iſt es jemand, welchem die manchfaltige 
Studenten⸗Streiche, ſo auf und bey ae itd 
ten zu geſchehen pflegen, bekant ſeyn, nicht 
ſchwer, zu erkennen, wie es mit dieſer Geschich 3 
oder Maͤhrlein, habe fónnen zugegangen ſeyn 
Und wie manchmahl ſeynd dergleichen, obwohl 
mit veränderten Umftänden, Leuten, die mehr 
era oder Alter, als e f 
Scharff⸗ 
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find vier Fragen, die ein tim gemacht 


ute in ſehr kummerlichem Zuſtand geweſen, und 
reyheit ihres Hauſes zu erhalten, veranlaſſet 
n Madgen von neun Jahren ein Ge⸗ 


Wann aber das Nägdlein ſein Lager 
ande s zeigen in gag bajo 


ibigten H 
An⸗ 


hat, da in einer Graͤflichen Stadt ein paar 


und mit den Handen kratzen 


? * * 
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immerdar, wie fie aber merckten, ache 


Wetiſe; varürten in ihren Erzählungen, 
ten die Sache, nach langer Zei 
aus Furcht der Straffe und S 
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Geſtaͤndniß wieder zuruͤck nehmen Wo 


Fr 
ſo Handg 
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117 EA  . Ha 
Sect. III. p. 699. über einen Fall, da einer 
Weibs⸗ Perſohn der boͤſe Geiſt mehrere 
Jahre in unterſchiedlicher Geſtalt erſchie⸗ 
Ren, und fie auch an dem Leibe auf allerley 
Art geplagt, auch zuweilen beſchaͤdiget 
baben fol geſchrieben: Da ich ſonſten, ſpricht 
ver, von anderen Materien, wo ich Zeit habe, 


55 


Freuden ſchreibe, fo komme faſt ungern an 
it Materie von den Geſpenſtern , wegen der 
„ groſſen Ungewißheit. Indem, ob ich wohl 
glaube, ſondern auch zugebe, daß dieſe 


En 
Ult » 


| | elbige er 
„iheinen, darvon mir folde Exempel zuweilen 


„penites, ja ich forge, wann ein Exempel wahr: 
hafftig ift, daß leicht gehen andere hingegen Be⸗ 
„trug oder phantafie zum Grunde gehabt haben. 
„Wie demnach bey meinem Gedencken 
„Dinge vorgegangen, und die Hiſtorien 
von gedrucket worden ſind, da man 
ſagen ſolle die Wahrheit der Sachen 
Dáte Sonnen⸗klar, und kam doch eno» 
heraus, daß Leute entweder Betrug 
weil die Kraft der phantaſie ſich wei⸗ 


erstreckt, als man insgemein (id). ein. 
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o6, einverleibet hat. Ich erinnere mich, 


ſum⸗Herr 
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VER D E 
Lipids p rar 
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wo der heilige Mann feine Beſchwerungen vors 
zunehmen pflegte: ja baten ihn wohl ſelbſt um 
ihre Erlöfung. Die ſeltſamen Geberden und 
Verdrehungen des Leibes ſahen bey Verſtaͤndi⸗ 
gen, eben ſo lächerlich aus, als die Gaucke⸗ 
leyen des Beſchwerers: Und es fand ſich end» 
lich ein Preuſſiſcher Officier, der den Teufel 
am als der Baron Schenck, vertreiben 
konte. 3 


würde, ihm auf den Finger zu beiffen. Und 
fiehe! dieſe Beſchwerungs⸗ Formel hatte die 
Krafft den böfen Geiſt fo kirre zu machen, daß 
er den Soldaten fo wenig, als feinen groſſen 
Heiligen zu verletzen das Hertz hatte. 


Dieſer armſelige Baron von Schenck iff an 
vielen Orten der Welt herum gezogen, und hat 
die Teufel aufgeſuchet, von denen er glaubte, die 
1118 inſonderheit aber die Proteſtantiſche 
Welt angefüllet zu ſeyn. Er meynte nicht noͤh⸗ 
tig zu haben, einen andern Beweiß zu fuͤhren, 
als weil ſie von der es rechtglaubigen M 
S 73 ab⸗ 
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nen Platz in unferer Bibliotheque einräumen 
wollen. Sie lautet in ihrer original. Sprache, 
EFF 
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Schenck fameux Chaſſeur de 
T en croit, il y a des le- 
5 Ratisbone) continue 


( p Theil. num. 2. p. 268-270. 
(b) 1730. Maj. p. 421. ſq. und p. 536. fq. 


^ UR | (8); f iur 449 
tume d' avoir ] oeil für la conduite de ces Hi- 
pocrites. - - Maison ne devroit pas fe con. 
tenter alors d'une legere punition; ces indi- 
gnes Pretres font dans ce cas la desperturba- 
teurs de repos public, & de celui des famil- 
les, & la peine devroit ette proportionnés au 
crime ,. T 1de retenir les autres dans les 
bornes de leur devoir. L' inſolence de ce 
pretre de Ratisbonne a quelque chofe defi 
odieux, qu'il eft etonnant, qu'on le ſouffre 
ans un Etat, ou il y a tant de lotx » fi fages, 
dont le repos eft fondé für la tolerance 
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^. . mutuelle des Religions, - - : 
qo m. uS. fs 
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In der Vorrede Min auf der fi ebende en 
bis 10. die Worte aufzuſuchen bis en 9 5 je | 
ſtrichen. E. 4.1 5. Fidem fur de. p 18. 1.22. Ma- 
 defcit, p. 21. 1.9. oben. 1.23. LA D. l. 24. nur 
allein. 1.30. ſo genanten. p. 22. 1. ult. Ecdefi aſtique de 
M. I Abbe FLEURY centre. p. 23. L. 4. mit den Wor⸗ 
ten: der Samablıge Biſchoff zu ed anuo m 15 
ein neuer BE us angefangen werden. . . ul 
und 24.1 1. Abe iter. pod thells aber - 

1 angeſchaffet worden 1.3. hat er mit 
38. not. a 
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BIB LIO THECA, 
ETSCRIPT A 


Seinem groſſen Goͤnner. 


P 
m 


b uͤbergiebet "a t. 
dieſes dritte Stuͤck dee 
Bibliothecæ Magicæ, 
Mit dem hertzlichſten Wunſch und 
Gebaͤte eines / nach fo vielen und groſ⸗ 
ſen Verdienſten / noch ferner mit vie⸗ 
len Jahren und Gluͤckſeligkeit / in der 
Zeit / und mit einer ſeligen Zuberei⸗ 
tung zu dem Eingang in die Herrliche 
keit / und einem ſuͤſſen Vorſchmack 
derſelben in der Gemeinſchafft JEſu 
Chriſti geſegneten und begna⸗ 
A digten Alte in 


Der Autor. 
M ^M mund 


Snhalt, des dritten 


Stücks 


8 Kb 7 d id — von einer of 
* geſchehe angeblichen 
N Austreibung des Teufels aus ei⸗ 
nem Beſeſſenen in Ungarn. pag. 41 


RAIL, 3t Aumerckung au der Ti⸗ 


P. 47 


XXIII. Lions variantes: üt 
der Bulla Innocentii VIII. p. 149 


XXIV. Ein Stüͤck der Bulle 
Pabſts Alexanders VI. &c. p. 51 


XXV. Aumerckungen über di 
Bulla Pabſt Alexanders VI. p.154 


XXVI. D, J. Georg. DOR- 
SCHEI Difputatio Theologica 
de horrenda & miferabili fatanz 
obſeſſione p. 161 


BE ^ XXVII. 


5 Rs, H. 


X II. V. a1 (Al 1 Y irabi- 
lium ncm, de fpectris Li- 
| bri H. ee 174 
XXVIII, Geheime! nterredun⸗ 

dem von Magia Natural. — p.1 


XXIX, Die unerforſchlichen 
Wege der Herunterlaſſung HL: 
tes. p. 179 
XXX. Heydniſche Lehren der 


Malabaren in Oſt⸗Indien von der 
een N e %% 505 
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Nachricht von einer ohnlaͤngſt 
geſchehenen angeblichen Austreibung 
des Teufels aus einem Beſeſſenen in 
Ungarn, und denen Folgungen 


Ks il dieſe Nachricht enthalten in denen 
F iſchen Zeitungen auf das Jahr 


p 


„Es hat fid) ohnlaͤngſt ein Rector quà Un⸗ 
garn hier eingefunden, und für fid) und ſeinen 
„Vaker, Daniel Kerman, (a) Superintendenten 
„zu Myawa, vor einigen Tagen bey dem Evan⸗ 
geliſchen Chur⸗Saͤchſiſchen Herrn Directorial- 
„Geſandten, Freyherrn von Schoͤnberg, ein 
„Memorial und ſpeciem facti übergeben; dar⸗ 
„innen er unter andern vorgeſtellet, wie am 

M TEN uio „l. Jus 
.Der Nahme dieſes Mannes wird in ben Dollficinis 
ſchen Zeitungen durch einen Druck⸗Fehler Herman ge⸗ 
nennet; in anderen Aviſen und Nachrichten aber wird 
er noch anders, German, Kchrman, Kóhrman geſthrie⸗ 
ben, er ſelbſt ſchreibet ſich und heiſt ohne Zweiffel 
Kerman, wie aus dem unten angeführten Schreiben 
deſſelben zu erſehen. ! 
Hb Mig ztes Stück. R 


HR |. LRL M i abo 
„I. Junii 1728. ein Maͤhre, mit Nahmen Wen⸗ 
„ceslaus, Catholiſcher Religion, welcher vom 
„Satan leibhaftig beſeſſen geweſen / zu Myawg 
„in Ungarn ſich eingefunden, und erzahlet, wie 
„er die Catholiſchen Geiſtlichen ſeines Orts, und 
„andere mehr im Marggraffthum Mähren, er 
„ſuchet, daß fie [ib ihres armen vom Teufel bes 
„ſeſſenen Schaͤfleins annehmen, und es geſund 
„machen moͤchten. Allein es haͤtten ihn dieſe 
„abgewieſen, und mit Schlaͤgen gedrohet. Als 
„nun Wenceslaus ſich in dem Evangeliſchen 
„Pfarr⸗Hofe zu Myawa eingefunden, hatte der 
„daſige Superintendens, Herr Daniel Kerman, 
„anfänglich gantz behutſam verfahren; endlich 
„aber einen gewiſſen Tag mit Faſten und Baten 
„wider den Satan geheiliget, auch darauf mit 
„Gebät und GOttes Wort den Satan vertrie⸗ 
„ben. Worauf Weneeslaus eine groſſe Ehrer⸗ 
„bietung, nebſt Vergieſſung vieler Thraͤnen von 
— ſich ſpuͤren laſſen, auch von dem Superinten⸗ 
„denten begehret, daß man ihm das Heil. Abend⸗ 
„mahl reichen, und in die Gemeinſchafft der 
„Evangeliſchen Kirche aufnehmen mochte; wel⸗ 
„ches aber der Herr Superintendens anfänglich 
zu thun Bedencken getragen , damit die Catho⸗ 
„liſchen nicht Gelegenheit nehmen konten, zu ſa⸗ 
„gen, er wäre zur Evangeliſchen Religion 96 
„zwungen worden; Zuletzt aber, als jener von 

- „feinem Begehren nicht abſtehen wollen, doch 
„darein gewilliget. Nachdem nun die Catholi⸗ 
„ſche Geiſtlichkeit im Marggrafthum Da 
A 


>„folches ternotnmen delten fie bep degen Cte 
„tholiſchen Standen der Grafſchafft Neun 
: tct oM 
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„worinnen gedachtes Staͤdtgen Mya wa läge, es 
»dahin gebracht, daß fie bey der Hochloͤbl. Kay⸗ 
fer und Koͤniglichen Sammer zu Presburg ein 
„Deeret gusgewüͤrcket, worinnen denen zu Mya⸗ 
„wa auferleget worden, Wenceslaum auszu⸗ 
s liefern, welches fie. auch erhalten; und ware die 
„Execution, ohne vorher gegangene Publication, 
„des Nachts um 10. Uhr vollzogen, und Wen⸗ 
„asiaus weggenommen worden, welches aber 
„bey daſiger Gemeine einen Auflauff verurſachet; 
„wobey jedoch kein Menſch beleidiget worden. 
„Nichts deſtotwweniger aber hatte man die Sache 
vam Kay ſerlichen Hofe gantz falſch vorgeſtellet, 
„und inſonderheit den Superintendenten beſchul⸗ 
„diget daß er bey ſolchem Auflauff 6. Soldaten 
„eigenhändig ums Leben gebracht, da er nicht 
veinmahl einen Soldaten geſehen, ſondern als 
„ein alter Mann, der Ruhe gepfleget; wie dann 
auch die Einwohner zu Myawa keinem ein Haar 
„gekrümmet. Darauf waren 5. Compagnien 
„Soldaten nach Myawa geleget worden, welche 
„den frommen Superintendenten gefangen neh⸗ 
„men wollen; der ſich aber ſchon, weil er Nach⸗ 
richt davon bekommen, auf die Flucht gemacht 
„harte, Endlich wäre er nach Preßburg eitirt, 
» unb als er daſelbſt angekommen, ins Gefäng- 
„niß auf den daſigen Thurm geſetzet worden, wor⸗ 
„Auf er ſich noch befinde. Weil nun auch ge 
dachten Rectori nachgeſtellet worden, und er 
„des wegen ins exilium gehen müſſen; als wolte 
ser bitten, das Evangeliſche Corpus moͤchte bey 
»btt Sache fid) ins Mittel legen / damit fein Va⸗ 
er IrimbArreiio trip würde, guch ſamt 
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ihm, dem Sohn, nad) Myawa fiber zurück 


» 


T. DENS 


ehren konte. ee 
Weil in dieſer Relation weder die beſonde⸗ 


re Umſtande, wie ſich der beſeſſene Wenceslaus 


bezeuget hat, noch diejenige, welche auf Sei⸗ 
ten des Superintendenten, bey der angegebe⸗ 
nen Austreibung des Teuſels, vorgegangen, 


aufgezeichnet ſind, ſo kan man auch davon 


nicht anders, als generaliter und aus der 
Übereinſtimmung mit andern gleichen Fallen, | 


een Urtheil fällen. Ich wil gerne glauben, daß 


der Superintendent, wie er genennet wird, 


es ehrlich gemeynet habe. Klug aber und ver⸗ | 


nuͤnfftig bat er es gewiß nicht angefangen, und 
einen Fehler gemacht, der ſich nicht wohl ent⸗ 
ſchuldigen läſſet. Ich wil nicht ſagen, wie 
gar unuͤberleget dieſes gehandelt fepe, in einem 


nem Evangeliſchen Lande muß ein Prediger 


Lande, in welchem die Römifch » Catholiſche 
Religion die herrſchende iſt, und da er alle die 
Suites zum voraus ſehen konte. Auch in ei⸗ 


miſch⸗Catholiſchen Prieſtern ſuborniret und 


Und hat übrigens dieſer in feiner Bu 
keine ſolche Scharffſinnigkeit gezeiget r^ | 
j | ein 


* fein Zeugniß von einem heutiges Tages Bes 
ſeſſenen etwas zu bedeuten hatte: Es giebt aber 

dieſes neue Exempel einen deutlichen Beweiß, 
was vor groſſe und ſchaͤdliche Folgungen oft 
aus ſolchen einfältigen Handlungen zu entſte⸗ 
hen pflegen. j Ind 


Eben dieſelbe Zeitungen, welche mit dem 
Anfang des Jahrs 1731. in Hamburg gedru⸗ 
cket worden, num. 9. in dem Articul+ Wien 
den 4. Januarii, enthalten von dieſer Sache 
folgendes. „Man erzaͤhlet, daß der geweſe⸗ 
„ne Superintendens zu Myawa, in Ungarn, 
»Körman, welcher wegen einer Begebenheit, 
»f0 fid) bey Gelegenheit eines Beſeſſenen zu⸗ 
88 im October 1729, gefaͤnglich auf 
„das Schloß zu an Son gebracht worden, 
»und weswegen fein Sohn der Rector, um 
vlnterceſſionalien an Ihre Käyſerl. Majeſtaͤt 
»bey dem Evangeliſchen Corpore zu Regen⸗ 
»fpurg angeſuchet hatte, die hohe Kayſerl. 
„Gnade erhalten, daß im Monath Jan. 1731. 
„unter der Aufficht des Grafen von Palfy ein 
Mim delegatum, worzu er ſich fünff 
v»eutheriſche Procuratores, als Aſſeſſoren «tz 


»todblen konne, nieder geſetzet, und er mit 
‚feiner Defenfion rechtlicher Ordnung nach ges 
| »höret, und darauf die Sache an allerhoͤchſt 
„gedachte Ihro Kayſerl. Majeſtat zur allerge⸗ 
vrechteſten Entſcheidung zugeſendet werden 
volte. Man verſicherk zugleich, daß Ihro 
„Konig. Majeſtat von Preuſſen ſich bey 
ei e 3b nale! t 3. ; Min "i ut „Ihro 


6 „ | 
„ Ihro Kayſerl. Majeftät durch allergna⸗ 
„igſten Furſprach für ihn bemühen. (a) Der 
übrige Verlauff und Ausgang dieſer Sache 
ſiſt uns nicht bekannt, wir haben auch, weil 
es zu unſerm Zweck nicht gehoͤret, uns nicht 
darum bekuͤmmert, ſonſten findet man von dem 
genannten Superintendenten in D. Jo, Alberti 
FABRICII Centifolio Lutherano p. J. 56. fola 
gendes Chroneftichon Jubileum auf das 
Reformations⸗Jahr 1717 . 
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perintendentem ſchreibet. Es wird feiner auch 
gedacht in Joh. Leveri Laͤſterungs⸗ vollen 
Verzeichniß allerhand pieriſtiſcher Intri- 
guen und Unordnungen p. 125. daſelbſt er un⸗ 
tet bie drey Evangeliſch⸗Lutheriſche Bifchöffe in 
Ungarn gegablet wird. | 


Ber vi ll. sc 
Anmerkung zu der Titul⸗ 
on: SEDAN DU. CL. onc Salad. 


Sp: andern unvernuͤnfftigen, ungoͤttlichen 
S und unchriſtlichen Handlungen, bey dem 
ehemahligen Hexen⸗Proceß, iſt vornemlich auch 
die fo genannte Waſſer⸗Probe geweſen, da 
diejenige, inſonderheit. Frauens⸗Perſonen, wel⸗ 
che der Hexerey beſchuldiget waren, nackend auge 
gezogen, darauf creutz⸗weis gebunden, alſo daß 
die rechte Hand an den groſſen Zehen des lincken 
Fuſſes, und die lincke Hand an den groſſen Ze⸗ 
hen des rechten Fuſſes feſte geknuͤpffet, und ſie 
darauf alſo auf das Waſſer gelaſſen wurden, 
und zwar zu drey unterſchiedenen mahlen nach 
einander. Welche nun in ſolcher Poſitur oben 
ſchwummen, die wurden für, Hexen gehalten, 


und von dem Waſſer, wann fie nicht durch ti 
ne freywillige Bekaͤnntniß zuvor kamen, an die 
Tortur gebracht. Welche aber unterſuncken, 


die wurden fuͤr unſchuldig gehalten und frey ge⸗ 
e . 


Ich werde von dieſer ſeltſamen Sache ſelbſt, 
von den unterſchiedenen Meynungen davon, und 
denen deswegen heraus gekommenen vielerley 
Schriften, und den Grunden derſelben, in dem 
folgenden umſtändliche Nachricht geben. Ges 
genwartig habe ich nur die Abbildung ſolcher 
Probe, meinen Leſern vor Augen legen wollen, 
wie ſolche auf dem Titul⸗Blat des a. 1584. da 
eben dieſe Hexen⸗Probe vornemlich im Schwang 
ienge, und haͤuffig gebrauchet wurde, heraus 
gekommenen Bericht oon Erforſchung / Prob 
und Erkaͤnntniß der Sauberinnen durchs 
kalte Waſſer, D. Herm. NEUWALDS, abge⸗ 
bildet zu ſehen iſt. NT. UR NE, 
Ich zweifle nicht, verſtaͤndige und ehrbare 
Leſer werden die Schaͤndlichkeit dieſer Sache, und 
den teufeliſchen Urſprung derſelben, auch auf 
der bloſſen Abbildung erkennen, und mit mi 
Gott preiſen, daß er unſere Zeiten von einer fr 
unvernünftigen und leichtfertigen Handlung 
durch welche in den vorigen Zeiten ſo viele tau 
ſend Menſchen in die abſcheulichſte Marter, un 
nach ſolcher durch einen grauſamen Tod um Das 
Leben gebracht worden, erloͤſet hat. Er gebe un 
dieſe groſſe Gnade danckbarlich zu erkennen un 
bewahre uns, daß wir nicht wieder durch Aber 
; ABA TR Gottloſigkeit in die vorige Gewa 
des Teufels zurücke fallen, um unſers Heplande 
Nea wen „ , 2 


Lectiones variantes. in der 
Bulla des Pabſts Innocentz VIII. 
durch welche er den Hexen⸗Proceß 
S ift dieſe Bulla, doch nicht vollfandig, auch 
dem libro ſeptimo decretalium Lib. V. 
tit, XII. de Maleficis & Incantatoribus, cap. IV. 
einverleibet. Gleichwie aber dieſer liber fepti- 
mus decretalium nur privato ftudio geſammlet, 
und niemahls autoritate publica adprobiret 
worden, alſo ift auch derſelbe nicht in allen edi- 
tionen des corporis juris canonici zu finden. 
Wie ich dieſe Bulla Pabſts Innocentii VIII. aus 
dem Malleo maleficarum dem erſten Stuͤck 
dieſer Bibliothec einverleibet, fo habe ich weder 
die beſondere edition des libri feptimi decreta- 
lium, noch eine ſolche edition des corporis ju- 
rs canonici, welchem ſolcher liber ſe⸗ 
ptimus beygefuͤget iſt, bey Handen ge⸗ 
hab. Wie ich aber hernach bit von dem Herrn 
D. Chriſtoph Henrich Freiesleben beſorgte anno 
1728. heraus gegebene edition des corporis juris 
'canónici zu Handen bekommen, welcher auch 
der liber ſeptimus decretalium einverleibet wor⸗ 
den, fo habe ich die Bullam Innocentii VIII. wie 
ſie darinnen geleſen wird, mit dem Abdruck der⸗ 
ſelben in dem Malleo maleficarum verglichen. 
| D ba ich in Hense einige Le&tio» 
* r 


nes variantes gefunden, ba in einem Abdruck 
unterteilen etwas anders geleſen wird, als in 
dem anderen, ſo habe ich meinen Leſern ſolche un⸗ 
kerſchiedene Leſungen hier mittheilen wollen; Die 
Numern der Paginarum beziehen fid) auf den 
Abdruck dieſer Bullae in dem erſten Stück dieſer 
Bibliathec pag. 1. lin.ult. ati fiat ber hier auge 
zeigten lection: vetivum, oder notivum wird in 
dem libro ſeptimo decretalium geleſen: gativum 
2, 13. noftrum fürnofirz. | — 225 
Eben daſelbſt 1. 21. 22. 23. find die Nahmen 
der Ertz⸗Bißthumen, welche hieraus dem Malle 
maleficarum abgekuͤrtzet geleſen werden, in dem 
P. 4. I. 21. 22. Henrici Inquiſitoris. Dieſe le- 
&ion und vermeynte Verbeſſerung ift affenbahe 
falſch. Der Urheber derfelben hat den ahmen 
inſtitoris nicht verſtanden, und gemeynet, es 
mule Inquifitoris heiſſen. Und weil dieſes der 
genitivus iſt, ſo hat er gemeynet, Henricus 
muͤſſe auch im genitivo ſtehen, und dahero 


= 
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Hlenrici geſetzet. lbid. I. ult. cenſentur. 


P. 7. I. 6. praterea hir proptęere, o gi 
5.9. 1.28. in dem libro VII. decretalium hoͤ⸗ 
ret dieſe Bulla auf mit den Worten: concedimus 
facultatem, und wird nach ſolchen nichts mehr 
hinzu geſetzet, auch nicht einmahl das datum. 
Es iſt übrigens auch in dem libro feptimo 

decretalium diger Bulla folgende Aufschrift 


vorgeſetzet : ; nud 
Horrendis flagitiis propenſiores ſortilegi 


LJ 
u 


infontes puerulos devorantes, grandines & 
uras lafivas cum atroci fame exagitantes, fie 


uni 


Dier Herr geheinde Raht THOMASIUS in 
der sr Ne von dem Urſprung und Sore 


gang des Hexen Proceſſes S. sr. wundert fid) 
billig, daß der Autor dieſes ſummarii oder Auf⸗ 
ſchrift, darin geſetzet habe, daß in ſolcher Bulla 
die Zauberer verdammet werden, welche die 
unſchuldige Kinder auffreſſen, indem zwar 
die Inquifitores unter andern Luͤgen auch dieſe 
erdichtet haben, davon aber doch in der Bulla 
Innocentii VIII. nichts enthalten iſt. Es iſt die⸗ 
ſes eines von den Kennzeichen, mit was fuͤr Nach⸗ 
laͤſſigkeit der liber ſeptimus decretalium , oder 
moss die Aufſchriften in demſelben, verfaſſet 
worden. Tf FT stre Ber at 


in Citi der Bulla Pabſts 


Alexandri VI. durch welche er den 
Hexen⸗Proceß auch in Italien ein⸗ 
geführet hk. 
Di Stück dieſer Bulla ſteht in dem libro fe- 
ptimo decretalium lib. V. tit. XII. de ma- 
leficis & incantatoribus mit folgender Aufchrift: 
Inquifitorum fidei officiis intereft, animadver- 
tere in malefices, incantatores, & vanarum 
BEEN lte fuper- 
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füperftitionum obſervatores. Alexand. VI. 
Angelo de Verona ordinis Prædicatorum, ſa- 
eræ Theologiæ Profeſſori, in provincia Lom- 
bardiæ hæreticæ pravitatis inquiſitori (a. 1474. 
Romæ.) Es hat ſchon der Herr geheimde Raht 
THOMASIUS: in der hiſtoriſchen Unterſu⸗ 
chung, von dem Urfprung und Fortgang 
des Hexen⸗Proceſſes S. 59. not. a) erinnert, daß 
in der vorgedachten Uberſchrift das Jahr 1474. 
falſch geſetzet fepe. Dann der Pabſt Alexander VI. 
hat von a. 1492. bis 1703. regieret; in dem Jahr 
1474. aber iſt kein Alexander ſondern Sixtus IV. 
auf dem paͤbſtlichen Thron geſeſſen. Der Herr 
HOM ASIUs halt an angezogenem Ort dafuͤr, 


es moͤge die Zahl 1474, in das 1. Cap. des tituli 
de malef. & incant. aus der Rubrio des folgen? 
den 2. Capitels verſetzet worden ſeyn, woſelbſt 
eine Bulla Sixti IV. von dieſem Jahr angefuͤhret 
wird. Doch kan auch die Zahl 1474. durch ei⸗ 
nen Druck⸗Fehler fuͤr 1494, geſetzet ſeyn. Die 
Worte dieſer Bulla ſelbſt lauten aſſo z, 2d 


(27 acceperimus, a wir vernommen 
n Frovincia Lom- haben, daß in der 


bardiæ, diverſas utrius- Probintz Lombardey 

que fexus perſonas, di. unterſchiedene Perſonen 
. verfis incantationibus beyderley Geſchlechts 
& diabolicis ſuperſti- mit unterſchiedenen 
tionibus operam dare, Zaubereyen und teufeli⸗ 
ſuisque veneficiis & ſchen Aberglauben ums 
variis obſervationibus gehen, und durch ihre 
multa nefanda fcelera. Vergifftungen, und uns 
procurare, homines & terſchiedene Beobach⸗ 

Nac Jumen- tun⸗ 


N) 
mposde- fun 


jumenta àc ca | 
ftruere , & diverfos er- 


rores inducere, magna: - Menſchen, 


que inde ſcandala exo. 
rii: decrevimus, pro 


paftoralis .officii ex al- thumer e 


1 153 
gen, viel erſchreckli⸗ 
che Laſter ausüben, 
b Hader babe 
und Felder verheeren, 
und unterſchiedene Irr⸗ 
infuͤhren / und 


to nobis commiſſi mi- daher groſſe Aergerniſſe 


niſterio, fcelerahujus- 


modi compeſcere ac btſchloſſen, 
ſeandalis & erroribus Pflicht des un 


præmiſſis, quantum 
cum Deo poſſumus, oe- 
currere. 
tibi 


timus, & mandamus, 


im comitatu per vos nete 


eligendo affociati) con- 


tra easdem ütriusque 1 | 
[exus perforias diligen- ein völlig 
ter inquiratis; easque haben, 
juftitia mediante pu“ len, 


niatis & compeſcatis. Et d 


it melius commiſſio- 
nem hujusmodi exe- 
2 poſſitis, contra il 
as vobis plenam & 


1 "e und dieſelbe vermittel 
| 19 70 


fie 


entſtehen; (o haben wir 
nach der 
s von oben 
herab anvertrauten Hir⸗ 
ten⸗Amts, ſolcherley 


Eapropter tam after zu besdumen, und 
quam etiam ſucces: den vorgedachten Aer⸗ 
foribus tuis per Lom: gerni 
bardiam conſtitutis, de mern 
quibus in his & alis ple: GOtt 
nam fiduciam in Domi- gen 
no obtinemus,commit- 


ſſen und Irrthu⸗ 
ſo viel wir mit 
oͤnnen, entge⸗ 
zu gehen. Deswe⸗ 
gen tragen wir ſo wohl 


. dir, als auch deinen in 
m foli (honefto ta · der 


Lombardey verord⸗ 
n Nachfolgern, von 
welchen wir jn dieſen 
und anderen Stücken 
es Vertrauen 
auf, und befehe 
daß ihr, auch allein, 
och in einer von euch 
ſelbſt erwehlten Geſell⸗ 
ſchafft, nach ſolchen 
Perſonen beydetley Ge⸗ 
ſchlechts fleiſſig forſchet, 


der 


8 
Ferie concedimus, fa: 


an pro tempore fa: felbe, vollkommene und 


\ 


trariis quibuscunque ſollen alle päbſtliche 


b 


u 


SS b wir wohl von dieſer Bulla nur tin Stück 
O bekommen haben, fo koͤnnen wir doch aus 


" 
U 


E . Sy VENE. 
9 Erempel an fs dern erfhc fnr cum ac 
ceperimus, da fof ft*ber ADAE NET 
m 950 ie 1 0 0 noch ferner heraus, m 
bt diefer Bulla nicht bifieblet Die 
(M VW Dinge und angegebene Be 
gungen bermeynten Ir und Z Had 
n. zu Inte fache „ob fie wahl 
en fio) alfo. Sacha prem 
tr zum vorgus, ir befi hlet nig 
der Sachen zu uhterfüchen y fab m it bi 
, m 445 7 Um re xd | 


ism | alfo mor d 


de de 

r verbu welche ant von jin 
beben f E i nt Beſchuldigun 
die andere aufhebel⸗ Der Pabſt Hin mit 
Hander die incantationes & diabolicas füper- 
ſtitiones und die veneficia, desgbhichen die m 
icia und varias obfervationes. Dit teufeliſe 
11 55 95 die 8 d er y et Sole i 


M 


dem p 


ihn ſonſt beſchadigen. 
pu) he der Na JA | 
Pahſt al ic biet Din 

eines wirfft, ſo 


er ihm vo 


Schade 
; 90 


aufg usger et 
durch die Nohtwendigkeit um der Erhaltung 
d o 


hnleiblichen , Laſters Nicht an den Tnquif 
oder den Pabſt gekommen ſeyn würden, dio e 
hellet eben daraus, weil weder die Obrigkeiten 


er Inquiſitor ſich dieſer Sache angenommen 
| ig W 1 ' n 


N 
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und noch darzu von dem Pabſt fich darzu muͤſſen 
autoriſiren laſſen, gantz deutlich, daß der in der 
Bulla angegebene Schaden und das Verderben, 
fo in dem gemeinen Weſen angerichtet ſeyn ſol 
len, falſch, unwahr und erdichtet ſey, und nicht 
dem gemeinen Weſen, ſondern nur den Inquiſi. 
toren daran gelegen geweſen ſeye. jt | 
) Gleich wie auch ferner, wann ſolche Dins 
ge wahr geweſen, und ſo erſchrecklicher Schaden 
in dem gemeinen Weſen angerichtet worden wa⸗ 
te; ba Menſchen und Vieh, und Felder bes 
ſchaͤdiger und gaͤntzlich verderbet worden 
waͤren, ſolche Dinge, weil fie leiblich find, und 
die Erhaltung des gemeinen Weſens angehen, 
nicht vor den Inquifitor, oder die fo genannte 
Geiſtliche, und den Pabſt, fondern für die Obrig⸗ 
keit gehoͤret, und dieſer, ſolche Dinge zu unterſu⸗ 
chen und zu beſtraffen gebuͤhret hatte, alfo ift es 
offenbahr, daß der Inquifitor und der Pabſt, da 
fie ſich dieſer Dinge angemaſſet, und ſolche ih⸗ 
rem Gerichte unterworffen haben, in ein fremd 
Amt gegriffen, und der Obrigkeit das Ihre ge⸗ 
rauber, und ſich dadurch wider goͤttliche und 
menſchliche Rechte ſchwer verſuͤndiget haben. 
) Es haben auch der Inquifitor und der 
Pabſt dieſes, weil es offenbahr und unlaugbar 
ft ſelbſt eingeſehen, und daher den zuerſt ange⸗ 
führten Beſchuldigungen von aͤuſſerlichen und vor 
die Obrigkeit gehörigen Laſtern, noch eine ande⸗ 
t beygefuͤget, nemlich die beſchuldigte Perſonen 
uhren auch unterſchiedliche Irrthuͤmer in 
Glaubens⸗Sachen ein, diverfos errores in- 


lücete,, damit fie doch unter einem Schein ſich 
M des 


| "Bibl, Mag. 3te8 Stück, 
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des Rechts und der Macht folche Dinge zu uns | 
terſuchen und zu beſtraffen, anmaſſen, und ſelbi⸗ 
ge vor ihr geiſtliches Gerichte ziehen mochten. 
Und eben damit haben ſie die wahre Abſicht, die 
fie bey Einführung des Hexen⸗Proceſſes hatten, 
deutlich verrahten und entdecket, nemlich, daß 
ſolcher auf die vermeynte, unb von den Inquiſi⸗ 
toren dafuͤr angegebene Ketzer angeſehen geweſen 
fen. Und ich werde künftig in der ausführlichen: 
Hiſtorie des Hexen⸗Proceſſes deutlich an den 
Tag legen, daß die erſte von den Inquiſitoren 
verdammte Zauberer und Hexen keine andere als 
heimliche Anhänger der Lehren der Waldenſer, 
und andere von der Roͤmiſchen Geiſtlichkeit, weil 
ſolche ihre Lehren mit keinem blinden Gehorſam 
annehmen wolten, gehaßte und verketzerte un⸗ 


een Leute, und Zeugen der Wahrheit ge⸗ 
weſen. YE i 
7) Es ift aber nicht nur von der Obrigkeit 


und den Unterthanen wegen derer in dieſer Bulle | 
angeführten Dinge keine Klage gefuͤhret worden, 
welche doch, wenn fie wahr geweſen todren , we⸗ 
der derſelben hatten verborgen ſeyn, noch von 
denſelben haͤtten geduldet werden koͤnnen, ſon⸗ 
dern wir koͤnnen vielmehr aus dieſer Bulla ſelbſt 
ſchlieſſen, welches in den Bullen der nachfolgen⸗ 
den Pabfte noch deutlich geſaget wird, daß ſich 
die ſo genannte Laien, das iſt, die Obrigkeit und 
das Volck, wider ſolchen Proceß der Geiſtlichen, 
oder der Inquifitoren beſchweret, und theils, daß 
den Inquiſitoren nicht zukomme, allein ſolcht 
Sachen zu unterſuchen und zu richten, theils 
aber, daß ſie unbillig darin verfahren, pe. | 
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ſchuldiget haben. Es erhellet ſolches nicht nur 
aus den Worten des Pabſtes, da derſelbe ver⸗ 
ordnet, daß der Inquiſitor auch allein dieſe Uns 
terſuchung anſtellen, oder doch die Beyſitzer des 
Gerichts nach ſeinem Gefallen ſelbſt waͤhlen 
möge. Desgleichen aus den Worten: der Pabſt 
ſetze in die Inguifitoren ein voͤlliges Ver⸗ 
trauen, welche gantz uͤberfluͤſſig ſeyn wuͤrden, 
wann nicht von andern in dieſelbe ein Mißtrauen 
ware geſetzet worden, ſondern auch aus der ganz 
tzen Bulle und ihrem Inhalt an und vor ſich 
ſelbſt, wie ich gleich in der folgenden Numer 
zeigen werde. | 
8) Es erwecket nemlich eine billige Verwun⸗ 
derung, daß die Inquiſitoren in der Lombardey, 
und inſonderheit der zu Como, an welchen dieſe 
Bulla gerichtet iff, jetzo erf unter dem Pabſt 
Alexander VI. zu Fuͤhrung des Hexen⸗Proceſſes 
autoriſiret werde, da doch dieſer Inquifitor 
ſchon etliche Jahre vorher ſolchen Proceß bereits 
geführet, und nach dem Bericht der Inquifito- 
fen in Teutſchland in dem Malleo maleficarum (a) 
in dem Jahr 1485. ein und viertzig Hexen vers 
brandt, und ſich deſſen geruͤhmet hatte. Es 
hat ſolches, und daß er nun erſt ſich zu ſolcher In- 
quifition privilegiren läffet, ohne Zweiffel keine 
andere Urſache, als weil, nachdem die bófe Ab⸗ 
icht und die Ungerechtigkeit des Inquiſitoris in 
Viefem Proceß nach und nach mehr entdecket wor⸗ 
den, und an den Tag gekommen, die Obrigkeiten 
99 \ NM 2 T 4 i und 
A) Part. I. Queft, XI. und Part. IL Quæſt. I, ca 4. p.142. 
p 2 221. der edition Sd 1 15 9 nb 
' 239. der edition von 1582. 


T 


und das Volck demfelben ſich widerſetzet, o 
doch widerſprochen haben; dardurch dann d 


ex 
Inquifitor genoͤhtiget wurde, ſich hinter oder un⸗ 
ter die autorität des Pabſts zu verſtecken, und 
ſolche Beſtaͤtigungs⸗Bulla von demſelben zu er⸗ 
bettlen. Es wird dieſes aus denen durch ſeine 
Nachfolger von den folgenden Paͤbſten erlangten 
Bullen, welche ich in dem folgenden Stück: recen 


ſiren werde, unwiderſprechlich erhellen. 
) Es wird aber auch ſchon aus dieſer Bulla 
offenbahr, wie den Inquiſitoren ihr boͤſer Muhl 
gewachſen, und ſie ihre Macht immer weiter 
ausgebreitet haben, nachdem es ihnen mit der 
Hexen⸗Bulla in Teutſchland gelungen iſt, daß fi N 
ſich eben ſolchen Streiches auch in Italien be⸗ 
dienet haben. Es iſt zwar der Hexen⸗Proceß in 
Italien noch etwas eher in Teutſchland angel 
fangen worden, und es ſcheinen die Inquifitores 
in Teutſchland ſolchen von dem zu Como in 
Italien gelernet zu haben, wie ſie ſich dann in 
den vorangezogenen Stellen des Mallei-Malefi- 
carum darauf beziehen, daß fie mit jenem ſelbſſ 
geſprochen, und von ihm Unterricht bekommen 
haben; aber durch Pabſtliche Bullen ſich in noch 
gröffere Autorität zu ſetzen, haben vielleicht die 
Italiaͤniſche Inquiſitoren von denen in Teutſch⸗ 
land gelernet. | aif vgs 
10) Da auch ferner die geſamte Inquifitorttt 
in der Lombardey mit dem zu Como einerley in. 
tereſſe hatten, dieſer letztere aber allein oͤffentli b 
ſolchen Muht bewieſen, ſcheinet ſeine beſondere 
Bosheit und Verwegenheit anzuzeigen. Und 
vielleicht ift dieſer ANGELUS de e 
unse LE od 


N 
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noch. eben derjenige boͤſe, graufame, und Blut⸗ 
dürſtige Menſch geweſen, von welchem die Teut⸗ 
ſche Inquifitoren in den oben angezogenen Stel⸗ 
len erzaͤhlen, daß er ſich geruͤhmet habe, in einem 
Jahr 41. Hexen in Aſchen verwandelt zu haben, 
welches fur die damahlige Zeit, da der Hexen⸗ 
Proceß erſt gebohren war, und ein einiges Thal 
del iſt) und von welchem fie ferner melden, daß 
in ſolchem Eyfer die Hexen zu Aſchen zu ma⸗ 
hen, noch immer friſch fortfahre. 


hut m^ n^ XXVI. z ST es 
Jifputatio Theologica de horrenda 


J mijerabili Satana. 


ieorg. DORSCHEI, S. S. Theol. Doct. ejus: 


Wo eruditorum examini ſubmittit Daniel 
'RINGINSGUT, Werb. Marchicus, Autor & 
&pondens, in auditorio Majori , ad diem 23. 
"ügufti; horis antemeridianis. Anno elo Isc. 
ML Koſtochi typis Johannis Richelii, Senatus 


os. 4. 6 f pl. 


heologiſche Abhandelung von der 
ſchrecklichen und jammerlichen Beſſtzung des 
eufels, und deſſelben Austreibung aus den 
eſeſſenen, welche unter dem Vorſitz Herr Jo- 
Pr | M 3 hann 


165. (*,#) 


theidiger. im Jahr 1656. 4. 


67 Bogen. OT e 
Dt Academiſche Abhandlung wird insge⸗ 
mein dem beruͤhmten D. Dorſchen zuge⸗ 
eignet, und iff unter feinem Nahmen oͤffters wie⸗ 
der aufgeleget worden. Die neueſte Ausgabe, ſo 
mir davon zu Geſichte gekommen, iſt die Vierte 
und fuͤhret folgenden Titul: MES 
Summi Theologi D. Joh. Georg. Dorfchei, 
Prof. Publ. in Acad. Roſtoch. Differtatio 

de horrenda & miferabili Satanæ obfeflio- 
ne, ejusdemque ex obfeflis expulfione, 
multorum votis expetita, cujus nunc in 

. juventutis ſtudioſæ commodum prodit edi- 
tio n Roſtochii Anno MDCC. XIV. 
Nun iſt es zwar eine gemeine Weiſe, daß die 
Refpondenten fid) Autores ſolcher diſputationen 
ſchreiben, welche doch nicht von ihnen verfertio 
get worden, und die Prefides: ſolches menda- 
cium offieioſum ſich mit Gelde und Tituln be⸗ 
zahlen laſſen, doch wiſſen wir nicht, ob es mit 
der gegenwartigen diſputation eine gleiche, oder 
eine andere Beſchaffenheit habe. Der ee 
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er ſey nun, wer er wolle, bemeifet in Der 
de den ſchrecklichen Haß des Teufels wider die 
Menfchen , 1) aus der kläglichen Verführung 
der erſten Menſchen. 2) Aus den graufamen 
Verfolgungen, welche er wider die Chriſtliche 
Kirche erwecket. 3) Aus ſeiner ſchrecklichen Be⸗ 
ſitzung, da er ſich nicht ſcheue, in die Tempel Got⸗ 
tes hinein zu gehen, und ſie zu verunreinigen, 
welches er ſelbſt nicht nur neulich gehoͤrtt, fons 
dern felbft angeſehen habe, wie er von Par- 
chum nach Roſtock gereiſet, (a) und ſich daſelbſt 
einige Tage bey guten Freunden aufgehalten. 
Deswegen habe er fid) vorgenommen, eine di- 
3 von dieſer Materie zu ſchreiben; die 
diſputation beſtehet aus zwey Abſchnitten, der 
erſte handelt von der Sataniſchen Beſitzung. 
Zuerſt ſtehen vier Lehr⸗ Satze. 
) Die teufeliſche Beſitzung iſt eine Hand⸗ 
lung des Teufels, durch welche er aus goͤttlicher 
Zulaſſung die Menſchen zum Suͤndigen anrei⸗ 
Bet, und ihre Leiber einnimmt, damit f des ewi⸗ 
gen Lebens verluſtig werden moͤgen. 

2) Sie iſt entweder geiſtlich, oder leiblich. 
3) Die geiſtliche ift, da der Teufel die gottloſe 
Menſchen alſo beſitzet, daß er ſie antreibet, alle 
Laſter zu begehen. | j: 
) Die leibliche, da der Teufel fo wohl die 
Fromme als Gottloſe alſo beſitzet, daß er in ih⸗ 
ren Leibern wohnet (b) und dieſelbige martert. 
Be. BREMER S 
(2) Der Autor hat alfo dieſe Beligung nur im Vorbey⸗ 
Made ee und hoͤchſtens nur einige Tage, beob⸗ 
achten konnen. A Sha 

Es iff aber ſchon in der Beſchreibung der Beſitzung 
insgemein geſetzet worden, daß der Teufel der beſeſſenen 
Leiber einnehme. He | 
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Dieſe Lehr⸗Satze werden ausgefuͤhret, und 
bewieſen, die Beweiſe aber ſowohl, als die dar⸗ 
auf folgende 29. Fragen in allen Paragraphis 
und Satzen meiſtentheils eintzig und allein aus 
THYR/EO genommen. Kaum ein paar mahl 
werden Proteſtantiſche Gelehrte und Evangeli⸗ 
ſche Thheologi , nemlich Excellent, Dn. D. 
DANNHAUERI, welcher D. Dorſehæi Collega. 
zu Straßburg geweſen, Scheid und Abſage⸗ 
Briefe und BALDUIN in cafibus conſcientiæ, ans 
gefuͤhret. Es iſt zu erſtaunen, daß man in einer 
ſo wichtigen Sache, welches einigen taufend 
Menſchen das Leben gekoſtet hat, (a) und wann 
ſie wahr ware, die aller abſcheulichſte Sa⸗ 
che ware, den gantzen Grund auf ſo elen⸗ 
de Stützen, und Narren⸗Schriften, wie Petri 
THYTRUEI ift, gegründet, und daß proteſtanti⸗ 
ſche Theologi nicht gemercket haben, daß ſolche 
Erfindungen dienen ſollen, alle Papiſtiſche Syrrs. 
tbümer und Antichriſtiſche Lehren zu bekräftigen. 
Wann dieſe Schrift von DORSCHEO ſelbſt 
ſeyn ſolte, wie ſie ihm insgemein zugeeignet 
wird, ſo mochte man faſt denjenigen Beyfall ge⸗ 
ben, welche darfür gehalten, daß feine Roſtocki⸗ 
ſche Schriften ſchlechter als ſeine Straßburgiſche 
(a) Dann die boshafte oder aberglaͤubiſche Vertheſdiger 
der Gewalt des Teufels in leiblichen Dingen, begnuͤg⸗ 

ten ſich nicht mit der Anklage und Beſchuldigung a 
Teufels ſelbſt; Ja es war ihnen nicht darum zu thun, 
ſondern wo jemand befeffen war, oder ſich als 1 1 
anſtellete, fo ware das bie Haupt⸗Sorge, wer ihm en 
Teufel in den Leib geherer habe? Welthes dann eine 

Gelegenheit ware, ohnzaͤhlbahre Unſchuldige zu vete | 
J ² | 
tr E. E 
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gerahten, und die Urſache darvon der Nordſſchen 
Lufft und Geträncke zugeſchrieben haben. (a) 
Gleichwie aber auch in dieſem Fall Dorfch&us 
es nicht allein wäre, welcher unter den Evange⸗ 
liſchen Theologos ſich in ſolchen Stuͤcken at 

die Papiſtiſche Seribenten beruffen, und er viel⸗ 
mehr noch beſſer hierinnen, als andere geſchrieben 
hat, datvon wir auch bald die Proben anführen 


wollen, alſo halten wir das oben angeführte 
raiſonnement vor gantz und gar ungegründet/ 
und ſind gewiß, daß man in den Nordiſchen und 
Bier⸗Ländern die Wahrheit eben ſo wohl und 
eben ſo deutlich erkennen, und eben ſo gründlich 
darvon ſchreiben konne, als in Straßburg und 
anderen Südlichen Wein⸗Laͤndern. Wir kom⸗ 
men nun wieder zu der vorhabenden difputationy 
und wollen die darinnen angtfübtte 29. Fragen 

R56? en 
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mit ihren Antworten hieher ſetzen: * 
„Die 1. Frage. Ob es wahrhaftig eine 
Beſitzung des Teufels gebe? Wird bejahet 
Y aus der heiligen Schrift, 2) aus der alten und 
neuen Hiſtorie, 3) aus der ao Erfahrung, 
da der Autor alfo ſchreibet: "T'eftatur id mulier 

uædam, quam ego Havelbergæ obſeſſam vi- 
li. Teſtantur id pueri, qui Párchumi a Sata - 
da obfidentur & mifere torquentur, "Teftan- 
r id alia adhuc fpirantia exempla , quæ qui- 
en non oculis, auribus tamen, percepi; (b) 


1 


Eco darvon des Herrn D;HEUMANNS ada phi- 
„lofophica T, 1. P. 10. p. 666, Hot 47°“ 7500 ĩ 

Vfl!!! in ber folgenben Ant 
bort auf die 3. Stage bie geindfe Erkan einer 
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; 2, Frage: Ob. es. auch Beſeſſene in der 
De gebe Wird bejahet wider Raph. la 
Torre: Toſtat. Abul. (a); 
3 Frage. Ob Kennzeichen einer wahr 
affrigen Beſitung koͤnnen gegeben wer⸗ 
den? Antw. Es ift ſehr wichtig und ſchwer, ſol⸗ 
es zu thun, 1. wegen der Blindheit unſerer 
eelen, beſonders in ſo wichtigen Dingen, da 
guch die fuͤrtrefflichſte und erfahrenſte Aertzte ſehr 
offt eine teufeliſche Beſitzung vor einen Wahn⸗ 
Sinn, und den Wahn⸗Sinn vor eine teufeliſche 
Beſitzung gehalten haben. 2) Wegen der Liſt 
des Teufels. 3) Wegen der verkehrten Art ei⸗ 
niger Menſchen, die fid) geſtellet haben, von dem 
Teufel beſeſſen zu ſeyn, da fie es doch nicht was 
ren. Unterdeſſen muͤſſen doch einige Kennzeichen 
fom daraus man die teufeliſche Beſitzung er⸗ 
ennen kan, ſonſt koͤnte ja man von keinem Be⸗ 
ſeſſenen gewiß ſagen, daß er es ſey. Der Autor 
theilet ſolche Zeichen ab in ſecundaria und pri- 
maria, aus jenen kan man einiger maſſen, ali⸗ 
eee plateas oerte nit 
wahren teufeliſchen Beſitzung, und deren Unterfchei: 
dung von dem Wahnwitz, ſo ſchwer, und auch ſelb 
den fuͤrtreflichſten und erfahreſten Aertzten, daß di 
hier angefuͤhrte, theils im Vorbeygehen geſehene, 
theils nur von hören ſagen gehabte Exempel, die der 
Autor weder unterſuchet hat, noch hat gebuͤhrlich un 
terſuchen konnen gar einen geringen , und gor tob | 
nen Beweiß geben. i; 1 
) Der Autor beruffet ſich hier auch auf die Beſeſſene 
zu Ephefas und Fhilippis. Apoſt. Geſch. 9, 16. 10,16, 
in welchen Orten ja die wahre Kirche geweſen fep, Er 
bedencket aber nicht, daß biefe Städte heydniſche Ein, 
N ACABA haben, und nur wenige Chriſten in den⸗ 
Ar geweſen ſeyn. Indeſſen iff doch fein Satz 
wahr, ob ſchon der Beweiß nicht gegruͤndet. | 


| 
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qualiter, aus dieſen mit etwas mehrerem Schein, 
magis probabiliter, die Beſitzung erkennen. (a; 

4. Frage. Welche die ſigna ſecundaria der 
Beſitzung ſeyn? Hier koͤnte man vieles zuſam⸗ 
men häuffen, inſonderheit aber erhellet die Beſi⸗ 
fung 1) aus ſchrecklichem Schreyen, Bellen, Deua - 
len. 2) Aus der Gotteslaſterung und Ver⸗ 
ſpottung des Naͤchſten. 3) Aus ohnfoͤrmlichen 
Gebehrden. 4) Aus unmenſchlichem Freſſen. 
$) Aus der Quaal und Verdrehung der Leiber. 
6) Aus ohngewoͤhnlicher Beſchaͤdigung des Lei⸗ 
bes, und der Umſtehenden. 7) Aus wunderbah⸗ 
rer Bewegung des Leibes, Geſchwindigkeit, ꝛc. 
Aus der Vergeſſenheit der vergangenen Dinge. 
Von dieſen Zeichen ſagt er, daß ſie zwar nicht 
gantz und gar gewiß ohnzweiffelich und ohnfehl⸗ 
bar ſeyn, wann man aber doch gewiß ware, daß 
ſie nicht aus einer . oder anderer na⸗ 
tuͤrlichen Urſache , entſtanden ſeyn, oder aus 
Bosheit vorgegeben worden, (b) fo geben fie 
keinen geringen Beweis⸗Grund. ee: 
F. Frage. Wie viel figna. primaria ſeyn? 
Antw. fürnemlich drey 1) die Wiſſenſchaft vers 
borgener Dinge. 2) Die Wiſſenſchaft fremb⸗ 
der Sachen. Wobey die Frau angefuͤhret wird, 
deren MELANCHTHON in einem feiner Briefe 
gedencket, daß ſie etliche Worte Griechiſch gere⸗ 
e BELLE 
(à Diefes iſt in dem Grund eben fo viel, als wann der 
Autor geſagt haͤtte: Man habe keine gewiſſe Kenn⸗ 
zeichen der Beſitzun g. | 
(b) Aber eben dieſes iff es, darvon man nicht gewiß ſeyn 


j 
kan, ob nicht biefe Dinge aus einer der drey ange⸗ 
führten Urſachen herzu leiten enn. 


P" 
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verkuͤndigen und anzeigen : Nicht alles 
ee cht n em guine cat ndi 
| 55/8, Durch welchen Theil des Leibes die 


det. z) Eine uͤbernatuͤrliche Staͤrcke. Von 
dieſen Zeichen ſagt er, daß fie. genug gewiß ſind, 
fatis certa, eine Beſitzung wahrſcheinlich zu bes 
weifen:, inſonderheit wann noch andere darzu 
kominen. (a) Es gehoͤret aber eine groſſe Fuͤr⸗ 
ſichtigkeit darzu, und muß man alle Umſtaͤnde 
erwegen, ne maniam pro obſeſſione vendite- 
mus, quia hie magna datur convenientia; (b) 
36 Frage. Was von denen beſonderen 
Kennzeichen der Papiſtiſchen zu halten? 
Dieſe werden aus TVREO erzählet und beant⸗ 
wortet. E N miii 258) 


J. Frage. Gb die ſchelmiſche Geiſter ih⸗ 
ren Eingang in die menſchliche Leiber 
durch gewiſſe aͤuſſerliche Zeichen vorher 


mahl. | " 


4 
| | 
Teufel in oie Menſchen gehen 2 Iſt eine cu⸗ 
„ id» fin nenne duse pé 

9. Von welcher Ordnung die Teufel 
ſeyn, welche die Menſchen beſitzen? Iſt 
Uekan tt im, conl i 
10. Ob mehr als ein Teufel den Men⸗ 
ſchen beſitzen tónnen ? Ja. di 
mann 1. Ob 


() Wo dieſe Wuͤrckungen wahrhaftig find, ba iff es 
nicht nur ziemlich gewiß, ſondern unwiderſprechlich, 
daß fie von einem andern in dem Menſchen wuͤrcken 
den Weſen herfuͤr gebracht werden, und iſt nicht noͤh⸗ 
tig, daß noch andere Zeichen darbey ſenn. 
(b) Welche Worte noch das Beſte in dieſer diſputation | 


find , und daher von "BRUNNEMANN:.-betrügliche 
Kennzeichen / excerpiret werden. cap.3.$.9. Aber der 
Autor widerſpricht ſogleich wider ſich ſelbſt. | 

| l 


b 
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i. Ob aus der Menge der beſitzenden 
Teufel auch die Schmertzen in dem Beſeſ⸗ 
ſenen wachſen? Vermuht licht. 
12. Von wem die Teufel denen Men. 
ſchen in den Leib geſchicket werden! Antw. 
Gleich wie alles Straff⸗Ubel von GOtt herkom⸗ 
met, alſo wird auch dieſes Ubel von GOtt zuge⸗ 
ſchicket; wider Gottes Willen erkuͤhnen ſich die 
Teufel nicht einmahl in die Schweine zu fahren. 
Es werden aber die boͤſen Geiſter von Gott in 
die menſchliche Leiber geſchickt, (a) entweder un⸗ 
mittelbahr, oder mittelbahr. Jenes, wann 
Gott aus gerechtem Urtheil dem Satan zulcſ⸗ 
ftt y die Menſchen zu beſitzen. Dieſes, wann er 
ſich darbey des Dienſtes der Menſchen gebrau⸗ 
chet. Dieſe Menſchen find entweder gute oder 
böfe. Die gute waren die Apoſtel, welchen 
Gott die Gnaden⸗Gabe beſonders mitgetheilet 
hat, daß ſie konten die Menſchen dem Teufel 
Übergeben. (b) 1 Corinth. 3, 5. 1 Tim. 1, 30. Die 
boͤſe ſeynd die Hexen und Zauberer. s Tet) 
z. Frage. Was die Teufel bewege, daß 
ſie in die Menſchen gehen und ſie beſitzen? 
Antw. Die gerechte Zulaſſung GOttes ? Ihr 
Unwill gegen uns. 8 
14. Frage. Warum auch die Rinder und 
Knaben von dem Teufel beſeſſen werden? 
E Ue? Io nre» 
(9 Sicfeé iſt gantz entsetzlich, GOtt zu ber wuͤrckenden 
Arſache zu machen, wann der Autor noch fagte : Zu⸗ 
J defen, welches bie gemeine Sprache iff , unb wie er 
auch in dem folgenden fich erklaret . 
Aber nicht, daß fie ſolten die Teufel den Menſchen in 
den deib schicken. ee 


MD... „ 
Wird von Gott zugelaſſen. 1) Seinen Ruhm 
und Macht. 2) Des unterirrdiſchen Tamer⸗ 
lans, des Teufels, Wuth. ) Seinen, Gottes, 
Zorn, welcher von dem Haufe Gottes anfauget, 
1. Petr. 4, 17. anzuzeigen. 
Isg. Ob die unwiedergebohrne Kinder 
vor Beſeſſene zu halten ſeyn? Nein, fie find 
zwar in des Teufels Gewalt, (a) aber nicht be⸗ 


eſſen. | (5 xi 
' vl Ob alle Sexen und Zauberer und 
e von dem Teufel beſeſſen ſeyn? 

ein. 51 | id 

17. Ob die Ketzer wahrhaftig von dem 
Teufel beſeſſen werden: Von einigen iſt es 
wahr, von dem groͤſſeſten Theil nicht. j 
18. Ob der Teufel in den Beſeſſenen 
wohne, der Wuͤrckung nach xar Zveoyeich, 
oder auch dem Weſen nach, zur’ driev, dem 
Weſen nad. | o 
19. Ob die Teufel in einer fichrbabren 
Geſtalt in den Menſchen feyn, und in wel⸗ 
chem Theil des Leibes fie verborgen feyn? 
Das erſtere koͤnnen fie wohl; thun es aber ſel⸗ 
ten; das letztere iſt unbeſtaͤndig. 4| 

20. Ob die Teufel allezeit in denen Leis 
bern wohnen, oder ob fie unter weilen dar⸗ 
aus weichen Antw. Nachdeme GOtt di | 
Schrancken feßet. | b. 
21. Wie vielerley das Ubel ſeye, weichen 
17 Teufel den Beſeſſenen antbun? Vie 


(a) Auch dieſes iff nicht wahr, und die Stelle Eph. 3. J. 
wird gantz unrecht hier angezogen. | i 


ee TA 
.^ 22. Gb fie den Leib des Beſeſſenen alle. 


zeit martern? Nein. M 
23. Ob der Teufel denen Seelen der Be⸗ 
n ſchaden konnen? An animabus poſ- 
int incommodare? Der Glaubigen nicht. 
24. Warum Gott die Befigung zulaſſe :? 
Um vielerley guten Würckungen willen. 

2. Ob die Beſeſſene zu dem heiligen Ye 
hendmahl zuzulaſſen ſeyn? Antw. Ja. Nach⸗ 
dem die Beſitzung iſt, und zu der Zeit, da ſie von 
dem Teufel Ruhe haben. (( 

26. Frage. Ob die Laͤſterungen und La⸗ 
ter, welche die Beſeſſene aus geſtoſſen, oder 
begangen haben, denen Beſeſſenen koͤnnen 
gerechnet werden, und fie deswegen zu 
e raſſen ſeyn? Was in dem paroxyfmo ge⸗ 
chehen, nicht. | | 

27. Ob es erlaubet fey, etwas von denen 
Leufeln durch die Beſeſſene zu fragen? 
Nein. d] 
28. Ob alles zu glauben ſeye, was die 
Teufel aus denen Beſeſſenen reden? Nein, 
licht alles. (b) | js dern 

29. Ob die Selehjene Wann fie in der 
Sefigung ſterben , koͤnnen ſelig werden? 
Von denen Frommen und Glaubigen iſt kein 
zweifel. bv | 
| Corol- 


) Wanner aber doch in ihnen iff ? alfo Fönte der Sus 
fel zu bem Abendmahl gehen. N 8 

=. nichts, das nicht vorhin gewiß iſt, dann der 
anf d en Sügner, dem man miemaplg kauen 
darff. E A , ; did | 2 i 


- TAS NF LUN | 
Ti Corollarium, - Ob Sant und Nebucad⸗ 
pups von denen böfen Geiſtern befeffen de 
xor ſeyn? Iſt fcheinbarer‘, daß nicht. 
Der andere Abſchnikt erweget die 5 
bung des Teufels aus denen Beſeſſenen, und da 
Aalen zuerſt dieſe Lehr⸗Satze. | 
) Die Austreibung des Teufels iſt eine Hau⸗ 
Belung, durch welche der Teufel aus den Men⸗ 
ſchen gejaget wird. Und iſt entweder geiſtich 
oder leiblich. j 
2) Die geiftliche ift, wann der Teufel durch 
wahre Buſſe abgetrieben wird. | 
3) Die leibliche ift, wann der Teufel aus den 
menſchlichen Leibern ausgetrieben wird, und ift 
entweder göttlich oder menſchlich. '"] 
4) Die Göttliche ift, welche GOtt ſelbſt ver⸗ 
richtet nach Br vollkommenen Recht, das er 
über die Teufel hat. | 
5) Die menſchliche iſt, welche die Menſchen 
vollbringen, und iſt entweder rechtmaſſig oder 
unrechtmaͤſſig. . 
6) Die rechtmaͤſſige iff , wann der Satan 
durch erlaubte Mittel ausgetrieben wird, und 
kan abgetheilet werden in die ordentliche und 
auſſerordentliche. IET 
7). Die ordentliche iff; welche geſchiehet aus 
einfältige Glauben durch Baten und Faſten. 
8), Die auſſerordentliche iſt, welche geſchiehet 
aus einem teusbetbátigen Glauben, durch Ba⸗ 
ten und Befehlen. ol 
9 Die unsechtmaffige iſt wann der Satan 
durch unrechtmaſſige Mittel ausgetrieben wird, 
inde entweder zauberiſch, Judiſch oder E 
| / 


E 


tt Satze werden fol» 


Menſchen können ausgetrieben werden? 
Allerdinges. 


Teufel 
ges Geb a r Aa | 
Warum Gchtt das Gebät nicht gleich 

erhoͤre, und die Teufel aus den Beſeſſenen 
austreibe? Die | achen kan man 
in jedem beſondern Fall nicht, wohl aber die all⸗ 


b leibliche mittel 
orpern ausgetrie⸗ 


n Zeichen ſchlleſ 
aus den Leibern 
TOES ud 
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gewichen ſeyn? Nicht gewiß. Es iſt beſſer, 
mit dem Gebaͤte uͤber die EM e Nom | 
Unzeit aufhören. Zur Erfüllung des Raums 
wird die Frage angefuͤhret: En 
Ob einem Chriſten⸗Menſchen erlaubt 
fey, wider die Be ind Huͤlffe bey denen 
Aertzten, und Papiſtiſchen Exorciflen zu fs 
chen? Bey den erſten kan man Huͤlffe ſuchen⸗ 
die boͤſen Säffte und melancholiſche Feuchtigkei⸗ 
ten und ſchwartze Galle abzuführen, in welchen 
die Teufel gerne ihr Werck haben. Vor dem 
letzteren aber warnet uns neben andern auch die 
Thorheit des Exorcifmi , Teufels⸗Beſchwerung, 
dann es iſt eine aberglaubiſche und naͤrriſche Sa⸗ 
che, welches die letzte Worte der diſputation, und 
find. den oben angefuͤhrten, zugleich die beſte 
in 8 \ à Att | 
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Magica, feu mirabilium hiftoria- 
rum de ſpectris & apparitionibus fpirituum £ 
Item, de magicis & diabolicis incantationie 
bus: de miraculis, oraculis, vaticiniis; divi- 
nationibus, prædictionibus, viſionibus, revela- 
tionibus, & aliis ejusmodi multis ac variis prae 
ftigiis, ludibriis, & impofturis malorum Dæ- 
monum Libri II. ex probatis , & fide dignis hi- 
ftoriarum fcriptoribus diligenter ] collecti. 
1597. (a)  Islebig cura, typis & ſumptibus 
Henningi Grofü Bibl, Lipf. cum privilegio; | 
bak 9. pl. Swe. ond 1 

) » . y HT e 


Dieſes Jahr ſiehet zwar auf dem Titul, Sate 
aber 


| 


Magiſche Dinge / oder zwey Buͤ⸗ 
cher wunderbahrer Geſchichten, von Geſpenſtern 
und Erſcheinungen der Geiſter, item von Magi. 
ſchen und teufeliſchen Bezauberungen von Wun⸗ 
derwercken, Oraculn, Wahrſagungen und ane 
deren dergleichen vielen und manchfaltigen Gau⸗ 
ckeleyen, Spielwercken und Betrügereyen der 
Teufel, aus grprüfften und glaubwürdigen Ges 
ſchichtſchreibern mit Fleiß zuſammen getra⸗ 
E... gen. Eyßleben. - - _ 


X d xA 

e Verleger bat dieſes Buch dediciret an 
Oden Hertzog Henricum Julium von Braun⸗ 
ſchweig, Biſchoff zu Halberſtadt, und zeiget, 
vie hoͤchſtnuͤtzlich daſſelbe denen Theologis, Ju- 
iſten, und der gantzen Chriſtenheit ſey. Wann 
Hefes Werck wohl aufgenommen werde, fo mol: 
e er noch zwey dergleichen Bücher, von eben dem⸗ 
eben Autore, ut auguretur, trauriger Geſchich⸗ 
en, Hiſtoriæ Tragicæ, heraus geben. In dem 
"atalogo der Autorum ſtehen alte und neue, bófe 
ind gute, Malleus Maleficarum, obwohl auch 
utherus, Melanchthon &c. inſonderheit aber 
ie Papiſtiſche Fabel⸗Krämer, und vornehmlich 
0, BODINUS. Die erſte Hiſtorie ift das Ge⸗ 


» 


ft Marci Bruti aus Plutarcho. Es fepnb 


ende Collectanea, und wo nur der Autor bat 
on ſolchen Hiſtorien Wie finden koͤnnen, hat 
Was | 2 | e 


aber aus der Zuſchrift des zwepten Theils, darvon ich 
hernach handele, daß biefer erſte Theil ſchon in dem 
Jahr 1596. gedrucket worden, gleich wie auch die Zu⸗ 
ſchrift deſſelben ſchon in dem October dieſes Jahres 
geſchrieben iſt. 
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er es in dieſen locum communem gebracht. Wer 
nun dergleichen Dinge ſuchet, findet ſie hier 
hauffig beyſammen. (a) Doch aber ohne Orbe 
nung und alles durch einander. Es iſt auch der 
verſprochene andere Theil dieſes Wercks von 
dem Verleger fo gleich in dem folgenden 1597. 
Jahr unter folgendem Titul heraus gegeben 
worden: Tragica feu triſtium hiſtoriarum de 
pœnis eriminalibus & exitu horribili eorum, 
qui impietate, blafphemia, contemptu & abne- 
gatione Dei, herefi, magia, execratione - - - 
& omnis generis illicita atque execrabili vitae 
turpitudine ultionem divinam provocarunt, & 
e j i 
(a) Es fol aber dieſes Buch wieder aufgeleget worden 
ſeyn zu Leyden in Holland, An. 1656. 12. BECKERUS 

: ſpectrolog ia Indice Autorum. LIPENIUS Bibliotheca 
Reali Philoſophica. tit, ſpectra. p. 1414. b. 1415. a. ci- 
tiret auch bie beyde editionen dieſes Buchs, und noch 
eine Teutſche Überſetzung darzu, Leipzig. 4. 1600. E⸗ 
ben daſelbſt. p. 1415. a. Desgleichen tit. Magia, p. 870, 
eitiret er Henningi GROSII Schrift de ſpectris & appa- 
ritionibus fpirituum Lugd, Batav. 8. 1656. Und M. Jo, 

, Henr. DECKER in dem feiner ſpectrologiæ beygefuͤgten 
Indice Autorum hat ohne Zweifel die daſelbſt angezo⸗ 
gene Magica Gro ſſii. g. Lugd. Bat. 1656. aus Lipenio 
abgeſchrieben. Es iff aber dieſes ein Irrthum / und 
Henning GROSIUS, ein Buchhaͤndler zu Leipzig, hat 
dieſes Buch Magica feu mirabilium hiſtoriarum 
verleget. Lipenius hat 1. c. p. 1415. noch einen Irr⸗ 
thum, wann er MACROBII magicarum & mirabelium| 
Hbiſtoriarum de ſpectris & apparitionibus Lib. IV. Isleb. 
4. 1597. citiret, welches eben das vorige Buch iſt, 
und Macrobium nichts angehet, als daß ſich auch einige 

| 1 dieſem genommene Geſchichte darinnen befinden 
moͤgen. 7 


nirabiliter perpeffi ſunt. Lib. II. 1797. Islebiæ 
rocurante & ſumptum faciente Henningo 
jrofio Bibliop. Lip. cum privilegio. 
Dieſe Tragica hat der herausgebende Perle 
er dem hohen Thum⸗Capitel zu Halberſtadt 
ediciret, nachdem er den erſten Theil oder die 
fagica dem damahligen Biſchoff zu Halberſtadt 
igeſchrieben hatte. Er fübtet in beyden Zus 
hriften vornehmlich zur Urſache an, daß er aus 
em Bißthum Halberſtadt gebohren ſey. Er 
innert auch noch einmahl, er habe das manu- 
ript dieſes Buchs in einer wohleingerichteten 
ibliothec gefunden, der Autor möge wohl nicht 
ar alt ſeyn, er habe aber doch feinen Namen 
irgend beygeſchrieben, und nachdem er den er⸗ 
en Theil in dem vorigen Jahr heraus gegeben, 
habe er den andern Theil ſeinem Verſprechen 
mäß nachſenden wollen. Die Einrichtung 
8 Buchs ift eben dieſelbe, wie in dem erſten 


Heil. 
E XXVII | 
zeheime Unterredungen zwiſchen 


X) vertrauten Freunden, einem Theologo. 
ülofophizante und Philofopho Theologizan- 
von Magia naturali, deren Urſprung und 
ineipiis, wo bewieſen wird, daß dieſelbe eine 
kturliche, nuͤtzliche und zulaßliche Wiſſenſchaft 
„Nebſt einer Widerlegung aller objectio- 
im, und Anfuͤhrung vieler raren und natuͤr⸗ 
gen experimenten zum Druck gegeben, vom 
legio Curioforum in Teutſchland. Im Jan. 
eee Coſmopoli. 8. 
: 3 


Dies 


N 


ap r 
Hieeſes nach dem Wehrt und Groͤſſe ſchlechte 
Ws» Büchlein ift dem Hn. Doctor RKOMANO 
Appellations-Raht und Buͤrgermeiſter in Leip⸗ 
zig dediciret von: Præſ. & Membr. Coll. Cu- 
riofor. in Deutſchland, welche focietät mir 
ſonſt nicht bekandt iſt: (a) In der Vorrede 
beziehen ſie ſich auf ihr Verſprechen, ſie haben 
ſich lang beſonnen, mit was dem Leſer in dieſem 
Monat aufzuwarten fepe $ Endlich haben fie 
vor das Beſte gehalten, etwas von Magia na- 
turali zu tractiren, haben ſie alſo ſchon vorher 
etwas anders tractiret und heraus gegeben? 
Doch der Autor iſt fo confus, daß er in der gan⸗ 
tzen Schrift nicht weiß, was er ſagt, oder was 
er wil. Auf dem Titul iſt eine Vignette, wel⸗ 
che ſcheinet die devife des Collegii, oder des 
Verlegers, zu ſeyn. Es iſt ein Bienen⸗Schwarm; 
daruͤber: ut ſibi aliisque proſint. Darunter: 
caute, prudenter & pie. Oben ſtehet das Pol⸗ 
niſche Saͤchſiſche Wapen. Der Autor geden⸗ 
cket p. 92. des Tractaͤtgens, von Erkaͤntniß 
der Magiſchen Urſachen: durch einen nature 
curieſum. Welches vielleicht hieher gehoͤret. p. 
76. 81. gedencket der Autor, daß er gewiſſe Kraus 
ter in Litthauen und Liefland geſehen habe. 
Und muß ſich alfo in dieſen Landern aufgehalten 
haben. Er ift ein einfältiger, mit lauter magi- 
ſchen Grillen angefüllter Menſch, halt von Jo. 
eee e US 
(a) Wenigſtens darff der Yefer nicht dencken, daß es de 
ruͤhmte Kaͤyſerl. Academia Naturz.Curioforum feye, 

deren ephemerides und miſcellanea eine gantz andere 

Geſtalt, als dieſe Unterredungen, haben. Jm 


| 
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ſen, 


welches ich nicht verſtehe, uͤbrigens aber dafuͤr 
alte, der Autor fepe Secretarius bey dem vori⸗ 
gen Königin Pohlen und Churfürften zu Sach⸗ 
ſen Augufto geweſen. Wir werden in einem der 
En Stücke nod eine andere gleich curiofe 
Schrift von ihm wider den Herrn geheimden 


Naht Thomafium recenſiten. 

Die unerforſchlichen Wege der Her⸗ 
unterlaſſung GOttes, in welchen er ſich nach 
denen oft undchten Begriffen der Menſchen rich⸗ 
tet, dargeleget in dreyen aus der Frantzoͤſiſchen 
Sprache ins Teutſche uͤberſetzten Lebens⸗Lauffen. 
Nebſt beygefügten Erwegungen tiber die Abſon⸗ 
derung und Herunterlaſſung, worinnen vor der 
falſchen und ſelbſt klugen condefcendeng der 
Neulinge, welche theils aus Bekehrſucht, theils 
aus Creutz⸗Flucht, neben der geraden Regel der 
Schrifft vorbey gehen, und ohne inneres Licht 
des Geiſtes der Herunterlaſſung Gottes nach: 
zuahmen vorwenden, beſonders in dieſen letzten 
Zeiten des Gerichts der Hure, des Thiers und 
des Drachen; wie auch zugleich vor vermeſſenen, 
aus dem Unglauben und eigenem Modell her⸗ 
" | LAMP a foni 
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kommenden Richten, über dieſe und dergleichen 
der nachgebenden Herunterlaſſung GOttes ge⸗ 
maͤſſe Führungen der Seelen, gewarnet wird 
von einem, der die langmuͤhtige Liebe GOttes 
und das Saltz in Chriſto ſuchet und bittet. 
Leipzig bey Samuel Benjamin Walthern 


N Autor hat den Zweck, welchen er bey 
W dieſer Schrifft gehabt hat, in dem Titul 
derſelben genugſam ausgedrucket. Er hat dieſen 
wichtigen Punet der göttlichen Lehre mit cinis | 
gen Exempeln der neueren Zeiten, und aus der 
Roͤmiſchen Kirche zu erläutern geſuchet. Gleich⸗ 


IE 
1 


wie ber Satz an fich ſelbſt eben fo unlaugbar als 
Betrachtungs⸗wuͤrdig ift, alfo thut es uns feft 
leyd, daß der HErr Autor durch eine und 1 
ſelige Wahl auf ſolche Exempel gefallen, durch 
welche derſelbe nichts weniger als bewieſen wird: 
Er leget in dieſem angeführten Exempel zum l 
Grunde, daß in ſolchen Perſonen, von welchen 
dieſelbe handlen, ber Geiſt und die Gnade GOt⸗ 
tes wahrhafftig und kraͤfftig gewuͤrcket haben, es 
ift aber ſolches von keinem einigen derſelben we⸗ 


der zu beweiſen, noch auch nut ſcheinbarſich zu | 


| 
i 
x 
1 


— 


glauben. | wn 
Das erſte betrifft eine Frantzoͤſiſche Cloſter⸗ 
Jungfrau Margaretha Maria Alacoque, welche, 


nachdem ihr in einer Entzuͤckung das Hertz IE; | 
fü gezeiget worden, allen ihren Gottesdienſt dem⸗ 
ſelben gewidmet, und durch ihr Exempel auch 
viele andere zu gleicher Andacht gereitzet hat, alſo | 


E 


daß hernach gange und viele Brüderſchafften 1 | 
| „ | er 


E 
13 
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t Andacht des Hertzens Sy fu gewidmet und 
geſtiftet worden. (a) Ich wil nicht anführen, daß 
dieſe Lebens⸗Beſchreibung mit vielen nicht nut 
abergläubifchen, ſondern falfchen und alfo offen: 
bahr erdichteten Erzählungen angefüllet fe, ſon⸗ 
dern ich wil nur erinnern, daß ſolche Lebens⸗Be⸗ 
ſchreibung von dem ehemaligen Biſchoff zu Soi. 
ſons, und nachmaligen Ertz⸗Biſchoff zu Sens, 
Jean Joſeph Languet aufgeſetzet, und erſtmahls 
ann. 1729. in Frantzoſiſcher Sprach befchrieben 
worden fep. Es iſt dieſes einem verſtaͤndigen Le⸗ 
ſer genug, um ein gegründetes Urtheil davon zu 
fällen, da aus den neueren Streitigkeiten der —- 
Frantzoſiſchen Kirche bekannt iſt was fuͤr einen 
ſchlechten Character dieſer Mann in denſelben be⸗ 
zeuget, und ſich als einen Feind der Wahrheit 
und des Guten aufgefuͤhret habe. Wie er dann 
auch in Franckreich und Paris ſelbſt für einen 
oſſen Heuchler und unchriſtlichen Geiſtlichen ge⸗ 
halten wird. Die Margaretha Maria Alacoque 
ſelbſt mag nun wahrhaftige oder Schein⸗Andacht 
gehabt haben ſo viel als E. wil, fo verlieret hen 
gt. E i L. > $ A ihre 


— 


Es wird p. 186. angefübret: das Buch von Pere de la 
Folombiere habe viel zur Aufnahme der Andacht zum 
heiligen Hergen JEſu beygetragen, wie auch das Buch 
vom Pere Croiſet, das er davon geſchrieben. Im 
Jahr 1726. zählte man ſchon mehr als 300. Confraizies 
oder Ordens⸗Geſellſchafften, fo zu diefer Andacht ſich 
verbunden, innerhalb 30. Jahren in Franckreich, Flan⸗ 
dern, Piemont, Italien, Teutſchland, Pohlen, Böhmen, 
Indien, Sinai, ja in America, auch iſt die Peſt zu 
Marſeille durch kein anderes Mittel, als durch den 
Gottesdienst gegen dieſem heiligen Hertzen JEſu vera 
trieben worden. c7 
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ihre Lebens⸗Beſchreibung durch dieſen Umſtand, 
daß ſie von einem ſolchen Mann beſchrieben wor⸗ 
den, allen Grund der Wahrheit und des Be⸗ 
weiſes. Vielleicht gedencken wir in einem der fol⸗ 
genden Stücke dieſer Bibliothec etwas mehrers 
davon, weil noch eines und das andere darinnen 
enthalten iſt, das zu unſerm Zweck gehoͤret, in⸗ 
ſonderheit da ihr auch der Zuſtand der abgeſchie⸗ 
denen Seelen in dem Behaltniß gezeiget 14 
den. Wir haben in einem Blaͤtgen der Betrach⸗ 
tungen, welche von der Ducheſſe de Valiere in 
ihrer Bekehrung aufgeſetzet worden, mehr Krafft, 
mehr Erbauung, mehr Kennzeichen einer wahr⸗ 
haftigen Bekehrung und einer wahrhaftigen 
Gnade, mehr Spuren der Wuͤrckung derſelben, 
gefunden, als in dieſer gantzen Lebens⸗Beſchrei⸗ 
bung. Jene find einfältiger, aber eben deswe⸗ 
gen natuͤrlich, ungekuͤnſtelt, und nicht deſto we⸗ 
niger lebhaft. Dieſe aber iſt durch b 
gefünftelt , und die Schmincke deſſen, ber fle auf 
geſetzet, ſiehet aus allen Blättern , und faſt aus 
allen Zeilen hervor. Dahin gehoͤret gleich der 
klende Satz in dem allererſten Capitel, auf dem 
erſten Blatte: Ehe fie das Boͤſe kannte, hatte 
ſie ſchon einen Haß davor. Dieſer Satz ii n 
Reguln der Vernunfft und der Gnade entgegen. 
Beyde befehlen uns vorher zu pruͤfen, und als⸗ 
dann zu urtheilen. Und wie fónnen wir etwas 
haſſen, ehe wir es kennen. Alſo enthalt dieſer 
Satz leere Worte, und dergleichen iſt die gantze 
Schrifft voll, eben die ſchoͤnſte Satze und Aus⸗ 
druͤckungen derſelben ſind von ſolcher Art, und 
beſtehen nach Art der Reden und See [ 
n Heuch⸗ 
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Heuchler, in leeren, obwohl zierlich gefehten Wor⸗ 
ten. Wir urtheilen damit nicht über die arme 
Maria Alacoque, welche unſertwegen redlich ge⸗ 
weſen ſeyn, und es in ihrem Leben gemeynet has 
ben mag, ſondern nur von dem Urheber ihrer Le⸗ 
bens⸗Beſchreibung. . T MN 
Das dritte Stück enthält bie Lebens⸗Be⸗ 
ſchreibung einer aus den heydniſchen Iroquen in 
Nord⸗America bekehrten Chriſtlichen Jungfrauen 
Catharina Tegah-Kuita, welche von dem P. 
‚Cholonec S. J. Miſſionario in Neu⸗Franckreich 
an den P. Auguftin Le Blanc der Societät IJEſu 
Prieſtern und der miſſionen in Canada Procura- 
torem geſchrieben, und der Brief den 27. Aug. 
ann. 1715. bey dem Waſſer⸗Fall des heiligen Lud⸗ 
wigs datiret worden. Es iſt dieſe Lebens⸗Ge⸗ 
ſchreibung in den Haupt⸗Stuͤcken von gleicher 
Art mit der vorher angefuͤhrten. Die Tegah- 
Kuita ift in ihrem Leben voll Catholiſcher Hei⸗ 
ligkeit, und auch nach ihrem Tod voll derglei⸗ 
chen Wunder geweſen. Da uns nun die Maxi⸗ 
men der Romiſch⸗Catholiſchen Geiſtlichen in fols 
chen Lebens⸗Beſchreibungen bekannt find, wer 
verſichert uns, daß nicht auch der P. Cholonee - 
n der gegenwartigen ſolchen Maximen gefolget, 
das iſt, mit Vorſatz und Fleiß gedichtet habe, ob 
wir wohl von feinen Gemühts⸗ Eigenſchafften 
fole Nachricht, als von denen des Ertz⸗Biſchoffs 
Languet nicht haben. Aus d 
_ Dod dieſer beyden Stücke haben wir nur im 
orbeygehen gedencken wollen. Zu unſerem 
zweck und der Abſicht dieſer Bibliothec aebóret 
eigentlich nur das zweyte Stuck. Es ae 
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ſolches den Lebens⸗Lauff eines Frantzöſiſchen von 
Adel, welcher, nachdem er einer der groͤbſten Suͤn⸗ 
der geweſen, endlich durch den Teufel, der aus ei⸗ 
ner Beſeſſenen geredet, bekehret und hernach ſelbſt 
ein Teufels⸗Beſchwerer und anderer groſſer Hei⸗ 
liger worden. Gleichwie nun alles dieſes ſolche 
und eben diejenige Stuͤcke ſind, welche wir fuͤr 
Lügen und Betruͤgerey des Teufels halten, und 
in einer gruͤndlichen Unterſuchung befunden ha⸗ 
ben, fo habe ich, wie ich dieſe Erzaͤhlung in Dies 
fer Schrifft wider Vermuhten gefunden, dieſel⸗ 
be ſorgfaͤltig gepruͤfet und unterſuchet, und itt 
ſonderheit über dasjenige, was der Herr Uber⸗ 
ſetzer in der Vorrede, zu der Beſtaͤtigung dieſer 
Erzaͤhlung und der Wahrheit derſelben anfuͤhret, 
einige Anmerckungen gemacht, welche ich hiemit 
zuſamt denen Worten des Herrn Überſetzers, zu 
d fie gemacht find, dem Leſer zur Pruͤfung 
vorlege. | : vo 
Daß ich nun insbeſondere etwas von dem 
zweyten Lebens⸗Lauff gedencke, weilen in den Er⸗ 
wegungen (a) nichts davon gemeldet wird, ſo 
wird wohl die Sache den meiſten als fabelhaft 
vorkommen. (b) Weil der Sadducaiſche Unglaub 
vote - von 
(a) Der Autor weiſet hiemit auf das vierte Stuͤck dieſes | 
Tractats, welches den Titul führer: Schrifftmaͤſſige 
Erwegungs⸗Gruͤnde vom feparatifmo und condeſcenſu, 
n 3 der vorhergehenden Lebens⸗Beſchrei⸗ 
bungen. : e í 
(b) und billig. Dann die Sache hat die Eigenſchafften ei⸗ 
ner Fabel; aber diejenige, welche die wahre Beſchaf⸗ | 
fenheit der Beſitzung zu Loudun wiſſen, wiſſen, daß 
es nicht nur eine Fabel, ſondern eine boßhafte entſetzl⸗ 
che Betruͤgerey ſeye. | | d | 
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von den unfichtbaren Dingen (a) fid? durch bie 
Luft des Welt⸗Geiſtes, der von ben Univerfitd- 
ten ausgeht, (b) auch in die aufrichtigſte Gemuͤh⸗ 
ter (e) unvermerckt eindringt, und denjenigen 
Raum im Verſtand einnimmt, der von der gan⸗ 
gen Ausrüſtung im Wort und Lehre der Schrift 
zur Zeit noch leer und nur mit Anmerckungen alle 
ihrer eingeſchranckten Erfahrung erfüllet dese. 
| "e 
(a) Ich, bet ich biefe Anmerckungen ſchreibe, habe nichts 
von dem Sadducaͤiſchen Unglauben; ich glaube, und 
bin gewiß, und lehre es, daß mehr unſichtbare We⸗ 

‚fen, und unzaͤhlbar mahl mehr, als fichtbare, ſeyen. 
(b) Ich lebe auf keiner Univerfitär, ich habe auch meine 


pgebracht worden, fo 
Ichen Dingen, welche ich 


11 e oa AUMIRDUSMAN 
Wer die Schrift nicht gelefen zur Lehre, zur 


Über⸗ 
weiſung gegen die Einwuͤrffe, zur Zurechtſtellung 
des gezwungenen entweder übertriebenen oder 
allzu niedrigen Sinnes, zur Kinder⸗Anweiſung 

von den erſten Elementen an, (a) und die Tauffe 
mit dem heiligen Geiſt und mit Feuer noch nicht 
empfangen; (b) der nimmt gewiß feine, p 

| sc ſei⸗ 
Verſtandes ſo viel von der gantzen Ausruͤſtung der hei⸗ 


ores Schrift erfüllt fep, als es ſeyn ſolte, und ich 
ſelbſt wuͤnſche, fo viel aber weiß ich, und kan es mit 
Wahrheit ſagen, daß ein weit groͤſſerer Theil deſſelben 
mit der Erkaͤnntniß des Worts Gottes erfuͤllet ſey, 
als mit irgend einer andern Wiſſenſchaft, und meiner 
eigenen Erfahrung. Es iſt jetzo meine einige Freude, 
daß ich mich zu GOtt halte, und die wahre Erkannt⸗ 
niß der Wahrheit zur Gluͤckſeligkeit aus feinem Wort 
erlangen möge. Ich halte dieſes einige doch viele Mil⸗ 
lionen mahl hoͤher als alle andere. Es ſind nur zwey 
Stücke der Wiſſenſchafften, auf welche ich dermahlen 
die Kraͤfte meines Verſtandes wende, und mit wel⸗ 
chen ich den Raum deſſelben zu erfüllen ſuche: 1) Die 
Erkaͤnntniß der von GOtt geoffenbarten Wahrheiten 

in ſeinem Wort, 2) die Erkaͤnntniß der Wahrheiten, 
welche in der Natur der Sache gegruͤndet ſind, und 
welche uns GOtt durch den rechten Gebrauch unſers 
Veerſtandes erkennen lehret. | *. jj 
(a) Alles das, was bis hieher geſaget wird habe ich auch 
mir in Leſung der heiligen Schrifft zum Zweck geſetzet. 
Ich habe ſie geleſen / und leſe ſie noch, mit einer auf⸗ 
richtigen und ernſtlichen Begierde nach der Wahrheit, 
und einem feſten und redlichen Entſchluß, dieſelbe fo, wie 
ich fie dar innen finde, anzunehmen und ohne partheyi⸗ 
fte Gemuͤhts⸗Neigung ihr gehorſam zu werden. Jch 
zuffe GOtt hertzlich und demuͤhtig an, mir die Wahr⸗ 
heit fo, wie fie iff, zu feiner Ehre und meinem und an⸗ 
derem Heyl zu erkennen zu geben. Bud 
(b) Dieſes iff ein Zuſatz, welchen der Autor hätte, r^ 
ſol⸗ 


| 


feinen Umſtanden erlangte, Erfahrung, und dar: 
nach eingeſchränckten Schrift⸗Verſtand (a) zur 
Richtſchnun, ſolche Dinge zu prüfen. Ader viel 
zu kurtz. Daß Geiſter aus den Beſeſſenen geredt, 
kan ihnen zwar aus Eccl. 16, 16. nicht unglaub⸗ 
lich ſeyn, zumahl da Matth. 8, der verdammte 
Geiſt Chriſtum felbft angeredt, (b) mit ſolchen 


Wor⸗ 


ſolcher hieher gehoͤret, erläutern ſollen. Er wird we⸗ 
nigſtens nicht fo viel fagen ſollen: diejenige, welche 
die Gewalt des Teufels glauben in leiblichen Dingen, 
die haben die Tauffe mit dem heiligen Geiſt und mit 
Feuer empfangen, und welche jene nicht erkennen, 
haben auch dieſe noch nicht empfangen. Es iſt aber 
hier von ſolchen Zeugniſſen der S Schrift die Re⸗ 
de, welche wegen ihrer Deutlichkeit auch nach dem 
buchſtaͤblichen Verſtand dem natürlichen Menſchen bes 
greiflich find. Sagt man, daß ſo gar deutliche Stellen, 
“von der leiblichen Gewalt des Teufels in der heiligen 
chrift nicht zu finden ſeyn, fo giebt man verlohren. 

2) Wann eine Erfahrung wahrhaftig iſt, ſo kan ſie der 
Schrift niemahls entgegen ſeyn; gleichwie auch hin⸗ 
wiederum die Schrift einer wahrhaften Erfahrung 
niemahls entgegen ſeyn kan. Was die Schrift verſi⸗ 
chert und offenbahret, das kommt antz gewiß mit der 
Erfahrung uͤberein. Und wann Er ahrung und Schrift 
einander entgegen ſind, ſo iſt gewiß entweder die Er⸗ 
fahrung nicht richtig, oder die Schrift wird unrecht 
verſtanden und aus eleget. Es iſt aber hier von kla⸗ 
ren und dentlichen Ausſpruͤchen der heiligen Schrift 
die Rede. Und ich, der ich dieſe Anmerckungen ſchrei⸗ 
be, verſichere, daß, wo mir jemand deutliche Schrift⸗ 
Stellen zeigen wird, ich ſolche nicht nach meiner Erfah⸗ 
rung einſchraͤncken, ſondern ſelbige, ſo wie ſie an ſich 
lauten, annehmen werde. W e 

Der Autor hatte hier die eigentliche Worte, auf 
welche er zielet, anfuͤhren, und den Vers des Capitels, 
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Worten, Die aus der Vernunft der Weſeſſenen 
nicht haben kommen konnen. (a) Daß er 


* 


aber 
ange ſolche Bekehrungs⸗Diſcurſe ſolle gefuͤhret 
aben, ift allzu weit von ihrer Glaubwürdigkeit 
entfernet. (b) Allein wann die Bediente des Sa⸗ 
tans wenige Dinge haben ausreden konnen, 
warum nicht auch viele? (e) Uberdis kommt es 
mit Matth. 12. gar ſehr uͤberein, wann Satan 
in Quericlets Leben erzählt, wann es gefchahe,| 
daß er 7. argere Geiſter zu ſich nehme. (d) be 


j 


h 
" 
| 
| 


darin folche enthalten, melden ſollen. Dann der 
7 in dieſem Capitel hat unterſchiedenes ge⸗ 
(a) Ich bin gantz gewiß, daß Matth. 8. der Teufel auß 
dem Beſeſſenen geredet habe, aber aus den von dem⸗ 
ſelben ausgeſprochenen Worten allein wuͤrde ich fols 
ches nicht ſchlieſſen. Was die Beſeſſene aus ihrer 
Vernunft nicht wiſſen konten, das konten ſie von der 
Nachricht und Lehre anderer wiſſen. ur 
(b) Es werden in dieſem Satz zwey Dinge mit einander 
verbunden, welche nicht zuſammen gehoͤren, ſondern 
von einander unterſchieden werden muͤſſen. Es iff 
erſtlich die Frage von gantzen Diſcurſen ‚ob ſolche 
der Teufel führen könne, Hernach: von ſolchen gan 


tzen Bekehrungs⸗Diſcurſen. 


(c) Wann nur die Frage iſt: ob der Satan gleich wie 


einige, alfo auch viele, Worte machen und gantze Diſcur - 
fe fuhren koͤnne, fo kan ſolches leicht eingeſtanden 
werden. Ob er aber gantze Bekeheungs Difeurfe, 
und zwar zu der Bekehrung der Menfchen , führe, ifl. 


eine andere Frage, und wird durch den angeführten] 
Satz nicht bewieſen. T LA 
(d) Es kan auch ein Beſeſſener, gleich wie auch ein an 
derer Menſch, etwas ſagen, welches mit demjenigen 
was in der heiligen Schriſt von dem Satan ausge 
ſprochen zu ſeyn angeführet wird, überein ken 


ul 


| 
| 
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haupt aber bat G Ott heilige Ursachen () warum 
er in den jetzigen Zeiten wo der Sauerteig der 
Sadducle ſo weit umgreifft, ſo viel Gattun⸗ 
gen geiſtlicher Kraften fic) duffern laͤſt, (b) da " 

Alſo folget es nicht: Ein Beſeſſener redet etwas „daß 
mit den Worten des Satans in der heiligen Schrift 

überein kommt, alſo hat es der Teufel aus ihm ge⸗ 


redet. 
(4) Gott hat allezeit heilige und weiſe Urſachen, in al⸗ 
len Dingen, ſo wohl welche er ſelbſt wircket, als auch 
welche er nur zulaͤſſet. Er hat auch heilige Urſachen, 
ſolche oder jene Dinge zu dieſer oder jener Zeit zu wuͤr⸗ 
cken und zuzulaſſen, alſo hat er auch ſolche Urſachen 
gehabt, und darnach gehandelt, als er ſo vielerley 
Gattungen der geiſtlichen Krafften zu den Zeiten un⸗ 
ſers Heylandes in dieſer Welt zugelaſſen hat. 
b) Wann der autor durch ſolche geiſtliche Kraͤften, die 
leibliche Beſitzungen und andere dem Teufel zugeeig⸗ 
nete Würckungen in leiblichen Dingen, verſtehet, wie 
es ſcheinet, und davon die Rede iff, fo wird es ihm 
ſchwer ſeyn, ſeinen Satz auch nur hiſtoriſch zu bewei⸗ 
ſen. Da es vielmehr unter die Vorzuͤge unſerer Zei: 
ten gerechnet wird, und augenſcheinlich iſt, daß ſich 
in denſelben lange nicht fo viel dergleichen geiſtlicher 
raͤfften aͤuſſeren, als in den vorhergehenden geſche⸗ 
hen, fo wohl in Anſehen der unterſchiedenen Gattun⸗ 
gen, als der einzelen Faͤlle, ſondern ſolche nach den 
Zeiten unſers Heylandes entweder gaͤntzlich aufgehoͤ . 
ret, oder doch gar ſehr abgenommen haben. Und 
nachdem ſolche in den letzteren Zeiten des Pabſtthums 
in einer groſſen und unzaͤhlbaren Menge angegeben 
worden, ſie mit den Zeiten der ſeligen Reformation 
und fuͤrnemlich der wieder empor e Wiſſen⸗ 
haften und des Wachsthums der Wahrheit und ihrer 
Erkaͤnntniß, augenſcheinlich abgenommen haben, ſo 
daß, wenn man vor der Reformation 100. Beſeſſene 
gefunden, man nunmehro kaum 1. antreffen wird. 
ag. tes Stück. 0 p 
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190 1 Ware. 
die Menfchen erinnert würden, daß es nicht Phan⸗ 
tafien ſeyen, was Paulus Epheſ. 6. allen Strei 
tern von den Fuͤrſtenthuͤmern, Machten ur 
Gewalthaben der Finſterniß, auch von den geiſt⸗ 
lichen Vorſtellungen des boͤſen Theils, worin 
die Welt lieget, in denen himmliſchen Dingen, 
als Grund⸗Begriffe zu ihrer Kampff⸗Schule 
einfehärfft. (a) Wer in dem Lauff der Wieder⸗ 
gebuhrt nicht gelernet hat, auf dieſe Dinge acht 
zu haben, (b) der weiß nicht, was die wahre 
Freyheit und Sieg über die Finſterniß der Ver⸗ 
nunft fen; (e) wie weit er gehe, wie bis auf die 
letzte Anhaͤnglichkeit auch nur in Gedancken und 
Vorſchlaͤgen zum Guten müfe durchgebrochen 

| | | wer⸗ 


(a) Wer hat aber jemahls geſagt, daß dieſe geiſtliche 
Krafte, welcher der Geiſt GOttes in der angezoge⸗ 
nen und anderen Stellen gedencket Phantafien ſeyen! 
fo unverſehaͤmt und einfaͤltig ift auch niemand von den⸗ 
jenigen, welche es mit D. Becker halten; aber wie 
kan der Autor dieſe offenbar von den geiſtlichen Kraf 
ten handlende Stellen zu dem Beweiß der leiblichen 
Kraͤfte des Teufels anfuͤhren, denn von ſolchen iſt je 
allein die Rede. Haben denn die Glaubigen nur mit 
Beſeſſenen, oder Hexen und Zauberern zu kampffen! 
wie viel tauſend mahl tausend Chriſten find feclig mot: 
den, ohne einen einigen Zauberer oder Beſeſſenen ge 
ſehen zu haben. „ 
(b) Was die Beſitzungen und andere leibliche Kräften 
des Teufels, zu der Wiedergebuhrt helffen, koͤnnen wit 
nicht einſehen. e e yl vef 2 
(c) Der Autor muß erklären, was er hier durch die Fin 
ſterniß der Vernunft, und den Sieg uber dieſelbe ver 
ſtehe , und wie fofche mit den Beſitzungen des Teufelt 
vereiniget ſeyen wann er wil verſtanden werden. 


l (nf 39: 
werden: (a) Denn er hat nicht im Licht ſcharff 
genug entdecken gelernt, wie man in denen ge⸗ 
Beh Verſtändniſſen mit der alten Schlange 
gantz keine Gefahr bep den ſchnellen Gedancken 
bermuhfe, (b) weil die Finſterniß fic ſelbſt nicht 
kennt. Aus dieſen Urſachen kommt es hernach, 
daß man dieſen Dingen ihren Wehrt nicht zu 
geben, oder an den rechten Ort zu legen, viel⸗ 
weniger manchen armen Seelen, in welchen Sa⸗ 
2) Was alle dieſe Dinge, ober einige derſelben, mit den 
Beſitzungen und anderen leiblichen Wuͤrckungen des 
Teufels zu thun haben, und wie ſolche zu dem Durch⸗ 
bruch in der Wiedergebuhrt helfen, ift mir verbor⸗ 
e e uM muß es ſchaͤrffer, als es hier geſchie⸗ 

et, beweiſen. A | 
>) Der Autor handelt hier von den leiblichen Beſitzun⸗ 
gen der Teufel, und wil ſolche beweiſen, und fuͤhret 
en, man habe auch bey den ſchnellen Gedancken Ge⸗ 
fahr zu vermuhten. Haben dieſe Dinge eine Verbin⸗ 
dung mit einander? kan das eine ein Beweiß des an⸗ 
dern ſeyn? daß bey den ſchnellen, nicht genug uͤber⸗ 
legten, Gedancken Gefahr ſey, und der Satan in ſolchet 
Unachtſamkeit und Hitze, Gelegenheit nehmen koͤnne, 
uns zu ſchaden, wird ihm gar gerne eingeraͤumet, was 
giebt aber dieſes fuͤr einen Beweiß fuͤr die Beſitzun⸗ 
E und andere leibliche Kraͤften des Teufels, von wel⸗ 
chen allein oben die Frage geweſen. Wir bitten aber 
den Autorem, bey dieſer Gelegenheit ſeiner ſelbſt wahr⸗ 
zunehmen; dann er entdecket Race hier gar ſchnelle, 
unb nicht genug geprüfte. Gedanken... Unter folche 
ſchnelle Gedancken gehören inſonderheit auch diejeni⸗ 
ge, welche, weil ſie etwas ſeltenes in ſich halten, uns 
feb ſchön vorgekommen. Und ſo iſt ohne Zweifel dem 
TEM, Herrn Autor ber Gedancke: daß GOtt auch 


die Teufel zur Bekehrung der Menſchen dienen muͤſſen, 
beſonders ſchoͤn a en daß er ſolchen nicht 
at, 


weiter gepruͤfet hat, ob er auch gründlich ſey? 


Tan Vergeſſenheit oder vergroͤſſernde Phanta⸗ 
ſien (a) wuͤrckt, zulanglich zu rahten bos 


POP 


(a) Hier geben wir bem Autori vo ig recht, nemlich, daß 


(0 Aber dieſes iff eben die Frage, welche von ſolchen 
Dingen zu glauben noͤhtig ſeye? Denn was zu 17 


| 
nf 
(4) Diefe hätten mögen genennet werden a | 
(e) Wer biefe Geſchichte geleſen hat, wie fie mit den je 


wird und muß dieſen Satz aee top eif Dann 
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darüber geſchrieben worden (a) Die Goabbucae 
haben es geleugnet, (b) die Pharifder beſtarckt. (c) 
P. SURIN ift ein glaubwürdiger Zeuge (d) in ſei⸗ 
nen Schriften. Le Diable de Loudun iſt ein 
Buch, daraus man auch vieles nehmen kan, (e) 
ae, pi Gn T wen 
Cathol Dann dieſes Wort iſt viel zu 
gut, ſondern ein verfluchtes, grauſames und freylich 
von dem Satan angerichtetes Luͤgen⸗Werck und offen⸗ 
bahrer, leichtfertiger und moͤrderiſcher Betrug gewe⸗ 
fet ſey. Der Autor hat ſolche gantz gewiß nicht gele⸗ 
‚fen, ſonſt würde er gewiß nicht einer ſolchen verfluch- 
ten Sache das Wort geredet haben. Und wir bedau⸗ 
ren hertzlich, daß er ſich in feinen ſchnellen Gedancken 
von dem Satan hintergehen laſſen. i 
a) Der Autor hat ſolche gewiſt nicht geleſen, ſonſt wuͤr⸗ 
de er ſie nicht anfuͤhren. Es iſt ein einiges Haupt⸗Buch 
davon geſchrieben, und darinnen iſt die in dieſer Sa⸗ 
i vorgegangene unmenſchliche Betrügerey und Grau⸗ 
ſamkeit ſonnenklar und mit authentiquen documenten 
bewieſen; Es erhellet aber ſolche auch offenbahr aus 
denen wenigen und elenden ſeartequen, in welchen die⸗ 
^ft Beſitzung vertheidiget worden. "n 
b) Ein verwegenes Urtheil! da fo viele rechtſchaffene 
und fürtrefliche Leute nicht nur von den Reformirten, 
ſondern auch von den Catholiquen, die Betruͤgerey 
kkennet und verabſcheuet haben, welche auch unlaͤug⸗ 
bar an den Tag geleget worden. 
) Ein ſchlechter Ruhm, da bie Pharifäer einen fo ſchlech⸗ 
ten Namen in der heiligen Schrifft, nach dem Zeug⸗ 
nig unſers Heylandes haben. 
) Ein gottloſer unverſchamter Betrüger und offenbah⸗ 
ver Heuchler und Sclave des Teufel? 
Nicht aber die Wahrheit dieſer Sache, und daß 
Queriolets Bekehrung wahrhaftig und goͤttlich gewe⸗ 
en ſey. Denn es iſt ein unverfländiges, mit Recht 
von dem Teufel benanntes, gottloſes, leichtfertiges, 
und nicht nur Chriſtlichen ſondern auch andern ver⸗ 
Wanbigen Leuten verabſcheutes Luͤgen⸗Buch. 


— 


Cacholſſch Mährlein. 
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wem daran gelegen. Mir ift der groͤſte Beweiß, 
wenn ich auch kein aͤuſſeres Zeugniß batte , daß 
Queriolets eigen angeführte Worte von keinem 
der nicht Queriolets Stellung hat, ung 


nachgemacht werden, (a) und wo man bep eine 
Geſchichte von einer Perſon ihre eigene Worte 
hat, kan man ſicher und gewiß von einer Sache 


werden, aus der innern Harmonie. (b) ge 


"(2) Queriolets Stellung wird in dem folgenden unterſu⸗ 
cher und geoffenbahret werden. Wer ein eben, fo, als 
er, boshafter und geuͤbter Betruͤger iſt, und bey einer 
innerlichen GOttes⸗Verachtung aͤuſſerlich, aus leicht 
fertigen Abſichten, einen Heiligen abgiebt, wird Que 
tiolets Stellung gantz eigentlich nachmachen, un | 
vielleicht noch übertreffen koͤnnen. Es iſt ſolche von 
andern, noch viel feinern, Betrügern ſchon mehr 
mahl theils nachgemacht, theils vorgemacht worden. 
(b) Der Satz ift zwar nicht gegruͤndet, daß, wo man bey 
einer Geſchichte von einer Perſon ihre eigene ae 


habe, man ſicher und gewiß von einer Sache werden 
könne. Dann es ift ja ungewiß, ob die Perſon wurde 
lich ſolche Worte geredet habe, oder ob ihr ſolche nut 
von dem Geſchicht⸗Schreiber zugeeignet, und von die⸗ 
fen erdichtet worden, davon man unzaͤhlbare Exem⸗ 
pel hat. Wir wollen ihn aber doch hier gelten laſſen. 
Es iſt alſo nur die Unterſuchung, ob der Herr Autor 
bey der Anwendung dieſes Satzes den Schluß richtig 
gemacht, und bey demſelben alles Nöhtige beobachtet 
habe? Ich habe bey einer unpartheyiſchen Begierde 
der Wahrheit aus eben dieſen Gruͤnden, und der inne⸗ 
ren Harmonie, von Queriolets Leben und Stellung 


das Gegentheil geſchloſſen. Ich bin auch gewiß, wann 
der Herr Autor nicht mit der Meynung, daß dieſe Sa⸗ 
che richtig ſeye, vorher eingenommen geweſen ware, 

und von der entſetzlichen und faſt mehr als teufeliſchen 


Bosheit der Beſitzung zu Loudun een 
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mir das Frantzsſiſche original aus Herrn 
-OIRETS ſel. Bibliothec aus Rhensburg in 
Holland durch den theuren Herrn HOMFELD 
zuugeſchickt worden. (aa)) 
„Die unerforſchlichen Wege der Herunterlaſ⸗ 
[ung GOttes. Leipzig, 173. 8. tei 


Heidniſche Lehren der Malabaren 
in Oſt⸗Indien, von der Gewalt des 
e find die folgende Nachrichten von einem 
Gelehrten, und in der heidniſchen Theo- 
ogie deſſelbigen Volcks wohlerfahrnen Heiden 
nter den Malabaren auf der Küſte Koroman- 
el in Indien, denen dahin abgeſendeten Evan: 
eliſchen Bottſchafftern in einigen Briefen er⸗ 
heilet worden. Und obwohl dieſe Briefe be⸗ 
its in der, der fiebenden continuation des 
Serichts von der Königlichen Dänifchen mif- 
on zu Tranquebar in Oſt⸗Indien einverleibten, 
Halabariſchen correfpondeng gedruckt zu leſen 
nb ſo habe ich fie i auch diefer Sammlung 
ein, 


1 


| Werse und alſo ſeines Queriolets Stellung und 
Worte nicht durch ein gefaͤrbtes Glas betrachtet haͤt⸗ 
tt, fo würde er gantz was anders geſchloſſen haben. 

It der Autor dieſer Beſchreibung, desgleichen Zeit 
und Ort, nicht darbey genennet geweſen, oder war ſie 
nur geſchrieben? welche Umſtaͤnde billig auch haͤtten 
Angegeiget werden folem ^ ^ 00 0 - 


Worinnen gemeldet wird / was die 
Malabaren vor eine Meynung von den 
boͤſen Geiſtern und Geſpenſtern 
, acea SORT: : : 
Im Jahr Nandana Warufchum den 20, 
«S Ober. Denen beyden Herrn Prieſtern 
vermelde ich N. meinen Gruß. Sie fragen: ob 
unter uns Geſpenſter geſehen werden, und was 
unſere Meynung von ſolchen Geſpenſtern ſey? 
Darauf gebe ich ihnen folgendes zur Antwort: 
Es werden allerdings Geſpenſter unter uns geſe⸗ 
ben, welche wir für Teufel halten. Denn bitte 
nigen, die ſich erhencken, oder mit Gift verge⸗ 
ben, oder erſtechen, oder ſonſten in einer Angſt 
und Gefahr plotzlich um ihr Leben kommen, 
oder auch vom Teufel erwürget werden, kom⸗ 
men wegen ihres unzeitigen Todes weder im Him⸗ 
mel noch in die Hoͤlle, ſondern ihre Seelen ſchwe⸗ 
ben als Geſpenſter herum, welche die Pitari, 
Dukkei, Kali, Ayam, Mariammen und Ellam- 
men 


— 


men (a) zu den Ihrigen annehmen. Hier. 
nebſt, wenn einer unter denen, die um Tfchiwen! 
(a) Dieſes ſind die Oberſten unter den Teufeln 0 und 


boͤſen Geiſtern, und werden mit Anbaͤtungen und Opf⸗ 


fern allenthalben von dieſen Heyden veneriret, daß 
ſie ihren Landen, Staͤdten, Flecken, Doͤrffern und Hau⸗ 
ſern keinen Schaden zukommen [offen ſollen, noch ſelb⸗ 
ſten ein Verderben uͤber ſie bringen. ar 
J In dem 38. Brief: worinnen vermeldet wird, was, 
nach der Malabaren Lehre, für ein Unterſcheid zwi⸗ 
ſchen Gott dem hoͤchſten Weſen, und zwiſchen 


den andern Goͤttern (ey ? wird von den Oberſten 


über die Teufel folgendes geleſen: Am Ende der 


Welt werden diefe und jene Götter alle indge⸗ 


ſamt Goͤtter zu ſeyn aufhören. Pirædiar, Ayanar, 
Periatampiram, Elammen, Mariammen, Dukkei, Baga- 
badi, Tanmer; Mannarfcheoami, Ankalanimen, Wira- 
baddiren. Alle dieſe Götter find insgeſamt erſt⸗ 
lich bey GOtt dem hoͤchſten Weſen angenehme 
Diener geweſen. Indem ſie ſich aber in Me ria 
Stande gefunden / a fie hochmübtig und toltz 
worden, in ihrem 
wir nicht eben ſolche Dinge / Menſchen und 
Creaturen fen ? Dieſe ihre Gedancken ins⸗ 
ipm fino tt dem hoͤchſten Weſen durch die 
Weisheit wiſſend worden / der ſie wegen ſolcher 
"bosbaftigen und hochmuͤhtigen Gedancken in die 
Welt verſtoſſen hat. Als ſie ſolcher geſtalt zur 
Welt verſtoſſen wurden, kamen ſie alle und frag⸗ 


ten: vAErr, warn fol die Zeit unferer Erloͤſung 


kommen? Alsdann ſprach Gott / das hoͤchſte 
Weſen/ zu ihnen: gehet hin / in die Welt / bleibet 
daſelbſt / und ſeyd Roͤnige uͤber die Teufel und al⸗ 
le boͤſe Geiſter / und gebet acht / daß dieſe Teufel 
an den Menſchen keine Bosheit ausüben; alle 
Menſchen ſollen euch jaͤhrlich ein Feſt halten, fie 
ſollen euch auch noͤhtige Sachen zum en: 
m brin⸗ 


E 


iet? 


ertzen gedenckende: koͤnnen 
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in ber Seligkeit find, hochmuͤhtig, ungehorſam 
und widerſpenſtig wird, daß er wider T fchiwen 
halsſtarriger Weise ſuͤndiget; ſo gibt ihm 
Tſchiwen den Fluch, und laͤſt ihn zum Teufel 
werden. (f) Solche Perſonen nun, die auf 
ſolche Weiſe zu Teufeln werden, und diejenigen, 
ſo eines gewaltigen Todes ſterben, verſammlen 
ſich zuſammen, und ſchweben in der Welt herum. 
Und ſolches ſind die Geſpenſter, die ſich unter den 
Menſchen ſehen laſſen, und die Dummen und 
Einfaͤltigen febr verführen, auch die andern 
vielfältig verſuchen. Dieſe teufliſche Geſpenſter 
erwecken viele Phanthaſien von allerhand unkeu⸗ 
ſchen und huriſchen Dingen. Sie vide 
ih, TU "nd en mor shunt 


> bringen. Bleibet nach meinem Befehl bis an der 
Welt Ende alſo. Am Ende der Welt ſol euch 
wieder die Seligkeit werden. Weil es nun alſo 
in dem Geſetze ſtehet / fo halten ihnen die Men⸗ 
ſchen jaͤhrlich ein Feſt. meat, scm ed 
TD Nach demjenigen, was in der vorhergehenden Note 
+) aus dem 38. Brief angefuͤhret worden, iſt ein Un⸗ 
terſcheid zwiſchen den Teufeln, und zwiſchen den Ober⸗ 
ſten oder Göttern tiber die Teufel. Diejenige, welche 
Anfangs bey Gott dem hoͤchſten Weſen geweſen, 
und nachdem ſie ſich wider ihn verſuͤndiget, von ihm 
verſtoſſen worden, werden nach ſelbiger Nachricht, 
nicht Teufel, ſondern Goͤtter uͤber die Teufel genennet. 
Von dem Urſprung der Teufel ſelbſt, nach der Lehre der 
Malabaren, ſchreibet der ſelige Herr Probſt Ziegen⸗ 
balg, in der erſten continuation des hiſtoriſchen Be⸗ 
richts p 50. Sie ſagen, daß Gott anfaͤnglich ſech⸗ 
fig tauſend Menſchen erſchaffen habe, von welchen 
dreyſſig tauſend zu Teufeln worden, dreyſſig tauſend 
aber Menſchen geblieben. Und von dieſen ſollen ſich, 
ihrer Meynung nach, beydes die Teufel und Men⸗ 
ſchen in eine unzaͤhlige Zahl vermehret haben. 


X — 
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fileng, unb 


ne J 
n Schande begehet. Und ſol⸗ 


ach menſchlicher Vernunft thun koͤnnen, fone 
ern lauter verkehrte und unmenſchliche Dinge 
richten. Ja, fie qualen ſolche Leute, unb mas 
hen, daß ſie rohe Fiſche, ungekocht Fleiſch, 
Bras und allerley, was ihnen vorkommt, eſſen. 
ernebſt verfügen ſich ſolche Geſpenſter auch zu 
enen, (o das Waſſer ſchoͤpffen, und damit die 
Bärten oder Aecker waͤſſern. Ja ſie geſellen ſich 
ſchoner menſchlichen Geſtalt zu den Reiſen⸗ 
N, und über fi ite. In Summa: ſolche 
eſpenſter koͤnnen nicht ruhen, ſondern ſchwer⸗ 
gen ſtets herum, und richten viel Unheil an, 
nd ſinnen ſtets auf Liſt unb Raͤncke, wie "n die 

en⸗ 


"a ih v 


NM 


EUM Der z) X»... . i mn 4 
Von den vielen Beſcſenen unter den 


Malabaren, und wie der dee pan 3 
ihnen ausgetrieben werde? eine id 


£y Jahr Natillana | KNIT ada dem abi 1 

vember. Auf die Frage, ob unter uns 
Malabaren Leute gefunden werden, die vom 
Teufel beſeſſen ſind, dienet folgendes zur Ant⸗ 
wort. Es ſind allerdings viel Leute unter uns, 
| -— von den a! "a werden. E = 


i Wesel TT ein —: pu AB "1 
‚‚weitläuftige Hiſtorie f het von einem, der durch, den " 
Fluch Hurens t $ der Seligkeit gehen, und zu pu imd 
fel werden muͤſſen: welcher nac mabls i in a Welt 
unter den Menſchen vielfaͤltig erſchienen ift unter ih⸗ 
nen Dienſte angenommen, und groſſe Luͤſte, Raͤncke 
und Kuͤnſte ausgeuͤbet hat, um lorte zu affen und 

zu verführen, | 
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dft eine Teufelin, die Katteri (a) heiſſet, welche 
einige beſeſſen halt, ſonderlich aber wohlgeſtalte 
Jungfrauen“) zu beſitzen ſuchet, als deren Ges 
ſtalt ſie übel zurichtet, und machet, daß fie keine 
Gedancken haben auf die Haus⸗Sachen, noch 
auf ihre Maͤnner oder Kinder, dagegen aber das 
Haupt ſtets umdrehen, immer fingen, und dieje⸗ 
nige, ſo ihnen nahe kommen, ausſchelten, ſie mit 
Steinen werffen, gantz toll umher lauffen, alles 
verkehrt und unter einander reden, auch weder 
zum Reiß noch andern Eß⸗Waaren einige Bes 
ierde haben, ſondern in die Büfche hinein [auf 
fen, und daſelbſt liegen bleiben, auch mitten in 
der Nacht in diejenigen veralteten Pagoden ge⸗ 
hen, deren fid) die Teufel bemaͤchtiget haben, und 
daſelbſt mit den Teufeln ſpielen. Auf ſolche 
Weiſe ſchwermen fie herum, und wenn ihnen 
ein Hunger ankoͤmmet, eſſen fit alles, deſſen fie 
habhaft werden konnen. Wenn denn jemand 
nahe zu ihnen kommt, und ihnen mit guten 
Worten zuredet, ſo ſchelten ſie ihn aus und 
ſchlagen ihn. Alle dergleichen boͤſe Laſter und 
Untugenden verüben fie. Hiernebſt iff auch ein 
Teufel Periatampiram (b) genant, welcher auch 
(a) Katteri iff eine Feld⸗ und Wald⸗Teufelin, bie ſich n. 
een in wuͤſten Gebäuden . Br 
Es erhellet aus dem folgenden, da der Männer und 
Kinder gedacht wird, daß hier verheprahtete junge 
Frauen zu verſtehen ſon. 
)) Periatampiran iff einer von den oberſten Zeufeln. 
2 In der 30. continuation p. 538. not. (n) wird fein 
Name Peria-tambiram geſchrieben, und groſſer GGtt 
en weil er von den Heyden für einen gewal⸗ 
digen Teufel gehalten werde. 
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einige beſeſſen halt. Welche von dieſem beſeſſen 
werden, die konnen keine Speiſe bey fid) behal⸗ 
ten, und drehen ſtets den Kopff. Diejenigen, ſo 
von dieſem Teufel beſeſſen werden, fuͤhret man in 
die Pagoden der Schutz⸗Goͤtter, und kocht zum 
Opffer ſolchen Schutz⸗Goͤttern, Boͤcke, Schweine, 
Hahne und dergleichen Eß⸗Waaren mehr. Darbey 
laäſſt man die von ſolchem Teufel beſeſſene Per⸗ 
ſohnen vor den Schutz⸗Goͤttern ſich niederſetzen, 
und, um den Teufel auszutreiben, bittet und 
ſpricht man: Muͤrter, ) was wolt ihr mehr‘ 
ich wil euch allerley Eß⸗Waaren bringen. Als⸗ 
dann ſitzt die vom Teufel beſeſſene Perſohn in der 
Gegenwart ſolcher Schutz-Goͤtter. Darbey wer⸗ 
Den die Trommeln und allerley Saiten» Spiele 
geruͤhret. Waͤhrender Zeit ſchlaͤgt man die vom 
Teufel beſeſſene Perſohn mit Stecken, bedraugt 
den Teufel, und jaget ihm dieſe und jene Furcht 
ein. Hiervor fuͤrchtet ſich der Teufel, und fahret 
aus. So bald nun der Teufel ausgefahren iſt, 
redet die Perſohn febr wohl, und kommt wieder 
zu gutem Sinn und Verſtande. Einige We 


2) Aus dieſem Wort folte man ſchlieſſen, daß dieſer 
Teufel Periatampiram weiblichen Geſchlechts fep ? 
Vielleicht iſt es diejenige, davon es in dem dritten 
Brief, in der Antwort auf die 6. Frage p. 379: der 
ſiebenden continuation heiſt: Pirari (b) ift nicht mehr‘ 
als die eine: Die unterſchiedlichen Oerter aber 
haben ihre Namen vervielfaͤltiget. ^b) Pirari iff. 
eine Beſchuͤtzerin des Landes, und hat allen 
n ihre Pagoden. Sie ſol eine gewalti⸗ 

ge Teufelin ſeyn, die denen andern . chſen 
iſt, daß fie ohne ihren Willen den Einwohnern keinen 
Schaden thun koͤn nen.. 


der &uiftl Ettfchi-pifchafchu (6): genant zeinige 
der Teufel Barei-pifchafchu (d) genant ; einige 
ber Teufel Bramana-pifchafchu (e) genant; eíz 
nige Die Zeufelin Biruma Ratſchadi (f) genant; 
einige der Teufel Tfchurakatu-pifchafchu (g) 
genant; einige der Teufel Wettuni. piſehaſchu 
(h) genant.“ *) Wenn einer ins Feuer Ipeinat 
MR try 11 3 g^ Eh vtm 


te 


(c) Ettfchi-pifchafchu) iff der Freß⸗Teufel, der gerne 
um diejenigen ijf , bie fic mit Speiſen tragen. 

D. Hon denen pe und Pifchafchu insgemein ſehet den 
26. Brief in dem andern Theil der Malabariſchen 
Correſpondentæ in der Il. Continuation, p. 927. not. (c) 
(d) Barci-pifchafchu iſt ein Teufel aus der Bareier (Be. 
ſchlechte, welcher entſtehet, wenn ſich unter dieſen 
Leuten einer ums Reben bringet. | 

e) Bramana-pifchafchu iff der Bramanen-Teufel. 8 
) Birumaratſchadi iſt eine gewaltige Teufelin, von 
welcher viele Hiſtorien geſchrieben ſind. 

f ‚ Tíchurakatu-pifchafchu TD iff derjenige Teufel, der 
ſich an dem Orte aufhält, allwo die todten Coͤrper 
verbrant werden. ER AR 

HD. 3n der 29. Continuation p. 499, not, (e) wird er 
genennet Sudhu-kádtu-pifafu, BSrenn-Plag-Teufel. 


TD. Vicht zu eigentlichen Ceufeln ſelbſt / ondern 
lee Schutz ⸗Goͤttern über die deu Se⸗ 
bet den 24. Brief in dem andern Theil, p. 923. der 


ſchreibet ein Malabar noch von einem anderen Ober⸗ 
‚Ben Teufel, deſſen Worte wir ſamt denen von den 
Herrn Miflionarien darzu gemachten Anmerckungen 
hierbey fügen wollen. Sie lauten alfo: Das woͤ⸗ 
chentliche Sonnabens⸗Faſten geſchiehet zu 1 

| | em 


und ſich verbrennt, 
und 


| "un Saniefchurabagawan. c) Dann unferer io 
nung nach hält dieſer Saniefchurabagawan die £T | 


CoD d 
unt, fo wird er zu einem Teuf t 
eſitzt einige. Auch diejenigen, die ſich 


ſelbſt 


1 


e 


swa 
en: 


ſchen befeffen. Alsdann plagt er fie jaͤmmerlich 
und macht / daß Manner / Weiber und Kinder 
ſich von einander trennen. Auch verurſachet er, 

daß die Güter, (o der Menſch beſitzet / gantz kei⸗ 


nen Ruhm ſchaffen. Ja er macht die / denen 3 


übel wil, vor ſederman verhaſſt uno böfe/ unb 


leſſt nicht zu / daß eine Sache ee ausſchla⸗ 


kaſcha d) genant / alſo geplaget hat. Man ſaget, 
wenn er einen Mienfib b 3 


einen Faſt⸗Tag an. Dann es wird dafür gehal⸗ 
ten / als thaͤte er denenjenigen fein ſolches Leyd an / 


Liebe zu ihm ſolchen Faft⸗Lag halten / gantz gü⸗ 
tig. c) Saniefchurabagawan iſt einer von den gewal⸗ 


— 


aus dem groͤſten Könige der a 
teſte Menſch worden iff. 


laſſen gewuſt, und allenthalben herum geſchwermel 


e. Wie er denn einen der vorigen Koͤnige Nata- 


n ſie⸗ 


eſaͤſſe / quälete er i 
ren 


ben Jahr / derohalben ſtellet man ihm zu 9 


ſondern ſey gegen die fo ihn anbaͤten, und aus 


fey. Endlich kommt er nach Dirunallaru, und wirt 


Ein anderer Koͤnig, ſo ei | 


* 


* 
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ſelbſt vergeben, erhencken, ins 9Gaffer ſpringen 
und ſterken, die fic die Zunge aus dem Halſe 
seiffen, und fic) ſelbſten ums Leben bringen; ja 
alle, die eines unzeitigen und gewaltſahmen To⸗ 
des ſterben, werden zu Teufeln und beſitzen die 
Menſchen. Item, wenn einer eine Schuld be⸗ 
gangen, und am Leben geſtraffet wird, der wird 
zum Teufel, und beſitzt Menſchen. Auch iſt ein 
Waſſer⸗Teufel. Wann einer allein dur h ein 
Waſſer gehet, ſo macht er ihn furchtſam, urb 
ödtet ihn im Waſſer. Aber alle dieſe Teufel 
önnen ausgetrieben werden, fie mögen beſitzen 
ben fie wollen, ohne nur der Bramana-pifcha- 
chu, Barei-pifchafchu und Birumaratfchadi : 
Diefe drey koͤnnen nicht ausgetrieben werden. 
fft einer von dieſen Teufeln beſeſſen, fo wird 
ihrer nicht los bis in ſeinem Todt. Die Art 
nb Weiſe, wie die Teufel von den Beſeſſenen 
aögefrieben werden, verhalt fi) alfo : Man 
ihret die vom Teufel beſeſſene Perſonen in eine 
1 0 e der Schutz⸗Goöͤtter, bringt dieſen ein 
pffe 


t, befbtveret die Teufel mit einem Eyd bey 
Dberfien unter ihnen, (1). ſchlagt die Des 


i p» ft ſſene 
portreſ icher Poet geweſen, hat ſolche Hiſtorie in zier⸗ 


N Verſen meitlaufftig befchrieben , welches Buch 
Nalenkadei genant wird. 4 En‘ 


Die Oberſten und bie Koͤnige der Teufel find im vori⸗ 
en 38. Briefe ſpeciſiciret worden. ** Man erfen 5 
et ubrigens hieraus, daß die Malabaren in dem Wahn 
den, als würde ein Teufel durch den andern ausge⸗ 
eg. tes Stück. 2 | trie⸗ 


ſeſſene mit Stecken, und 


bedräuer die Teufel: | 
Wollen fie hierauf nicht weichen; ſo beſchweret 
man fie mit einem Eyd bey dem einigen 
Gott. Alsdann fängt der Teufel in der Be! 
eſſenen Perſon mit groſſem Grimm an zu 
ſchreyen, wird febr zornig, und verſpricht, er 
wolle ausfahren, man folle nur den Eyd, womit 
er beſchworen ware, von ihm wieder hinweg neh⸗ 
men. Das Zeichen nun, das er gibt „wenn er 
ausfaͤhret, iſt dieſes: wenn man in ein Panel 
after ſchoͤpffet und hinſetzet, fo nimmt er 
daſſelbige Waſſer, zerſchlaͤgt das Panel, und 
ſchreyet über Gewalt und Unrecht. b. 

f 


trieben, gleicher geſtalt als auch die Phariſäͤer unſern 
Heyland beſchuldigten, daß er die Teufel austriebe 
durch der Teufel Oberſten die aber von Chriſto 
nachdrücklich widerleget werden. Matth. 12, 24. [94 
Wie denn auch das, was hier der Correſpondent vo 
der methode die Teuſel auszutreiben weiter berichtet, 
die Malabaren ber Nichtigkeit ihres Wahns leichtlich 
überzeugen koͤnte. e 
ser) Die hieher gehörige Worte des 38. Briefs ſind in 
der dem vorhergehenden 17. Briefe beygefuͤgten note T. 
angefuͤhret worden. In dem nachfolgenden 40. Brie 
werden noch einige von ſolchen Oberſten über die Leu 
fel, oder Schutz⸗Goͤttern wider dieſelbe, genennel 

| 42 N dem angezogenen 38. Brief nicht ausgedru 


E 
e e Brief. vr MT 
Von der Hexerey und Jauberey⸗ 
Kuͤnſten, wie febr nemlich ſelbige unter 
den BODEN, im Schwange 


vr Ka 


nm 


BMillimcon MS eco add " 
m Jahr Nandana Warufchum den 21. No- 
AS vembr. Ihre Frage ifi, ob fol Leute ge 
funden werden, die mit den Teufeln einen Bund 
machen, und dieſe an jene Künſte treiben? Darz 
auf berichte ich folgendes. Es iſt eine Kunſt, 
welche Hexerey und Jauber⸗Kunſt genant wird, 
Ayanár, 1) Pattirakalt, Wairawen, (a) Peria- 
ampiran , Katteri, Rinawiribaddiren, Mariam- 


— ve da u Re, 


in dem dritten Brief, in der Antwort 

auf die ſechſte Fr⸗ ge, dieſe Nachricht : Ayanär (a) iſt 
nicht mehr als einer: er hat aber an einem Ort 
dieſen / an einem andern Grt wieder einen andern 
Namen. (a) Ayanár ift ein Sohn von Ifuren, der 
aus feiner unfeuſchen Brunſt gebohren / als 
Wiſchtum fid) in Weibes⸗Geſtalt für ihm præſen- 
itte / ſolcher Ayanat ſol die Teufel / die Kranckhei⸗ 
ten / Feuers ⸗Bruͤnſte und andere Land Straffen / 
von jedem Orte abhalten. Daher ift faſt kein 
Ort in dieſer Heidenſchaft zu finden / da ſie ihm 
nicht eine kleine Pagode aufgebauet haben, darin⸗ 
nen fie ihm täglich Opffer bringen / und ihm alle 
Jahr ein Feſt halt n. 


eng Q1 [nio ood à | 
» Wairawen iff ber oberſte Teufel über ben Reichthum, 


) Bon dieſem b 


der bie vergrabene Schaͤtze befiget. 


— 


FED. In vielleicpebie Göttin der grunteln des menfipie 


g HD In der 31. Continuat, p. det not, (9 wird er 


bey mir. Solchergeſtalt machet man alle ſolche 


en e Ko 
. Munnartar, (e) Antarentawirabaddiren: Alle 
dieſe Feld⸗Skädt⸗und Schutz⸗Götter Fritt) find 


jun über die Teufel. Dieſen bringet ma 
sgeſamt Opffer und Verehrung, als Böͤcke, 
Schweine, Hahnen, &prr, ſtarck Getraneke, und 
andere Eß⸗ und Trinck⸗Waaren. Dathut pu 
ihnen denn ein Gelübde von 20. oder 30, Per 
dous. (d) Ein jedweder unter ihnen hat feine 
beſondere Beſtallung. Dieſem wide man 
ſich nun durch eine Gebckts⸗Formul , mit einem 
Eyde bey Parumeſuren, und verheiſſet mit einem 
Eyde: ſiehe! ich wil be dir wohnen, wohne du 


Seid Goͤtter bey ſich wohnend, und d Xt 


1D. Mariammen ift die Göttin der Kinder - «Poren. Dre 
ter Brief, 6. Frage. not. (c) 


chen Leibes Ellammen.l;c.not.(d) — , 
(b) Kattarunen HH iſt der oberſte Teufel derer die ſich 
felöften erhencken / oder erhencket werden. PS | 


Kättawa-Räjen genennet, und in der note erinnert, 
die Heyden erzaͤhlen von ihm, ti "4 
7 Jungfrauen geſchaͤndet, id Neue er erfpiefet wor⸗ 

en. i E 

(c) Munnariar find: diejenigen 5 Teufel, deren 
Figur W^ greuliche Geſtalt vor den Eingangs biis | 
ren in de Pagoden als Waͤchter geſtellet werden, daß 
ſie alles darinnen verwahren moͤgen. 

HEN Dieſe werden in dem 26. Brief des anderen 
heils der Malabariſchen Correſpondenz p. 927. der 
eilfften Fortſetzung Idirdewadegoel genennt. 

(d) Perdou iſt eine guͤldene Muͤntze, die 10. Fanos, oder 
nach dem Gelde in Teutſchland 20. Gr. UN | 


ihnen jährlich zwey oder drey mahl Opffer zu 
bringen, d a man denn alles halten muß, was 
man verſprochen zu thun nach ihrem Willen. 
Dieſe Goͤtter t] un denn gleichfals alles, was ſie 
verſprochen. Wenn ſoſches Verbundniß ge⸗ 
machet iſt, ſo præpariret ein ſolcher Schwartz⸗ 
i eine ſchwartz⸗gel be Farbe, und ſtreichet 
Ibigt in die Hand. Wenn er darin ſiehet, ſo 
kan er alle diejenigen Goͤtter und Göttinnen 
leichſam wie in einem Spiegel ſehen, die er mit 
tameu ruffet. Alsdann fraget er ſelbige, was 
je haben wollen? Da fie alſobald in einer Ges 
| vergit Jen, was fie haben wollen, 


| igen Götter bey ſich, die er vonnóbten ha 


e q | 
on fid) gehen. vr end uͤbet er feine Kunſt 
le 


macht, als wein Leute mit Schwerdten, 
ef und Buͤchſn d die den Kopff n 
E UM. 3 ha⸗ 


und Di 


yde, (e) den 
ſolche Leute bey GOtt gethan haben. Denn die | 
Teufel fürchten ſich (cbr vor dem Eyde, den man 
coin eee een 
RT eee 
(e Der Eydſchwur iff bey ihnen in gar ſonderl 
Gebrauche. Wenn einer von feinem Schuld⸗ 
etwan das Geld nicht bekommen kan, fo thut er 


Sf 
PE «d b 
denn f 


» 
Namen geschworen iſt. 


| 


a ELE 3 
bey GOtt thut. Es ſind unter ſolchen Leuten 
einige, die durch Verſprechungs⸗Formuln die 
Fiſche in der See zuſammen ruffen konnen, auch 
machen, daß kein Fiſch in Netzen gefangen wer⸗ 
de. Item, daß das Vieh und die Thiere keine 
Speiſe eſſen muͤſſen. Alle ſolche Dinge ſind ſie 
mächtig zu thun aus Hülffe des Teufels. Wil 
nun einer, der fole Kunſte gelernet hat, zuletzt, 
wenm er ſterben ſol, nicht nach der Teufel Wil⸗ 
len thun und leben, ſo bringen ihn dieſelbige 
Teufel ſelbſten ums Leben. Dieſes iſt die Be⸗ 
ſchaffenheit derer, die mit den Teufeln einen 
Bund machen, und dieſe und jene Kuͤnſte 
ausüben. (f) 


Li 


() Daß dergleichen Teufels⸗Kuͤnſte ſeyn, und unter bie- 
ſen Heyden ſtarck im Schwange gehen, daran iſt gantz 
und gar nicht zu zweifeln. Es hat einsmahls ein 

Perſianlſcher Kauffmann gegen uns Gefant, daß er, da 
er gantz alleine weit im Lande unter dieſen Heyden ſich 

feiner Kauffmannſchaft wegen aufgehalten habe, aus 
curioſitat und um zu erfahren, ob ſolche Kuͤnſte ſeyn 
oder nicht, ſich bey einem in die Schule begeben habe; 

da ihm denn 20. Tage zum lernen waͤren geſetzet wor⸗ 
den. Er hätte aber nicht länger, als nur drey Tage 
aushalten koͤnnen, in welchen er fo viel gefehen „daß 
ihm alle Haare zu Berge geſtanden. Des Nachts haͤt⸗ 
te er mit feinem Lehrmeiſter in einem Kreiſe geſeſſen, 
da hätte ſich ein Saal præſentiret, deſſen Laͤnge und 
Weite man nicht uͤberſehen koͤnnen. In dem Saale 
waren von weiten viele tauſend Boͤcke gekommen und 
ſich nahe zu ihm gemachet. Da haͤtte er einige Woͤr⸗ 
ter muͤſſen ſprechen, und die Boͤcke mit Reiß⸗Koͤrner⸗ 
chen bewerffen, daß ſie nicht in den Kreyß kommen koͤn⸗ 
! | nen 


212 ee, i 
"nen, Pabep ihm Angſt und bange geworde 


Kuͤnſte erlern 


^ 


terſchiedliche Exempel bewuſt find. Man kan au 
hieraus erkennen, daß, wo ti jghe Kuͤnſte auch in 

den Heyden herkom⸗ 
men: wie auch alle Gauckel⸗Spiele und andere Blend⸗ 


Europa finden, dieſelbigen von 


wercke der Augen, dergleichen in dieſen Lander HE 1 
welche 

Teufels⸗Kuͤnſte und Gauckel⸗Spiele leider ihren freyen 
Lauf haben, und von niemanden verboten o 


den Heyden unzaͤhlig viele gefunden werden: 


gehemmet werden. 
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1 „daß er. nie⸗ | 
mahls mehr folches ferner verſuchen wollen. Man 
ſiehet hieraus, wie mächtig der Teufel unter den Kin⸗ 
dern des 1 ift, und wie häuffig folche Teufels⸗ 
iet und practiciret werden, davon uns un⸗ 
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t | Von ſolchen 
Dade und Dandtungen, 
E» Macht des Teufels 


in leiblichen Dingen betreffen. 


n eni Gottes, und dem Dienſt der 
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Andere aberglaubiſche Lehren 
der heydniſchen Malabaren in Oſt⸗ 

PP,, 
Ha wir in dem vorhergehenden Artieul die 
heydniſche Lehren der Malabaren in Oſt⸗ 
udien von der Gewalt der Teufel tiber die Mens 
en aus der ſiebenden Fortſetzung des Berichts 
der Koͤniglichen Daniſchen Miflionärien unter 
denſelben angefuͤhret, und aus der daſelbſt befind⸗ 
lichen Malabariſchen correfpondenz einige Brie⸗ 
E von dieſer Sache unferer Bibliothec einverlei⸗ 
bet haben, ſo wollen wir aus eben derſelben auch 
noch einen andern Brief von allerhand heydni⸗ 
ſchen Aberglauben hier beyfuͤgen. 


Der 38. Brief. 
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gen läffet,, was dis und jenes bedeute, und ob 


24 n 
mir zu wiſſen, auf was W 


eiſe wir aus dieſem 


und jenem Dinge obſerviren, ob es ein gutes 


oder boͤſes Zeichen ſey, und ob eine Sache wer; 
de von ſtatten gehen oder nicht? Wenn ſie ſol⸗ 
che Sache bey denen frageten, die von ſolchen 
Kuͤnſten und Wiſſenſchafften Profeſſion machen, 
fo wurden fie ihnen alles umſtaͤndlich beſchreiben 
koͤnnen. Denn fie. haben ihre vielfältige Bücher, 
darinnen alle boͤſe und gute Zeichen aufgeſchrie⸗ 
ben ſind. Ich aber weiß mit meines Gleichen 
nicht viel davon zu ſchreiben. Jedoch wil ich ih⸗ 
nen berichten, was jederman unter uns bekannt 


Wf. Wenn jemand eine Sache zu thun im Sinn 


hat, und nach ſelbiger ausgehet, fo erwahlet er 
einen guten Tag, und ſpricht: Dieſe Sache 
wird von ſtatten gehen. Wenn er denn darnach 
ausgehet, ſo obſerviret er alles, was ſich darbey 
ereignet. Siehet er nun erſtlich ein Vierbein 


hervor kriechen, oder hoͤret es ſchreyen, fo laſt 


er das Buch nachſehen, darinnen von den Vier⸗ 
Beinen gehandelt wird. Faͤngt er aber zum als 
lererſten an zu nieſen, fo iſt gleichfals Darüber. 
ein Buch, daraus er wiſſen kan, was ſolches 


Zeichen bedeute. Hoͤret er zum erſten eine Krähe 


ſchreyen, ſo iſt abermahl von ſolchem Vogel⸗ 
Geſchrey ein Buch Sap Hiernechſt find 
noch viele andere Bücher, daraus man ſich ſa⸗ 
es ein gutes oder boͤſes Zeichen ſeye. Überhaupt 
wird geſaget, daß es ein boͤſes Zeichen ſey, wenn 
ein Blinder einem begegnet; Item, wenn man 
einen einzelen Bramantn , und einen Waſcher oder 
Waſcherin, auf dem Wege ſiehet. Wenn find 
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mit einem leeren Panel vorbey gebet, wenn man 
Oel⸗Müller ſiehet, oder wenn einer mit entbloͤß⸗ 
tem Haupt entgegen kommt. Desgleichen auch, 
wenn man eine einzele weinende Stimme hoͤret, 
wenn ein Fuchs uͤber den Weg laͤufft, oder wenn 
ein Hund auf der rechten Seiten binlaufft. Item, 
wenn einem ein Verarmter im Wege begegnet, 
wenn eine Katze creutz⸗weiß über den Weg laufft, 
und was dergleichen Dinge mehr ſind, die als 
boͤſe Zeichen angeſehen werden. Ferner, wenn 
ein Toͤpffer oder eine Witfrau einem im Wege 
begegnet, wenn er mit dem Fuſſe ausgleitet, oder 

in das Haupt ſchlaͤget, wenn er zurücke geruffen 
vird, oder ihm ſonſten was begegnet, ſo ſind zu 

ieſen allen Buͤcher vorhanden daraus dſejeni⸗ 

en, die Profeſſion von ſolchen Künften machen, 

inem jeden fagen fónnen ob dasjenige, was er 

u thun gedacht, werde von ſtatten gehen, oder 

icht. Ein mehrers weiß ich von dieſer Sache 

licht zu vermelden. Schalam. Erd 


Bon dem Geſpenſt, welches 
dem Roͤmiſchen General Drufus 
wkſcienen 


Her vortrefliche Romer Drufus, nachdem er 
W die teutſche Voͤlcker bis an die Elbe bezwun⸗ 
m hatte, und nun ſuchte auch uber dieſen Fluß 
kommen, ſolle durch ein ihm erſchienenes Ge⸗ 
enſt davon abgehalten, und durch eben daſſelbe, 
E "m iur 
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wieder umzukehren, beweget worden ſeyn. Der 
Roͤmiſche Geſchicht⸗Schreiber Suetonius, und 
der Griechiſche Dion haben ſolche Nachricht auf⸗ 
gezeichnet. Deren eigene Worte wir hier anfuͤh⸗ 
ren wollen. ; | n A 
- Suetonius in dem Kaͤyſer Claudio cap. f 
ſchreibet alfo: zip m aur e 
^  Hoftem etiam frequenter cæſum ac peni 
ns in intimas folitudines atum non prius 
deſtitit infequi, quam ſpecier barbare mus 
lieris bumana amplior victorem tendere ul» 
tra fermone latino prohibuiffet. uU. 
: Das iſt: " 

Er hat auch nicht aufgehoͤret, den oftmahls 
geſchlagenen und in die innerſte Wuüſteneyen 
getriebenen Feind zu verfolgen, bis die 
Geſtalt einer feindlichen Frauen, welche 
gröffer als die menſchliche war, dem Sie 
ger dveiter zu gehen in Lateiniſcher Sprach: 
verboten. Jj E 
Dion ſchreibet davon in dem Anfang des 55, 
Buchs alſo: | 4] 
Dun qae Tis felge gj chro- dvIeuzä 
Quoi. azrevroooo eure, Qn. Iona 
smeryn Desce Anogsse; Sncev ros col Tour 

dem erento: EN mid x yag co 
xeroy deyayı wei r Bus TeMevTH maps 
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Dann es erſchien ihm eine Frau, welch 
groͤſſer war als die menſchliche Natur fomf 
iſt, unb ſprach: Wo wilt du noch hin, ur 
erſättlicher Druſus? Es iſt dir nicht erg 
N | nct 
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net, alles dieſes zu ſehen, fonbern gehe zus 
ruͤck, dann nun iſt das Ende deiner Wer⸗ 
cke, und deines Lebens da. je 
Bayle, welcher dieſes anfuͤhret in feinem di- 
&tionaire Hiſtorique Critique, in dem Articul 
Druſus (Neron Claudius) in der Anmerckung (e) 
erinnert billig , es habe ein jeder dieſer beyden 
Scribenten einen merckwuͤrdigen Umſtand an⸗ 
gefuͤhret, welcher bey den andern nicht gefunden 
werde. Suetonius ſagt, das Geſpenſte habe 
Druſum in Lateiniſcher Sprache angeredet, da⸗ 
von Dion nichts hat. Dion aber ergdblet, das 
Geſpenſt, nachdem es dem Druſus ſeine Uner⸗ 
fattlicbfeit vorgehalten habe, habe ihm geſagt, 
daß er zuruͤck gehen ſolle, und bald ſterben wer⸗ 
de, von welchem Suetonius nichts gedencket. 
| — Bayle urtheilet: wann Druſus eine ſolche 
Erſcheinung gehabt habe, fo würde er fid) nicht 
wundern, daß er zuruͤcke gekehret, und auch daß 
er bald darauf in eine tödliche Kranckheit gefallen 
ſey. Dann Druſus ſtarb auf dem Ruͤck⸗Marſch 
von der Elbe gegen die Weſer, ehe er noch die⸗ 
ſen letzteren Strohm erreichte; Ich weiß nicht, 
ſagt Bayle, ob die feurigſte Krieges⸗Helden, wel⸗ 
che heut zu Tage in der Welt ſehn mögen, von 
welcher Religion ſie auch ſeyen, bey einer ſolchen 
Erſcheinung würden die Probe gehalten haben. 
Was fuͤr eine Unordnung muſte ſie dann nicht in 
der Seele des Druſus verurſachen, welcher zu 
Rom von nichts anders reden hoͤrete, als von 
Wa Prfagungety Wunderzeichen, und von guten 
oder böfen Geiſtern. Wer weiß aber, faͤhret er 
fort, ob die Teutſche nicht (b viel — | 
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gehabt haben, einen Kerl von ihnen als eine Frau 
anzukleiden, welcher Latein redete, und welcher 
eine darzu erforderliche Geſtalt hatte, und ihn zu 
beſtellen, ſich auf dem Weg, auf welchem Dru- 
fus marſchirete, als ein Geſpenſt zu zeigen? Ich 
zweifle nicht, ſagt Bayle, und ich mit ihm, daß 

man mehr als einmahl zu einer ſolchen Krieges⸗ 
Lift feine Zuflucht genommen habe. Wir wol⸗ 
len in dem folgenden Stuck ein gleiches Exempel 
anfuͤhren. | | ? 


XXXI. ons 
Von dem Geſpenſte, welches 


í dem beruͤhmten Römer Brutus " 
2. 0  c«wiéienen ^ | 


Sir nichts bekandteres, als das Gefpenff, 
welches dem Romer Brutus, der einer von 
den Moͤrdern des Cajı JULII CAESARIS gewe⸗ 
ſen, erſchienen ſeyn ſoll. Es ſtehet ſolches faſt in 
allen Sammlungen der Geſpenſter⸗Geſchichten 
und Geiſter⸗Erſcheinungen oben an. PLUTAR- 
CHUS erzählet daſſelbe in dem Leben des Brutus 
auf folgende Weiſe: 54 ug 
Brutus und Cathus, des Cæſaris Mörder, ſeyen 
zu Sardis zuſammen gekommen; Man ſaget, 

wie fie aus Aſien ſchiffen wollen, ſeye dem Bru⸗ 
. tus ein fuͤrchterliches Geſpenſt erſchienen. Die 
ſer ſeye von Natur wachſam geweſen, und ha⸗ 

be für beſtaͤndiger Arbeit ſehr wenige Zeit auf 


den Schlaff gewendet. Den Tag tiber ruhete 
iius " | er 
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er gar niemabl8 , des Nachts nur alsdann, 
wann alles ſchlieffe, und nichts mehr zu thun, 
oder niemand mehr war, mit dem er reden 
konte. Damahls aber, wie er bey entſtandenem 
Krieg mit den wichtigſten Dingen umgieng, 
und wegen des Ausgangs der Sachen bekuͤm⸗ 
mert ware, wann er nach dem Abend⸗Eſſen ein 
wenig geſchlaffen hatte, fo wendete er die uͤbri⸗ 
ge Zeit auf die noͤhtige Geſchaffte an. Wann 
er dieſes verrichtet hatte, ſo laſe er in einem 
Buch bis in die dritte Nacht⸗Wache; um wel⸗ 
che Zeit die Haupt⸗Leute und Obriſten zu ihm 
zu kommen pflegten. Wie alſo das Kriegs⸗ 
Heer aus Aſien in Europa uͤbergefuͤhret wer⸗ 
den ſolte; ſo ſcheinte der Mond in der Nacht 
nicht ſonderlich, und das gantze Kriegs⸗Heer 
war ſtille. Brutus aber, welcher etwas in 
ſeinem Gemüͤhte hatte, und mit ſich uͤberlegte, 
duͤnckte, als wann jemand zu ihm hinein gien⸗ 
ge. Wie er nach der Thuͤren ſich umſahe, ſo 
ſahe er ein fürchterliches und grauſames Ge 
ſpenſt in einer ungeheuren und ſchrecklichen Ge: 
ſtalt neben ihm ſtehen. Er war fo keck, es zu 
fragen: was biſt du für ein Menſch, oder 
fuͤr ein Gott r oder aus was Urſach biſt 
du zu uns kommen:? Das Geſpenſte ant⸗ 
wortete ihm: ich bin, o Brutus, dein boͤſer 
Seiſt, malus tuus genius, zu Philippis wirſt 
du mich ſehen. Welchem Brutus gantz un⸗ 
erſchrocken geantwortet: Ich werde dich 
ud Nachdem ſolches aus feinen Augen 
verſchwunden war, ruffete er finem Dienern, 
welche betheureten, daß ſie keine Stimme ge⸗ 
N | Q 4 hoͤret, 
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-. ért, auch nichts geſehen haben. Und dar 
auf laſe Brutus wieder in ben Büchern. Wie et 
Tag wurde, gieng er zu dem Caſſius, und 
erzaͤhlete ihm dieſe Erſcheinung. 1 
Bis hieher erzählen die Sefpenfter-Schreibei 
dieſe Geſchichte, aus PLUTARCHO; von den 
en fügen fie aus eben demſelben folgen 
des bey: 1 | nm 
Nachdem Caflus bey Philippis getóbtef war 
als ber Uberwinder Die zweyte Schlacht anfan 
gen wolte, darinnen er uͤberwunden worden 
ſolle dieſes Geſpenſt Bruto wieder erfchienet 
ſeyn, und eben dieſelbe Geſtalt gehabt, abe 
nichts geredet haben, ſondern verſchwunder 

n - 


refine os | | | 
Es laſſen aber die Geſpenſter⸗Schreiber dat 
übrige aus, was fid) im Plutarcho noch ferner 


genden Gruͤnden: „Es fepe nicht glaublich, daß 
„folche Geiſter, Dæmones, ftn, und wann fi 
„ſeyn, fo haben ſie doch keine menſchliche Geſtal 
„noch Sprache, oder eine Krafft, die in uns wur 
„cken koͤnte. Ich wolte wohl, ſetzte er hinzu: daf 
„es alſo ware, damit wir uns nicht nur auf Reu⸗ 
„ter, auf Fußganger, auf fo groſſe Schiffs⸗Flot⸗ 
„en, ſondern auf göttliche Hülffe verlaffen 
„duͤrfften, und Anführer der heiligſten und (done 
fiat Wercke waten !!! 
And dieſes iſt die Erzählung des PLUTAR- 
Oi von dem Gift, welcher dem Brutus erſchie⸗ 
| Dd * jos 
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nen ſeyn fol, und von den Gedancken des Cas- 
fius von demſelben. Was nun erſtlich die dem 
Brutus geſchehene Erſcheinung betrifft, ſo wil ich 
nicht ſagen, daß eine Perſon, welche in ſolcher 
Gemühts Unruhe ift, wie Brutus in den damah⸗ 
ligen Umſtaͤnden nohtwendig geweſen ſeyn muß, 
welche zumahl viel und lange Zeit gewachet hat, 
mitten in der Nacht ſich ſo etwas habe vorſtellen 
koͤnnen, und geſehen zu haben vermeynen. Ich 
wil nur ſagen, wie leicht eine Perſon von einer 
anſehnlichen Groͤſſe fid) in die Geſtalt eines Ge⸗ 
ſpenſtes habe verſtellen, und dem Brutus erſchei⸗ 
nen koͤnnen? daß ſeine Diener, wie er ſolche nach 
der Verſchwindung des Geſpenſtes aufgewecket 
und herzu geruffen, nichts davon gewuſt haben, 
iſt nicht zu wundern, dann da PLUTARCHUS 
ſelbſt erzaͤhlet, es fepe alles in der ſtillen Ruhe ge 
legen, wie Brutus gewachet, und dieſe Erſchei⸗ 
nung geſehen habe, alſo haben ſie freylich von 
dem Geſpenſt, da ſie ſchlieffen, nichts ſehen noch 
hören koͤnnen. Und es hat wohl ſelbſt einer von 
feinen Bedien ten dieſes Geſpenſt geweſen ſeyn fon: 
nen, welcher es freylich nicht wird bekennet ha⸗ 
ben. Und alſo kan dieſe Geſchichte keinen Be⸗ 
weiß von der Wahrheit der Geſpenſter, oder der 
Gewißheit der Erſcheinung der Geiſter geben. 
Das Urtheil und die Gedancken des Caſſius 
don dieſer Erſcheinung betreffend, fo find ſol⸗ 
che gewiß viel vernünfftiger , als viele von 
den Chriſten von dergleichen Dingen zu ur⸗ 
theilen pflegen. Es find auch feine übrige 
Worte fo ſchoͤn, daß man daraus den ſedlen 
Geiſt dieſes e Romers genuigſan ey 
| 1 Aw. n? 
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kennen fan. (a) O wie weit würde ein ſolchen 
Mann gekommen ſeyn, wann er nicht in den 
heydniſchen und aberglaubiſchen Zeiten, ſondern 
in dem goͤttlichen Licht, das Chriſtus JEſus 
der Welt angezuͤndet hat, gelebet hatte! Und 
gleichwie er ſchon unter den Heyden den Ruhm 
gehabt hat, daß er, ob er wohl den philoſophi⸗ 
ſchen Saͤtzen des Epicurus ergeben geweſen, den⸗ 
noch ein viel tugendhafteres Leben, als alle die, 
ſo den Goͤtzen gedienet, gefuͤhret habe, und den 
prächtigen Nahmen ultimus Romanorum; der 
legte Römer, davon getragen, fo wurde er 
vielleicht, wann er in anderen Zeiten und Orten 
gelebet hätte, einer der erſten unter den Chriſten 
geweſen ſeyn. Von feinen übrigen Worten, welche 
er in dem Geſpraͤch mit dem Brutus, von dieſer 
Erſcheinung, hinzu geſetzet, urtheilet BAYLE, da 
er dieſes in ſeinem Dictionaire, in dem Articul 


| 
il 
j| 


i Julii Cæſaris geweſen, ftellen fich den Cxfarem als 
einen Kayfer und rechtinäffigen Regenten vor. Wer 
aber bedencket, daß Julius Cæſar, kein Herr des Ru 

miſchen Reichs geweſen, ſondern die Gewalt über Rom 

ohne Recht zu fic) geriſſen habe, und alfo ein Feind des 

Vaterlandes geweſen, und nicht mehr Recht uͤber 1 0 

als ein jeder anderer Römer gehabt habe, wird von di 4 

fer, obwohl deswegen gantz und gar nicht unſtrafba⸗ 

ren Handlung andere Gedancken haben. Wenigſtens 

hat Caſſius dadurch deutlich gezeiget, in welcher Ab⸗ 1 

ſicht er folche unternommen, daß er einem derer, die 

den Cafar hinrichten ſolten, zugeruffen: er folte juffofe 

„fer, wann er auch durch ihn, den Caſſius, ſtoſſen muͤſte. (() 

(b) In cede dubitant, cuidam, ve/ per me, inquit; fes, 

^ AUREL, VICTOR de viris Ilußr, M 
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SENSE URS di. a) „ 
bon ihm anfuͤhret, „ſolche zeigen uns, daß die 
„Unglaubige in ſolchen Dingen nicht allezeit 
„durch die Eigen⸗Liebe zu ihrem Unglau ben be⸗ 
„weget werden. (a)“ Und dieſes ift gantz gewiß; 
die Unglaubige nicht nur in ſolchen Dingen, ſon⸗ 
dern in anderen wichtigeren und wahrhaftigen, 
ſind von zweyerley Art, und ſehr unterſchieden. 
Einige glauben nichts, und wollen nichts glau⸗ 
ben, ſondern verldugnen alles, was ihrer Liebe 
des Fleiſches und der Luͤſte dieſer Welt entgegen 
ff, oder ſie darinnen ftöhren konte. Andere find 
wahrhaftig von Zweiflen angefochten, und ſu⸗ 
chen die Wahrheit. Nur jene ſind Unglaubige 
u nennen, und Dafür zu halten. 0 


Von dem Geſpenſt, welches 
dem Caſſius erſchienen. 


Jo bekannt das Geſpenſt iſt, welches dem 
eX Brutus erſchienen, fo hauffig die M ue 
ung davon gefunden wird, und ſo viel hundert 
nahl ſolches von einem dem andern nachgeſchrie⸗ 
ben worden, fo wenig findet man von dem Ge⸗ 
penſt aufgezeichnet, welches dem Caſſius erſchie⸗ 
yen ſeyn fol. Der einige VALERIUS MA- 
XIMUS hat uns etwas davon aufgeich 


a) Er weiſet dabey den Leſer auf die Penfeés diveifes 
fur les Cometes n. 187. P. 586. , feen 


erzaͤhlet, daß er fich verbunden hielte, anzufuͤh⸗ 
ren, Caſſius ſey dadurch etwas wanckend ge⸗ 
macht worden in ſeiner epicuriſchen Philoſophit. 
PloN, welcher in dieſem Stück ſonſt eben fo. 
ſorgfaͤltig iſt, als PLUTARCHUS, erzählet eben 
ſo wenig von dieſer denckwuͤrdigen Erſcheinung. 
Die Worte des VALERII MAXIMI aber von 
derſelben ſind dieſe: j | 
Der C. Caffius, als er in der Schlacht bey 
Philippi auf das tapfferſte geſtritten, habe 
den Julium Cæſarem geſehen, daß er in einem 
mehr als menſchlichen Anſehen, und einem 
urpurnen Feld⸗Herrn⸗Kleid, mit einem dro⸗ 
qum Angeſicht, mit vollem Zügel auf ihn 
.* urtnte Er wurde fo erſchrocken tiber dieſes 
SGeſicht, daß er dem Feind den Ruͤcken zus 
wendete, nachdem er zuvor dieſe Worte aus 
1 Nun iſt es verlohren! dann was 
ſol man weiter thun, wenn das zu wenig iſt, 
ihn getötet zu haben. Quid enim ampli 

, agas, ſi oceidiſſe parum ef. 
„Nicht ſo wohl eben deswegen, weil VAL E. 
. RIUS MAXIMUS der einige ift, der dieſes er, 
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00 In dem erſten Buch in dem lezten Capitl, wech 
de miraculis handelt. — 7] 
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ählet, (a) ſondern vornemlich aus der Urſache, 
oeil da in dieſem und anderen Capiteln ſei⸗ 
es erſten Buchs, de ominibus, de prodigiis, 
le fomniis mehrere offenbabre , und beſonders 
infaltige Maͤhrgens erzaͤhlet, verdienet auch die⸗ 
je Erzaͤhlung keinen Glauben, und kan wegen 
ber Erſcheinung der Geiſter keinen Beweiß ges 
sen. In dieſer Erzählung zumahl hat VALE- 
Us fo wohl feine Schmeicheley, als ſeinen 
Aberglauben verrahten. Er faͤnget dieſelbe mit 
Mefen Worten an: en | 
Facta mentione urbis, e qua 88 [- 
| vitas noftra traxit, Divus Julius faufta pto- 
les ejus fe nobis offert, quem, unb ſchlieſſet 
| fie mit dieſen: 
|  Nonoccideras tu quidem, Caffi, Cafarex 
| neque enim extingui ulla divinitas pote: 
|" fed mortali adhuc corpore utentem violah- 
do meruiſti, ut tam infeftum haberes Deum. 
| Und fo koͤnnen wir der Mühe: mehrere Ant⸗ 
worten auf bieftn angeführten aiuti d 
| ‚überhoben ſehnn. 


ems XXXV. 
Von einem Geſpenſt, wache 


A U TALERIUS y dae enábtetuns hoc " 
ne Geſpenſter⸗Geſchichte " AUN einem ans 
b | dern 
4) BAYLE macht dabey die Anmerckung daß wir viel! 

wichtige Dinge, nicht mehr, als von einem einigen 
Zengniß wiſſen. | 


Agutet alſo ., 4% f „ 
Als nun die Macht des M. Antonii bey Actium 
geſchwaͤchet ware, fo iſt der Caſſius Parmen- 
dis, welcher deſſelben Parthey gefolget hatte, 
nach Athen geflohen; als er daſelbſt um Mit⸗ 
ternacht mit einem von Kummer und Sorgen 
beſchwerten Gemuͤhte zu Bette lage, (o duͤnck⸗ 

te ihn, exiſtimavit, es komme ein Menſch 
zu ihm, von einer befonderen Groͤſſe, ſchwar⸗ 
ger Farbe, mit einem ſcheußlichen Bart und 
herabhangenden Haaren, welcher, als er 90 
fraget worden, wer er ſey? geantwortet: = 
„modesuovos, der bofe Geiſt. Indem Caſſius 
durch eine fo ſcheußliche Geſtalk und erſchreck⸗ 
lichen Nahmen erſchrecket worden, ſo rufte er 
ſeinen Kuechten, und fragte, ob ſie haben 
ſemand von ſolcher Geſtalt in das Schlaf⸗ 
SGemach, oder aus demſelben, gehen ſehen? 
Als dieſe bejaheten: es ſey niemand hinein 
gegangen, ſo legte er ſich wieder zu Ruhe, und 
ſchlieffe wieder ein, und da kam ihm eben die⸗ 
ſelbe Geſtalt in dem Gemühte wieder vor, 
Er vertrieb alſo den Schlaf, und ließ ein Licht 
in die ge bringen, und befahl feinen Be⸗ 
dienten, daß ſie nicht von ihm weichen ſolten. 
Gar bald nach dieſer Nacht iſt ihm auf Befeh 
des Cæſaris das Leben genommen worden. 
Was nun dieſe Erſcheinung anbelanget, ſo 
iſt erſtlich zu mercken, daß ſolche nur ein Traum 
geweſen und dieſer zunodasnov dem ae 
5 c x ment 
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venfi nicht wachend und vor den Augen, ſon⸗ 
ern nur in dem Schlaf erſchienen fen, wie dann 
uch Valerius Maximus ſolche Geſchichte, wann 
iiv fie fo heiſſen duͤrffen, in dem 7. Capitel, wel⸗ 
ws von den Traumen handelt, erzaͤhlet; wie 
auch ſelbſt beyfuͤget, daß fid) Calſius mit eis 
m von Kummer und Sorgen beſchwerten Ge⸗ 
übte zu Bette geleget habe, welches auch in 
n damahligen Umſtanden anders nicht ſeyn 
nnen; die Furcht und Schrecken feines Ger 
ühtes fid) auch daraus genugſam erkennen (dfe 
daß er ein Licht in die Kammer bringen laſ⸗ 
1, und alle ſeine Bediente bey ihm bleiben miüfz 
1, aljo ift es auch gar kein Wunder, daß ein 
ſolcher Gefahr und Furcht ſtehender Menſch, 
ID zumahlen ein Menſch, der keine lebendige 
offnung hatte, alſo von Schrecken eingenom⸗ 
n worden, daß er dasjegige, was er im Traum 
eben, ſich als würcklich vorgeſtellet. 

Es wird uͤbrigens dieſer Caffius Parmenſis 


den hiſtoriſchen Woͤrter⸗Buͤchern unter den 
uͤhmten Cafhis insgemein ausgelaſſen. 
5 ERROR A ee 
umerckung zu der vor d 
ful ſtehenden, und den übrigen 
t dieſem vierten Stück gehörigen 
Figuren. DM 

Die Figur vor bem Titul ſtellet eine Bild 


Y Saule der heiligen Jungfrauen Maria n 
| . RS wel⸗ 


74 
7. 
8E X 
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welche, wie bereits darunter gezeichnet, von ein 
Seele aus dem Feg⸗Feuer angegeben, und fi 
wie ſie hier abgebildet iſt, ausgezieret ſeyn ſol 
Die vollkommene Geſchichte dieſer Erſcheinun 
wird in dem fo gleichfolgenden 37. Articul ergà 
let werden. Die übrige dieſem Stück bepgefük 
te Kupffer⸗Figuren gehören zu eben dieſer E 
zählung der Erſcheinung einer Seelen aus da 
Feg⸗Feuer, und koͤnnen nach dem Ende dieſt 
vierten Stuͤcks in folgender Ordnung angehät 
get, vor den Leſer aber die darzu gehoͤrige Nach 
richt in dem 4 Capitel der nachfolgenden Erzal 
lung gefunden werden. di 
AJ Jſt das erſte Zeichen, eine Hand mit bet 
Zeichen des Creutzes, welches von dem erſchien 
nen Geiſt zuruͤck gelaſſen worden. UE 

M Iſt das zweyte Zeichen, welches vs 


eben demſelben Geiſt in einen Brief gebrenn 
worden, ſamt dem vierten Zeichen, nemlich! 
nem Creutz, fo in einen irdenen Topff eingedruck 
worden. N «a 


Das dritte Zeichen, einer Han 


welche von eben demſelben Geiſt noch einmal 
eingedrucket worden. e 
Das fuͤnfte Zeichen war die Bild⸗Saul 
welche vor dem Titul ſtehet, und davon in dei 
2. und 4. Capitel der nachfolgenden Erzahlun 
gehandelt wird. pov MS - 


M ge 1 
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N ex jüra- 
Ss, qua affervan- 
vo hei 8 Po- 


LIPPAI Fle&i Archi- Epi- 
„ : ib euh exemplar im- 
Pofont MDCKLII drajetli ad 
Ex officina Johannis a Waesberge, 
e boue. 4, 
134 lung einer wunderlichen € 
t, we che zu Presburg geſchehen, von einem 
eiſt, der von dem 24. Juli des e 1641. big 
1 29. Junii des Jahrs 1642. aus xum Fegfeuer 
er Jungfei ſchienen, geredet, Hülffe begeh⸗ 

d endlich erlöfet worden js * Tu amen 


a ^ E 

DU UE 
oce 
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tinte eigene commiffion von 
Bis ift unterſuchet und richtig erklaͤret, durch die 


T 8 N beſchrieben, und mit 
der v 


und inſon⸗ 
derheit der Ungariſchen, Kirche eine reiche Erndte 
zuwachſen werde. Es iſt die Erzählung dieſer 
wunderlichen Sache, wie ſie der Autor in dem 
Titul nennet, in dem Jahr 1643. zu Presburg 
gedrucket, und noch in demſelben Jahr ein 
Exemplar dieſes Drucks mit einem Schreiben 
von dem 17. Maji durch den damahligen Rector 


der Schule zu Waradin, Herrn Stephan. Benja- 
min Szilagii (a) an den berühmten Profefforem 
Theologiæ zu litrecht D. Gisbert VOETIUM (b) 
iberfendet worden; dieſer hat hernach ſolche 
Schrifft oder Erzählung dem zweyten Theil ſei⸗ 
ler ſechſten Diſputation von den Zeichen, de 
ignis, welche von den Pruͤfungen der Gei⸗ 
ter handelt, beygefuͤget, und fo ift ſie ann. 1654. 
u Utrecht wieder gedrucket, und dem zweyten 
heil der fele&tarum dilputationum theologi- 
Es hat dieſer gelehrte Mann ſich ebemahls auf einer 
vafe eine Zeitlang zu Utreche aufgehalten 
) Im Vorübergehen erinnere ich, daß dieſer Nabhme 
nach der Hollaͤndiſchen Ausſprache nicht Foͤezius ſon⸗ 
dern Wuthius laute. DEA 


232 (rm iis 
carum. des gedachten D. VOETII; ı mit feinen 
Ambos einverleibet won bs ft fit oc von 
P. 141. bis p. 1163. zu leſen iſt 1 

Gleich auf der andern Seite des Titul⸗ Blat 
tes ſtehen in Lateiniſcher Sprache, in welcher die 
gantze Schrift geſchrieben tft, die Worte Hiob 
19, 21. Erbarmet euch mein, erbarmer euch 
mein, ihr meine Freunde, dann die Hand 

Gottes hat mich geruͤhrer. Und nach Die: 
ſen eine Stelle aus AUC GUSTINI Bud, de cu- 
ra pro mortuis cap.4. von der Fürbitte für vit 
Seelen der Verſtorbenen, und darauf Die Wor⸗ 
te 1Timoth. 3, 15. Die Gemeinde des lebend 
gen Gottes, eine Saͤule und Gd gel 
der Wahrheit. | 

In den nechſtfolgenden Blattern finden wü 
eine Zuſchrifft an den Hochwürdigſten Herrn 
Hn. Georg. LIPPAI, erwählten Erg- Biſchoffen 
zu Gran ꝛc. Es iſt ſolche unterſchrieben von Mi. 
chael KOPCHANI; erwählten Biſchoff zu Sir 
mien, und Probſt zu Presburg, und gegeben 
an dem Tag der ‚heiligen 2 Jungfrauen unb Mars 
tyrin Agatha, indem Jahr 1643. Wir Ir 


ckens der pem geſchthenen merckwuͤrdigen 
Dinge, inſonderheit der groſſen und wunde 
bahren Wercke GOttes. Er faͤhret fort: GOtt 
wuͤrcke auch, nach den Worten unfers Heylan⸗ 
des, Johannis 5. noch jetzo, N in der alla 
gemeinen durch die gantze ? elt zerſtreuten } fem 
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Dern auch in der befonderen Presdurgſſchen Kirche. 
„In welcher, ſetzet er hinzu, in den nechſt ver; 
„wichenen Monathen ein neues und mit ſo vor⸗ 
„treflichen Zeichen der göttlichen Gegenwart bes 
„ wieſenes Werck an den Tag kommen iſt / daß 
„man kaum zu dieſen verwirrten Zeiten etwas 
„wünfchen konte, welches die Catholiſche in ih⸗ 
„ren Glauben zu befeſtigen bequemer, die Wahr⸗ 
„heit des Fegfeuers zu beweiſen gruͤndlicher, und 
„den eigenſinnigen Meineyd der Ketzer zu wider: 
„legen, kraͤftiger ware. Er habe alfo, um das 
wuͤrdigſte Angedencken dieſer Sache für dem Un: 
tergang zu bewahren, dieſelbe beſchreiben, und 
ſolche Erzählung durch die Zuſchrifft an den Herrn 
Ertz⸗Biſchoff, zumahl ſolcher ein gebohrner 
Presburger ſey, als in einem Archiv der Unſterb⸗ 
lichkeit niederlegen wollen. Es ſeye ſolches zwar 
der Groͤſſe nach ein geringes, aber nach der Wuͤr⸗ 
digkeit der Sache, die darinnen enthalten wird, 
ein groſſes und wichtiges Werck, und er hoffe, 
s werde von derſelben, als einer fruchtbaren 
Saat der Aecker der Ungariſchen Kirche einmahl 
haͤuffige Garben für die Catholiſche Erndte brin⸗ 
* „und der Herr Ertz⸗Biſchoff möchten ſolches 
als eine beſondere Frucht der Presburgiſchen Kir⸗ 
he gnaͤdig aufnehmen. 
Nach ſolcher Zuſchrifft ſtehet nachfolgende 
idprobation und Erlaubniß, facultas, des Herrn 
Eutz⸗Biſchoffes, p. 1146. bey Voetio. i 
Wir Georg LIPPAI erwaͤhlter Ertz⸗Biſchoff 
er Metropolitan-Kirche zu Gran, und deſſelbi⸗ 
zen Orts beftändiger Geſpan, Primas von Hun⸗ 
garn, — Oberſter und p 
| 5 e 


Cantzler, (a) und Ihro Kaͤyſerlichen und Koͤnigli⸗ 
chen Majeſtaͤt geheimder Raht ꝛc. geben allen, 
welchen daran lieget, zu wiſſen: die Erzaͤhlung 
der wunderlichen Sache, welche zu Pres⸗ 
burg geſchehen, oder der Erſcheinung der 
Seelen des Johann Clemens, welche von unſe⸗ 
ren Vorfahren ſeliger Gedaͤchtniß, dem Hochge⸗ 
bohrnen und Hochwuͤrdigſten Herrn Emerico Las 
f Ertz⸗Biſchoffen zu Gran ꝛc. durch geſchehene 
Inquiſition und angeordneten gerichtlichen Pro⸗ 
ceß fleiſſig unterſuchet worden, bis auf den Aus⸗ 
ſpruch der End⸗Urtheil exclufive , welchen der⸗ 
ſelbe, von dem Tod uͤbereilet, nicht hat faͤllen 
koͤnnen. Welche auch hernach dem Urtheil vie 
ler angefehenen "Theologorum untergeben, und 
durch uͤbereinſtimmendes Gutachten adprobirtt 
worden; verſtatten und adprobiren wir auch 
durch unſere Autorität, und erlauben dieſelbt 
drucken zu laſſen. Zu dem Lob und Ruhm des 
allmächtigen GOttes, und der Erhöhung. bel 
heiligen Mutter der Kirchen. In unſerm Ertz 
Biſchoͤflichen Hof zu Presburg den 4. January 


EORG LIPPA] 
QE Erwählter Erg-Biftpoff ju Gra 


(5) Summus & Seerezarius Cancellarius, ſo wird der H. 
| m 1 auch von dem Autore in der Zuſchriff 


1 (Hor 


Nach dieſem 


Voetio, kurtze und ben See Erzaͤh⸗ 
lung der gantzen Sache: | 


Schloß (das auffer der Stadt lieget) gehoren, 
h welcher Vorſtadt er auch ſelbſt wohnete. 
Ihngefehr 54. Jahr hat er der Lutheriſchen $e 
erey angehangen, und ein gar nicht lobwuͤrdi⸗ 
es Leben gefuͤhret. Sieben Jahr vor feinem 
Thriſtlich geſchehenen Tod hat er mit dem Ga» 
holiſchen Glauben, welchen er angenommen 
atte, auch zugleich feine Sitten alſo verandert, 
ij man ihn ſo wohl fleiſſig in der Kirche, unb 
t in Thranen und c— zerfljeſſen, alfo auch 


ein 


laſſen, und mit eben derfelben Stimme geredet, als 
es bekant genug iſt, daß er, wie er unter den Leben⸗ 
digen ware, geſehen und gehoͤret worden ſey. Und 
zu einem deutlichen Kennzeichen iſt 1 


Hand, welche in ein Kuͤſſen auf ein Brett, und 
zwey Leinen Tuͤcher gebrennt worden, welches wir 
an feinem Ort erzaͤhlen werden. (a 
Ferner, ob er wohl leicht hundertmahl erſchie⸗ 
nen iſt, und auch von andern einige mahl dft ge 
ſehen und gehoͤret worden, ſo iſt er doch allezeit 
und vornehmlich allein bey der Regina Fi⸗ 
ſcherin geweſen, und der Geiſt ſelbſt hat offt be⸗ 
zeuget, daß ihm allein durch derſelben Hülf 
und Dienſt zu helffen feye, fe juvandum effe, itt 
dem nemlich GOtt, deſſen Raht verborgen iſt, 
alſo wolte. Ta ES PER 2 
Es iſt dieſes Magdgen von ehrlichen buͤrger 
chen Leuten entſproſſen, aus dem Staͤdtgen Se 
ſtadt, ſechs Meilen uͤber Gemund, einer Stadt in 
Ober⸗DOeſterreich, der Vater heiſt Sebaſti 
die Mutter Magdalena, und haben ihren ge 
mächlichen Lebens Unterhalt. Wie der Gottſe⸗ 
ligſte Kayſer Ferdinand, der Zweyte, die Rebell 
ſche Unterthanen ſelbiger Gegend zum Gehorſam 
und dem alten Glauben wiederbracht, ſo h 


"m 
P 


(à) In dem 4. Capitel. 


ſter. Sie war ohngefehr in dem neunzehenden 


Jahr, als ſie zuerſt anfinge, von dem Geiſt gepla⸗ 
get zu werden. Jetzo iſt ſie in dem zwantzigſten, 
„aber dabey von einer für ihr Geſchlecht und Al⸗ 
„ter beſonderen Klugheit, von einer ſolchen Be 
ſcheidenheit des Gemuͤhts und des Leibes, welche 
vnicht nur die Catholiſche, ſondern auch die Unca⸗ 
vtholiſche anpreiſen. Ihre Gottesfurcht, haben 
„die Hausgenoſſen und andere leicht erkennen 
„lernen. Ihre ausnehmende Beſtaͤndigkeit in 
„dem Glauben aber beweiſet dasjenige genug⸗ 
„am, was in dem ferneren Verlauff der Ge⸗ 
yſchichte wird erzaͤhlet werden. 5 | 


» 


Das zweyte Capite. 


Wo der Gift zuerft angefangen 


E zu plagen, zu erſcheinen/ zu reden, 
And aus was für Urſache? 
er Johannes Clemens, war kaum ein Jahr 


todt geweſen, als er den 29. Julii in dem 

ahr 1641. die Jungfer Regina von Halſtad, 
n deren wir geſaget haben, ſelbſt in dem Stadt; 
n Halſtad, und alfo in dem Haus ihres Va⸗ 
18, zwiſchen der eilften und zwölften 
Stunde in der Nacht zu beunruhigen an⸗ 
ge. Zuerſt ſchluge er dreymahl an die Bett, 


P 
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darinnen fie lag, und laſſt fid) darauf 
alſobald von dem Magdlein, welches nun nicht 
mehr ſchlieffe, ſehen. Sein habit ware ein weiſ⸗ 
ſes Kleid, welches bis auf den Boden hinunter 
hinge, und die Geſtalt des Leibes als eines alten 
Mannes. Indem ſie darüber erſchrocken war, 
ſo bliebe er eine Weile ſtilleſchweigend bey ihr ſte⸗ 
hen, und verſchwand darauf. Unterdeſſen ver⸗ 
langte der Jungfer Mutter⸗Schweſter, eine Lu⸗ 
theriſche Frau, ihrer Schweſter⸗Kind Regina, von 
Halſtad aus dem Hauſe ihrer Eltern, bey ſich zu 
Preßburg, wo ihre Schweſter ſchon ware, zu 
haben; unter dem Schein, ihr in dem Hauſe zu 
dienen, in der That aber, (wie es hernach nicht uns 
deutlich iſt erkennet worden) damit ſie dieſelbe von 
der Catholiſchen Religion zu den Lutheriſchen 
Irrthuͤmern bringen möchte. Die Regina fuh⸗ 
re alſo auf der Donau, nach ihrer Schwerte 
nach Preßburg hinunter, ſiehe, als ihr auf der 
Schiffe bey Stein, welches an dem Ufer 
lieget, der Geiſt wieder erſcheinet, in eben der⸗ 
ſelben Stunde des Nachrs, als er ihr AU: 
erſchienen war, in eben demſelben habit, mit eben 
demſelben Stilleſchweigen. Es erſchreckten ſchon 
die hauffige Geſpenſter das Gemuͤhte der Jung 
frauen, von welchen Beunruhigungen ſie da⸗ 
mahls, und hernach allezeit auf alle Weiſe geſu⸗ 
(bet hat befrepet zu werden. Sie wendet ſich 
alfo zu dem Sinfieben der Goͤttlichen Hulffe, und 
thut ein theures Geluͤbde, zu der Ehre der heiligen 
Jungfrauen, der Mutter GOttes, in ihrem übt 
gen Leben alle Sabbath⸗Tage ſtrenger zu fatal, 
und ſich aller warmen Speiſen zu enthalten. Uber 
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8 ſchlaffen 

ber auch darauf 

nicht ruhig worden. 

ju Preßburg angekommen, da 


9 
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3) Diefes ift obe Zweifel der hernach 
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— 4 
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num. 29. genante Pater F. Anton NAGY geweſen. 


Li 


ing ein gar veiwirrtes Geſchäffte zu feyn , fagts 
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durch die Hoffnung der Befreyung behertzter 
worden; ſo fraget ſie: was er von ihr wol 
le, fie oder andere werden nicht unterlaſ⸗ 
(en ihm su helffen, et nut einmabl die 
Sache an den Tag geben? darauf entdecket 
er, nachdem es nunmehro erlaubt ware, fas effet, 
klar und deutlich, ohne Umſchweiff, die gantze 
Sache, wie fie war, mit ſchmeichelnder Stimme; 
Meine Tochter, dann alſo redete er in ihrer 
Mutter ⸗Sprache, ich bitte dich um der Liebe 
Gottes willen, daß du zu meiner Ehe⸗ 
Frauen geheſt, welche dir 200. Gulden gebe, 
deswegen, weil ſolches Geld Blut⸗Geld 


e 
us s 


ift, fumma Sanguinis. Er ſetzet ferner hinzu, 
er babe, wie er noch gelebet habe, GOtt 
ein Geluͤbde gethan, eine Bild⸗Saͤule der 
heiligen Jungfrauen in ihren Schmertzen. 
B. Virginis Dolorofz, das iſt, wie ſie ihren 
von dem Creutz herab genommenen Sohn 
auf dem Schooß träger, in der Haupt⸗Kir⸗ 
che der Stadt ſetzen zu laſſen. Desgleichen 
drey Sacra, zwoͤlff Wachs⸗Rertzen, und et 

Was Geld, (o den Armen gegeben werden 
ſolre. Dieſes ware nemlich die Urſache, warum 
ſer Unruhige ſie nicht ruhig ſeyn lieſſe. Aber 
die Jungfrau, entweder weil ſie fuͤrchtete, es moͤch⸗ 
detrug darhinter ſtecken, oder weil es ſchie⸗ 


d 


Warum gehſt du nicht vielmehr felbft zu 
deiner Frauen? dann ich habe nichts n 
ihr zu thun, k N auch nichts mit ihr 
thun zu haben. Auf dieſes antwortete er nick 


n. Aufd 
eau ſey nicht diejenige, mit 


Mannernginge,,, Die Jungfer faͤhret fort; 
E | | „Ihr 


4 „Ihr Mann habe abd r dh auch eine Bild; 
„Daule * MES „(davon wir oben gragt. babe 1) 


„wegen ſolcher Bild⸗Saͤule nimmt die Wittwe 
auf ſich Sorge zu tragen. Die Jungfer tags 


ſolches koͤnne nicht geſchehen Ihr v er⸗ 
ſtorbener Mann wolle, daß das Geld ihr 
(der Jungfer) gegeben werden ſolle. Die 
andere bleibet darbey, "fie wolle es nicht són 
ob ihr ſchon, ich weiß nicht was, in dem Ge⸗ 
„müht vorſchwebete von einigen Reichsthalern, 
„welche vor ihr, ich weiß nicht wo, gefunden 
„worden. Alſo iſt man unverrichter Sad A 
von einander gegangen. Wie ihrer Mutter 
Schweſter Ehe⸗Mann, der ebenfalls Lutherich t 
war, erfahren hat, das Maͤgdlein habe mit Diefer 
Frauen gefprochen , ;. fo ift er febr boͤſe darüber 
worden, und hat ihr verboten fortzufahren. 
„Nachdem er aber die Sache ordentlich erkennet 
„hat, ſo hat er ihr ſelbſt gerahten, daß ſie einen 

„Raht von dem Beicht⸗Vater begehren, und in 
das Jeſuiter Collegium gehen ſolle, und hat fit 
ſolches zu thun, zum zweyten mahl angemahne t1 
als fie ſich beklagte, daß fie von dem Gift beun⸗ 
ruhiget werde. Sie geht deshalben an N 
ben Tage in die Kirche, ſie rufft den Beicht⸗ B 4 
| 8 der Geſellſchafft JEſu herzu; fie i 
let ihm mit Thraͤnen die Sache, und bittet ihn 
auf das hoͤchſte, er ſolte ihr helffen. Dieſer troͤ⸗ 
flet die Bekuͤmmerte, verſpricht ihr, deswegen 
alles moͤgliche zu thun, und gar, daß er zu der 
Frauen hingehen wolle. Er gehet auch bald 
„hernach würcklich hin, ſtellet ihr den Zuſtand 
vines ee Mannes vor; aber ba 
: ens. 


e 
dens. Unterdeſſen ſtellet ſi 
dar, und da ſie endlich bittet 
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ch der Geiſt wider 
er ſolte fie zu frie⸗ 
den laſſen, fo ſagt er: Ich weiche nicht von 
dir, bis du die Sache zu Ende gebracht 
baft, wo du hingeheſt, und wie Weit du flie⸗ 
beft, ſo wil ich dir nachfolgen. Er fahret 
fort zu bitten, und fie zu verſprechen, er tiber den 
Patug fich zu beſchweren, und ſie anzutreiben. 
Unterdeſſen wurde ſie eben ſo viel von den Men⸗ 
ſchen, als von dem Geiſt geplaget, inſonderheit 
von den Uncatholiſchen, welche dasjenige, was 
erzahlet wurde, für Fabeln und Kinder⸗Poſſen, 
‚und Einbildungen ausſchrien. Doch waren 
inter ihnen, welche ihr das beſte Mittel, umge⸗ 
ehret nemlich, den Geiſt zu vertreiben, anriehten. 
Was war dann ſolches? wann der Geiſt wieder⸗ 
ame, fo ſolte fie fluchen. Sie aus hefftiger Be⸗ 
erde, zur Ruhe zu kommen, und wie ſolches Al⸗ 
er und Geſchlecht leicht zu bewegen iſt, um den 
nverſchamten Geiſt abzutreiben, ſpricht zu ihm: 
Daß dich hundert tauſend Sacrament, pas 
ke dich, du alter Schelm, und geh hin, wo 
u herkommen biſt, du haſt mit mir nichts 
uthun. Solcher Donner vertrieb zwar den 
Beiſt, dann er ift alſobald, als wann er getroffen 
bdre, traurig verſchwunden. Aber des andern 
Fages ift er wieder gekommen, um die Straffe 


on ihr zu fordern, daß fie über ihn gefluchet 
alte. Es iſt erſchrecklich, was hier folget. Als 
as Magdlein des Abends bey der Demme⸗ 
ung in den obern Theil des Hauſes gegangen 
ar, und eben die Thuͤre zuſchlieſſen wolte ‚fo 
iderſtund ihr Der Geiſt, und gab ding | 
m | eine 


dergleichen von den verweſenden Leibern der Tod 
ten zu gehen pfleget. Einer ſetzet hinzu: als es 
das Blut mit den Fingern angerübret habe, 16 
habe er zwey gantzer Tage ſolchen Geſtanck e 
pfunden / doch aber hat man gar keine Verle⸗ 
tzung darvon an ihrem Leibe geſehen. Daß es 
ein ſehr gewaltiger Streich geweſen, erhellet bars 
aus, daß ſie alſobald, als ſie nach empfangenem 
Schlag herunter gegangen, und denen, die fit 


| e febr lange 
ihm nicht helffen wuͤrde. 
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Da dritte Capite. 5 * 
Geſehene Lichter / und einige andere 
Dinge, die eben dahin gehoͤren. 
Es ware den 23. April in dem Jahr 1600. uns 
gefahr vor 42. Jahren, der Hochgebohrne 
Graf Herr Nicolaus PALFI, ein wegen feiner 
Kriegs⸗Wiſſenſchaft unb Eyfer für die Catholi⸗ 
(he Religion vortreffliche Herr, geſtorben. Wel⸗ 
(per, ob er wohl, fo wie er gelebet hatte, gottſelig 
berſchieden war, ſo wuſte man doch noch nichts 
von ſeinem Zuſtand in jenem Leben. Es wurde 
„don denjenigen, welche den neu ⸗erbaueten Palfi⸗ 
yſchen Hof bewohnen, für ein Wunder⸗Zeichen 
ehalten, was ich allhier beyfuͤge. In dem Monat 
Februario des vorigen Jahres, bey Nacht⸗Zeit, 
hach dem Aſcher⸗Mittwochen, wurde deſſelben 
kuͤnſtlich ausgearbeitete Bild⸗ Saule von dem 
Tiſch, darauf ſie geſtellet war, durch eine verbor⸗ 
gene Kraft herunter genommen, und mitten in 
das Zimmer geworffen, und von dem Wirth 
hernach alſo gefunden. Doch fehlete ein Stuͤck⸗ 
lein von dem Haupte, welches, ob es wohl ſorg⸗ 
faltig geſuchet wurde, nirgend zu finden war. 
E8 waren auch die Stühle umgekehret, und man 
konte nicht erfahren, wer Uhrheber dieſer Sache 
ft. Hernach an dem Sabbath nach dem 
Aſcher⸗Mittwoch, zwiſchen der eilften und 
zwoͤlften Stund der Nacht / haben die Wach 
ter der Stadt in dem zweyten Stockwerck des 
Palfiſchen Hauſes, in allen Zimmern helle Lich⸗ 
fe gelchen, welche, daß fie juges geſehen, di 
; na 
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nach eydlich betheuret haben. Als der Wirth 
wegen dieſer Sache befraget wurde, hat er heilig | 
verſichert, er habe die Schlüffel der Zimmer bey 
ſich gehabt, und es habe niemand von den Sei⸗ 
nigen die Lichter anzuͤnden koͤnnen. Deswegen 
ware ein Verdacht, es werde das Haus wid 
nur das Mägdgen, von einem boͤſen Gift gepla⸗ 
get. Und daher nahm das Maͤgdgen Gelegen⸗ 
heit, daß ſie den Geiſt, als er wiederkam, fragte N 


= i ^ 7 | 
Vorbotte von dieſer Sache ſey MR „daß 


davon weggekommen, und daß die Stühle umge⸗ 
kehret worden. Ein Anzeigen aber der Be⸗ 
freyung ſeyn die helle Lichter geweſen, welche in der 
Nacht in den Zimmern gebrennt haben. Die 
euriofität trieb den jungen Herrn Grafen, einen 
Enkel des felig verſtorbenen NIC OI. Al, von bef? | 


gehalten worden, un 


Soͤttliche Anſchauen. Dieſe Dinge haben 


1084 USER (o Tar p RUN 247 
laſſen, welcher von ihr, nachdem ſie alles ordent⸗ 
lich erzaͤhlet, die gantze Sache, wie fie von Anfang 
an ergangen iſt, erlernet hat, und alſobald ver⸗ 
ſprochen, die Bild⸗Saͤule der ſchmertzhafften 
Mutter Gottes auf ſeine Koſten verfertigen 
zu laſſen, ſie ſolte nur den Geiſt fragen, ob er 
damit und auf ſolche Weiſe vergnügt ſeyn wuͤr⸗ 
de, und ſolte ihn zugleich ihr ſagen laſſen, um 
welcher Urſache willen er ihr eine Maul⸗Schelle 
gegeben habe. Unterdeſſen ſchicket er alſobald 
den Haus⸗Verwalter, welcher zu den Bildhauer 
gehen, und das Werck beſtellen ſolte. Dieſer, 
als er deſſelben Tages kein taugendliches Holtz 
gefunden, und des andern Tages in Gedancken 
und Sorgen ſich darnach umſahe, fo ſtehet ploͤtz⸗ 
lich auf einem Scheid weg ein alter Mann bey 
ihm, der ſich auf ſeinen Stock lehnete, mit grauen 
Haaren, eingebogenem Ruͤcken, an der Kleidung 
und Geſtalt des Angeſichts gantzlich alfo geſtal⸗ 
tet, wie er hernach erfahren hat, daß der Clemens 
geweſen ſey. Und als ſolcher mit einer freundli⸗ 
chen Anrede fragte: Lieber Freund, warum 
und wohin gehet ihr? ſo ſagte der Bild⸗ 
bauer, ich fucbe auf Befehl des Hochge⸗ 
dohrnen Herrn Grafen eine Linde zu einer 
Bild⸗Saͤule der ſchmertzhafften Mutter 
Gottes, ich kan aber keine finden, welche 
ſich ſchicket, weil (ie entweder zu klein, oder 
zu feucht ſind. Darauf ſagte der Alte: Ge⸗ 
het weiter, mein Freund, auf der rechten 
jns dieſes & bale werdet ihr eine Linde 


finden, welche vor vier Jahren umge⸗ 
hauen ift, und die ſich zu eurem Werck ſehr 
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Wohl ſchicket. Der Kuͤnſtler gehorchet, und 
findet an dem Ort, den ihm der andere gezeiget 
hatte, den Baum, welches ihm um ſo mehr wun⸗ 
derbahr und fremd vorkommet, weil er ob er wohl 
oft durch dieſes Thal gegangen, niemahls ſolche 
Linde angetroffen hatte. Er kehret alſo freudig 
wieder nach Haus, und ſiehe, in dem Wirths⸗ 
Haus erſcheinet der Alte wieder, mit demjenigen 
Angeſicht und uͤbriger Geſtalt, in deren er ihm 
zuvor den Baum angewieſen hatte. Darauf 
fagte der Bild⸗Hauer zu feinem Cameraden, So⸗ 
«um, welcher damahls ungefähr bey ihm war, 
fer da iff eben der Mann, welcher mir 
as Holtz / als ich es forgfältig fücbte, und 
nicht finden konte, gezeiget hat. Ich wil 
machen, daß er ſolche Wohlthat keinem Un⸗ 
danckbahren erzeiget habe. Darauf ſagte 
der andere: Ich ſolte dieſen Alten aus fol 
cher Leibes⸗Geſtalt für den leibhafftigen 
Clemens halten, wann ich nicht Wuͤſte, daß 
er geſtorben waͤre. Indem er dieſes ſagte, ſo 
ift dieſer alte Clemens hin weggegangen. Der 
Bild⸗Hauer aber hatte weder zuvor den Cle- 
mens jemahls geſehen, noch auch von der Urſache, 
warum die Vild⸗Saäule ſolte gemacht werden, 
daher er ihn hätte erkennen koͤnnen, gehoͤret. ri 
Es waren darauf wenig Tage verflofien, fo 
kommt der Geiſt wieder, und antwortet wegen 
der zwey Stücke, welche der Graf zu wiſſen vers 
 fengte Erſtlich, fie ſey deswegen von ihm 
alſo geſchlagen worden, weil fie ſolche 
Fluͤche ausgeſtoſſen habe. Und das bat er, 
ihr es gleichſam einzublguen, wiederholet. 2 


4 


* 


er nicht nennte, toot geſchlagen habe. Er 
ſchete hinzu, er habe zwar ſich und feine 
Suͤnde durch die heilige Beicht verſoͤhnet, 
aber, weil er von dem Beicht⸗Vater eine 
geringere Straffe, als das Laſter verdie⸗ 
net hatte, empfangen, fo leide er auch jetzo 
noch die ſchwereſte Straffen, und ſolche 
muͤſten bezahlet werden, exſolvi debere. 


Das vierte Capitel. 


Die gegebene Anzeigungen und hin⸗ 
terlaſſene Zeichen, ſo wohl des Schmer⸗ 
tzens, damit der Geiſt gemartert wurde, 
als auch damit er bewieſen hat, daß 
erer ein guter Geiſt fep. i 
Bishe ift der Geiſt mit einem faft lieblichen 
LAngeſicht erſchienen, und hat mit eben fol» 
chem Mund geredet, und nicht eigentlich ange⸗ 
zeiget, weder wie viel er gequaͤlet werde, noch, ob 
er ein guter oder ein boͤſer Geiftfey. Nunmehr 
ift er gantz damit befchäfftiget, daß er beweiſe, er 
ſey von den guten Geiſtern, werde aber doch auf 
das ſchwerſte een ſolches Kee 
ur! 53 "v mit 
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mit Ungeſtühm von ihm gefordert wurde oder 
aber, damit er alles Zaudern und allen Verzug 
abſchneiden möchte. Derohalben iſt fein Ein: 
gang unruhiger, ſeine Gegenwart beſchwerlicher, 
der Anblick ſelbſt alſo, daß er nicht nur das Magda 
gen erſchrecket, ſondern auch unterweilen gantz 
ſtumm machet. Bald ſchleiffet er Ketten mit 
ſich, bald ift er feurig, bald macht er ein hefftiges 
Geraͤuſche der Thuͤren, bald werden tieffe Seuff⸗ 
tzer und Heulen von vielen gehoͤret. Von dieſen 
Dingen wollen wir einige der Vornehmſten aus⸗ 
fuͤhren. Von den Bedienten des Hofs hatte ei⸗ 
ner den Magdlein den Naht gegeben, wann der 
Geiſt gegenwärtig ſeyn würde, fo folte fie ihn 
zu ergreiffen und zu halten ſuchen. Sie ſu⸗ 
chet ſolches zu thun. Sie ergreiffet aber 
nichts, als Wind und leere Schatten. 
Des wegen fuͤrchtet ſie einen Betrug, und bittet 
den Geiſt, wann er ein guter Geiſt ſey, ſo ſol⸗ 
le er wenigſtens ſie mit einem Finger an⸗ 
ruͤhren. Er ruͤhret ſie an an dem rechten Arm, 
und das Mägdgen hat es wahrhafftig empfun⸗ 
den, dann es iſt von ſolchem Anruͤhren alſobald 
eine Blaſe aufgefahren, mit ſolchen empfindli⸗ 
chen Schmertzen, als wann ſelbiger Theil brenne⸗ 
ke, es iſt ac zum Beweiß davon ein Flecken ge⸗ 
blieben, welehen die Haus⸗Genoſſen geſehen ha⸗ 
ben. Ferner, damit man nicht meynen möchte, 
der Teufel habe ſolches gethan, ſo dringet ſie we⸗ 
nige Tage hernach in den Geiſt, wann er ein 
uter Geiſt ſey, ſo ſolle er das Zeichen des 
heiligen Creutzes machen. Siehe da! ſprach 
er, was du verlangeſt, und brennet quii 
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mit dieſem Wort in ein hoͤltzernes Schraͤnckgen, 
und das darauf gelegte Hand⸗Tuch ein flam⸗ 
mendes Creutz und die rechte Sand deutlich 
und tieff ein, und laͤſſet in feinem Weggehen die 
eingebrennte Hand und Creutz zuruͤcke, daß es 
guch andere ſehen koͤnnen. m. : 


Hieher gehoͤret die erſte Figur 
mit k bezeichnet. ' 
Das Maͤgdgen aber iſt damit noch nicht ver⸗ 
gnuͤget geweſen, und hat, damit die Sache noch 
mehr bewieſen wuͤrde, ein anderes Zeichen gefor⸗ 
dert. Zuvor aber uͤbergibt ſie ihm einen Brief, 
welcher von dem Hochwuͤrdigſten Herrn Bi⸗ 
ſchoff zu Syrmien und Probſt zu Preßburg 
geſchrieben und verſiegelt worden, in welchem ei⸗ 
nige Dinge, aus Begierde die Wahrheit zu er⸗ 
forſchen, davon das Mägdgen nichts wuſte, ver⸗ 
anget wurden. Auf den Brief antwortet der 
Geiſt: er habe Geſchriebenes zu leſen nicht 
gelernet, er wolle aber doch muͤndlich dar⸗ 
auf antworten, und ergreiffet den Brief mit 
den drey forderſten Fingern, ſeiner ohne Zweifel 
brennenden Hand, dann er hat denſelben durch 

olde. flammende Anruͤhren durchgebrennet. 


Hieher gehoͤret die zweyte Figur / 
welche mit A bezeichnet iſt. 

Auf den Inhalt des Briefes antwortet er alſo: 
Von dem, fuͤr den von ihm begangenen 


Mord (weiches Laſter er abermahl traurig an⸗ 
TTE es a TA. führe _ 


An 3 6% 
fuͤhreke) p nen Geld ſey " 


verlanget fit nun, daß er auf einem Brett, (dann 


und leget es darauf, und drucket darauf wieder, 


druckte Hand tieff darein gebrennet hat. Sie⸗ 


empfangenen Geld ey noc 


* 


funden worden) der andere Theil aber ſey zu 


der Haushaltung angewendet worden, 


und muͤſſe deswegen von ſeinem eigenen 
Vermoͤgen wieder erſtattet werden. Das 


Magdgen plaget aber doch den armen Geiſt noch 
mit mehrerem Bitten. Es ware ein deutlicher 


Beweiß in der Kiſten und dem darauf gelegten 
Hand⸗Tuch von ſeinem ſchweren Leiden. Den⸗ 
noch, damit die Sache ohne allen Zweifel fepe, f 
es waren deren mehrere da) eben daſſelbe Zeugniß 
von feiner Hand und feinem Schmertzen eindruͤ 
cken ſolle. Der Geiſt gehorchet, wirfft dat 
ergriffene Brett auf den Boden, nimmt da 
Jungfrau das Schnup⸗Tuch aus der Hand 


wie zuvor, in alle beyde, das Tuch und das Holtz 
die rechte Hand, indem er die ſtarck darauf ge 


he da, ſagte er, auch das andere Zeichen! — 
Hieher gehoͤret die dritte Figuß 
Er hat ſie aber mit ſolcher Gewalt hinein Qu 


drucket, daß die Flamme an die Jungfer und ib: 


re Schweſter, und die gegen uber ſtehende Wand 
gefahren, daruͤber fi in eine Ohr macht gefallen, 
und hat nicht nur die Schweſter dieſe Sache, 


als ſie vorginge, gehoͤret, ſondern es haben LO 
| it 


0 


die Hausgenoſſen hernach in dem Leinwand und 
dem Brett, die eingebrante Hand ſelbſt mit ihren 
Augen geſehen, und nicht nur ſie, ſondern faſt 
unzaͤhlbahre Menſchen, welche die beyde Hand⸗ 
Tücher , die Kiſte, das Schraͤnckgen, das Brett, 
den verbranten Brief, nicht nur mit ihren Augen 
geſehen, ſondern mit ihren Handen betaſtet ha⸗ 
ben. Das iſt wahrhafftig eine wunderbahre 
Sache. Erſtlich, daß das Creutz und die rech⸗ 
te Hand ſo genau und eigentlich vorgeſtellet wor⸗ 
den, daß an der Figur nirgends etwas zu viel iſt: 
da doch das Linnen und das Holtz, wann es ein⸗ 
mahl Feuer gefangen, daſſelbe weiter zu bringen 
pflegen, hier aber iſt alles gantz genau. Darzu 
kommet, daß die eingebrante rechte Hand 
die rechte Hand des verſtorbenen Clemens 
[o eigentlich vorſtellete, als wann fie die leibhaffte 
Hand ſelbſt ware. Dann wie er noch lebte und 
Othem hatte, fo ware ihm der aͤuſſerſte Theil des 
Zeige⸗Fingers wegen einer Kranckheit, welchen 
die Aertzte den Wurm nennen, von dem Wund⸗ 
Artzt abgeſchnitten worden; Und eben dieſes ſie⸗ 
het man hier auch vorgeſtellet. Es konte nichts 
vortrefflichers hinterlaſſen werden, ſo gar, daß 
dieſe Zeichen, auch von denen Widerſpenſtigen 
die Wahrheit erzwingen koͤnnen, und der Geiſt 
hernach billig denen, die mehrere Zeichen begeh⸗ 
et, mehrere zu thun abgeſchlagen hat. | 
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Draas fünfte Capire . 
Er bereitet ſich zum Abſchied / und 
Wird endlich ruhig. 1 
Nanmehr war die Sache ſo weit gekommen, 
II daß es ſchiene, man habe ein baldiges Ende 
zu erwarten. Deswegen wolte der Ertz⸗Bi⸗ 
ſchoff, es ſolten einige Prieſter des Nachts (zu 
welcher Zeit der Geiſt ſeiner Weiſe nach 
erſchiene) vor der Schlaff⸗Kammer des 
Maͤgdgens Wache halten, und alles beobach⸗ 
ten. Unter denſelben waren vier Mönchen uns 
terſchiedener Orden; der fuͤnfte ein Prieſter aus 
dem Ehrwuͤrdigen Dohm⸗Capitul zu Gran, und 
tiber dieſe noch mehr andere. Dieſe, als fie Wa⸗ 
che halten, ſo erkennen ſie um die eilfte Stunde 
aus dem hefftigen Anſchlagen der Thuͤre, daß der 
Geiſt zu der Jungfrau hinein gegangen ſey. De 
rowegen treten ſie zu der Thuͤre und gehen hinein, 
beſchwehren ihn auch zugleich, daß er reden ſolle, 
Er aber zeiget der Jungfrau heimlich an, d 
fen ihm nicht erlaubt, mit ihr in anderer Gegen⸗ 
wart zu reden. Das Magdgen zeigete denen, 
welche hinein gegangen waren, den Ort, wo der 
Geiſt ware, und damit fie nicht zweiflen, daß er 
gegenwartig ſey, ſo beſprenget ſie der Geiſt ſelbſt 
mit bem Weyh⸗Waſſer, welches gegenwartig 
war, und ſie fuͤhlen, daß ſie mit Waſſer begoſſen 
werden. Hernach um die zwoͤlfte Stunde, 
nachdem er das uͤbrige Weyh⸗Waſſer auf die 
Stühle und den Boden geſprenget hatte, ſo 
macht er inwendig in das Toͤpffgen, nicht weit 

von 
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maajt, daß ich ein guter Geiſt ſey. Und bare 
auf iſt er traurig, weil er wegen anderer Gegen⸗ 
wart mehrers nicht reden durffte, als wie feurig, 
gnito fimilis, verſchwunden. Wie er aber weg⸗ 
ginge, fo hat er das von bem Weyh⸗Waſſer 
Zantz leere Toͤpffgen mit groſſem Krachen auf 
den Boden geſchmiſſen, von welchem Fall der 
obere Theil des irdenen Gefaſſes ein wenig ver⸗ 
brochen iſt, und ſo iſt es geſchehen, daß man das 
Beichen des Creutzes, nachdem die Stuͤcke von 
inander gegangen, hat ſehen koͤnnen, welches zus 
bor niemand bemercket batte. 


Dieſes Zeichen iſt mit auf der 
zweyten Figur mit A bezeichnet 
zu ſehen. | 


mur gezielet, von welchem er bey feinem 
Abſchied zu brennen geſchienen habe. Ob 
r wohl hinzu ſetzete: ſolches Feuer, wann es 
nit der Pein der Verdammten verglichen 
werde, koͤnne nicht (o wohl für ein bren⸗ 
endes Feuer, als fuͤr einen kuͤhlen Thau 
zeachtet werden. Denen Prieſtern aber, 
agte er: habe er damahls, ob fie ibn ſchon 
beſchworen haben, deswegen keine Ant 


/ 


f 


richtet worden. Auf demſelben ſtunde ein ge 


merleins, in welchem die Jungfer lage, ſiehe, 
als plötzlich in der eilften Stunde ein Knall 


. (kr) | 100 
wort gegeben, weil ihm beſtaͤndig ein En 
gel zur rechten Seiten ſtehe, nach deſſen 
Winck und Befehl er ſich in allen ſeinem 
Thun und Reden richten muͤſſen. 

Es ware in der Schlaf⸗Kammer des Maͤ 
leins ein kleiner Altar, ſo aus Andacht aufge 


3 ) 
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weyhtes Wachs⸗Licht, und ein Crucifix, bar. 
neben aber die Bild⸗Saͤule der Mutter Got 
tes, welche ihren von dem Creutz herab genoms 
menen Sohn traͤget, fo ſchon in gehoͤriger Groͤſ 
ſe zierlich ausgearbeitet war, desgleichen in einem 
Beutel die Summa der zwey hundert (ul. 
den, welche theils aus den zwoͤlff Reichs⸗Tha⸗ 
lern, die man gefunden, theils aus einigen ati 
dern Guͤtern des Verſtorbenen zuſammen ges 


gen, ſolche Bild Saͤule gefalle ihm wohl 


I 


| 


weltliche Geiſtliche, an der Zahl ungefehr achtzehen 
wieder zu ihrer Nacht⸗Wache zu halten, und war⸗ 
ten vor der eröffneten Thuͤre des Schlaf⸗Kam, 


und 
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ind ein Krachen gehoͤret wird, welches demjeni⸗ 
jen nicht ungleich ware, den das Schieß⸗Pul⸗ 
er zu machen pfleget, wann es angezuͤndet wird. 
Es zweifelte von allen denen, die da waren, nie⸗ 
nand, der Geiſt ſeye gekommen. Deswegen ge⸗ 
jet fie hinein, die Jungfer aber bittet, fie ſol⸗ 
en ſo lang hinweg gehen, bis ſie von dem 
Seiſt eines und das andere e 
Als fie nun weggegangen waren, fo reichet (ie 
u allererſt dem Geiſt, das mit heiligen Res 
tquien ſehr ſchoͤn ausgezierte Crucifir, wel⸗ 
hes ihr die Nonnen deſſelden Orts zu dieſem En⸗ 
X überlaſſen hatten, und bittet ihn, daß er 
dlches aus Ehrerbietung kuͤſſen ſolle. Ey 
uͤſſet es, und zwar mit groͤſſerer Andacht als 
8 war verlanget, dann er kuͤſſete es drey⸗ 
nahl, und zugleich nahm er das Crucifix ſelbſt 
jimweg, und trug es zu der Bild⸗Saͤule der 
chmertzhaften Mutter GOttes, und ſtellete es 
wiſchen den rechten Arm und die eroͤffnete S ei 
e Chriſti geſchickt und zierlich hinein. Über die⸗ 
t8 nimmt er die ſtolam, welche ein Prieſter dem 
Magdgen unwiſſend ihrer, unter das Haupt ge 
(get hatte, hinweg, und zieret mit derſelben eben 
ieſelbe Bild⸗Soͤule aus, und bánget c8 derſel⸗ 
en auf beyden Seiten gleich um den Hals; Ends 
ich nimmt er auch das geweyhte Wachs⸗Licht 
Xon dem Altärgen, und ſtecket es in die offene 
Wunden des rechten Fuſſes Chriſti ordentlich 
hinein. Es konte niemand ein Bild weder an⸗ 
Xidbtiger noch ordentlicher auszieren. In 
Dieſe von dem Geiſt alfo ausgezierte Bild» 

Saule iſt vor dem Titul⸗Blate dieſes Stücks 
in Kupffer geſtochen zu ſehen. Zu 
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eni 5 nbi Gebars, es s = 
ei wi ur das 


eingeſchloſſen, welches wir Agnus Dei ene 
und zugleich die allerheiligſte Namen Sy efue 
Maria. Er nimmt dieſen ihm gegebenen Drief 
an, und nimmt ihn zugleich mit fort. Als ei 
gefragt wurde, welches der Haupt⸗ Pune 
war, wegen des Geldes der zweyhundert 
Gulden, welches dabey an dem Ort lage, was 
er damit gethan haben wolle? fo antwor⸗ 
tete er ausdrücklich: Es muͤſſe angewendet 
werden zwoͤlff Reichs Thaler zu Allmoſen 
ein Theil zu rai P oet Bild⸗Saͤule, 
der Meſſen, der Wachs⸗Lichter, mit dem 
uͤbrigen Eo fie felbft nach ihrem! Wol jl. N 
gefallen ſchalten, diſponere; 
Obſchon bereits viele Zeichen gegeben wor 
den, dannoch, die weil ihrer viele auch jetze 
dieſer Sache noch nicht glauben vooltem 
ſo fordert fie faſt unverſchamt ein anderes. au 
Geiſt (agt: es fey ihm jetzo nicht mehr et 
laubet, ſetzet aber doch hinzu: es werde 1 
nen von Gott ein Zeichen gegeben Were 
Ein wenig hernach dringet ſie oap d ö 
Nahmen ihres Beicht⸗Vaters in ihn. Darg if 
fagt der Geiſt: G mein GGtt, wie viele Ze 
chen fordert ihr von mir. Dis mahl Lat " 
ich nicht mehrere. Well es aber hart ſchei⸗ 
nen 
1 | 
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zen möchte, daß er denen Prieſtern, a 
ſchwuren, nichts geantwortet, fo feet er Binz 
u: er wolle zu feiner Zeit mit den Ordens⸗ 
Leuten, religiofis, ſprechen. Welches er bald 
hernach gethan hat. Uberdis ermahnet er auch 
as Magdgen, fie fol guten und getroſten 
Nuhtes ſeyn. Auf den kuͤnftigen Sonna⸗ 
dend, der gegenwärtige Tag war der Donner⸗ 
tag, werde er nicht mehr in fuͤrchterlicher 
Deftalt , ſondern als eine Schnee⸗weiſſe 
daube ihr erſcheinen. Indem dieſes in dem 
Schlaf⸗Kammerlein des Maͤgdgens gehandelt 
durde, fo warteten die Prieſter drauſſen. Dar⸗ 
uf ſuchen ſie wieder hinein zu gehen, mit ange⸗ 
indeten geweyhten Lichtern, und ſiehe, da fala 
ihnen alſobald die hoͤltzerne Bild⸗Saͤule der 
bmer&baften Mutter Gottes in die Augen, fo 
yit wir oben geſagt haben, daß fie von dem Geiſt 
lit einer Stola, einem Crucifix, und einem 
Bachs⸗Licht ausgezieret worden. Sie ver⸗ 
Jundern fid) über dieſe feltene Sache, und ge⸗ 
en gantz erſchröcket, attonitis fimiles, wieder 
on dem Ort hinweg. Gleich aber hoͤren ſie 
en Geiſt reden, und zwar mit ſolcher Stim⸗ 
itj wie er in dem Leben gewohnt war, wie eini⸗ 
die ihn im Leben oͤfters haben reden gehoͤret, 
zeuget haben. Darauf bricht er in dieſe deut⸗ 
che und klare Stimme aus, daß diejenige, wel, 
it dabey waren, es hoͤreten: O mein Gott, 
ein GOtt, du bift mein Troſt und mei⸗ 
e Staͤreke, meine Zuflucht und meine 
offnung. Nun gehe ich endlich in die ewi⸗ 
Seeligkeit ein, und hat andere Gebate 2 
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Art mit Seuftzen und untermengtem Weinen, 
ſublacrymando, hinzu geſetzet. r g ftir: 
men die Prieſter, als ein anderer Chor dieſes am: 
Alle Geiſter loben den HErrn! Er antwor, 
tet: eben alfo ich auch! Sie fahren fort für 
die Abgeſtorbene das bekandte: requiem æternam 
dona ei Domine: Miſerere ei Domine: Parce 
ei Domine zu baten: Der Geiſt antwortet 31 

dreyenmahlen: Amen, Amen, Amen. Ei 
ner von den Prieſtern, des Mägdgens Beicht 
Vater, ein Jeſuiter, beſchwoͤret den Geiſt, el 
ſolle nochmahls ein offenbahres Zeichen 
machen und eindrucken. Aber er ſagt: ibi 
begehret gar zu viel Zeichen, habe ich eud 
nicht genůg gegeben? Als der Prieſter einweh 
dete: Es Werde ſolches um der Widerſa 
cher willen verlanget, welche auch jeu 
noch nicht glauben wollen, fo antwortet 
der Geiſt: Wann die Ketzer nicht glauben 
wollen, fo wird GGtt ihnen einmahl ein 
Zeichen geben. Wers glauben wil, der mag 
glauben, Gott iſt mein Zeuge, GOrt dj 


"i 


es, der Zeichen giebet, babet ihr nicht fi 
dem Collegio genugſame Zeichen? (Dann e 
waren damahls in dem Collegio das Brett um 
die Hand⸗Tuͤcher, darein feine Hand gebrand 
ware:) Gott verbietet mir, mehrere Zei 


chen zu thun. Zu allerletzt hat er unter ander 
dieſe klaͤgliche Stimme hören laſſen: O was 
Miarter habe ich gelitten! Der Geiſt hat fol 
ches Geſpraͤch mit denen, die hauſſen vor der (à. 


303 
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Thüt ffünben / faſt eine halbe Stunde gehalten. 
Indem ſie dadurch kuͤhner wurden, ſo wolten 
ſie es wagen, hinein zu gehen. Der Geiſt weh⸗ 
ret ihnen, und bedrohet fie zu erſchrecken, 
wann ſie weiter gehen. Er ſpricht: ich ſa⸗ 
e denjenigen groſſen Danck, welche mir 
zu dieſer Sache geholffen haben. Sie wer⸗ 
den von GOtt und von mir den Lohn be 
kommen. Sie ſuchen wieder hinein zu gehen. 
Der Geiſt ſchrecket ſie wieder ab: hier darf 
niemand vor zwoͤlff Uhr herein, ſie kehren 
alſo wieder zu dem Gebate. Unterdeſſen hoͤren 
ſie drinnen, daß das Geld der zwey hundert Gul⸗ 
den (von welchem wir geſagt haben, daß es in 
einem Beutel eingeſchloſſen geweſen ſey, und bey 
der Bild⸗Saule gelegen,) dreymahl auf das 
Schranckgen, darauf fie waren, mit Heftigkeit 
angeſchlagen, und hernach zwiſchen den zweyen 
Schweſtern Regina und Magdalena hinge⸗ 
worffen werde. Die erſte davon iſt zwey Stun⸗ 
den in einer Ohnmacht gelegen, und die andere 
ft alfo erſchrecket worden, daß fie auch den Ges 
brauch der Vernunft verlohren. So bald als 
es zwoͤlff geſchlagen, weil bis auf dieſe Zeit 
der Eingang war verboten worden, ſo fraget 
der Prieſter: ob es nun erlaubet ſey hinein 
zu gehen: Er antwortet, ja Herr! Darauf ift 
der Freytag gefolget, welchen der Geiſt zu der 
Einfuͤhrung der Bild⸗Saule angeſetzet 798 
N; A 


pem Mm Gif u machen 0 et es Kr ar 
| ezierten Bild⸗Saͤule der ſchmertzhaften Mu 
GoOttes eingedrucket. Ha 

libl.Mag. tes Stück. T 
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Das Mägdgen ſtehet des Morgens frühe aus 
dem Bette auf, ob wohl mit ſchwachen Krafften. 
Die Bild⸗Saͤule wird in die Rirche, auf 

Erlaubniß des Ertz⸗Biſchoffes gefuͤhret. 
Es wird eine oͤffentliche Meſſe fuͤr die Ver⸗ 

ſtorbene geſungen. Es werden Seelen⸗ 
Meſſen gehalten, Wachs ⸗Lichter anges 
zuͤndet, Allmoſen ausgetheiler, in einem 
groſſen Zulauff des Volcks, und groſſer 
Bewegung der Gemuͤhter. | 2; 

Nun ware der von dem Geiſt beſtimmte 

Sabbath, das ift der Ruhe⸗Tag, vorhanden, 
(ſolcher war aber der acht und zwantzigſte 
Junii,) die Prieſter und andere waren báuffíg 

zuſammen gekommen wohl ihrer zwantzig, als 

gegen dem Mittag der Geiſt, wie er zuvor verkuͤndſ⸗ 

get hatte, als eine gantz weiſſe Taube erſcheinet. 
Ein Anzeigen dieſer Wiederkunft deſſelben ware 
die Bewegung des Tiſchleins, welche die Anwe⸗ 

ſende bemercket haben. Eine ehrbare Frau Wr: 

cet dem Magdgen, als fie verſicherte, ber Geiſ 

ſey in einer Tauben⸗Geſtalt da, drey Stuͤckgen 

gebrochenen Brods, zu der Ehre der heiligen 

Dreyfaltigkeit, damit ſie ſolche dem ihr erſchei⸗ 
nenden Geiſt geben ſolte. Er befiehlet, den ein 

nen Theil fol die Jungfer nehmen, den am 

dern ſollen die Umſtehende koſten. Darauf 
befichlet er, fie ſolle das Tiſchlein abreinigen, 
und einen Dlag machen. Indem bas Maͤgd⸗ 
lein ſolches ſorgſaͤltig verrichtet, o eine wunder, 
bare Sache, fo erſcheinet die ſelige Jungfrau mit 
biet Engeln in dem allerhelleſten Licht, welches 
dem ſie anſchauenden Magdgen in die h 
N ji ra» 
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ſtrahlete. Der Geift befitblet : das Maͤgdgen 

lle zuerſt der Roͤnigin des Himmels und 
darauf den dabey ſtehenden Engeln die aͤn⸗ 
de geben, und eben dieſes ſollen auch die 
übrige thun, aus Ehrerbietung, wie ich da⸗ 
uͤr halte. Es haben auch die Einwohner des 

mmels dieſe Art der Ehrerbietung nicht ver⸗ 
chmähet, dann es ſchiene dem Magdgen, daß 
elbige auch ihre Hande dargereichet haben. Un⸗ 
erdeſſen ſchlaͤgt es zwoͤlf Uhr, und der Geiſt, 
velcher nun gleich wegfliegen wolte erinnert 
s Magdgen zwey Stücke: erſtlich, auf den 
sten Brief, den man ihm gegeben habe, were 
€ an dem folgenden Donnerſtag ein En⸗ 
el antworten. Zweytens, es Werde eben 
erſelbe Engel zwey Perſonen nennen, 
Delchen fie die Fuͤſſe kuͤſſen ſolle. Entwe⸗ 
er, wie ich muhfmaffe, um ſie in der Demuht 
1 erhalten, oder aber aus einem verborgenen 
ſaht G Ottes. Hier endlich, als gleichſam nach 
ollig ausgerichtetem Geſchaͤffte der Sache, um 
eren willen er gekommen war, ſpricht er als ein 
Humphirender: Siehe, dieſe Engel holen 
lich, daß fie mich in die ewige Seeligkeit 
ihren, und nichts weiters. Das Maͤgdgen 
he ihn, daß er weggieng. Die Käyſerin des 
immels gieng voran. Darauf folgten die vier 
gel in weiſſen Kleidern, und trugen die Seele 
8 Clemens in der Geſtalt einer Taube durch das 
enſter in den Himmel. Und nach ſolcher Zeit 
er niemand mehr erſchienen, da er ſich vorher 
t Regina ſo oft, ihrer Schweſter einmahl, ein: 
ahl einer anderen edd ſich hatte ſehen ui | 

| T 2 en. 
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derung und glück 


traurigen Handlung geweſen. 


Das letzte Capitel. 
Einige Dinge / 10 gefolge 
ind. | AM 


„um die zwoͤlfte Stunde der Mitternacht 
„ein Engel kommen, welcher unterſchiedenes ver 
„kundigen ſolte.“ Indem alfo an dem 4. Julii 
nner mit mehrerern andern ber 


menſchlichen Geſtalt, einem gantz weiſſen Habit 
nachdem e 


gemahltes Crucifix⸗Bildgen auf die heilige fünf 
Wunden gekuͤſſet, daß es das Magdgen geſt 
hen hat N und hat durch dieſelbe be ohlen, di 


auch die übrige , 


ches aus Ehrerbietung thun follen; Dem Mi T) 
lein befiehlt er auch, a 


fen. Und dieſes 


(s 


feliger Ausgang dieſer 


iR endlich Die freudige Berau; 
much 
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ket er ebenfals dem Maͤgdgen diejenige zwey 
Antworten, von welchem die Seele bey ihrem 
Abſchied geſagt hatte, daß fie von dem Engel 
verden gebracht werden. Zuerſt nennet er die⸗ 
enige zwey, welchen ſie zu ſeiner Zeit die Fuͤſſe 
üffen folte, und welche zu nennen hier gar nicht 
jöhtig iſt. Darnach antwortet er auf den 
Brief, in welchem einige beſondere Dinge fuͤr 
ie Catholiſche Religion, das Reich und den 
Layſer gebäten, und auf die Antwort, darauf 
inverfchämt gedrungen wurde: Man muß 
B Ott nicht verſuchen; er wird mit Ihro 
daͤyſerlichen Majeſtaͤt machen, was recht 
ſt. Es ware zuvor von dem Beicht⸗Vater 
egehret worden, der Engel ſolte ein anderes 
ind deutlicheres Zeichen, als das Anſtoſſen 
es Tiſchleins, hinterlaſſen. Es waren auf dem⸗ 
ben Altarlein fuͤnff Schachtelein, die mit hei⸗ 
e erfuͤllet waren, und waren zwi⸗ 
chen den brennenden Wachs⸗Lichtern, und ei⸗ 
igen heiligen Bildern in einer gewiſſen Ord⸗ 
ung geſtellet. Der Engel nimmt, ich weiß 
icht woher, ein weiſſes Steingen, und wirfft 
8, baf es das Magdlein ſiehet, in das Schaͤch⸗ 
lein, welches zu oberſt ſtunde, bis auf den 
Boden , und macht das Schaͤchtlein zu, und 
E Auch diefes fol ein Zeichen meiner 
Dettenwart ſeyn. Über dieſes nimmt er einen 
Frantz, welcher, wie es zu geſchehen pfleget, 
on Roſen gewunden war, und an dem Na⸗ 
el der rechten Hand eines Crucifixes hieng, 
erunter, und hangt ihn um eben dieſelbe 
| T 3 Schaͤch⸗ 
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Schaͤchtelein herum; zugleich nimmt er ein am 
daͤchtiges Bildgen von dem Tiſch, und legt t$ 
zierlich darauf. Und alles dieſes thut er, daß 
diejenige, welche da waren, leicht, nicht zwal 
die Perſon, doch aber die Sache, ſahen; dann 
ſie ſahen den Crantz etwas durch die Luft in die 
Höhe gehoben, und ihre Ohren hoͤreten ein 
Geraͤuſche, daß er damit umgienge, welches 
leicht vernommen werden konte. Ohngefehn 
nach 4. Stunden, nachdem alles vollendel 
war, fo wolte der Beicht-Vater weggehen, el 
legte die Reliquien⸗Kaſtlein, welche er mit fid) 
gebracht hatte, in eine Lade, und wolte fi 
wegtragen, und fing an, Abſchied zu neh 
men: Da wachet die Regina, welche nach Den 
beſchwerlichen Ermüdung, von deren wir gleich 
ſagen werden, ſich zur Ruhe geleget hatte, ploͤtz 
lich von dem Schlaff auf, und ſpricht: We 
Wil er hin, Herr Pater? er nimmt etwas 
mit, das mir zugehoͤret. Er leugnet es 
fie aber bleibt beſtandig und epferig dabey 
Man macht die Kaͤſtgens auf, man findet ir 
dem fuͤnften dasjenige weiſſe Steingen, wel 
ches der Engel zum Zeichen feiner Gegenwar 
hinein geleget hatte. Es ſehen es alle, ſie neht Yr 
es in die Hande, und erſtaunen darüber. Wi 
zuerſt das Steingen von dem Engel in dat 
. Kaftgen geleget wurde, fo war es dazumah 
ohngefehr die zwoͤlfte Stunde der Nacht 
Da fpricbt der Engel: Du wirft zwar nach 
dieſem keine Beſchwerlichkeit mehr erſah 
ren, doch aber wirſt du einen Mona r 
8 0 no un | 
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drey Tage kranck ſeyn. Darnach 
dicht du geſund werden. Alſobald fiele die 
jungfrau in einem Augenblick in die allertieffte 
entzuͤckung. Es war nun keine Bewegung, 
ine Empfindung bey ihr. Kaum konte man | 
48 dem Schlagen der Puls⸗Ader unb des 
eertzens noch ein wenig Leben bey ihr ſpuͤhren, 
nd waren alle erſtaunet. Eine Stunde wäh» 
te dieſe Entzuckung. Darauf wachte fie ploͤtz⸗ 
ch, als wie aus einem tieffen Schlaff, auf, 
nd erzaͤhlete, fie. habe erſchreckliche, fuͤrchterli⸗ 
e und wunderbare Zeichen unterdeſſen geſehen, 
elche fie hernachmahls umſtändlich ausgefuͤh⸗ 
t hat. Es ware zu lang, alles zu erzählen, 
nb das meiſte kommt mit demjenigen überein, 
as wir in den geſchriebenen Geſchichten leſen, 
26 es ehemals vielen andern von GOlt in Ges 
Dtm gezeiget worden ſey. Aus vielen wollen 
ir etwas weniges, welches etwas beſonders 
geinet, einfaͤltig und aufrichtig, fo wie es das 
kagdgen ohne Betrug erzählet hat, hier bea 
hren; „Es dunckete fie ſie werde von dem 
Engel an der rechten Hand in ein groſſes und 
veites Feld gefuͤhret, welches wegen ſeiner 
Eindde erſchrecklich ware. Hier fahe ſie einen 
ieffen und recht hölliſchen Abgrund, darin⸗ 
zen viele mit vielerley feurigen Martern gepla⸗ 
jet wurden. Das Feuer ware halb ſchwartz 
ind halb gelb, ſchwefelicht, pechicht, und gab 
inen Geſtanck von ſich. Einige wurden in 
veiten Keſſein gekochet. Dann es waren vie⸗ 
mit verdammten Menſchen angefüllt Toͤpf⸗ 


* 
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„e da, aus welchen efel 

"n als wie gluͤendes Eiſen; die n 
ne 


„unter. Unzählbare waltzeten ſich mitten ü 
„dem Feuer herum, da ſie weder daraus auf 
Hhſtehen, noch darinnen ruhen konten. Se 
„viele blieſſen durch die Ohren und aus de 
„Rachen gantze ! 
„unzahlbare Menge beyderley Geſchlechts, we 
„che, wie der Engel erzaͤhlte, wegen ihr 
„Wohllüſte verdammt worden, lagen da, u 


„aus ihren 
„heraus. 


„Geld⸗Beutel, und ſchryen: o Blut⸗ eld 
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Kohlſchwartz, ber übrige Theil, welcher auſſer 
dem Feuer war, war Schnee⸗weiß.,, Endlich 
vurde ſie in dem Geiſt in den Himmel gefuͤh⸗ 
el, und es duͤnckte ſie, "fie fdbe eine unjdblbabs 
ze Menge Engel und Heiligen, welche unter 
lieblichen Singen ſich erfreueten. Unter die⸗ 
en ſahe fie auch, indem der Engel ihr ſelbige 
bieſe, die Seele des Clemens, nun nicht 

ehr in der Geſtalt einer Tauben, ſondern eines 
Ichnee⸗weiſſen Menſchen vor dem Thron Got⸗ 

s knien geſehen. Alles glaͤntzete von einem ſo 

offen Licht, daß fie es kaum anſchauen konte. 

darauf ſagte fie: fie ſollen auch für uns bá» 

5! Der Engel antwortet: Ja, ich wil 

It euch baͤten. (bab id | 


Nach dieſer fo wunderbahren Erzaͤhlung iſt 
wie der Engel vorher geſagt hatte, einen 
fonat und drey Tage kranck darnieder gele⸗ 
15 Nachdem ſolche voruͤber waren, ift fie ploͤtz⸗ 
geſund worden, und lebet von aller Beunru⸗ 
Jung frey, wie ſichs geziemet. I 


Gerichtlicher Proceſs, 
elcher in Unterſuchung dieſer Sa⸗ 
che Geſez maia beobachtet | 


n dem Jahr 1642, den 12. Tag des Monats 
Julii, ift in dem Nahmen qo auf RN 
( 


ibl, Mag Ates Stuck. 
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des Hochgebohrnen unb Hochwurdigſten Herrn, 
Herrn Emerichs LOSL, der en ee 
zu Gran, Ertz⸗Biſchoffen ꝛc. in er Probſtey 
zu Straßburg, zu Unterſuchung und examini- 
rung der Zeugen, als vornehmſten Fræſident zu 
Gerichte geſeſſen, der Hoch⸗Ehrwuͤrdige Hr. 
Benedictus KIS DI, Ober⸗Probſt des Hochwür⸗ 
digen Dohm⸗Capituls der Kirche zu Gran, des 
vorgedachten Hochgebohrnen Herrn Ertz⸗Bie 
ſchoffen in Geiſtlichen Dingen Vicarius und Ge⸗ 
neral- Auditor der Gerichts⸗Sachen, an welches 
Statt hernach als Vice-Præſident geſetzet wor⸗ 
den der Hochwuͤrdigſte Herr, Hr. Michael KOP- 
CHANIL, Biſchoff zu Syrmien, Probſt zu Preß⸗ 
burg, Ahro Kayſerl. und Koͤnigl. Majeſtät Raht. 


Es ſaſſen darbey die Hoch⸗Ehrwürdige Herrn, 


Hr. Matthias SENKVICZI, Probſt zu Orodien, 
und des erſten Maͤrtyrers S. Stephani, von dem 
Schloß Gran, und hernach an deſſen Statt ba 

Hoch⸗Ehrw. Hr. Georg SZELEPCHENI , Ab. 

von Fold war, Cantor, und der Hoch⸗Ehrw. Hr 
Stephan MIHALYI, Abt zu Pechwavadien 
Cuftos, beyde Dohm⸗Herrn der Kirche zu Gran 

Der Gbrm. Hr. Blafius SZENTKERESZTI 

Cuſtos; der Ehrw. Hr. Jacob JANCHOVICZ 

und der Ehrw. Hr. Heinrich FABRICIUS , Ca 

nonici des Hochwuͤrdigen Capituls der Colle 

glat-Kirchen zu Preßburg. Von der vierte 

ſeſſion an, und hernach, ift an Statt des Hoch 
Ehrw. Hr. Georgs SZELEPCHENI dabey ge 

weſen der Hoch brin, Hr. Thomas BIELAV 

Abͤbt der allerheiligſten Dreyfaltigkeit yon 80 
e doo ee 


klyos. In eben derſelben fetfion ift an Statt 
der Ehrw. Hr. Henrichs FABRICII geſeſſen der 
Ehrw. Hr. Georg SCHVELLA , Canonicus zu 
Preßburg. „„ 


Vor dieſem Gerichte iſt erſchienen der 
Edle Nicolaus MAILAD de SZEKHELI, Fiſcal 
be zu dieſer Sache fpecialiter beſtellet. 
Diefer verlangte inſtantiſſime, daß auf ein Man. 
latum Compulſorium des Hochgeb. und Hoch⸗ 
vuͤrdigſten Hn. Hn. Ertz⸗Biſchoffen zu Gran, 
er Hochwuͤrdigſte Herr Præſes, zu Steur der 
Wahrheit, nach Erfordern ſeines Amts, die ge⸗ 
iennte und ſchrifftlich uͤbergebene Zeugen und 
war die Weltliche auf die heilige Evangelien Got⸗ 
es ſchweren, die Geiſtliche aber auf ihr Gewiſ⸗ 
en examiniren, und darauf uͤber den Articulis 
ind Punctis Interrogatoriis in authentiſcher 
form ausfertigen laſſen wolle. (a) — . 


Es iſt aber die Form des Eydes dieſes ge⸗ 
beſen: 


Ich N. N. ſchwere ben dem lebendigen 
GoOtt, der ideen Jung⸗ 
| N | 2 


* 1$ 4 
Fa 
d 


frauen 


) Ac tandem ſuper articulis & punctis interrogatoriis 

diftri&te juxta formam authenticam redigi, pro fide pu- 

blica - - & debito officii procuraret. Ich weiß nicht, 

ob ich dieſes Ungariſche Juriſten-Latein recht verfiede, 

oder ob etwa in dem Vontiſchen Abdrucke dieſer Er⸗ 

japlung ein oder das ander Wort ausgelaſſen wor⸗ 
R. | 


. 
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frauen Maria, aller Heiligen und 
auserwaͤhlten Gottes, daß ich in 
allen und jeden Dingen, Sachen 
und Wercken, uͤber welchen ich wer⸗ 

de gefraget werden, und von wel⸗ 
chen ich eine wahre, gründliche und 
eigentliche Wiſſenſchaft habe, ein 
rechtes, getreues und aufrichtiges 
Zeugniß fur die Wahrheit ablege, 
mit Vorbeygehung alles menſchli 
chen intereſſe. So wahr mir GON 
helffe, und dieſe heilige Evangelien 
Ferner ift auf dieſes des Fifcalis Anhalten ft 
gleich die Geſetz⸗maͤſſige Abhoͤrung wohl zwe 
und dreyſſig Zeugen angefangen, und hernad 
in ſechs ſeſſionen, von dem 12. Julii bis auf bul 
24. deſſelben Monats fortgeſetzet worden. DA 
Urtheil aber iſt nach der Geſetz-maſſigen Auſſag 
der Zeugen ausgeſprochen worden, den 25. Aug 
des Monats Julu, im Jahr 1642. T 


Geſchworne Zeugen / in ber Ord 
nung, in deren ſie examiniret 


Der erſte. Johannes Groſſer, Wirth in de 


Palfiſchen Hof, ohngefehr von 48. Jahren 
Lutheriſchen Glaubens. En > 
2. X 


» Der Ehrw. P. Andreas PESTVARME- 
GYEI, der Geſellſchafft JEſu Prieſter, ohne 
gefahr foc an oasis 

» Stephan Seiligen, Stade Wächter , ohn⸗ 

gefehr 42. Jahr. Lutheriſchen Glau⸗ 

| bens. | a M, de | 

* Der Edle Johannes HUBASIUS, ohngefehr 

28. Jahr. . | 

. Rofina, des erſten Zeugen Ehe⸗Frau, der Re. 

gina, welcher der Geiſt erſchienen ift, Mut⸗ 

ter Schweſter, ohngefehr 28. Jahr. Luthe⸗ 
riſchen Glaubens. „ 

. Der Hoch⸗Ehrw. Herr Georg SZELEP- 

. CHENI, Abt von Foldvar, Cantor und Ca- 

nonicus des Hochw. Capituls zu Gran, 38. 

Jahr. EN 

^, Wolffgang Schliffinger, Stadt⸗Wach⸗ 

ter, ohngefehr 27. Jahr. Lutheriſchen Laus 

bens. | | Ä 

„Michael Hopffer, Bedienter in dem Palfi⸗ 

ſchen Hof, ohngefehr 26. Jahr. | | 

„ Roſina Hopfferin, Wittwe, ohngefehr 24. 
Fahr. PR 

o. Der Edle Juncker Stephan Stephan BOR- 
NENMISZSZA, . Jahr. 


ipao 11. Tho- 
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1i. Thomas ULRICH, Studiofus bet Rhetorit | 
ohngefehr 21. Jahr. | 
12. Johann Wilhelm PRAUN, Topffer in dem 
Hof des Herrn Grafen Palá,. ohngefeht 35. 
Jahr. | | 
i Stephan GROBNER,, Koch deſſlben pem 
Grafen, ohngefehr 24. Jahr. | 
LaurentiusKATZ , der andere Töpffer M 

"^ Herrn Grafen, obngeftbr 24. Jahr. a 
15, Stephan RICHTER, ohngefehr 24. Jaht 
Lutheriſchen Glaubens. 0 
16. „Die Edle Frau Sophia SZILVA, ehe 
Frau des Hn. Emerichs ORDODI, ohngefet 
37. Jahr. 
17. Urſula KRISANICH, Wittwe, shop 
von 63. Jahren. 
18. Urſula SZ ALAl Wittwe, ohngefehr " 
Jahr. ! 
19. Anna, Tochter Georg PELTRAMS, ohne: 
fehr 17. Jahr. N | 
20. MAGDALENA, Tochter Martin SVICZ 
ohngefehr 30. Jahr. | 
.21. Tobias Wenceslaus AXAMITHEK, Bild; 
Schnitzer, 28. Jahr. i 
22. Der Edle Juncker Petrus PERSICH, Stu: 
Bo der Rhetoric , 17. Jahr. 


— M: 


23. Jo- 


2 


-— | 
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3. Johannes |UHROVICH, eben derſelben 
Kunſt Studiofus, 22. Jahr. 

4. Chriſtoph SVISI, auch ein Rhetor, ohnge⸗ 

5. Die Ehrbahre Jungfer Magdalena FI- 

ScHERIN, der Jungfer, welcher der Geiſt er⸗ 
ſchienen iſt, Schweſter, ohngefehr 17. Jahr. 

i6, Der Ehrw. P. F. Bafilius BURESS, S. Fran- 

-€ifci Ordens, der ſtrengeren obfervantz Pro- 
feffus, aus dem Convent zu Preßburg, Lector 
der Philoſophie. 

7. Der andaächtige Bruder DIDACUS Laicus 
deſſelben Ordens, wie der vorhergehende. 

8. Der E. P. Hyeronimus GLADICH , der 
Jahn sanft Jefu Prieſter, ohngefehr 42. 


9. Der E. P. F. Anton NAGIL, des Ordens 
S. Franeiſei Profeſſus, Prieſter. | 

o. Der E. H. Georg NEUSOVIN, Caplan zu 
Preßburg / ohnfehr 40. Jahr. 

„ Regina Fiſcherin, eine Ehrbahre Jungfer, 
welcher der Geiſt erſchienen ift, und welche die 
gantze Erzählung der Sache eydlich ausgeſa⸗ 
get hat, ohngefehr 20. Jahr. 

« Georg Scheibele, Bild⸗Schnitzer, ohnge⸗ 
fehr 36. Jahr. „ 


Und 
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Und dieſes ift die Erzählung der wunderli⸗ 
chen Sache, welche zu Preßburg geſchehen 
Wir uͤberlaſſen nun ſolche der Beurtheilung 
vernünfftiger Leſer, und wollen unſere eigene 
Gedancken darvon, um den Raum in dieſem 
Stuck für andere Articul zu gewinnen, einem 
Á der folgenden Stücke einverleiben. 
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re GOttes, und dem Dienſt der 
S AA Menſchen heraus gegeben. 


Fünftes Stück. 
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doberſabenen und Hochgeprieſenen 
Kenner und Forſcher 


Der Be Natur 
m NN f) 


Der Heil Kunſt m und der 
Weisheit öffentlichen Hochberuͤhmten 
ehrer auf der Univerſitaͤt Jena, 
hochfürſtlchen Saͤchſiſchen Hochver⸗ 

dienten Hof⸗Raht und Land⸗ 
Phyfico &c. 
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Pabſts Leonis X. 
n von Anno 521. quibus 
sch habe dieſe Bulla abgeſchrieben 


us den Divinationibus damnatis, die von D. 
ofeph Maria MARAVIGLIA feiner pleudo- 
hantie veterum & recentiorum explofe qnge⸗ 
Anget worden, woſelbſt fie p. rg. 19. zu leſen iſt. 

da ſie aber auch in dem Seprimo Decretalium Tit. 
II. de Malefieis & Incantatoribus ſtehet, fo has 
| ich, die Le&tiones variantes, fo (id) in dem 
eptimo Decretalium finden, unten an dem Rand 
agezeiget. Die Druck⸗Fehler aber, die ſich in 
pden Abdrucken, inſonderheit aber bey D. Ma- 

iviglia hauffig finden, verbeſſert. Die Bulla 

met alſo ;: i n s 


-[oneftis petentium votis libenter annui. 
‚4 mus, eaque favoribus profequimur (1)- 
portuni, (2) Alias ad petitionem dilectorum 
iorum nobilium virorum, Daci; Domini: 
netorum, eum in Brixienf, & Ber gomenfi, 
luitatibur & Diecefibur, quoddam hominum * 
nus pernicioſiſſimum & (3) dammatiſimum 

be heretica, perquam ſuſcepto renunciabatur 
DONC TIC HRS EET | * A Ba- 

Ferſequimur. (2) Opportunis, (3) As, 
m. Mag. stes Stück, * 


Baptismi (4) Sacramento, Dominum abnega- 
bant, & Satanæ, cujus confilio feducebantur, 
corpora, & animas conferebant, & ut illi rem 
ratam facerent, in necandis infantibus paf- 
fim ſtudebant, & alia maleficia & ſortilegia 
exercere non verebantur, quod ita factum eſſe 
videbatur, ut ad eorum errorem extirpandum, 
oportuna adhiberentur remedia. Volentes 
etiam ejusdem generis nonnullos indicibili 
poena obftinate , vitam potius perfide amittere; 
uam errorem füurn cognofcere maluiſſe, & 
propterea de rigorofo nimium (ut dice atur) 
veftri ordinariorum contra tales proceſſu dubi- 
täntes, venerabilem fratrem Zpifcopum Pol n- 
fen, noftrum, & Apoftolicz fedis apud eos 
dem Ducem & Dominum, Nuncium , vobis 
adjungendum duximus, cum facultate per fe, 
vel alium, feualios, proceflus per vos habitos, 
ſeu factos, examinandi & revidendi: & f 
vos Inquiſitores proceffus pradictos , rite & 
re&te , ad juxta formam juris babitos feciffetis, 
contra tale hominum damnatorum genus una 
vobiscum, procedendi, &inquirendi, nec non 
Procuratores & Advocatos, Scribas, cxterosg; ad 
Inquifitionis præfatæ exercitium neceffarios & 
opportunos Officiales & Miniftros cum compe- 
tentibus falariis deputandi, & homines prædi- 
&os (quod redire ad Eecleſiæ unitatem vel. 
lent) clementer fufcipiendi, eisque pœniten- 
tiam ſalutarem injungendi, & eos abfolvendi, 
etiam in utroque foro, & incorrigibiles com 
demnandi, & brachio feculari tradendi cate- 
"m di E 

z ui - , Je | 


(4) Baptismatis, | 


OR i 
" 


* 
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raque quz vos, de jure vel confuetudine fa- 
cere poſſetis, & deberetis, faciendi, gerendi, 
exercendi, & exequendi, prout in literis de- 
fuper confectis continetur ; | | 

‚9.1. (5) Cum igitur commiffionis hujusmo- 
di vigore prefatus Nuzciur, Venerabilem Fra- 
trem 1 FJuſtinopolitanum, in partibus il- 
lis commorantem, ad præmiſſa una vobiscum 
pertractanda & exequenda ſubdelegaverit, 
vosque & ipſe ſubdelegatus in valle Comunica 
Brixienfis Diecefis, ubi maxime hujusmodi 
damnati generis homines vigent, & pallulant, 
procefferitis, ac nonnullos culpabiles repertos, 
& curiæ feculari tradendos, nec non jam con- 
lemnatos habueritis , videtur, quod per Ve. 
zetorum Collegium. Pratori Brixienfi mandatum 
luerit, ne fententias hujusmodi exequeretur, 
& vobis, & eidem ſubdelegato, ne ad exe. 
eutionem | illarum procederetis, inhiberet, 
prout inhibitum fuit: ac expenfas & ſalaria 
pro hujusmodi inquifitionis negotio neceffaria 
ſubmoveret, & detraheret : (6) nec non pro- 
teffus contra culpabiles prædictos habitos, & 
attos eis transmitteret, feu transmitti faceret: 
X quod deterius eft „ fübdelegatum prædi- 
“tum ad coram eis in Civitate Venetiarum com- 
parendum cogeret & compelleret, prout 
(actus & compulſus fuit. nn co 
Da. Et quia propter dictas literas, in ui- 
N x Ba us 


5) Die Zahlen und Zeichen der 9. ſtehen nur in dem Ma- 
p und find vermuhtlich von ihm erſt hinzuge⸗ 
6) Retraheret. 


/ 


UA 


pe ditionem introductum eft , in damnum, 8 


- d 
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dus dictus nuncius adjunctus fuit, ab aliqui- 
‚bus hzfitatur, an propter hoc facultas veſtra 
-diminuta exiftat, ita, quod, proutjante datas (7) 

hujusmodi literas potuifletis, procedere non 
-poffitis ; indecensque & contra juris & facro- 


rum canonum diſpoſitionem, ac Ecclefiafti- 


cam libertatem exiftat, laicos de perſonis & 
caufis Ecclefiafticis fe intromittere , nolleque 
(8) injunctam a nobis executionem adum 
re, nifi proceffibus, ac ſententiis per eos vi 
fis & examinatis, ac fi ipfi in Clericos, cat 
fasque Eecleſiaſticas, ſuperioritatem & jurisdi 
.&ionem haberent, cum tamen in Clericos, 
caufasque Pujurmodi laici: nulla facultas attri- 
" exequendi manet ne. 


buta fit, quo» obfequendi & 


ceſſitas, non auctoritas imperandi, propter quod 


inter Chrifti fideles non modicum furgit fcan- 
dalum. Nos igitur, ne, quod ad falutem ant 
marum, & dictarum caufarum faciliorem ex 


] 


perniciem (9) convertatur , & propterea 0 
Aiuturnitatem temporis infelices animæ hu 
jusmodi peccatis magis graventur, & ad hot 
*irca omne dubium (10) tollendum , vos 
prout ante datas. dictas literas, de jure & con 
uetudine, feu privilegiis procedere potera 
fis, nec non etiam contra maleficos, & forti 
legos, ac a fide apoftatantes , prout crimini: 
poftulaverit qualitas, procedere poffe, & he 


^(9)Duas (8) Nullamque. (9)Percellationem, |... 
(19) Ad omne sirca hoc bn ib us j ; 
| | 4d» 
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re, auctoritate Apoftolica, tenore præſentium 
decernimus, & declaramus. f 

f.3. Vobis eommittentes, & mandantes ut eos. 
dem Venetos, & illorum Ducem ae officiales 
uos, ne ipfi ulterius in hujusmodi caufis fe 
ntromittant, fed quod injunctas fibi executio- 
zes; & forte injungendas, poftquam requifiti 
uerint, fine aliqua | proceffuum, er dictos 
seclefiafticos- Judices. factorum, "vifione vel 
Raminatione, prompte exequantur, moneatis 
X hortemini, & fi hoc facere neglexerint vel 
eculaverint , vos eos per cenfüras ecclefiaftii 
as, & alia juris opportuna remedia, appellas 
one propafita (11) compellatis. T HOM 
(S. 4. (12) Fræmiſſis ac conftitutionibus & 
rdinationibus Apoftolicis, ftatutisque & con- 
Jetudinibus , Civitatum, & Diecefüm predi- 
tarum juramento, confirmatione Apoftolica , 
el quavis firmitate aliqua roboratis , cæteris- 
ue contrariis non obftantibus quibuscun- 
=... 8 


at. Romz apud S. Petrum, ſub annulo piſe: 
» N: 
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2) Diefer Schluß ift in dem Septimo Deeretalium aus⸗ 
gelaſſen, und nur das datum mit den Worten! Da- 
um Rome rs Februarii 1521. beygefuͤget worden. 
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Bulla 1 
Pabſts Adriani VI. 


N von Anno 1522. à 
Ich habe dieſe Bulla zuerft gelefen 


in den Divinationibus Damnatis, welche D. Jo- 
feph Maria MARAVIGLIA feiner Pfeudoman- 
tiæ veterum & recentiorum exploſæ angehan 
get hat, p. 20, 21. hernach habe ich ſie auch, doch 
nicht vollkommen, gefunden in dem SEPTIMO 
DECRETALIUM Tit. XII. de Maleficis & In- 
cantatoribus Cap. III. am vollſtaͤndigſten aber 
ſtehet fie in F. Bartholomæi DE SPINA Qua: 
(tione de ſtrigibus, welche dem zweyten "Tomo 
des Mallei Maleficarum einverleibet worde j 
Cap. III. p. 475-479 | Bi, 


E 
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Ascdrianus Papa VL 
Dile&e fili, falur. & Apoſtolicam Bene: 
en , Jictig nem. W 
Sl. De uti nobis exponi fecifti , per fel 
DD rec. JULIUM Papam II. prædeceſſoren 
noftrum, non fine magna tunc animi fui di 
fplicentia accepto, 4d per quendam GEOR 
GIUM de Caſali, ordinis fratrum. prædicato 
rum Profeflorem, & in Civitate CREMO 


NENSI beretice pravitatis Inquifitorem deputa 
eg Y . tun 
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„tum, in' nonnullis Lombardie partibus, & 
„pr&fertim in locis, in quibus dietus GEOR- 
» GIUS Inquifitor deputatus erat, reperta fue- 
»rünt quam plures utriusque fexus perfonz, 
»propriz falutis immemores, & a fide catholica 
„deviantes, certam ſectam facientes; fidem, 
»quam in facri füfceptione Baprifmi (i) füfce- 
»perant, abnegantes, ſanctam a" es 
„conculcantes, & oprobria fuper eam perpe- 
»trantes, Eecleſiaſticis & præſertim Euchari- 
„ſtiæ Sacramentis abutentes, diabolum in 
„fuum dominum, & patronum aſſumentes, 
„eique obedientiam & reverentiam exhiben- 
„tes, & ſuis incantationibus, .carminibus, forti- 
»legiis, aliisque nefandis ſuperſtitionibus ho- 
„mines; animalia, jumenta & fructus terra 
„multipliciter lædentes, aliaque quam plurima 
„nefanda, exceſſus, & crimina eodem diabo- 
„lo inſtigante, committentes & perpetrantes, 
„In animarum ſuarum periculum, Divinæ Ma- 
jæſtatis offenſam, pernicioſumque exemplum, 
A fcandalumplurimorum“ |. — ^ 
f 18 2. Contra quas cum ut predictus GEOR- 
Us tunc, ut afferebat, in diétis locis fua 
inquifitioni deputatis, prout ipfius GEORGII 
ncumbebat officio, ipfe GEORGIUS procef- 
fiffet; „nonnulli autem, tam Clerici, quam Lai- 
„ei illarum partium. quaerentes plus fapere 
„quam oportet, præmiſſa delicta ad ejusdem 
GEORGII Inquilitoris (2) offieium non per- 
sinere temere afferere, præſſummentes, in 
TuS con ha * 4 NIEREN DO“ 


I) Baptismatis, (2) Inquifitionis, 


nis, & praheminentiæ forent, inquifiticnis of | 
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„populo errores 


s & fcandala femmaverunt, fic- 

„que eundem GEORGIUM in populo odiofum 
| reddere, & dicti e ems officium impe- 
„dire conati fuerunt, pröut etiam. tünc impe. 
,diebant, ita quod propter præmiſſa, perſonæ 
„ prædictæ delida hujusmodi perpetrantes re. 
manebant impunitz, & alio earum exemplo: 
ad fimilia perpetranda quotidie inducebari- 
tur, in non modicum fidei oprobrium , ani. 
marum periculum, & ftandalum pluri. 
morum. Fi edibus a i 4 
S. 3. Di&us prædeceſſor volens, (ne inqui- 
fitionis officii executio quomodolibet retarda. 
tetur, & labes hæreticæ pravitatis longius ve 
nena difunderet) providere, dicto GEOR- 
GIO per quasdam fuas in forma Preoir, ( 
literas cómmifit,& mandavit, quatenus in locis 
ejusdem GEORGII inquifitioni deputatis, de 
exceflibus hujusmodi cognofcere, & contra 
quascunque perfonas, cujuscunque conditio- 


"(ficium exercere & exequi, ipfasque perfonas, 


Vei E $ ; N PA 
(*) Ein Paͤbſtliches ober fo genanntes Apoſtoliſches Bree 
ve iſt eigentlich von einer Paͤbſtlichen Bulla unter⸗ 
ſchieden. Eine Bulla iff auf Pergament geſchrieben, 
und von dem Pabſt ſelbſt unterzeichnet, und es 97 
get ein bleiernes Siegel daran, welches eigentlich 
Bulla genennet wird, und davon eine ſolche Paͤbſtli⸗ 
che Schrifft eben dieſen Namen traͤget. Ein Breye 


1 fQW ^ : 2 A pon Jd 

wird auch auf Papier geſchrieben, unb nur von dem 
Paͤbſtlichen Secretario unterzeichnet, und mit dem ſo 
genannten Fiſcher⸗Ring, davon hernach not. Áo 


perfíegelt. Doch werden auch bie Brevia in weitläüſ⸗ 
terem Verſtand Bullen genennet. | 71 \ 


; 


entiis uti, & gaudere decrevit; quibus cruce 
ati contra hæreticos alios, ex indulto Apó: 


lico eis eoriceffo, tune gaudebant, & üte- 
tur, prout in dictis literis plenius contme- 
I5 emen (TUE TII 
$. 4. Et, ficat eadem expoſitio ſubjunge- 
at, non folum delicta & crimina hujusmo- 
[contra fidem catholicam & chrifttanam 
ligioneri; fub BVE 
% committuntur, & perpetrantur, fed in 
nibus aluslocis & Diœceſibus, fub juris- 
tione aliorum Inquiſitorum, dicti ordinis 
ingregationis Lonibardiæ, in dies perpetran- 
& committuntur. Et cum eadem fint de- 
ta, eadem profecto provifione, & caſtiga- 
ne eis eft éarundem literarum tenore (4) 
ovidendum. Quare tu, ficut aſſeris, in ci- 
dte Comenfi, ubi dictæ pravitatis Inquifitor 
iftis „tam tuo, quam omnium aliorum dicto- 
mordinis, & congregationis hæreticæ pravita- 
W D pst a FAR — tis 


* 
i 


Et. (4) Juxta earundem-tenorem, 
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fupplicari, ut literas predictas ad vos exten 


] TI 
: 1 


poribus deputandos, ac & cu et 


" | 
y 


tenore. concedim 


EUngué. ; rn 1 

$.7. Et quia difficile foret, præſ 
ad ſingula loca, in quibus d: e | 
nus, & Ap 


fuerit facienda, deferre, volun 
lica auctoritate decrevimus (7). quod ipfa 
tranſumptis, manu. cujuscunque Notarii 
blici ſubſeriptis, & figillo alicujus Sag | 


# T vt " " ? 
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(6) Et tenoré concedimus , das übrige alles, ausgenon 
men die Unterſchrifft, Roma d. 29 Julii 1523. 18 | 

dem Septimo Decretalium, weggelaſſen. ö J 
(7) Decernimus. . 


\ ^ 


v^ 
— — — 


laftice feu (8) perfonz in dignitate Ecclefia- 
lica conftitutz, munitis, in judicio & alibi, 
ibi opus fuerit, eadem prorfus fides adhibea- 
ur, qua adhiberetur eisdem præſentibus, fi 
orent exibite vel oſtenſæ. 


Datum Romz apud S. Petrum ſub annulo 
Piſcatoris ( die 20 (9) Julii 122. (16) 
Pont. Noftri Anno primo. 5 


inten ſtehee: 


MA o N N r^ 3 Evan- 
) Die Worte: Curiz Ecelchatticz, feu; ſtegen allein in F. 
Barth. de SPINA Quaflione de ffrigibus. . 7 
) Der annulus Pifcatoris oder Fiſcher⸗Ring iſt derje⸗ 
nige Ring, welchen der Pabſt an der rechten Hand träget, . 
und mit deſſen b werken en Pitichate die Paͤbſtliche 
Brevia ſigilliret werden, und zwar in rohtem Wachs. 
Er traͤget ſolchen Namen, weil darinnen der oſtel 
Petrus, wie er noch in dem Stand feiner Niedrigkeit 
auf dem Meer fiſchet, abgebildet iſt. d T 
) In dem Septimo Decretalium ſtehet 29 Julii, ver⸗ 
muhtlich iff ſolches ein Druck⸗Fehler. 3 
0) Sowohl in dem Septimo Decretalium, als in F. DE 
SPINA Queflione de frigibus ſtehet das Jahr 1523 
Ich habe daher die Zahl 1522. anfangs fuͤr einen 
Schreib oder Druck⸗Fehler gehalten Weil aber in 
ben Orten ausdruͤcklich dabey ſtehet: Pontificatus 
oltri anno primo, in dem erſten Jahr unſe⸗ 
Paͤbſtlichen Regierung, der Pabſt Adrianus VI. 
Xt den 9 Januar. An. 1522. erwaͤhlet worden, folg⸗ 
ch den 20 Julii An, 1523, nicht mehr das erſte Jahr 
er Paͤbſtlichen Regierung geweſen, ſo ſchiene die 
Zahl 1523. falſch zu ſeyn. Weil aber dieſe Bulla den 
i zu Rom gegeben worden, und Adrian. VI. 
dem Ende des Auguſt⸗Monats An. 1522. nach 
tom gekommen, ſo kan er nicht ſchon im Julio ſolchen 
Jahres dieſe Bulla daſelbſt gegeben haben, und ſo ſchiene 
die Zahl 1522. falſch zu ſeyn. Es kan ſeyn, entweder daß 
ADRIAN, die Jahre feiner Regierung, nicht von ſei⸗ 
| | tier 


"Evangelia (1) Und m fen Die ETT. fts 
Dilecto filio, indigenis ot Vincentino A 
Ord. Pradicatorum, op 


UE n sepes ce ati i 
| Anhalt der —À 
beyden Bullen. 


e ift mir nicht möglich getvefen-, die vorher⸗ 
gehende beyde Paͤbſtliche Bullen von Wort 
zu Wort in die teutſche Sprache zu uͤber ſetzen, 
es verdienen auch felbige ſolche Mühe nicht, und 
verſtaͤndige Leſer werden nicht ‚fordern, daß 
ich mir ſolche hätte nehmen ſollen. Es iſt das 
Pabſtliche Latein, darinnen fie geſchrieben wor⸗ 
en fo ſchlecht, daß die Zeit verdorben ſeyn wuͤr⸗ 
de, welche man dazu anwenden wolte, und iſt 
es billig zu wundern, daß, da die Pabſte die 
RR Sprache canonifirt und zu [y 


pi p "mme "ym von feiner Croͤnung ange⸗ 
1 zn. oder, daß zwar der Inhalt dieſer Bulle von 
M hm noch vor ſeiner Ankunfft zu Rom tele elle da⸗ 
- felit aber in ſeinem Namen ausgefertiget worden. 
Dita welche Gelegenheit haben, die Übrige 
Briefe und Bullen dieſes Pabſts anzufeben, u un⸗ 
terſuchen, koͤnnen dieſen Zw ffele entſch li 
iſt zu unſerm Zweck nichts daran ae: Eu 
| GU Dies Wort Evangeliſta, welches ohne Zweiffel 
den Pabſtlichen Secretarium anzeiget der dieſes Breve 
unterſchrieben, und die bergefügte Aufſchrifft dieſes 
d en Briefes ſtehet allein in F. e SPINA Quz- 
lone 


2) Vielleicht ſolt es V icentino hei tc. as 
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heiligen gemacht, und ſelbſt denjenigen Spra⸗ 
chen vorgeſetzet haben, in welchen GOtt und 
unſer Heyland geredet, und uns darinnen den 
Weg zu unſerer Seligkeit und ew igen Verherr⸗ 


chung beſchrieben und erkläret haben, die dbz 
fe und andere Geiſtliche der Romiſchen Kirche 
dennoch dieſe Sprache fo ſehr verdorben haben, 
Jap niemand jemals elender und ſchlechter Latein 
jeredef und geſchrieben, als eben fie, die Roͤmi⸗ 
che Pabſte und Geiſtliche, und fie nicht ſchlech⸗ 
er und elender Latein hatten ſchreiben konnen, 
dann fie einige tauſend Meilen von Rom und 
on Latio entfernet geweſen waͤren. (a) Ob ih 
Es | | aber 


) Von dem ſchlechten Latein der Paͤbſte und anderer 
Roͤmiſchen Geiſtlichen iſt die Oratio ſolennis de de- 
'trimento literis elegantioribus a Pontificibus Romanis: 
illato des Herrn D. Chriſtian Heinrich ECKHARDS 
d en welche von ihm zu Jena gehalten, und 
daſelbſt ediret worden an. 1737. Bey welcher Gele⸗ 
genheit mir beyfället zu erinnern, daß diejenige offen⸗ 
barlich dem Pabſt groß Unrecht thun, welche die 
Zahl des Thiers Offenb. 13, 18 durch das Wort 
"Aerreivoe erklaren, und ſolches auf den Roͤmiſchen 
Pabst ziehen, denn wann auch ſolche Erklarung im 

übrigen ihre Richtigkeit hatte, welches doch nicht iſt, 

ſondern dieſe Erklarung eine der allerſchlechteſten und 

eden Iff, fo fónte fie doch deswegen gantz 

und gar nicht beſtehen, weil ſie die Paͤbſte zu Latei⸗ 

nern machten, welche doch nichts weniger, als ſolche 

ſind. Wann ſich von ohngefehriin dem Wort Barbarus, 

oder einem andern von gleicher Bedeutung, die Zahl 

666. funbe, fo möchte ſolches mit mehrerm Schein 

oder Grund auf die Römifche Paͤbſte gezogen werden, 
doch glaube ich, daß alle diejenige ſich vergeblich be⸗ 

mühen, welche dieſe Zabl auf bie Römiſche Paͤbſte, 

oder einen derſelben en ziehen ſuchen. 


290 xp Dae 
aber (don dieſe Bullen meinen Leſern nicht vor 
Wort zu Wort überſetzet vorlegen koͤnnen, ft 
wil ich doch, was die Sache ſelbſt anbelanget 
den Inhalt derſelben getreulich und vollſtändiſ 
anzeigen. n D 


M 


Inhalt der Bulla Leonis A 
fi 
SE toren, in der Gegend und den Städte 
Breſcia und Bergamo in der Herrſchafft der Re 
public Venedig eine Art ſchädlicher Leute en! 
ſtanden, welche mit einer verdammten Ketzere 
eingenommen waren, durch welche fit den 
Tauff⸗Bund abſagten, Gott verläugneten 
und dem Teufel, durch welchen fie verführ! 
wurden, Leib und Seel ergaben, und damit 
ihm etwas angenehmes erzeigten, ſo ſuchten 
hin und wieder Kinder umzubringen, und (det 
ten fid) nicht, andere böfe Thaten und Zaub 


& s waren, nach bem Vorgeben der Inquifi 


— 


Leute, ſich beſchwerete, und brachten ſelbſt d 
Hertzog und die Herrſchafft Venedig ihre B 


%%% VLC LS SV LE 
pabſt willigte folches ein, und adjungirte den 
nquifitoren feinen und des Apoſtoliſchen 
Stuhls damahligen Nuntium bey dem Hertzog 
ind der Herrſchafft Venedig, und Biſchoffen 
u Poli, mit der Vollmacht, entweder ſelbſt, 
der durch einen andern, oder etliche andere, die 
urch die Inquifitoren gehaltene oder geſchehene 
'roceffe zu unterfuchen, zu revidiren, und 
vann fie, die Inquifitores, ſolche gemeldete Pro: 
elfe, richtig und recht, und nach der Form des 
Rechts gehalten haben wurden, wider ſolche 
erfluchte Art Leute, ſamt den Inguifitoren, 
ortzufahren, und zu inquiriren, wie auch die 
rocuratoren und Advocaten , Schreiber und 
brige zu der Vollziehung der gedachten Inqui- 
tion nóbtige und erforderliche Officialen und 
Diener mit den gebührlichen Salarien zu ernen⸗ 
en, und vorgedachte Leute, (wann ſie wieder 
1 Der Einigkeit der Kirche wiederkehren wolten) 
nadig aufzunehmen, ihnen die heylſame Buſſe 
ufzulegen, und ſie loßzuſprechen, auch in bey⸗ 
en Gerichten, die ſich aber nicht beſſern laſſen 
zolten, zu verdammen, und dem weltlichen 
itm zu übergeben, und alles übrige zu thun, 
uszurichten, auszuuͤben, und zu vollſtrecken, 
as Die Inquifitoren nach dem Recht und Ges 
yohnheit thun koͤnten und ſolten, wie ſolches 
. daruͤber ausgefertigten Briefen enthal⸗ 
n iſt. a qn 

Indem nun, Krafft dieſer Commiffion, der 
meldete Nuntius den Biſchoff von Juſtinopel, 
elcher ſich in dieſen Gegenden aufhielte, das 
örgeſagte ſamt den Inquiſitoren tin 
BE. un 


0 ( : 3 
und zu vollziehen, an ſeinet ſtatt verordnete, 
(ſubdelegirte) und ſolcher Subdelegirte und die 
Inquifitoren in dem Thal von Como, des Bre- 
ſeier Biſchoffthums, wo vornehmlich ſolche vere. 
fluchte Art Leute ſich authielte und hervor⸗ 
wuchs, den Proceſs fortfuͤhrete, und einige, 
welche ſie ſchuldig befunden, ſchon erurtheilet 
hatten, und dem weltlichen Gericht übergeben. 
wolten, ſo wurde von dem Otabt zu Venedig 
dem Richter zu Breſcia anbefohlen, ſolche von 
der inquifition gefallefe Urtheile nicht zu vollzie⸗ 
hen, und ihnen, den Inquiſitoren, und den 
Subdelegirten, zu verbieten, dieſelbe zu volle 
ziehen, gleichwie auch wuͤrcklich verboten wor 
den iſt, und die zu ſolchem Geſchaffte der In. 
quiſition nöhtige Unkoſten und Beſoldungen 
ihnen zu verweigern und nicht zu bezahlen, und 
die wider die Beklagte geführte und gehaltene 
Proceſſe an den Raht einzuſenden, oder einſen⸗ 
den zu laſſen, und welches nach dem Ausdruck 
des Pabſts noch ſchlimmer iſt, den vorgedach⸗ 
ten Subdelegirten perſoͤnlich vor ihnen in der 
Stadt Venedig zu erſcheinen, zu noͤhtigen, 
und anzuhalten, wie er auch würcklich iſt ge 
noͤhtiget und angehalten worden. H 

Zu gleicher Zeit wurde von einigen ein Zweif⸗ 
fel erreget, es ſeye durch die Päbſtliche Briefe, 
in welchen der bemelbete Nuncius den Inquifi- 
toren adjungiret worden, die Macht der Inquifi- 
toren ſelbſt verringert worden, alfo daß fie nicht 
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mehr fo verfahren fóunen , als fie vor ſolchen 
Wriefen gekont hatten. „ 
Indem es nun unziemlich, e 

. Ver 


; 
* 
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Verordnung des Rechts und der heiligen Ca- 
nonen, auch die Freyheit der Kirchen iſt, daß 
fid) die Laici (b) in Sachen wegen geiſtlicher 
perſonen und Dinge einmiſchen, und die von 
den Inquiſitoren anbefohlene Straffe nicht voll 
ſtrecken wollen, als, wann zuvor die Proceſſe 


die Clericos und uͤber geiſtliche Sachen eine Ho⸗ 
heit und Gerichtbarkeit hätten, da doch den 
Laicis über die Clericos und über ſolche geiftliche 
Sachen keine Macht zuſtehet, ſondern ſie nur 
gehorſamen und exequiren muͤſſen, nicht aber 
zu befehlen Macht haben, davon unter den 
glaubigen Chriſten ein nicht geringes Aergerniß 
entſtehet. 8 i 

Damit alſo nicht dasjenige, was zu dem 
Heyl der Seelen, und deſto leichterer Entſchei⸗ 
dung der gemeldeten Sachen eingefuͤhret wor⸗ 
den, zum Schaden und Verderben angewendet 
werde, und durch die Lange der Zeit die ohn⸗ 
gluͤckſelige Seelen mit ſolchen Sünden langer 
beſchweret bleiben, fo erflärte der Pabſt, alle 
Zweiffel zu heben, aus Apoſtoliſcher Macht, 
| die gegenwaͤrtige Bullam , daß bie Inqui- 


fitores nach wie vor, als fie vor dem obenge⸗ 


(b) Mit dieſem Namen, welcher eigentlich die von dem 
vVolcke bedeutet, werden in der Roͤmiſchen Kirche ale 
le diejenige beleget, welche nicht in dem ſo genannten 
geiſtlichen Stande leben, und die von ihnen mit ei⸗ 
nem ebenfalls ungeſchickten Namen weltliche genen⸗ 


| net werden. | 
Bibl. Mag. stes Stück, 9 


dachten Paͤbſtlichen Brief nach dem Recht und 
der Hoheit oder privilegien procediren gekont 
hatten, auch wider die Hexen⸗Meiſter und Zau⸗ 
berer, und vom Glauben Abfaͤllige, nachdem es 
die Eigenſchafft des Laſters erfordern wird, pro- 
cediren koͤnnen und ſollen. Bir 
Er committirte und befahl ihnen zugleich, bite 
ſelbe Venetianer, und ihren Hertzog und ſeine 
Gediente zu erinnern und zu ermahnen, daß 
ſie ſich nicht mehr in ſolche geiſtliche Sachen mi⸗ 
ſchen, ſondern die Executionen, welche ihnen 
anbefohlen worden, oder ferner werden anbefohs 
len werden, wann ſie darum erſuchet worden, 
ohne die durch die vorgeſagte geiſtliche Richter 
geführte Proceſſe anzuſehen oder zu unterſuchen, 
ohne Aufſchub exequiren ſollen, und wann ſie 
ſolches zu thun verfaumen , oder wiederſtreben, fo 
ſollen fie, die Inquiſitoren, ſelbige durch bie Kir⸗ 
chen⸗Gewalt dazu antreiben. wiegt 
Zugleich follen alle andere, dieſem entgegen 
ſtehende Conſtitutiones und Ordinationes, des- 
gleichen die Statuta und Gewohnheiten, der 
Städte unb Biſtuͤmer, ob ſie ſchon durch eis 
nen Eyd, Paͤbſtliche confirmation, oder auf ir⸗ 
gend eine andere Weiſe beftätiget find, und ala 
les uͤbrige, nicht entgegen ſeyn, ohnguͤltig erklaͤ⸗ 
ret, und nichts dawider vermoͤgen. 7 
Dieſe Bulla iſt von dem Pabſt Leo geſchrie⸗ 
ben zu Rom, bey 8. Peter, unter dem Fiſcher⸗ 
Ring, den ı5 Febr. anno 1521. in dem achten 


Jahr feiner Pabſtlichen Regierung. is 


E 5. — 
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G5 hatte ſchon vorlaͤngſt der Pabſt Julius II. 
SI mit groſſem Mißfallen feines Gemuͤhts 
vernommen, daß durch einen gewiſſen GEORG 
von CASALE, Profeflor des Prediger Or⸗ 
dens und verordneten Inquiſitoren der 
Ketzerey in der Stadt Cremona, in eini⸗ 
gen Gegenden der Lombardey, und inſonderheit 
in den Orten, in welchen der bemeldete Georg 
zum Inquifitor beſtellet war, ſehr viele Perſonen 
beyderley Geſchlechts entdecket worden, die ih⸗ 
rer eigenen Seligkeit vergeſſend, und von dem 
Catholiſchen Glauben abweichend, eine eigene 
Secte macheten, den Glauben, welchen ſie in 
der heiligen Tauffe empfangen hatten, verlaug⸗ 
neten, das heilige Creutz mit Fuͤſſen traten, 
und es verſpotteten, die Sacramenten der Kir⸗ 
che, und inſonderheit des heiligen Abendmahls 
mißbrauchten, den Teufel zu ihrem Herrn und 
Patron annahmen, und ihm Gehorſam und 
Ehrerbietung erwieſen, und durch ihre zauberi- 
ra Worte und Handlungen und andere leicht 
fertige Aberglauben die Menſchen und die Thies 
te und Früchte der Erde auf vielfältige Art bez 
ſchädigten, und andere hauffige Bosheiten, 
Übertretungen und Laſter auf Anſtifften des 
Teufels begingen und ausuͤbeten, zu der Gefahr 
ihrer Seelen, der Beleidigung göttlicher Maje⸗ 
HR jo vieler ſchaͤdlichen Exempel unb Aer⸗ 
Lerniß. i . 


ſition ausüben und vollziehen, und die Perſo⸗ 
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Indem nun bemeldter Georg in denen feiner 
Inquiſition angewieſenen Orten, ſo wie es ſei⸗ 
ner, des Georgs, Pflicht oblage, wieder ſolche 
Leute procedirte, ſo waren einige ſo wohl Geiſt⸗ 
liche als Weltliche an denſelbigen Orten, wel⸗ 
che ſuchten mehr zu wiſſen, als nóbtig ift, die 
verwegentlich vorgaben, die vorgedachte Ver⸗ 
brechen gehören gar nicht zu dem Amt des In. 
quifitor Georgs, und die alfo allerhand ſchaͤd⸗ 
liche Irrthuͤmer und Aergerniſſe ausſtreueten, 
und ſich beſtrebten, bemeldeten Georgen dem 
Volcke verhaflt zu machen, und des bemeldeten 
Georgens Amt zu verhindern, wie fie auch 
wuͤrcklich damahls verhindert haben, alſo, da 
aus vorgedachten Urfachen Die Perſonen, tele 
che ſolche Laſter ausuͤbeten, ohngeſtrafft 
blieben, und andere durch ihr Exempel täglich 
veranlaſſet wuͤrden, gleiches zu begehen, zu nicht 
geringer Schande des Glaubens, Gefahr der 
Seelen, und Aergerniß vieler. m 
Indem nun der Pabſt Julius hierinnen CBore 
(chung thun wolte, damit die Vollziehung des 
Amts der inquifition auf keinerley Weiſe verzoͤ⸗ 
gut wurde, und die Seuche der Ketzerey ihr 
Gi(ft weit ausbreiten möchte, fo hat er dem 
geſagten Georg eri ein Pabftliches Breve aufs 
Pie und anbefohlen, daß er in denen der 
nquiſition dieſes Georgii angewieſenen Orten 
wegen dergleichen Verbrechen erkennen, und 
wider alle und jede Perſonen, wes Standes 
und Hoheit fie ſeyn mögen, das Amt der inqui- 


nen ſelbſt, welche er in den vorgedachten Stücken 
| ſchul⸗ 
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chuldig finden würde, ſamt den Vicarlis der 
xrdinariorum ſolcher Orte, in fo ferne fie darbey 
eyn wolten, nach der bemeldeten Perſonen Ver⸗ 
brechen zuͤchtigen und beſtraffen ſolle, nach 
Maßgab, welche wider andere Ketzer von dem 
Recht aus den heiligen Canonen beſtimmet wor⸗ 
den, indem er alle und jede Widerſpenſtige durch 
die Straffe der Kirche und andere dienſame Mit⸗ 
el zum Gehorſam brachte. Denjenigen aber, 
velche hierinnen dem Inquifitor Raht, Hulffe 
der Gunſt erzeigen wuͤrden, hat bemeldeter Pabſt 
ben denſelbigen Ablaß, ſich deſſen zu gebrauchen 
ind zu erfreuen, beſchloſſen, deſſen die in den 
Creutz Zuͤgen wider andere Ketzer durch Pabſtli⸗ 
he Verleihung ſich erfreuet und gebracht haben, 
vie in dem vorgedachten Paͤbſtlichen Briefe um⸗ 
tändlicher enthalten ſeyn ſolle. | 

Alles dieſes, was in dem Brief des Pabſts 
JULII II. enthalten ſeyn ſolle, ſtellete hernach⸗ 
nals der Inquifitor zu Como dem Pabſt HA- 
DRIAN VI. vor, und fügete noch ferner hinzu, 
a dergleichen Laſter, wider den Catholiſchen 
Blauben, und die Chriſtliche Religion, nicht 


nur in der Gerichtbarkeit der Inquiſition von 
Cremona begangen und ausgeuͤbet worden, 
ſondern in allen anderen Orten und Biſtü⸗ 
mern, unter der Gerichtbarkeit anderer Inquifi- 
'oren in ber Lombardey, täglich ausgeuͤbet und 
begangen werden. Und weil bey eben denſelben 
kaſtern auch eben, dieſelbe Vorſicht und Beſtraf⸗ 
fung noͤhtig ift, fo ließ der Inquifitor zu Como, 
in feinem und aller anderer Ketzer⸗Inquiſitoren 
Namen, den Pabſt Hadrian umterthäͤnig bitten 


u j 
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daß er die befagte Briefe des Pabſts Julii auch 
auf ſie zu erſtrecken, und zu erweitern, und daß 
mehrere zu verordnen, belieben wolte. E 
Der Pabſt Hadrian willigte in biefe untere 
thanige Bitte, und erſtreckte den vorgedachten 
Brief des Pabſts Julii mit allen darinnen ent⸗ 
haltenen Claufulen, in allen und jeden Stüs 
cken, aus Apoſtoliſcher Macht, durch einen 
andern Paäbſtlichen Brief auf den Inquifitor zu 
Como, und auf alle andere Inquiſitoren, wel⸗ 
che damals verordnet waren, und noch in den 
kuͤnftigen, und zu allen ewigen Zeiten verordnet 
werden wuͤrden, alſo und dergeſtalt, als wann 
ſolcher Brief an ihn, und einen jeden der Inqul- 
ſitoren, gerichtet wuͤrde, oder gerichtet worden 
ware. : PN 4 
Mit Aufhebung alles deſſen, was der Pabſt 
Julius hat aufgehoben haben wollen, und alles 
Übrigen, was ſolchem entgegen ſeyn moͤchte. 
Und weil es ſchwer war, ſolchen Brief an 
alle diejenige Orte, wo es noͤhtig war, denſel⸗ 
ben vorzuzeigen, hinzubringen, fo befahl und 
verordnete der Pabſt, daß eine jede Abſchrifft 
davon, welche von der Hand eines Notarıı Pu- 
blici unterzeichnet, und mit dem Pettſchafft ei⸗ 
ner in einem geiſtlichen Amt ſtehenden Perſon 
bekrafftiget ſeyn wuͤrde, eben derſelbe Glauben 
beygemeſſen werden ſolle, welcher dem Tibftti 
chen Original beygemeffen wird, wo ſolches vor⸗ 
gezeiget oder gewieſen wird. 
Dieſe Bulla ift von dem Pabſt Hadrian gege 
ben zu Rom, bey 8. Peter, unter ae 

| er⸗ 


— 


Et) u PASE 


Iſcher⸗ ing den 20. Julli anni 1522. in 
dem erſten Jahr (einer Paͤbſtlichen Regie⸗ 
png. 
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Allgemeine Anmerkungen 


über die vorhergehende zwey 1 5 
liche Bullen und den Inhalt 
derſelben. | 


e wenig Werth dieſe beyde Bullen in An⸗ 
ſehung ihrer elenden Schreib⸗Art verdie⸗ 


af 
8 
nen, fo viel Aufmerckſamkeit erfordert der In⸗ 
halt derſelben; und gleichwie der von den Pab⸗ 
ſten und den Pabſtlichen Inquiſitoren geſtifftete 
Hexen⸗Proceſs ein gar wichtiges Stücke der Kir⸗ 
chen⸗Geſchichte iſt, obwohl ſolches von den we⸗ 
Wf Schreibern derſelben ift bemercket worden, 


iff uns auch an der Erkanntniß der eigentli⸗ 
10 jm Umſtande und der Abſichten dieſes erſchreck⸗ 
hen Proceſſes ſehr viel gelegen, und von ſol⸗ 
en Umftänden und Abſichten dieſes Proceffes 
geben uns diefe beyde Pabftliche Bullen gar vier 
| 55 erkennen. Dann es werden dadurch nach⸗ 
SR Bau gantz deutlich und ohn⸗ 
tie eifprechlich b | 
v Das dieſer grauſame Proceſs feinen Grund 
bloß allein, in der Bosheit und Leichtfertigkeit 
ui enſchlichen Päbſtlichen Inquiſitoren, der 
Sia "b, unb "m die — gaute 
4 reh 
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rey und Zauberer von niemand als von den 
Inquiſitoren ſeye Klage gefuͤhret, und der er⸗ 
ſchreckliche Inquifitions- Proceſs wider dieſelbe 
bloß allein auf Anſtifften und Treiben der In- 
5 von den Pabſten verordnet wor⸗ 
( x 


f. | 

2.) Daß, gleichwie die Abſicht des Pabſtli⸗ 
chen Inquiſition-Gerichts geweſen iſt, eines 
Theils die von demſelben ſo genannte Ketzer, 
das ift, die Anhänger der Wahrheit und Ver⸗ 
theidiger derſelben auszuforſchen, zu verfolgen 
und zu vertilgen, andern Theils aber die Macht 
des Pabſtes und der Pabſtiſchen Geiſtlichkeit je 
mehr und mehr auszubreiten, und der Obrig⸗ 
keit ihre Rechte und Gewalt zu rauben und in 
zuſchrencken, unb fid) eine voͤllige Macht über 
die ſo genannte Layen, zuwege zu bringen: Alſo 
auch eben dieſe Abſichten bey dem eingefuͤhrten 
Hexen⸗Proceſs, als damahls dem vornehmſten 
Stuͤcke des Inquifition-Procefles wider die Res 
kerey,geweſen feu. nr. d 
3.) Daß die Päbſte und Inquifitoren ſelbſt 
ſolches in dieſen bepden Bullen deutlich zu erken⸗ 
nen geben, nemlich, daß ihre Abſicht geweſen 
ſey, die von ihnen dafuͤr angegebene Ketzer zu 
verfolgen und auszutilgen, und die Macht des 
geiſtlichen Gerichts weiter auszubreiten. Dann 
gleichwie die Unterſuchung und Beſtraffung des, 
der Inquiſitoren Vorgeben nach, durch die Zau⸗ 
berer dem gemeinen Weſen zugefügten! ja» 


dens vor die ſo genannte weltliche Obr 
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hen, die angegebene Zauberer ausdruckuch der 
Ketzerey, „es ſeyen genus hominum damnatif- 
»fimum labe heretica, eine wegen der exe: 
rey verfluchte Art Leute; es ſeyen dieſe Ver; 
„brechen wider den Catholiſchen Glauben 
„und der Chriſtlichen Religion, und dieſe Leu⸗ 
ate von dem Catholiſchen Glauben abge⸗ 
„fallen, und machen eine eigene Seele; es 
fion ſolche Leute, oder ihre Vertheidiger Dit: 
jenige, die nicht rumm glauben wollen 
„(was die Catholiſche Kirche glaubt) ſondern die 
„mehr wiſſen wollen, als nóbtig wäre. Die 
„Päbſte haben dieſe Verordnungen ergehen laſ⸗ 
„een, damit nicht das Retzeriſche Übel fein 
„Gifft noch weiter ausbreite. ꝛc. 

4.) Daß der von ſolchen Hexen und Zaube⸗ 
tern, der Inquiſitoren Vorgeben nach, dem ger 
meinen Weſen zugefuͤgte Schaden, von ihnen 
ſelbſt erdichtet, und auſſer ihrem leichtfertigen 
Hertzen, und boshafft⸗erdichteten Worten nir⸗ 
gends geweſen oder geſchehen ſey. Denn wenn auch 
nur der halbe Theil davon wahr geweſen ware, fo 
wäre keine Peſt dem menſchlichen Geſchlecht fo 
ſchaͤdlich geweſen, als dieſe Ketzerey der Hexen 
und Zauberer; die Welt hätte damahls, oder 
doch die Lander, in welchen ſolche Art Leute ges 
weſen find, verwuͤſtet ſeyn muͤſſen, und eben 
deswegen hatten die Layen, das It, das Volck 
und die Obrigkeiten, ſolches ohnmöglich erdul⸗ 
den koͤnnen. Es iſt aber alles ruhig geweſen, 
es hat niemand des wegen geklaget, ausgenom⸗ 
men die unruhige 1 zum Verderben des 


menſch⸗ 
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F 
menſchlichen Geſchlechts erſonnene Inquiſitores 
der Ketzerey. | APO 

J.) Daß folder Proceß an und vor ſich ſelbſt 
unbillig und unrecht, und den Grund⸗Geſe⸗ 
en des gemeinen Weſens entgegen geweſen fen; 
die geiſtliche Inquifitores führeten ſolchen von 
Anfang bis zum Ende gantz allein; Sie zogen 
ein, wen fie wolten; Sie procedirten, wie ſie 
wolten nach ihren eigenen Geſetzen, fie faͤlleten 
das Todes⸗Urtheil, über wen fie wolten, fie bes 
ſtelleten alle dazu noͤhtige Bedienten, und vers 
ordneten dazu dieſen gewiſſe Beſoldungen, und 
uͤberlieſſen dem Landes⸗Herrn nichts, als die 
Koſten des Proceſſes, und die Beſoldungen aus⸗ 
zuzahlen, und die von dem Inquifitore gefaͤllete 
Urtheile zu vollziehen. So ſolten die Obrigkei⸗ 
ten ſich ihrer eigenen Unterthanen berauben, 
nachdem fie von einem andern zum Tode verur⸗ 
theilet worden, ohne weder die Beweisthuͤmer 
ihrer Beſchuldigungen, noch die Gruͤnde ihrer 
Verurtheilung wiſſen oder ſehen zu dürf⸗ 


im » €) Daß 


(a) Es find alfo die Obrigkeiten von bem Paͤbſtlichen Tn- 
gquiſitions-Gerichte viel geringer geachtet als ein Nach⸗ 
richter oder Hencker, dann von dieſem wird nicht ein⸗ 
mahl gefordert einen hinzurichten, wann er nicht zuvor 
entweder aus deſſen Erkanntniß oder auf andere Weiſe 

von der Rechtmaſſigkeit der Urtheile unterrichtet wor⸗ 
den, welche Aumerckung der Herr D. Cyprian hier: 

bey machet in ſeiner uͤberzeugenden Belehrung von 
di m Urſprung und Wachsthum des Pabſtthums esp. 
XIX, g. XII. p. 55 5. 556. und dabey die Worte Grotii an⸗ 
fübret de jure Belli & pacis Lib. II. cap. XX VI. 5. IV. 
n. 9. | 
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76.) Daß biet Menſchen⸗Feinde, bit Inqui- 
fitores , in dieſem Proceß ſolche Strenge, 5508; 
heit und Ungerechtigkeit ausgeübet haben, daß 
ſolches dem gemeinen Weſen ohnerträglich ges 
weſen, und das Volck und die Obrigkeit, wel⸗ 
che über dem, von den Inquiſitoren vorgegebe⸗ 
nen Schaden, den die Hexen und Zauberer 
verurſachet haben (often , nicht die geringſte Kla⸗ 
ge gefuͤhret, ſich vielmehr über die Inquifitoren 
und deren Ungerechtigkeit beklaget haben, und 
genshtiget geweſen find, ſolche Klagen an den 
Pabſt gelangen zu laſſen. | 


* 


» Uber die Bulla Leonis X. 


7.) Daß inſonderheit der Hertzog und die 
ide zu VENEDIG, als rechtmaͤſſige 
Obrigkeit bier Lander, in welchen nach dem 
Angeben der Inquiſitoren ſolche ſchaͤdliche Leute 
ſeyn ſolten, ſich dieſer Sachen ernſtlich ange⸗ 


nommen, und bey dem Pabſt auf eine ordentli⸗ 


che, ziemliche und gar billige Weiſe deswegen 
Vorſtellung gethan und gebaten haben, dieſen 
ungerechten Richtern den Inquifitoren , einen 
andern auſſerordentlichen zuzuordnen, (wann 
anders die Bitte der Venetianer nicht weiter 
gegangen, davon wir nicht urtheilen konnen, 
weil der Pabſt die eigene Worte ihrer Vorſtellung 
in feiner Bulla nicht angefuͤhret hat:) 

78.) Daß aber der Pabſt auf eine unziemliche, 
liſtige, und offenbahr ungerechte Weiſe dabey 
gehandelt, und da er, nach dem Inhalt der Kla⸗ 
gen und Vorſtellung des Hertzogs u^ der 

5 8 err⸗ 


en qune e aM ge 
liſtige und bosbaffte Weiſe mercklich und gewal⸗ 
tig vermehret und ausgebreitet hat. A 
9) Daß auf dieſes ungerechte und argliſti⸗ 
ge Verfahren des Pabſts, und nachdem die bey 
ihm geſchehene Vorſtellung vergeblich geweſen, 
und auf eine ſchaͤndliche und ſtraffbahre Weiſt 
a worden, der Hertzog und die Herr⸗ 
ſchafft zu Venedig zwar ernſtlich und gewaltig, 
aber auch recht Landesherrlich und Lanpes⸗väter⸗ 
lich, ihre Autorität gebrauchet, und dieſelbe zu einer 
Vertheidigung ihrer bedrängten Unterthanen 
angewendet haben. Indem ſie an ihren Rich⸗ 
ter zu Breſcia den Befehl ergehen laſſen, „die 
„bon dem Inquifitions⸗Gerichte wider die angeb⸗ 
liche Zauberer und Hexen gefallete Urtheile nicht 
zu vollziehen, und ſolchen Richtern zu verweh⸗ 
„ren, daß ſie dieſelbige nicht vollziehen mögen, 
(wie dann wuͤrcklich verwehret worden iſt,) 
„auch ihnen die zu ſolcher Inquifition. erforders 
slice Unkoſten unb Beſoldungen vorzuenthalten, 
und nicht zu bezahlen; die wieder die angegebene 
„Beſchuldigte geführte Proceſſe nach Venedig 
„einzufenden, und den ſubdelegirten Commiſſa- 
„rium anzuhalten, vor ihnen in der Stadt 
„Venedig zu erſcheinen, wie er dann wurcklich 
„daſelbſt zu erſcheinen iff angehalten und genoͤh⸗ 
atlget worden, und daß fie auch keine (b) von 
IR; | | „den 
(b) Es ift in di le der Bulla eine merckliche Le- 
. 0 un einen Abdruck s bert Bes 
netianern heiſſt: nolleque, fie wollen die von den In- 
quiüteren anbefohlene Execution nicht vollziehen. "M | 


N 
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„den Inquifitoren anbefohlene Execution voii 

„ziehen wollen, es fe) dann der gantze Inquiſi- 

„tions- Proceß vorher von ihnen durch ſehen und 

„unterſuchet worden.“ Gelobet fep Gott, der 
der Durchlauchtigſten Signoria ſolchen Muht ge⸗ 

ſchencket und fie geſtaͤrcket hat, fid) ihres be⸗ 

draͤngten Volcks, wider dieſe Mord⸗und Erb⸗ 

Feinde der Menſchen, mit ſolcher Macht anzu⸗ 

nehmen! Gewiß, das menſchliche Geſchlecht iſt 
dem damahligen Hertzog und dem Naht zu Ve- 

nedig, zu 1155 ewigen Preiß eine Ehren⸗ 

Säule ſchuldig. Der HErr affe auch das Ge 
dachtniß und die Nachkommen derſelben geſeg⸗ 
net ſeyn! Amen. 
10.) Daß der Pabſt auf dieſes und bie von 
dem Hertzog und der Herrſchafft Venedig zu der 
Rektung ihrer Unterthanen bezeugete und in das 
Mittel gelegte Landesherrliche Macht und Anſe⸗ 
hen, noch viel unbilliger und ungerechter gehan⸗ 
delt habe, indem er den Inquifitoren befohlen, 
denen Venetianern anzuzeigen, daß fie in ſolche 
Ot fid) nicht mehr miſchen ſollen, ſondern 
die von den Inquiſitoren ihnen anbefohlene 

Execution, wann fie darum erſuchet ſeyn wuͤr⸗ 
den, jedesmal ohnverweigerlich. zu vollziehen, 
ohne die von den geiſtlichen Richtern gefuͤhrte 
Inquiſitions⸗Proceſſe geſehen oder unterſuchet zu 
haben, (c) und wann nh e ſolches nicht thun 
wuͤr⸗ 


dem andern: ae fie wollen Feine von den 
| ‚ Inquifi itoren anbefohlene Execution vollziehen. Doch 
iſt es in dem Grunde einerley. | 
le) i p bereits der TAN Sixtus IV, im Jahr 1486. | 


einen : 
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wurden, dieſelbe darzu durch bie geiftliche 
Zwangs Mittel zu nóbtigem und zu zwin⸗ 
sor? dabey keine Appellation gelten zu 
D aa 4 
| II.) Daß der Pabſt dieſe, att fic) ſelbſt unbils 
ige und ungerechte Befehle auf eine gar unziem⸗ 
lie und unanſtaͤndige Art und Weiſe in ſeiner 
Bulla ausgedrucket und vorgetragen habe. Er 
nennet den Durchlauchtigſten Hertzog und die 
Herrſchafft zu Venedig, mit ſtraffbarer aus der 
Acht⸗laſſung der denen Herrſchafften, aud) wann 
fie fehlen, gebuͤhrenden Ehrerbietung eosdem 
Venetianos, die Inquiſitores ſolten denſelben 
Denerianern und ihrem Hertzog fagen ; er nen⸗ 
net ſie Laicos, von dem Volck; Er erhebet auf 
eine unchriſtliche Weiſe die geiſtliche, und ihre 
richterliche Gewalt, und unterwirfft derſelben 
alle Obrigkeiten. Er ſchreibet nicht nur: ſolche 
Laici, der Hertzog und der Raht zu Venedig, 
haben gar keine Gewalt uͤder geiſtliche Perſonen 
und Sachen, ſondern mit einem recht eigentlich 
Antichriſtiſchen Ausdruck: Solche Laici ſeyn 
bloß allein ſchuldig, manet neceſſitas, zu gehor⸗ 
ſamen, und daß, was ihnen anbefohlen wor⸗ 
; | | den, 
. T 
einen folchen Befehl ergehen laſſen wegen ber Obrig⸗ 
keit eben dieſer Stadt Brefcia, als fie von dem Inquiſitor 
Antonio de Brixia verurtheilte Ketzer nicht wolten hin⸗ 
richten laſſen, ohne vorher die A&em des Proceſſes 
5 ben zu haben. Das paͤbſtliche Breve deswegen 
ſtehet in dem Directorio Inquiſitorum p. 84. ſeq. und 
ein Auszug davon in des Herrn D. CYPRIANS über: 


. seugender Bekehrung. cap, XIX, g. XIl. pag. 556. 
not. 7a. a 
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den, zu vollziehen, aber kein Recht, autoritas, 
zu befehlen. (d) hi NC 
Der Pabſt Leo ift bald nach EA 
dieſer Bulla geſtorben, und hat die darinnen 
begangene Ungerechtigkeit und andere ſeine 
Sünden vor dem Gerichte GOttes ſchwer zu 
verantworten gehabt. | » 


f 
E 
(t 


^. Uber die Bulla Hadriani VL 
12.) Daß über die Einführung des Meran 
Proceſſes und das Verfahren der Inquiſitoren 
von Anfang an, nicht nur an einem Ort, oder 
zu einer Zeit, ſondern an allen Orten, fo vie 
wir Nachricht haben, und zu allen Zeiten Sca: 
gen gefuͤhret, und ſolcher Proceß als unbillig 
und ungegruͤndet, und das Verfahren der In. 
quiſitoren, als ungerecht und grauſam verab: 
cheuet worden ſey. j 4 
Man hat darüber geklaget am Rheinſtrom 
und in Teutſchland, und allen Provintzien 
dedſſelben, man bat fid) darüber beſchweret in 
der Lombardey und in Italien, und in allen 
Staͤdten derſelben, wo die Inquiſitoren wa⸗ 
ren, und ſolchen Proceß angefangen hatten, zu 
Como, zu Cremona, zu Breſeia, in dem Pıe- 
mont, in bem Maylaͤndiſchen, in dem Ve 

| nt 


(d) Eben fo ſchreibet Jacobus SIMANCAS in Theoria G 
— Praxi herefeostit. LXVI. n. 2. pon den weltlichen Rich⸗ 
tern: Eorum officium non in cognofcendo, fed in 
exequendo conſiſtit, und n. 3. Judex ſecularis merus 
Executor et. Bey dem Herrn D. Cyprian angezoge⸗ 

nem Ort p.355. not. e. und f. e | 
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neeianiſchen, und eben fo in Franckreſch, in 
Purgund in den Nieder⸗Landen ꝛc. ji 
13.) Daß ſolches Urtheil von dem Hexen⸗ 
Proceß gefället, und ſolche Klagen darüber ge⸗ 
führet worden ſeyn, nicht von gemeinen und uns 
wiſſenden Leuten, ſondern von verſtaͤndigen und 
angefihenen, davon der Pabſt ſelber ſagt: Sie 
haben mehr wiſſen wollen, als noͤhtig ware, 
14.) Es ſeye die Ungerechtigkeit und Bosheit 
der Inquiſitoren in ſolchem Proceß ſo groß, und, 


tame in dieſer einfältigen Bulla zum Eckel toits 
derholet wird) ein ſolcher offenbahrer Boswicht 
und grauſamer Menſch geweſen, daß er das 
durch einen allgemeinen Haß bey Hohen und Nie⸗ 
dern ſich zugezogen. Ane 
16.) Es ſeye der Ernſt der Obrigkeiten, mit 
welehem fie ſich dem von den Inquiſitoren einge⸗ 
führten Hexen⸗Proceß wiederſetzet haben, fo groß 
geweſen, daß die Inquiſitoren durch eine oder 
die andere Bulla eines Pabſts nichts dawider 
vermögen oder ausrichten koͤnnen, ſondern bite 
[tbe ſich immer von den nachfolgenden Paͤbſten 
Bibl. Mag. stee Stuck. 3 neue 
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neue Gewalt 'erbiten, und ihren Proceß von 
fornen anfangen müſſen. Es hatte ſchon der 
Pabſt ALEXANDER VI. den Inquiſitoren in 
der Lombardey Vollmacht gegeben, den Hexen⸗ 


Hroceß darinnen fortzuſetzen; doch muſte JU. 


 LIUSIL eine neue Bulla deswegen ausgehen 
laſſen. LEO X. gabe Die vorgedachte fürchter 
liche Bulla wider die Venetianer heraus, aber 
auch dieſes war noch nicht genug; AD RIA. 
NUS muſte von neuem eine Bulla ergehen laſſen, 
Aber auch mit dieſer Bulla iſt es noch nicht vol 
lendet geweſen, ſondern bie Inquifitoren haben 
auch von den folgenden Pabften fic mit neuen 
Bullen unterſtuͤtzen laſſen muͤſſen, wie wir in 
dem folgenden ſehen werden. - 
17.) Daß aber auch die Bosheit, ber Mens 
ſchen⸗Haß, die Grauſamkeit dieſer Apoſtel des 
Teufels, der Inquiſitoren, ſo groß geweſen, 
daß fie nicht geruhet, ſondern bey einem Pabſt 
nach dem andern, ungeachtet des Widerſtandes 
der Obrigkeit, um neue Gewalt und Beſtaͤtigung 
angehalten haben. | (5 E 
18.) Daß der Pabſt JULIUS II. recht argli⸗ 
ſtig gehandelt, und die weltliche durch Verheiß 
ſungen zu bewegen geſucht, ſich den Inquiſitoren 
in dem Hexen⸗Proceß nicht ferner zu widerſetzen, 
indem er ihnen eben diejenige Indulgentien, Ab⸗ 
laß, verſprochen, welchen ſonſt die in den Creutz 
Zügen wider andere Unglaubige ſich zu getroͤ⸗ 
ſten hatten. V ade Wi 
^ 19) Daß, wie bít vorige Paͤbſte dasjenige) 
was ihnen von den Inquifitoren vorgetragen 
worden, ohne Unterſuchung angenommen, und 
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zum Grunde geleget haben, als infonderheit ber 
arme Pabſt HADRIANUS VI. gar unvorſich⸗ 
tig und nachlaͤſſig gehandelt, daß er die durch 
fine Bulla beftätigte Bulla des Pabſts JULII II. 
ſich nicht einmahl vorzeigen, oder vorleſen laſſen, 
indem er nur ſchreibet: dudum, uti nobis exponi 
Feciſti - in dictis literis contineri dicitur. Der 
Inquiſitor habe ihm vorſtellen laſſen, es ſeye be⸗ 
reits durch den Pabſt Julium verordnet wor⸗ 
T es ſolle in denſelbigen Briefen enthalten 
eyn ac. 


. XIII. ns 

. Malleus Maleficarum, ° 
Der Heren-Hammer. 
« Die dritte Ausgabe. 


Der erſte Tomus. 0 


leichwie wir oben bey der Recenfion der 
zweyten Ausgabe dieſes ſchaͤdlichen Buchs 
geurtheilet haben, daß der Drucker durch die Hoff 
nung eines mercklichen Gewinns zu der Wieder⸗ 
Auflage deſſelben ſeye beweget worden, alſo wird 
olches offenbahr dadurch befraftiget, daß ders 
ſelbe ſogleich in dem zweyten Jahr hernach ſolches 
ifftige Buch wiederum, und noch darzu mit 
einem gantzen Lomo vermehret, drucken laſſen, 
und folglich von der erſten Ausgabe nicht gerins 


2; 


gen Gewinn bekommen haben muß. Dieſe drit⸗ 


in 


It Ausgabe führet folgenden Titul: 
V k 32 MAL- 


(& 
(S. 


gl? (5e) uu 
MALLEORUM QUORUNDAM tam 
veterum quam recentiorum Autorum. 
: TOI DUO, j 


Quorum PRIMUS continet: | 2 
I. Malleum Maleficarum Fr, Jacobi SPREN- 
GER, & Fr, Henrici INSTITORIS, Inquifi- 
torum. -. t 
II. Fr. Joannis NIDER, Theologi Profeffo- 
ris Librum unum Formicarii , qui tractat de Ma. 
Teficiy © eorum deceptionibus. N M 
SECUNDUS vero Tomus continet Tracta- 
tus VII. ibi fpeciatim nominatos. ^ 
Omnes de integro nunc demum in ordinem 
congeftos, notis & explicationibus illuftratos, 
atque ab innumeris, quibus ad naufeam us- 
que fcatebant, mendis, in ufum communem 
vindicatos. nos 
Cum gratia & privilegio Cæſ. Majeft. ad De- 
cennium. Francofurti MDLXXXII. 84. 
Gleich nach dem Titul folget die Epiftola De- 
dicatoria des Straßburgiſchen, nachmahls nicht 
wenig berühmt gewordenen Buchhandlers Laza- 
ri ZETZNERS, welche gegeben iſt zu Straße 
burg den letzten Marti anno 1582. an den De 
ruͤhmten und vortrefflichen Rechts⸗Gelehrten, und 
der Republic Straßburg Advocaten D. Ludovi- 
cum GREMPEN von FREUDENSTAIN. 
 ZETZNER meldet darinnen, er habe in der 
vorigen Franckfurther⸗Meſſe geſehen, daß Herr 
D. Johann FISC HART, der Kaͤyſerlichen Reichs ⸗ 
Cammer⸗Advocatus unter anderen auch die vier 
hochgelehrte Buͤcher des vortrefflichen Ka 
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chen Rechts⸗Gelehrten Joh. BODINI von ber 
Teufeley der Zauberer aus der Frantzoͤſiſchen 
in die Teutſche Sprache uͤberſetzet, in vielen Or⸗ 
ten erlaͤutert und vermehret, herausgegeben, und 
dadurch bey vielen ſo wohl gelehrten als Obrig⸗ 
keitlichen Perſonen groſſe Gunſt erlanget habe. 
Ja er habe von felbiger Zeit an täglich erfahren, 
daß die Bemuͤhung des D. FISCHARTS wegen 
dieſer zu felbiger Zeit fo ſehr beftrittenen Sache 
faſt jederman gefallen habe. Das heiſſet nach der 
Sprache der Buchdrucker und Buchhandler fo 
viel: dergleichen Buͤcher von der Hexerey unb dem 
Hexen⸗Proceß ſeyen damals haͤuffig abgegangen, 
und es ſey viel dabey zu gewinnen geweſen. 
Durch dieſe Gelegenheit, fabret er fort, fen er 
angelockt worden, da fie (a) die gegenwaͤrkige 
Autores und Traetaten, welche zuvor in Italien 
und Teutſchland auf das allernachlaͤſſigſte, und 
ſo verderbt gedruckt worden, daß es einem dafür 
eckelte, wiederum zu drucken unter Handen hätten, 
denſelben D. FISCHART um des gemeinen Nu⸗ 
Kens und ihrer Freundſchafft willen, die eg 
Een welche zuvor theils ohne Ord⸗ 
nung zuſammen getragen, theils den vorigen 
noch ferner beygefuͤget worden, von den Ubel⸗ 
belthaten der Zauberer und Hexen in eine rechte 
Ordnung und proportionirte Tomos zu bringen, 
Wer 23 infons 
N Es iff zwar gewöhnlich, bag oͤffters ein Schreiber in 
der mehrern Zahl redet, doch aber zielet ZETZNER 
bier vielleicht auf ſich und den Franckfurtiſchen Buch⸗ 
drucker BASSZEUM, welche dieſe Ausgabe des Heren: 
Hammers gemeinſchafftlich mit einander beſorget ha⸗ 
ben. Gebet die folgende nota (c) | 


t 
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. Infonderheit das verdorbene auszulaſſen, Die $5 
ler, welche ohne Zahl und Maſſe darein einge 
ſchlichen waren, wegzuthun, und an dem Rand 

eines jeden Blatts, das merckwuͤrdigſte anzumer⸗ 
cken, und wo etwas eine Erklarung noͤhtig hatte, 
zur Erläuterung etwas auſſer dem Blat beyzu⸗ 
fügen. Dann er, ZETZNER, habe wohl ge 
wuſt, daß ihm, bem D. FISCHART, ſolches Ge⸗ 
fchaffte weder Muͤhe noch Verdruß verurſachen 
werde, fo wohl wegen feines glücklichen und viel⸗ 
fältigen ingenii, nach welchem er von Natur zu 
allen Arten der Wiſſenſchafften gemacht zu ſeyn 
ſcheine, als auch weil er durch die vorgedachte 
Uberſetzung der Buͤcher BOD INI in ſolchen Mas 
terien von den Wercken der boͤſen Geiſter und der 
Zauberer ſchon geuͤbet ſey. 

Er ſetzet hinzu, „der Herr D. FISCHART: ſehe 
„durch dieſe Gruͤnde, und das Witten feines 
„Freundes beweget worden, und habe alle die 
„machfolgenden Bücher und Tractaten, welche in 
„dieſen beyden Tomis enthalten ſeyn, in ſeinen 
„Neben⸗Stunden mit Fleiß durchgeleſen, erwo⸗ 
„gen, verbeſſert, in gleichmaſſige Paragraphos 
| „abgetheilet, und mit Anmerckungen an dem Rand ] 
„erläutert und vermehret. Doch aber babe er | 
„allein auf die Sache geſehen, und die Schein 
„Art unverändert gelaſſen. 

Und ſo wiſſen wir, was bey dieſer neuen Aus⸗ 
gabe geleiſtet worden, und wem wir ſolches zu 
dancken haben. In der That aber, haben wir | 
für ſolche Mühe gar nicht Danck zu fagen, und es 
ift vielmehr febr zu bedauren, daß D. FIScHART 
dieſe unfelige Arbeit übernommen, und 9 
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holffen hat, daß die Welt mit dieſem unnützen, 
und dem menſchlichen Geſchlechte mehr als eine 
Peſt fhadlichen Buch abermal beſchwehret wor⸗ 
25 Was thun aber gewinnfüchtige Bücher: 
schreiber und Händler und Drucker nicht? 
7 Welt mag Schaden davon haben, die 
Menſchen mögen dadurch geärgert werden, wann 
nur wir Gewinn davon erlangen! 5 
Wie kommen wir aber wieder zu der Dedica- - 
tion dieſes erſten Tomi des Hexen⸗Hammers. 
Nach dem, was zuvor angefuͤhret worden, wendet 
ib ZETZNER zu dem Herrn D. GREMPEN, 
und ſagt ihm die Urſachen, warum er ihm die⸗ 
ſen erſten Tomum zugeſchrieben habe; welche 
ſind : theils, durch deſſen beruͤhmten Namen 
dem Werck ein Anſehen zu machen, theils für 
die ihm erwieſene viele und groſſe Guͤtigkeit und 
Wohlthaten, indeme er ihm alles ſein Gluck zu 
dancken habe, oͤffentlich Danck abzuſtatten. 
ZE TZNER gedencket dabey, daß dieſes feine 
Erſtlinge der Druckerey ſeyen, Primitiæ T'y- 
pographicæ, und richtet zuletzt noch einen Gruß 
von dem D. FISCHART aus. NS 
Wann ja dieſe Bucher gedrucket werden fol 
ten, ſo hat D. FISCHART freylich den Leſern, 
daß er den Inhalt derſelben kuͤrtzlich an dem 
Rand angezeiget hat, einen groſſen Dienſt 
gethan, und wer die in dem Malleo enthaltene 
Narrentheidungen, und theils dumme, theils 
boshaffte Dinge, ohne das nichtswuͤrdige Buch 
gantz zu leſen, erkennen will, der darf nur die 
Marginalien oder Anmerckungen an dem Rand 
wchgehen; Und in dieſem Stück hat die gegen⸗ 
! 34 waͤrti⸗ 
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wartige Ausgabe einen Vorzug vor den vorher⸗ 
gehenden. | 
Von den Schreib- und Druck⸗Fehlern aber, 
die in denſelbigen ſich fanden, ſind auch in dieſer 
noch viele uͤbrig geblieben. (b) B 
Nach der bisher recenfirten Zuſchrifft folget 
der tenor Bullæ Apoſtolicæ, oder die Bulla 
Pabſts Innocentii VIII. und nach ſolcher die Apo- 
logia des Autoris in Malleum Maleficarum, und 
darauf eine Verzeichniß der Autorum, aus wel⸗ 
chen ſolches zuſammen getragen, und die darin⸗ 
nen angezogen worden. íi 
Der darauf folgende Malleus ſelbſt geht vo 
p. 1. bis p. 684. Von p. 685-693. ſtehet das No- 
tariat· Inſtrument von der Adprobation der Do- 
ctorum zu Coͤln. IT, M ME 
Darauf folget p.694. das in dieſer Ausgabe 
dem Heyen⸗Hammer das erſtemal beygefügte 
Formicarium Fr. Joannis NIDER de Maleficis 
& eorum deceptionibus, es erſtrecket ſich bis p. 
806. und wirb unten beſonders recenſiret werden. 
Zuletzt ſtehet ein Index Alphabeticus Rerum 
ac ſententiarum memorabilium, quæ ſparſim 
in hoe opere continentur, und nach dieſem die | 
Tabula quæſtionum totius operis, welche aber 
fid) nur auf den Malleum ſelbſt beziehet. | 


uf 
(b) Alſo ſtehet in der Apologia Autoris in Malleum Male- 
ficarum fexto für ſexu, prædictorum für prædicatorum. 
Und in dem Verzeichniß der Autorum, aus welchen 
der Malleus zuſammen getragen worden der unverſtaͤnd⸗ 
liche Paragraphus, welchen ich ſchon in dem zwey et 
Stuͤck pag. 96. verbeffert habe. Die übrige ie 
| 


angezeigte Druck⸗Fehler find in biefer Ausgabe 
dert worden. 


| 
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Auyß der letzten Seite ſtehet: 

Impreſſum Francofurti ad Moenum, fumptibus 
‚Nicolai BASSZI (c) Anno MDLXXXII und 
darzwiſchen fein Drucker⸗Zeichen, die mit haa⸗ 
richter Stirne und gefluͤgelten Fuͤſſen auf einem 
Rad ſtehende Fortuna, mit der Umſchrifft: 
b FRONTE. CAPILLATA. EST. POST. HAC. 
* OCCASIO CALVA, 

Und ſo viel von dem erften Tomo des Mallei 
Maleficarum nach dieſer dritten Ausgabe deſ⸗ 


1 TARHLO da 
Malleus Maleficarum, 
Der Heren- Hammer, 
Die dritte Ausgabe. 
1 Der zweyte Tomus. — 
Welcher biefen Titul fuͤhret: 


75 Tomus Secundu. 
MALLEORUM quorundam Ma- 
leficarum, tam veterum, quam recen- 
tium Autorum: Continens 

25 I, M. Bern- 


© ZETZNER und BASSJEUS müffen mit einander in dem 
Verlag dieſer Ausgabe des Mallei, oder wenigſtens 
dieſes erſten Tomi derſelben, in Compagnie geſtan⸗ 
den haben, weil RASS Us hier meldet, folcher fen 
auf feine Rofte > MENÉ worden, wie dann auch 

fein Zeichen, eine kleine Fortuna auf dem Titul ſtehet, 
. ZETZNER aber die Zuſchrifft in feinem Namen aus⸗ 
gefertiget, und darinnen dieſes Buch ſeine Erſtlinge 
der Druckerey nennet. | 
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L M. Bernhardi BASIN opuſculum P artis | 
Magivis ac Magorum Maleficiis, | 
II. Ulrici MOLITORIS , Conftantienfis v. | 
I. Doctoris & Profeſſoris Papienfis, Dialogum 
de Lamiis 4 Pythonicis mulieribus, n 
III. Flagelum damonum: feu Exercifmi Heacis. 
mi, & remedia probatiſſima ad malignos 
fpiritus expellendos, eorumque facturas & 
maleficia effuganda: Per Fr. Jeron MEN. 
GUM, ordinis Minorum, præterito anno 1581, 
Bononie ſub conceſſu Curiz Epiſ. & S. In- 1 
quif. excufum. 


IV. D. Johannis de GERSON;, olim Cancella- | 
ri Parifienfis , libellum de Probazjong Spi- 
rituum. 
V. M 1 1 7 MURNER, ordinis Minorum, | 

libellum de Pythonico contraliu, N 
VI. Felicis MALLEOLI V. I. D. Cantoris 
quondam Thuricenfis, & Præpoſiti Solodo- | 
renſis, Tractatus duos Exorciſmorum feu Ad. | 

jurationum. N, 

Item Tractatum ejusdem de credulitate Da 
monibus adhibenda, 


| 
VII. R. P. F. Bartholomæi z SPINA, Ord. 


Prad. Sacri Palatii Apoftolici Magiftri, qua: | 
ſtionem de Strigibus eu Maleficis. 
| Item ejusdem Apologiam quadruplicem de | 
'Lamiis : contra Joann. Francifcum PONZE | | 
NIEBIUM, V. I. D. 
Cum gratia & privilegio Caf. Majeſt. FRAN- | 
COE URTI. AD'MOENUM, MOL M 8. 


Dieſen zwehten Tomum hat vium ye 
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Buchdrucker Nicolaus BASS/EUS dem Priorn 

des Carmeliter⸗Cloſters zu Franckfurth an dem 

Mayn P. Joh. Muͤngenberg zugeſchrieben, 

welchem auch von ihm die vorhergehende zweyte 

Ausgabe des Mallei Maleficarum zugeſchrieben 

worden. Dieſe Zuſchrifft ift gegeben Pridie Idus 

«Martii des Jahrs 1582, und darinnen nur wenige 

Worte geändert , und was in der vorigen Zus 

ſchrift von dem Malleo insgemein geſagt ware, hier 

auf den zweyten Tomum deſſelben gezogen worden. 

Von denen in dieſem Tomo enthaltenen Tra- 
ctaten ſind der I. II. IV. und V. ſchon der vorigen 
Ausgabe des Heyen⸗Hammers einverleibet gewe⸗ 
fen, und bereits mit derſelben in dieſer Bibliorhec 
tecenſiret worden. (a) Die übrigen, welche in 
dieſer gegenwärtigen Ausgabe neu hinzu gekom⸗ 
men, werde ich in den folgenden Stücken beſon⸗ 
ders recenſiren. 

An dem Ende ift ein Index der merckwuͤrdigen 
Sachen, die in dieſem Werck enthalten ſind, bey⸗ 
gefüget worden, und zu allerletzt ſtehet: 

! ee ad Moenum, ex officina Typo- 
aphica, Nicolai BASSZEI, Ann. MDLXXXII. 
on dem Buchhaͤndler ZETZNER , welcher 

die ic Zuschrift des erſten Tomi unterzeichnet, 

ES in dieſem ion Tomo ut gefunden. 
Pfeudomantia vererum & recen- 
tiorum explofa, five de fide divinationibus 
adhibenda Tractatus abfolutiffimus ad abolen- 
isle divinationis rege cum 


P Anim- | 


: = Ju dem zweyten 
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Animadverſionibus Philofophicis, Aftrologie m 


hi 
& Theologicis. | Quibus acceffere etiam divi- 
nationes Be ex facra Scriptura, ex fa- 
cris Canonibus , Conciliis , Bullis Pontificiis, & 
ex ſanctis Patribus. Autore D. Jofepho Maria 
MARAVIGLIA, Clerico regulari , in Gymnafio 
Patavino moralis philofophiz publico Profeſſo- 

te Venetiis, apud Valvaſenſem, (a) MDCLXII. 

Superiorum permiffu & privilegio. fol. 


Die falſche Wahrſager⸗Kunſt / fo 
wohl der Alten als Neuen verworffen, oder: Voll⸗ 
kommene Abhandlung von dem Glauben, wel⸗ 
chen man denen Wahrſagungen zuzuſtellen hat, 
zur Vertilgung alles Aberglaubens der falſchen 
Wahrſagerey; mit Philoſophiſchen, Aſtrologi⸗ 
ſchen und Theologiſchen Anmerckungen. Darzu 
ſeynd gekommen die Verzeichniſſe der verdamm⸗ 
ten Wahrſagereyen aus der heiligen Schrifft, aus 
den heiligen Reguln, denen geiftlichen Verſamm⸗ 
lungen, den Paͤbſtlichen Bullen, und aus den 
heiligen Vatern. Durch D. Joſeph Maria MA- 
RAVIGLIA, Clericum regularem, und auf 
der Univerſitaͤt Padua der Sitten⸗Lehre öffent 
lichen Profeſſorem. Benedig⸗⸗ E 4 


(a) Es iff dieſen Worten auch das Drucker⸗Zeichen vore 
gedrucket, welches aus einer mit Figuren umgebenen 
deviſe beſtehet, da unter dem Gewachs zwey Hahne 
ſtehen, deren einer von denen herabgefallenen Koͤrne 
friſſet. Umher iff geſchrieben; non comedetis fru&um 
Mendacii, An einem Ort iſt auch ein anderes Fleine- 
res Zeichen eingedrucket. Zwey Staͤbe, auf einem ein 
Loͤwen⸗Haupt, und dem anderen ſind zwey Schlange 
geſchlungen, die Koͤpffe oben gegeneinander haltend, 
unter einem Hut mit Fluͤgeln: Ingenio & labore. 


6 | 321 


ONT — 
VHieſes Buch beſtehet aus vier zuſammen geho⸗ 
rigen Stücken, wie ſchon auf dem Titul 
ausgedrucket iſt, welche aber alle mit friſchen 
Zahlen anfangen, und ihre eigene Regiſter haben. 

Zuerſt ſtehen funffzig und vier Differtationen, 
de fide divinationibus adhibenda, welche ohne 
dem Titul, Zuſchrifft, Vorrede, Cenſuren und 

Register 212. paginas, und mit dieſen ein gedoppel⸗ 
tes Alphabeth unb noch 16. Bogen ausmachen. 
Alsdann folgen ſechzig Animadverſiones 
Philofophicz in Tractatum de fide divinatio- 
nibus adhibenda, fo ohne Regiſter 96. Blätter, 
und mit dieſen 18. gedoppelte Bogen halten. 

Nach dieſem ſechzig Animadverſiones Aſtro- 
logici zu dem Tractat, die ohne Regiſter 88. 
Blatter und mit dieſen 12. gedoppelte Bogen hal⸗ 
ten. Darauf kommen ſechzig und zwey Anım- 
adverſiones Theologicæ, welche ohne Regiſter 
u2. Blatter und mit ſelbigem 16. gedoppelte Bo⸗ 
gen begreiffen. An dem Ende ſtehen die divina. 
tiones damnatæ ex facra Scriptura - welche 
funffzig und zwey Blatter ausmachen. 

Der Kupffer⸗Titul ift artig. Der Autor ſtellet 
guf demſelben vier Frauen vor, welche immer eine 
der andern wahrſagen will, aus der Stirne, aus 
den Handen, aus den Sternen xc. alle aber verbun⸗ 
dene Augen haben. | | 
In der Zufchrifft an den Herrn Petrum Ba- 
ſadonna, Venetlaniſchen Ritter, Rahts⸗Herrn, 
und damaligen Abgeſandten an dem Spaniſchen 
und Roͤmiſchen Hof, den er mit groſſen Lobſpruͤ⸗ 

zen erhebet, hat er an dem Anfang und Ende 
dieſes Bon Mat. Dieſes Werck, welches — 

ſagun⸗ 
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ſagungen den Glauben abfpreche, befräftige den⸗ 
ſelben ſogleich in ſeinem Eingang, indeme es ſich 
aus einem ſo hohen Nahmen eine nicht geringe 

Zierde und Beförderung verſpreche e. 
In der Vorrede fuͤhret er an, nachdeme fein 
Proteus Ethico Politicus von dem Leſer ſehr ger 
neigt aufgenommen worden, fo habe er auch Dite 
ſen andern Proteum divinatorem liefern wollen, 
einen ſolchen, nemlich von welchem Virgilius 4. 
Georgic. ſchreibet: 1 | ^ 
- novit namque omnia vates x 
Quz fint, quz fuerint, que mox ventura 
j trahantur, je 
Er habe bey dieſem Werck infonderheit die Ab⸗ 
ſicht gehabt, theils dem Leſer zu zeigen, daß ſein 
veranderliches ingenium, verfatile ingenium, 
fi) nicht bey der Sitten⸗Lehre allein beſtaͤndig 
aufhalte, theils bey demſelben allen Aberglau⸗ 
ben wegen der Wahrſagerey der Alten und Neuen 
zu vertilgen. Dann obſchon viele von dieſer Ma⸗ 
terie geſchrieben haben, ſo habe er doch keinen 
geſehen, welcher mit Fleiß alle Arten der Wahr⸗ 
ſagungen in der Abſicht unterſuchet habe, um 
durch eben ſolche Unterſuchung deutlich zu ma⸗ 
chen, wie viel man denen Wahrſagungen Glau⸗ 
ben zuzuſtellen habe. Dieſes aber habe er auß | 
fid) genommen, um an dem Ende des Wercks 
einen Schluß zu machen, es ſeye nichts unge 
ſchickter, und einem vernuͤnfftigen Menſchen un 
anſtandiger, als mit denen Wahrſagern wahr 
witzig zu ſeyn, inſanire. Dann kuͤnftige Dinge 
zu wiſſen, und verborgene zu erkunden, ſeye ein 
beſonderer und GOtt allein angeben dee 


1 A ee 
Um alſo allem Aberglauben vorzubeugen, und 
die in ee geringeren Gemuͤhtern 
zu vertilgen, habe er diet Werck geſchrieben, 
welches, wann es eben fo wohl, als andere wer: 
de aufgenommen werden, unverzüglich andere 
^ des Leſers nicht unwuͤrdige nach ſich ziehen 
ſolle. : | 2 

Nach der Vorrede folgen die Adprobationen 
der Noi Reformatori dello ftudio di Padoa, (die 
ich aut den fidem des P. Inquifitoris beruffet,) des 
Prapofiti generalis Congr. Cler. Reg. und zweyer 
Profefforum Theologiæ, denen der P. Generalis 


Die Diſſertationes dieſes Wercks find folgende: 
t. de fide adhibenda divinationibus univerfe. 
2 e A popularibus. 
| D med ex cafibus fortuitis, 


4 -— ex oraculis. 

5 T ex Sibyllis, 

$ UN CER Fato. 

N eS ES DEO: 

T m "ex Prophetis. 
9 ex Angelis. 
BD ENIMS . ex Dæmone. 
ex (Gemio, 
a Weh TIEREN vex. TOOL: 
E c. ex Philofophis. 
4 | ex Theologia, 
m à ex Poefi. 
ex Aftronomia. 
e Aſtrologia. 


18 ex 
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ex fignis temperamenti. 


. .exítatus conditione. | 


(e) Ps 
ex Genethlia, iM, MM 
ex Phyfiognomia, ie 
ex Metopoſcopia. Ab 
ex Chiromantia, koi 
ex Meteorologia. » 
ex Pyromantia, s 
ex Aeromantia. nf 
ex Hydromantia. P 
ex Gaomantia, P 
ex Teratofcopia, 
ex Magia. is 
ex Incantatoribus. 4 
ex Cabaliſtis. 7 
ex Cingaris. 2 
ex Sortilegis, 5 A 


ex Auguribus. 
ex Somnils. 


ex Sacrificlis, ' 
ex Hiftoricis. 4 
ex Politicis. 
ex Medicis, 4 
ex Stoicis. »| 
ex Conjectoribus. 1 
ex fignis temporum. 
ex fignis Animalium. | 


ex ſignis plantarum. 
ex ſignis lapidum. d 
ex cali natura. 


N 
7X 
x 


^ 


ex corporis conftitutione. 
ex ætatis difcrimine. — | 
ex fexus diſparitate. 


grex 


ul 
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$i ex fignis vitz, 

32 ex ſignis indolis. 

5 ex animi affectionibus, v 
4 ex aliis corporis & animi conjecturis. 


Die Philoſophiſche Anmerckungen uͤbet 
dieſen Tractar find folgende: 
I in exiftentiam divinationis, 
3 in effentiam divinationis, 
3 in differentias divinationis, 
4 in facultatem. divinandi cuique infitam a 
Natura, | 
in divinationem ex mentis alienatione. 
ex animi concitatione. 
ex idearum contemplatione, 
ex Idolorum effluxione, 
) exanimorum egreſſu & congreffu, 
iO ex geniorum dictamine. 
1 ex intelligentlarum afflatu. 
2 ex Dzmonum intelligentia. . 
3 exinfluentis coelorum. 
ex conftellationibus celorum. 
y ex efficientia ſiderum. 
6 ex fignificatione fiderum. 
ex efficacia eclipfium, 
8 ex eclipfium duratione. 
9 ex obſervatione Cometarumnmn. 
io ex frequenti ſiderum cadentium difcur- 
fione. 1121 9481; | 
ex Meteoris. 01:424. 2f 
2 ex afflatione ventorum. .. 
3 ex nubium aggregatione. 
4 ex iridis apparition e. 
Bibl, Mag, tes Stück. aa asex 
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25 ex tonitruls. E 
26 ex fulmine, fulgure & iub j 
27 ex terre motibus. Eoo v 
28 ex terræ incendiis, A 
29 extemporum comparatione, _ 1 
30 ex rerum ſucceſſione. : * 
zt ex fatalibus conftitutionibus, 
32 ex animaſticis eommotionibus. 
33 ex oraculorum natura & origine. | 
34 €x oraculorum loquutione. : E 
J 'exfacrificiorüm immutatione. Y 
36 ex viétimarum exploratione. 

37 ex auguriorum notationibus. 

38 ex præſenſionibus brutorum. 

39 ex ſomniorum interpretatione, a 
40 ex caufis ſomniorunmn. 9 
41 ex ſomniorum proprietatibus, | 4 
42 ex ſomniorum exemplis. 
43 ex fortium ufü ac miſſione. 9 
44 ex ſortium difpofitione. ^'^ 3 
45 ex lineamentis corporis humani univerfe.: 1 
46 ex lineamentis in manibus. A = 
47 ex lineamentis in fronte. x " 
48 ex reliquis Phyfiognomiz f ignis, 
49 ex notis bonc vel male valetudins‘i in co 


“ 
; 


7 


I 
] 

| 
| 


io ex morborum cognitione, "Tuus nios 
$I ex contingentia réerünf, ^| 3905057: x9 QA 
$2 ex necefhtate rerum. ME 4 
53 ex nominibus rerum. rot ics E 
54 ex naturis rerum 1008 43. 38 
jj ex rerum figuris. uxfoo ys 
56 ex numeris rerum. sube xs a 


$7 ex proprietátibus placita 12 


& 


$8 et Propti&ghite lapidum. 
59 ex immortalitate animæ. 
60 ex perturbationibus anima. .: 


Die ſechzig Afrologifche Anmerkungen. 
ı in vanitatem divinationis Aſtrologicæ. 
2 in incertitadinem divinationis Aſtrologicæ. 
3 in errores divinationis Aſtrologicæ. 
4 in damna divinationis Aſtrologicæ. 
f in divinationem Aftrologicam , ex rerum 
| . experimentis, . Los 
6 artis & naturæ concurfü 
? . . exfiderum fubftantia, | 
8 ex fiderum qualitatibus, 
) ex fiderum ortu & occafu. 
l 


0 motu. | 

OG" inclinatione. 
8 per homines depravata, 
5 ex geneſi ſingulorum. 

4 urbium & regnorum. 

Ij ex fignis Geuethliacis, 

(j fatalitiis. 

7 ex momento natalitio. 


8 ^ planeta predominante, 

9 ftellis felicibus & infelicibus. 

IO — fignis proſperæ vel adverſæ fortunæ. 
hem epo n LS 

i, de fimilitudine liberorum cum parentibus. - 
13 de vita & morte cujuscunque. ^ — 

4. devirtutibus & vitis cujuscunque. 

|j ex criticis aftrorum conftitutionibus, 

6 ex criticis dierum obfervationibus, 

7 ex ſignis morborum ex aſtris. 

W TM A a 2 2 ex 


— 


28 ex innatis aſtrorum qualitatibus. 

29 ex aſtris elementaribus 
30 ex aftris inopinata portendentibus. 
31 fortuita præſignantibs. 
33 inevitabilia annuentibus. 
33 auſpicatoriis. n E 
44 =  decretoriüs. | | 
3j interrogatoriis. SIE 
36 ſupra naturam ſignificantibus. 
35 ^  febus internis præſidentibus. 9 
28 rebus externis dominantibus. | 
35 ex tabula aſtrologicaa. | 


40 ex ſigillis planetarumn. 
4! ex magnis planetarum conjunctionibus. | 
42 exrevolutionibus Saturn, | 
43 ex ſucceſſionibus planetarum. 3 
4 ex ditionibus ac dominiis planetarum, — : 
5 i depo. retrogreſſiolubus & progres 
onibus, | : 


| 
46 directionibus. | | ^ 
47 ex fignis planetarum. _ bj 
48 ex planetarum diftantia. 9 
49 ex varlis aſpectuum rationibus. ^ 
50 ex planetarum exaltationibus. 6 
zi eximaginibus planetarum. —  . — ^ 
$2 ex Iconifmis fignorüm Zodiact. 
s3 ex fignorum & domorum diftin&tione ix 

| celo. c e 
$4 ex aſtrorum fexu. - 
ss ex ſiderum familiaritatibus. 


$6 ex proprietatibus ſiderum. s | 
$7 ex aftrorum mutationibus, . LN 
18 ex locis aſtrorum. | 


E? 


60 ex variis cometarum formis, 


Die ſechzig Theologische Anmercküngen. 

in nomen & definitionem divinationis. 

2 in ſpecies divinationis. 

in facultatem divinandi. 

in malitiam divinationis, 

in prohibitionem divinationis. 

5 In poenas divinationis. 

7 in credibilitatem divinationis,  . 

in credulitatem, quæ adhibetur in ' divina- 

tione. 
in divinationem pacti, & invocatione Dz- 
monis... 

o in obfervanda in pacto, & invocatione Da- 

^. monis. 

I in divinationem ex præſtigioſis apparitio- 

1 nibus. 

2 ex præſtigioſa ſanguinis apparitione in occi- 

fi cadavere. 

ex aftris, tanquam ex caufisin univerfum. 

| in particulari. 

7 tanquam ex ſignis univerſe. 
in particulari. 

7 in divinationem aftrologicam de cujuscung; 

.., complexione & inclinatione. 

$.in divinationem aftrologicam de cujuscun- 

qué ortu & interitu. 

de futuris contingentibus liberis. 

O . defuturiscontingentibus mere fortuitis. 

de cujuscunque fortuna. b 

% de interrogationibus rerum. ' 

T AM Aa 3 23 de 


59 _ 
23 rebus nr per enfum, 
24 * certis horis & m 
„ fomniis univerfe. 4. 
2% 2*7. Felatisdil dui o nr in 
27 divinitus immiſſis. He 
. Dæmoniacis. ! 
29 ſpectantibus ad corpor 
temperamentum. ' 
30 ſpectantibus ad animi afi 
ihne HRS PR 


zt. in divinationem ex fortibus. "y 
32 in pœnas divinationum ex fortilegüs. 
33 in divinationem ex auguriis, " | 


34 in divinationem ex prodigiis. 
NG elementis. 
Nie cO ato Er meteoris. * «id 
2x a ex tehlis ene Sm 
38 ex rebus magicis. ene qabay 
39 €x neeromantia Wee 
ene, nn 
41 ex infufione fcientiz. 
42 ex adplicatione rerum naturclium, 
! artificialium. 
43 ex variis obſervantiis. 
44 ex amulethis. 
45 ex duello. " 
46 in penas divinantium ex düeltà;: 


47 indivinationem ex Phyfiognomia natt ra 

48 ex eee 

T bibam a pirat 

s ex chiromantia naturali. - 

so vidas UMP * 
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Zingarorum, 


ex onychomantia. 
3 ex pedomantia. 
metopofcopia. Ä 
ex motibus humani corporis. 
| aliorum animalium. 
ex DEO quæſitam. 
. quafitam ex angelis, 
- A quafitam ex hominibus, 
| ex fpectris. 
61 ex oraculis. 
62 e ex rebus inanimis. | 
- Quzlibet pars proprio indice rerum nota- 
biliorum gaudet. m 
Ich habe mich nicht entſchlieſſen koͤnnen, die⸗ 
f weitlaͤufftige Buch gantz durchzuleſen, und 
die hin und wieder gemachte viele Proben haben 
mich bald uͤberzeuget, daß ſolches der Mühe 
nicht werth ſeyn wuͤrde. Der Autor hat vieler⸗ 
ey. Arten des Aberglaubens widerleget und ver⸗ 
worffen, welches ihm auch bey den meiſten nicht 
hwer geweſen ift, er hat aber auch einige, und 
inſonderheit den fchadlichften von allen, und 
den Eckſtein der übrigen, die Lehre von der Ge 
walt des Teufels, beybehalten, und auf das 
neue zu befeſtigen geſuchet. Weil dieſer Punct 
bornemlich zu unſerem Zweck gehoͤret, ſo wol⸗ 
en wir von denen hieher gehörigen Articuln ei⸗ 
nen Auszug machen. ! | j 
In der X. Differtation de fide adhibenda di- 
Yinationibus ex Dæmone, fagt er: Die Bor 
herſagungen der Teufel, wie ſie auch gegeben 
werden, ſeyen niemahls ohne Verdacht, da 
i A a4 ſie 
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ſie insgemein Vater der Luͤgen genennet wer⸗ 
den, und Urheber des Betrugs. Da ſie aber 
doch einige Dinge vorher ſagen koͤnnen, deren 
Urheber f unter GOttes Zulaſſung ſeyn koͤn⸗ 
nen, (o fepe hier zu unterſuchen, was für Vor⸗ 
herſagungen der Teufel Glauben verdienen. Da⸗ 
bey (epe zu mercken, daß obwohl die Teufel bite 
les wuͤrcken koͤnnen, GOtt ihnen doch nicht alles 
zeit zulaſſe, alles dasjenige zu wuͤrcken und aus⸗ 
zurichten, was ſie koͤnnen, und alſo koͤnnen ſie 
auch nicht einmahl alles dasjenige, was in ihrer 
Macht ſtehet, gewiß vorher ſagen, indem ſie 
Gott verhindert oder aus gerechten Urſachen ab⸗ 
wendet. In Hervorbringung und Nachma⸗ 

chung der Wercke der Natur aber ſeyen ſie gantz 

wunderbahre Kuͤnſtler. Dann ob ſie wohl gantz 
neue Dinge nicht ſchaffen, auch die Arten (fpecies) 
der Dinge nicht ändern koͤnnen, noch dasjenige, 
was wuͤrcklich vergangen iſt, wieder an das Licht 
bringen oder ergaͤntzen, fo koͤnnen fie doch Ge 
ſtalten, welche den geſchaffenen Dingen gleich 
ſind, und einige leere Bilder mit ſo wunderbah⸗ 
rer Kunſt zuſammen fuͤgen, daß die wenig Ver⸗ 
ftändige gar leicht betrogen werden. Dann oͤf⸗ 
ters bringen ſie die hin und her in der Welt ber 
ſtreute Geſchoͤpffe in einem Ort zuſammen, da⸗ 
mit ſie die Leute bereden, ſie ſeyn von ach 
ſelbſt hervorgebracht und geſchaffen worden. 

Oft bilden ſie auch allerhand Wunder und Zei⸗ 
chen in der Lufft, welche den Lufft⸗Zeichen, Meteo; 
fis, gleich ſind, und vorher ſagen, was hernach 
erfolgen werde. Offt ſtellen fie die Geſtalten 
ſtreitender Kriegs⸗Heere, den Schall der m. d 
n meten, 


| 
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meten, f der Waffen, den Thon des 
Wi die ſich untereinander verwunden, und von 
den Streichen zu Boden fallen, die Stimmen 
der Heulenden und Jauchzenden vor, ſie mahlen 
auch gleich ſam in der Lufft bie Geſtalten der Thies 
re, der Menſchen und anderer Dinge, vornem⸗ 
lich durch die Vereinigung der zuſammen getrie⸗ 
benen Wolcken , und die Vermiſchung und 
Durchſcheinung des Lichts vom Himmel. Sie 
zeigen ſich auch oͤfters, und erſcheinen bald unter 
angenommenen Geſtalten der Thiere, bald der 
lebenden Menſchen, oder der Todten, oder ande⸗ 
ttn ungewöhnlichen und wunderbahren, porten- 
tofis, Figuren. Sie erwecken in der Lufft voti» 
u € Ungewitter, gewaltige Winde, erſchreckli⸗ 
che Erdbeben, Regen, ploͤtzliche Platz- Regen 
und dergleichen mehr. Sie werffen aus den 
Beten Donner Strahlen , zünden die Plaͤtze 


Weg, offt lachen fie die Irrende mit einem ſpoͤt⸗ 
tiſchen Gelaͤchter aus, oder plagen fie auf andere 
Weiſen, welches meiſtentheils allerhand bald 
darauf folgendes Boͤſes anzeiget. 
Es iſt auch denen allermachtigſten Geiſtern 
nicht ſchwer, in einem kurtzen Augenblick der 
it alle Wolcken und Weſen, welche in der 
gantzen Lufft enthalten ſind, als durch einen ge⸗ 
waltigen Stoß in einen Ort zu treiben, und 
ih Aa 5 durch 


wir ihn und feine Macht, Güte unb unte 
ſchrieben werden, alſo dencke ich auch, daß die 


e f d osi ddl: | 
Magia zu finden ift © : tritt | 
did qd ag io aeo donc mam 


2 M : 
ait . Dæmo. 
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2 "Dzmonis auxilium imploratum in divina- 
e femper malum. An. 1. Theol. n. 5. 
|" Dzmonis intertogatio ad aliquem honeſtum 
| finem non illicita; anim. 5. theol. num. 4. 
Dæmonis ignorantia, quoad myfteria ſu- 
pernaturalia anim, 18. theol. num. jo. 
7 Damones divinant, quantum ciunt. anim, 
i theol, n. 30. | 
# Er prohibita - qualis. anim. 38. theol. 
dum. 9 | 

In dem Regiſter der Philoſophiſchen "Anim. 
menen ſtehet der Articul Dæmon gar nicht, 
und von der Magie nur folgendes? . 

" Magia artis & naturæ anim. 32. phil. n. 70. 

Magica arte ſtatuæ fe moventes, Want ani- 
» matæ. ib. 
Ubrigens zeiget der Autor i in den alten Poeten 
und den lcholaſtiſchen Philofophen und Theo- 
logis ſeiner Kirche eine ziemliche Beleſenheit, ſonſt 
aber von einer gründlichen Gelehrſamktit wenig 
oder nichts. 
Von den dieſer Prätidomantig‘ angehängten 
divinationibus damnatis wil ich in einem eige⸗ 
nen Articul Nachricht geben. 
Indem ich eben das Buch weglegen wolte, ſo 
faͤlet mir noch ein, dasjenige daraus anzuführ 
ten, was der Autor von der Frage hält: Ob 
man den Teufel, um etwas von ihm zu 
| FSK HM fragen dürfte? Weil doch der 
2 bey der Römifchen Geiſtlichkeit ihr gemei⸗ 
ner Prophet iſt, von dem ſie dasjenige, was ſie 
aus tüchtigen Grunden nicht erkennen oder bes 
| wiiſen koͤnnen, zu erfragen pflegen, wie y^ (es 
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ſchichte der Baſeſſenen haͤuffig beweiſen. Anım- | 
adverfione Theologiæ V. in probibitionem di. 
vinationit p. 12, n. 14. ſagt er: „Es (epe nicht 
verboten, den Teufel zu fragen ad aliquem ho- 
„neftum finem, ut nobis aliquid prænuntiet, 
„quod vel nobis utile fit, vel alus, und dieſes 
„lehret D. Thomas 2.2. q. 9. in refp. ad I. dann 
„Marc. f. habe der Heyland den Teufel ſelbſt ges 
„fraget: wie er heiſſe? Doch muffe ſolches mit 
„einer gedoppelten Bedingung verſtanden wer⸗ 
„den, nemlich, daß wir den Teufel allein in dem 
„Namen Gottes beſchweren, und ihn alſo durch 
„die göttliche Krafft noͤhtigen, daß er die War⸗ 
„heit ſage, und uns nicht betruͤge, und dann, 
„daß wir ſolches allein aus einer billigen Urſach 
„thun, nemlich um unſers eigenen oder anderer 

Nutzens willen.“ Animadverſione VII. theo - 

ogica in credibilitatem divinationis p.15. n. 14. 
fagt er: „Wann der Teufel durch die goͤttliche 
„Krafft gezwungen werde, etwas zu offenbah⸗ 
ren, wie es oft geſchehe bey den Dienern der Kir⸗ 
uche, ſo werde ſolche Offenbahrung glaubwuͤr⸗ 
dig nicht durch das Anſehen des offenbahren⸗ 
„den, ſondern durch die Krafft GOttes, der ihn 
„dazu gezwungen hat. Dann alsdann mult 
„man davor halten, daß der Teufel die Wahr⸗ 
„heit ſage, wann er durch die goͤttliche Krafft ge⸗ 
*zwungen nicht anders konne. Doch konne der 
„Teufel auch in ſolchen Fallen fo viel Falſches 
„unter das Wahre miſchen, daß er die Wahr⸗ 
heit ſelbſt verdächtig machet, welches oft iſt beo⸗ 
s bachtet worden in den Ergriffenen und Yes 
ſeſſenen, in welchen der Teufel, machen se 


,) 


bita 
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| 
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„von den Exorciften in dem Namen GOtte 
„defranet worden, zwar viel Wahrheiten vor⸗ 
„gebracht, aber auch viel Falſchheiten mit un⸗ 
„termenget. In welcher Sache mon fid ſehr in 
nacht zu nehmen hat, vornemlich, wann es auf 
„den Glauben des Teufels in wichtigen Fallen 
vankommet, dergleichen fid) begeben koͤnnen; 
„dann daß viele darinnen betrogen worden ſeyn, 
verzehlet Martin DEL RIO in Difquifit. Magic. 
Er fähret nach dieſem fort: „Man muſte auch 
„denen Wahrſagungen nicht leicht trauen, wann 
„fie ſchon von Perſonen, die für heilig gehalten 
„werden, herkomen, es waren dann die Zeichen der 
„Heiligkeit ſolcher Perſonen gantz gewiß, dann 
»t$ koͤnne fid) in folchen oft der Engel der Fine 
„fterniß in einen Engel der Finſterniß verftellen, 
„welches er mit dem Exempel eines für heilig ge⸗ 
„haltenen Maͤgdgens zu Corduba in Spanien, 
2 SIMANCA Cathol, inſtit. tit. 21, bewti⸗ 
»ft. * LOREM |) Y 
Daß übrigens dieſes Werck des D. MARA. 
VIGLIA unter die raren Bücher. gehöre, werden 
unſere Leſer aus der Zeit und dem Ort, da es ger 
drucket worden, und dem Inhalt deſſelben ſelbſt 
urtheilen. Ich habe es kaum ein par mahl bey 
andern Scribenten allegiret gefunden. (bo 
: H “ XLV, 

(b) Einmal in BAYLE Di&ionaire in bem Articul Reggee 


ein der note (d) zu der Remarque (D) und einige 
mahl in Johann BEAUMONTS Tractas von Dei 
Y ſtern. e 1 \ 


YA 


Betruͤgeriſche P ꝛophezeyungen. 
8 BY: feiner Reponfe aux Queftions d'un) 

provincial, handelt in dem J. Chap. von de 
nigen falſchen Weiſſagungen, und denen oͤffters 


anzeige, und beyde die kuͤnfftige Zeiten betreffen, 


auch beyde ſehr hauffig und gemein ſeyen. 


macht p.31. die Erinnerung, wann jemand eine 
ſolche Sammlung machen wolte, fo müſte er ine 
ſonderheit bey denjenigen eine Anmerckung ma⸗ 
chen, deren Zeit verfloſſen, ohne daß ſelbige er⸗ 
fuͤlet worden. Er meynet, daß ſolche Anmer⸗ 
ckung ſehr offt noͤhtig ſeyn wurde, und ziehet 
dahin die einfältige Prophezeyungen, welche Jo⸗ 
hann CARION feinem chronico an dem Ende 
angehenget hat, nach welchen die Welt ſchon 
längſt hatte einfallen muͤſſen, und ſich in einem 
gantz andern Zuftand befinden, als fie wurck⸗ 
lich iſt. Es iſt zu wundern, wie Leute, die die 
Hiſtorie wiſſen und beſchreiden, f o einfaͤltig den⸗ 
cken koͤnnen; wann CARION uber paejeniqe 


was er in denen alten Geſchicht Schreibern gel 


ſen / und aus denſelben abgeſchrieben hat, nur 
que 


in 


| 
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ein hundertes Theil einer vernünfftigen Aufmerck⸗ 
ſamkeit gewendet hatte, ſo hatte er nohtwendig 
erkennen muͤſſen, daß ſchon in denen alteften, 
und zu allen Zeiten, die Welt fich in gleichen, und 
offt in noch befrübteren und unordentlicheren, 
Umſtaͤnden befunden habe, als damals, wie er 
ſein armſeliges Chronicon ſchrieb. Aber was 
bilfft die Beleſenheit, wenn man dabey keine Urs 
theilungs⸗Krafft beſitzet, oder ſolche nicht an⸗ 
wendet? Doch wir kommen wieder auf den 
BAYLE. Es macht ſolcher daſelbſt eben dies 
ſe Anmerckung. Er handelt in dem folgenden 
von denen Erdbeben, welche damals die Stadt 
Rom erſchuͤttert haben, und von welchen viele 
Leute wiſſen wolten, daß dergleichen noch nie ges 
ſchehen ſeyen, und daß man daraus zu ſchlieſſen 
habe, daß das Ende der Welt vor der Thur ſeye. 
Er erinnert, dieſe Leute wiſſen nichts von denen 
Geſch ichten, und rahtet ihnen, die Difcorfi des 
Aleffandro SARDO aufzuſchlagen, (a) in wel⸗ 
chen ſie viel traurigere Exempel finden werden, 
als alles dasjenige, was ſich damahls in Welſch⸗ 
land begeben. Unter andern erzahlet SAR DO 
p.204. daß bey dem Ende des 1298. Jahres ein fo 
grauſames Erdbeben geweſen fere , daß der Pabſt 
Jonifacius VIII. welcher fid) damahls mit feinem 
gantzen Hof zu Rieti aufhielte, genoͤhtiget geweſen, 
in der ſtrengſten Kalte ſich in einer von Brettern 
gemachten Hütte auf dem Felde zu woh⸗ 
nen. (b) BAYLE bemercket bey dieſer d e 


a) Er citiret die edition zu Venedig anno 1586. 8. | 
9) In denen am Ende angefügten Corrections & Addi- 
ij | tions 
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be. (c) Gazette de Paris von dem ro. Martii 1203. 
meldete in dem Article de Rome von einem Prie⸗ 
ſter aus Calabrien, daß er in die Gefangniſſe des 
heiligen Officii zu Rom geſetzet worden, weil er 
vorgegeben, die den 14. Januarii und den 2. Fe- 
bruarli geweſene Erdbeben aus den Reguln der 
Astrologie vorher verkuͤndiget zu haben, und 
noch ein anderes viel erſchrecklicheres verkuͤndigte 
auf den 19. Februarii. Er hat fich wegen des 
letztern betrogen, und BAYLE ſchlieſſet daraus 
mit Recht, daß er mit ſeiner Weiſſagung der 
beyden erſten zu ſpate gekommen ſeye, und daß 
man überhaupt ſolche Dinge nicht aus der Aftro- 
logie erkennen koͤnne, ſondern gantz andere Zei⸗ 
chen davon haben muͤſſe, an denenjenigen Orten 
ſelbſt, und denen febr nahe gelegenen Gegenden 
wo ſich felbige begeben, und daß auch dieſes ſelbſt 
eine lange Erfahrung erfordere, als wie diejeni⸗ 
ge der Schiff⸗Leute iſt, welche die Ungewitter 
die bald entſtehen werden, vorher ſagen Mns 


— 


tions citiret Bayle auch Simonis Majoli dies Canicula: 

res p. 54. q. der edition von Rom 1597. 4. bó 
Y Er. cititet davon die Gazette dc Paris von dem 3. Mart 
1103. unter bem Article; Rome die Nouvelles des Cour: 
de I Europe, Mois de Mars 1703, die Lettres hiftorique: 
pon eben dieſem Monath p. 226. dice 
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1 


! 3: Cr) 2 
Es haben aber ſolche Wahrſagungen zu einer 
leichtfertigen Betruͤgerey Anlaß gegeben, von 
welcher BAYLE p. 37.38.39. redet, und welche 
eben dasjenige ift, was wir zur Abficht haben, 
und in Anſehung deſſen wir dieſer Geſchichte einen 
Platz in unſerer Bibliothec eingeraͤumet, um mit 

zem merck wuͤrdigen Exempel zu zeigen, wie 
te die Betruͤgerey mit ſolchen Dingen ver⸗ 
menget, und wie geneigt die Bosheit der Men⸗ 
hen ſeye, ſolche zu erdichten. Das Roͤmiſche 
rdbeben war den 2. Februarii. In der bat» 
auf folgenden Nacht zwiſchen dem z. und 4. Fe- 
bruarii lieffen einige Menſchen durch alle E traſ⸗ 


ſen der Stadt, und ſchryen, daß dieſelbige bald 
untergehen werde; wodurch dann das Volck in 
inen unfäglichen Schrecken geriethe. Ein um: 
bekannter Menſch aus Bruͤgge, welcher ſich ſeit 
einigen Monathen in einem Eremiten⸗Habit zu 
Rom aufgehalten hatte, kame in den Verdacht, 
die Gelegenheit zu einer ſo groſſen Unordnung 
jr de in die Gefaͤngniſ⸗ 


t. (d) Den ig. deſ⸗ 


gegeben zu haben, und wu 
fe des heiligen Officii gebracht | 
felben Monaths, an welchem der Cardinal Ot- 
oboni das heilige Sacrament in der neuen Kir⸗ 
bt hatte ausſetzen laſſen, ware ein Junge von 
wolff Jahren, welcher mitten unter der Gere 
monie anfienge zu ſchreyen, mit groſſem Seuf⸗ 
zen, die Stadt werde die folgende Nacht durch 
in neues Erdbeben verſchlungen werden. an 
m i un un 


d) la Gezerte de Paris, 3. Mart. 1703. Lettres Hiffori- 


Je 1703. Mars p. 23 Z. 233. 
(€) Gazette de Paris 17. Mart. 1703. art. Rome, 
Bibl. Mag. Ftes Stück. 


A 


ſcht ſolcher 


VVV 


ſolchen Betrug, und bedauret das Romiſch 


Volck, welches ſolchen Kindern, die man ha 


gehen, Glauben zuſtelle, und ſolche Worte vo 
wahrhafftige Prophezeyungen halte „ u nd vo 


Goͤttliche Antworten aus dem Himmel. E 


weynet, es ſeye eine folche Einfalt, daß die Ea 
tholiguen nunmehro den Proteſtanten in Dau 
phine wegen der daſigen petits prophetes nicht: 

mehr vorwerffen koͤnnen. BAYLE in denen Ad 
ditions macht p. 638. eine neue Anmerckung, da 


ſchon in den alten Zeiten gewiſſe Betrüger vo 


: dergleichen fürchterlichen Wahrſagungen Gele 


bern der Hiftoria Augufta Tom. I. pag. 342 


genheit geſucht haben, die Stadt Rom zu plun 
dern. Julius CAPITOLINUS erzählet ein ſol 


ches Exempel in dem Leben des Kaͤyſers Mare 


Antonini Philoſophi, unter denen Schrei 


. 


— 


(FY Es ifl ohne allen Zweiffel, daß ſol⸗ 
indungen in die politique der filous ge⸗ 
ſolche ſich derſelbigen bedienen, um 


gen gehoͤren. Gewiſſe Men⸗ 


- 


einen Dienft zu thun, unb feine, Erkaͤnntniß 
und Furcht dadurch zu befördern. Die Kirchen⸗ 


Hiſtorie ift voll von ſolchen heiligen Betrüͤge⸗ 
ehen, und fo gut dieſe üble Sache von einigen 
mag gemeynet geweſen ſeyn, fo ſchaͤdliche und 
gerade wiedrige Würckung hat fie gehabt, und 
man hat in der neuern Zeit Arbeit genug, die 


Lirchen⸗Geſchichte davon zu reinigen, und die 


I 


Fabeln von ber Wahrheit abzuſondern. Wie 
Ich nun nicht beſtimmen kan, ob die obgemeldfe 
Propheten zu Rom alle einen boͤſen, oder einige 
auch einen fo genannten frommen, Betrug geſpie⸗ 
et haben, alſo halte ich vor gewiß, daß keiner 
ey Betruͤgerey gut ſeyn koͤnne, und die Wahr⸗ 
heit weder des Betruges nóbtig, noch von bett 
i ME Bd az ſelben 


f) Plano cuidam, qui diripiendæ urbis eccafionesm eum 
| quibusdam confais requirens, _ an 


— 


wird ihm aber geantwortet: es habe dieſer 
Wahrſager auch eine Sache vorher gefagt, wel⸗ 


J ue E | 
ſelben Nutzen habe. BAYXLE haͤnget p. 39. 


noch eine Nachricht von einem Wahrſager an, 
welchen der Hertzog von Monmouth gegen der 
Königlichen Printzeſſin von Franckreich, die an 
no 1679. den König in Spanien geheyrathet, ges 
rühmet haben foll, und den er noch viel unbe⸗ 
trüglicher, als den Pabſt gehalten. Man vers 
ſichert, er habe dieſem Hertzog den Tod verkun⸗ 
diget, welcher ihn auf dem Chavot von der Welt 

enommen. Es wird dieſes in einer kleinen 
Schrifft erzaͤhlet, welche anno or in Holland 
unter dem Titul: Entretiens de Mr. Colbert 
avec Bouin, heraus gekommen. (g) Colbert 
macht dabey einen Einwurff: Man habe gut, 
wann eine Sache ſchon geſchehen fe , zu (agen, 
es habe ſie ein anderer vorher verkundiget. Es 


che noch geſchehen ſolte, nemlich nach dem Tode 
Carls des II. werde ein Grand von Spanien ſel⸗ 
dige Crone bekommen. Er ſolle dieſes dem 
Herrn von Louvois geſagt haben, welcher ihn 
in die Citadelle nach Befancon bringen laſſen, 
weil er ihm etwas beſtätiget haben ſolle, was 
ihm ein anderer Wahrſager ſchon verkündiget 
hatte, nemlich, wann er von einem groſſen 
Schrecken werde überfallen werden, fo werde 


das Ende ſeines Lebens heran nahen. 


gen Spanien hat der Ausgang gezeiget, daß er 
es nicht getroffen hub? 1 


GY Pe. 155. 15 


auf einer gewiſſen Lniverfität ber 


kannt gewordenen Kunſt zu 
| repræſentiren. "n 


[3 Qor wenig Jahren kam ein in fine Kunſte m 
D xD fahrner unb geübter Tafchen- Spieler auf 
th beruͤhmte Sächfifche hohe Schule, um dar 
ſelbſt denen Liebhabern ſolcher Wiſſenſchafften zu 
bann, und ſich dadurch den Unterhalt zu erwer⸗ 
ben, welchen er auch daſelbſt, ſo wohl durch Practi⸗ 
rung feiner Künſte, als durch Unterweiſung ans 
derer in derſelben, gar bequem finden konte. 
Man beobachtete bald unter feinen Kuͤnſten 
einige von ſolcher Art, daß ſie nicht nur denen Un⸗ 
gelehrten, ſondern auch ſelbſt einigen Gelehrten An⸗ 
lag gaben, dieſelbe für nicht naturlich zu halten, 
un dieſen Mann einigen Verdacht der Zaube- 
und Gemeinſchafft der boͤſen Geiſter zu werffen. 
Man hatte auch an ſelbigem Ort Urſache, auf 
dergleichen auſſerordentliche Dinge t aufmerckſam 
zu ſeyn weil vor nicht gar langen Jahren an ſel⸗ 
bigem Ort einige Leute, und ſo gar Studierende, 
| Vid ſolchen teuffelifchen Dingen getracbtet, und 
ſich in aberglaͤubiſche Beſchwerungen und Citi- 
ken der Geiſter eingelaſſen hatten. 
Man erinnerte ſich dieſer unanſtaͤndigen Dinge 
um ſo mehrers bey dem gedachten Taſchen⸗ 
Spieler weil unter feinen befonderen Künften 
auch dieſe war, daß en nah d an 


VV 
. N 
entfernte, auch wohl gar ſchon verftorbene Per. 
ſonen, gegenwartig und ſichtbar in ihrer natur 
lichen Geſtalt darzustellen, (ic anheiſchig mach 
te, welch Kunſt er mit dem Namen Reprafenti- 
ren belegte. ii, | UIN NE 
Wir wollen dasjenige, was dabey den Zu⸗ 
ſchauern in die auſſere Sinnen fiel, aus der Be⸗ 
ſchreibung eines Freundes, welcher ſich damahls 
Studierens halber auf gedachter Univerfität auf 
gehalten, unſeren gefern hier mittheilen. 
Wann ſich eine Geſellſchafft von Liebhabern 
bey dem Taſchen⸗Spieler verſammlet hatte, (o 
fragte er: ob jemand unter ihnen eine abweſen⸗ 
de Perſon zu ſehen verlangte, und er eine ſolche 
repræſentiren ſolte? Wann ſich nun jemand 
unter der Geſellſchafft fande, der dieſe Curioſi- 
tat und Hertzhafftigkeit hatte, fo begab ſich fol 
cher mit einem Licht, dann dieſe Repræſenta- 
tionen geſchahen nur des Abends, in das Ne 
ben⸗Zimmer. Der Taſchen⸗Spieler fragte Dat: 
auf mit ſachter Stimme die Zurückgebliebene, 
was für eine Perſon er demjenigen, fo in das 
Neben⸗Zimmer gegangen war, in demſelbigen 
tepræſentiren ſolte? Es verſtehet ſich von. fid) 
ſelbſt, daß es eine Perſon (eon mufle , deren 
Geſtalt demjenigen, ſo in das Neben⸗Zimmer 
gegangen, bekannt war; DU 
ann tun der Künftler die Perſon, die er 
dem in das Neben⸗Zimmer Gegangenen vorſtellen 
fole, genennet worden, ſo ſetzete er ſich mit ei⸗ 
niger Gravitdt vor einem Tiſch nieder, mahlte 
auf dieſem mit Kreide einige Circul, und ſchrie⸗ 
be in ſolche unterſchiedene fremde und bekannte 


Chara- 
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| eren mit untermengten Zahlen, [ges 
bi An mud undanderen Zeichen und bet. 
git Nachdem alles dieſes fertig, ſo gien⸗ 
s efr die würckliche Citirung der Geiſter zur 
Repræſentirung der zu ſehen verlangten abwe⸗ 
nden Perſon an. Zu ſolchem Ende pori ber 
eiſter mit der Hand einen Schluͤſſel, ſchlug 
it demſelbigen etlichemahl auf den Sif, hiel⸗ 
t darauf eine Weile mit dem Schlagen wieder 
7 ſchlug, wieder mit dem Schlüſſel riche mahl 


5528 y 


ae 


thate nochmahls einige Schläge, "E und. hielt 
wieder innen, und begleitete und e 
alles ſolches mit dem, ſeiner Deren. gemaſ⸗ 
en, hocos pocos, und ſetzete ſolches Klopffen 
und Wiedereinhalten fo lange fort, bis die in 
dem Nahen Zimmer, befindliche Perſon ug 
rieff ſehe den N. N. oder: hier iſt der 
N. und mit Schrecken zu den andern i in das 
Zimmer kame. 
Wann diejenige Perſon, die in das Neben- 
Zimmer gienge, die Perſon ſelbſt nennete, wel⸗ 
yt ihr x prafentiret werden folte, fo war der 
Kunſtler Darzu auch bereit, und jene rieff eben» 
als nach Vollendung des zuvor beſchriebenen 
Proceſſes aus: Hier iſt er! hier iſt er! oder 
den. ET: 
Wir wen g den e igen von unſern Leſern, 
welchen dieſes Kunſt⸗Stuck nicht bereits bekannt 
ft, ſolches ſo lange als ein Rätzel zum Nach⸗ 
Yn überlaffen , bis wir in einem der folgens 
den Stücke die Auflöfung deſſelben, zu allgemei⸗ 
gem Unterricht, ſelbſt „ 
XL VII. 


der Niftorie ber Ai 
und der Zauberey, tit 
f fein Bildniß auch bil 
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? 
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Adami a LEBEN WALD, Philofo- 
phi & Medici, Com. Pal. Caf. Not. Apeft. 
Publ. Erſtes Tractaͤtl. von des Teufels Liſt 
und Betrug, in der Hebraͤer Cabala, mit eis 
nem Vorbericht, wie der Teufel bey dem 
men chlichen Geſchlecht auf ue iedli⸗ 
che Weiſe 19500 lichen. Saltzburg, druckts 
und verlegts Joh. Baptiſt. Mayr, Hof⸗ und 
bà , Academ. Buchdrucker, 1680, 12. : 
5 ch habe den Herrn a LEBENWALD und 
N D feine Tractatlein zuerſt kennen lernen aus 
xn geheimen Unterredungen von Magia Na- 
urali, die ich oben recenfiret habe, (a) als deren 
Autor p. 25. 26. gedencket: 

Adam a LEBENWALD habe 8. Tractätlein 
geſchrieben, die gedruckt ſeyn zu Saltzburg 
1680. von Magiſchen Sachen. Er folge 
dem WIE RO tapffer nach, und ſchreibe als 
les dem Teufel zu? ſchmale wider AGRYP- 
PAM unb PARACELSUM, als einen He 
ken⸗Meiſter und Gottloſen. $5 | 
Hleichtvie aber der Autor dieſer Unterredungen 
n denſelben genugſam gezeiget hat, daß man 
zus ſeinem Urtheil von keinem anderen Autore 
in Urtheil fällen koͤnne, alfo kannte ich aus feiner 
Nachricht den Herrn a LEBENWALD und 
eine Schrifft nicht mehr als dem Nahmen nach, 
ind auch dieſes nicht einmahl mit einer Gewiß⸗ 
heit der Richtigkeit. 0 
°(@) Num. XXVIII in dem dritten Stuͤck p. 177-179. 
libl, Mag. tes Stück, Qe 


4 


de 


21 vi. Ye» 


E Ä 
Ich hade aber bald hernach die Lebenwaldi 

(de Tractätel » wie er fie nach dem Bayriſcher 
lalecto nennet, von einem guten Freund felbfl 


bekommen, und kan alſo dem Leſer von dieſer 
unter uns, wie leichtlich zu erachten, etwas ra 
ren Tractatlen, eigentliche Nachricht geben. 
Es haben dieſelben keinen allgemeinen Titul, dei 
(id) auf alle Tractätgen bezoͤge, ſondern es ſte⸗ 
het gleich Anfangs der zuerſt angeführte Titu 
des erſten Tractaͤtels, und darauf folget a 
dem zweyten Blaͤttgen die dedicatio (b) an din 
Hochwuͤrdigen, Hoch⸗Edelgebohrnen Herrn, 
Herrn FRANCISCUM , Abten des hochlöbl 
befreyten Stiffts Sr. Lamprecht, Probſten zu Ma, 
ria⸗Zell, Afflentz und Pyber ꝛc. tóm. Kapſerl 
Majfeſt. Raht, und den Hochwuͤrdigen in GOtt 
Andachtigen Edeln und Hochgelehrten l 
jh | : «&hrit 


b) Der Autor hat eine beſondere Weiſe in feinen Dedica- 
tionen beobachtet. Es ſtehen dergleichen nur vor den 
erſten und dem anderten Tractaͤtel. Er erinnert aber 
in der erſten Dedication, daß ſich ſolche auch auf das 
dritte Tractaͤtel beziehe, und in der anderen an Herrn 
ADALBERTUM, Abten des hochloͤbl. Stiffts . 
mont , Röm. Kaͤyſerl. Majeſt. Raht, Hochfürſtl. Sarg: 
burgiſchen geheimen Raht und Ertz⸗Prieſtern in Ober⸗ 
Steyer, und Herrn Frider, SCHUMIUM , Priorn, und 
den gantzen hochloͤbl. Convent allda, daß ſich ſolche 
auch auf das vierte Tractätel erſtrecke. Er unter 
ſchreibt fid) in beyden Dedieationen : D. quondam 
Leib Medicus. Ob er nur damit anzeige, er fepe ber 
Abte und der Conventen dieſer beyden Stiffter, oder 
eines anderen Herrn Leib-Medicusgemwefen, kan " 
nicht beſtimmen. In den Tituln des zweyten unt 
dritten Tractaͤtels, ſchreibt er ſich auch: Poeram Lau- 
reatum Caſaren m. . A T 


dit. | Cte) 3 
‚Chrift. JEGER, Friorn, und den gantzen hoch⸗ 
losl. Convent allda, als feinen Mæcenaten und 
der Mediciniſchen Studien Urhebern, zu einem 
Anzeigen ſchuldiger Danckbarkeit. 
Nach dieſer Dedication ſtehet eine andeuten⸗ 
de Vorrede, die wir, weil der Autor darinnen 
feine Abſicht in dieſen Tractaͤteln und die Veran⸗ 
laſſung derſelben anzeiget, gantz hieher ſetzen wol⸗ 
len; fie lautet alfo: Wohlgenaigter Leſer, 
Beliebe zu wiſſen, daß ich dieſes und die 
andern Ends⸗ bezeichneten Tractaͤtel mit 
Fleiß aus unterſchiedlichen Auroribus zuſam⸗ 
men gezogen, mit viel aigenen experientiit 
H argumentis vermehrt, in eine Ordnung 
und Compendium geſetzt, auch leatlicben zum 
Druck verfertiget; allein zu dieſem Ziel und 
Ende: Erſtlich, die Ehre oO ttes zu befuͤr⸗ 
dern, anderten, die Lieb gegen meinem 
Naͤchſten zu bezeugen, drittens, des Seel ⸗ 
norderiſchen Teufels und feines Anhangs 
Lift Bi Sees zu entdecken, wie auch 
Nerinnen ein Abbruch zu thun. Zu die⸗ 
em Wercklein iſt mir Anlaß gegeben wor⸗ 
en von meinen guten Freunden, welche 
ch durch 27. jährige mit goͤttlicher Gnad 
euͤbte Praxin Medicam erworben, dero ſeynd 
un viel geweſt, die ſich in lachen 
Naterie mit mir in eine difputation eingela⸗ 
n; Indeme ich aber vermerckt, daß ab⸗ 
nderlichen diejenige, fo nit geſtudierer / 
ud der Lateiniſchen Sprach unerfahren, 
uch Geſchaͤfften halber nicht Zeit haben, 
iel Buͤcher zu leſen: ziemlich weit von 
| Ce 2 APO no dem 
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dem rechten Zweck und Weg der YOabrbeit 
abweichen, und auf die aberglaͤubiſche 

Seiten, meiſtentheils er ignorantia craſſa, 
gelencket / bin ich durch ihr inſtaͤndige Bit 
angetrieben worden, ſolche n, 
| 
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kuͤrtzlich in teutſche Sprach zu verſetzen und an 
Die zierliche Wohlredenheir, iſt hierin 
nen nicht zu ſuchen, dann ich mich anjeue 
der gebraͤuchigen Weiß und Manier (mer 
len es in lauter Lehr Unterweiſung und 
Ve rmahnungen beſtehet) zu reden halte 
Es ſtreitet auch wider mein Intention, mit 
üͤberfluͤſſigen netaphoriſchen Worten das 
Papier anzufuͤ len. 
Woferren auf einem oder anderem Ort 


zu bieten; aber der Teufel ift ſchwartz es 


geweſen feye, und eben dieſer character deſſelben 
erhellet auch aus den Tractaͤteln ſelbſt. 
p ! : | pn j TET 8 4 T N ö | 


(c) Solches findet ſich in ſehr vielen Orten. Bo 
der Autor niemand higiger, oder es eigentlich zu fa 
gen, groͤber begegnet, als denen vermeynten Rosen; 
Bertheidigung des PARACELSI. Num. not, a) ange 
führe haben. $n BE 


* 


i Nach der Jorrede 100 et de Inhalt der 
B e welchen ſch kfd gang e frm | 


i bat. bet. ‚Tractäfl, 


í erſte Tractätl: 
Won des aufus gift und ug in der s 
braer Cabala, mit einem Vorbericht, wie der 
Teufel bey dem menſchlichen Sefehlecht, ant un 
terſchiedliche Weiß eingeſchlichen. jen 
«Po Anderes Tractätl. à 
Von der Liſt und Betrug des Teufels in der 
Aftrologia Judiciaria oder zuviel urtheilenden 
Stern⸗Kunſt, in welchem klar vor Augen geſtel⸗ 
et würdet, daß ſolche Wiſſenſchafft grundlos und 
yon den verdammten Teufels-Schulen ihren Ww 
prung nehme. 
Drittes Tractätl. 

Von des Teufels it und Betrug in den vier 

Bic ers „und viel andern en 


ps ij 
Viertes Q Tractätl. 
Von des Teufels Liſt und Mo in der fal⸗ 
en Alchymiſterex und Goldmacher⸗ 
«nf, darinnen ausführlicher. Bericht gegeben 
ich von den fo genannten Fratribus età wit 
ind "Theoplimfto PARACELSO. | 
Fuͤnftes Tractaͤtl. 
Von des Teufels Liſt und 8 in der Be 
Bubten und "d 
Sechſtes Tractätl. 
Won des Teufels Liſt und Betrug in aber waf⸗ 5 
en ⸗Salben und ſo genanntem e 
chen Pulver. Ce Sie⸗ 


M ˙ S LO | 
Siebendes Tractätl. - 
Von des Teufels Lift und Be de 
Transplantation oder Uberpflantzung der 
de Achtes Tracratl. 

Von des Teufels Liſt und Betrug in Verfuͤh⸗ 
rung der Menſchen zur Zanberey, allwo auch von 
dem Antichriſt, als letzten Zauberer gehandelt 
wird mit dem Befchluß, wie man fic) vor Teufels 


Liſt, Anfechtung und Verfuͤhrung bewahren ſolle. 


BEN W Al. babe acht Tractätlein geſchrieben, 
die gedruckt ſeyn zu Saltzburg 1680. Ich ha⸗ 
be aber auch bey dieſen Tractaͤtlein erkennen lernen, 
wie wenig und gar nichts dieſem Autori zu trauen 
ſeye. Er redet zwar von dieſen Tractätlein, und 
was, und wie, der Autor darinnen ſchreibe, nicht 
anders, als wenn er ſolche ſelbſt durchgeleſen hate 
te, und ihren Inhalt eigentlich wuͤſte; was er 
aber davon ſaget, das findet fid) nicht darinnen, 
ſondern in den nechſten Stuͤcken gerade das Ge⸗ 
gentheil. Er ſagt, wie oben ſchon angefuͤhret: 
„der Autor folge darinnen WIERO Ais 

‚ah FR 3,000): 
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v nach, und ſchreibe alles dem Teufel zu. E 
vſchmale wider AGRYPPAM und PARACEL- 
* pnm als einen Hexen⸗Meiſter und Gott⸗ 
Wisſe. een qu da 
Gleich wie aber LEBENW ALD Wierum, ſo viel 
ich habe finden koͤnnen, nicht einmahl anziehet, 
alſo folget er demſelben wenigſtens nicht nach. Er 
giebt zwar allenthalben den Teufel fuͤr den Urhe⸗ 
ber der aberglaubifchen Dinge und Meynungen 
aus, aber das iſt eine Wahrheit, die wir nicht 
e(t von WIE RO geler net haben, ſondern die bey 
allen vernuͤnfftig und Chriſtlich denckenden Men⸗ 
ſchen auſſer Streit iſt. WIERUS hat auch weit 
mehr als dieſes geſaget, und vertheidiget, daß die 
denen vermeynten Zauberern und Hexen zugeſchrie⸗ 
bene fchadliche Handlungen, nicht ihnen, ſondern 
dem Teufel, beyzumeſſen ſeyn. Dieſes aber ſagt 
der Herr a LEBENW ALD nicht. Er handelt auch 
in dieſem 4ten Tractatlein nicht, wie MER US in 
feinen Buͤchern von der Zauberey, ſondern von 
aberglaͤubiſchen Meynungen und Lehren, die er 
zwar von dem Teufel herleitet, aber die Menſchen 
nicht von der Beſchuldigung frey ſpricht. Es iſt 
zwar fein achtes Tractätel, in welchem nach dem 
vorgeſetzten Inhalt, von des Teufels Lift und 
Betrug in Verführung der Menſchen zur 
Saubetey gehandelt werden ſoll, mir nicht zu 
Geſichte, und vielleicht gar nicht heraus gekom⸗ 
men. Es erhellet aber nicht nur aus dem Inhalt 
deſſelben, daß der Autor eine wuͤrckliche Zau⸗ 
berey, und daß der Antichriſt der letzte 
Zauberer fenn werde, geglaubet habe, ſondern der 
Autor zeiget auch folche rg off es — 
s C 4 t 
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und den muhtmaßlichen Prognoſticis derſel 
gehandelt hatte, alfo ſchreibet: 


I 


che Hexen und Sauberep gebe, gar deutlich al. 
In dem dritten Tractätel, da er p. zz 34. als tv 
von dem Wetter und der Veraͤnderung dai 

en 


tigkeit, wie wird dieſes herrliche und 
nohtywendige Lebens⸗Element von dem 


Aber, o mein Gott! o heilige Dreyfal⸗ 


Teufel und ſeiner zauberiſchen Hof⸗ Statt 
mißgebraucht/ indeme das liebe Getraͤid 
und Erd⸗Gewaͤchs durch, mit Hexerey ge⸗ 
machten, Schaur, Hagel, Blitz, Donner, 
Sturmwind, Wolckenbruch und ſchad⸗ 
hafften Regen zu Boden getroſchen, die 
Baͤume aus der Erden geriſſen, die 
Fruͤchten verderbet, Felder, Hecker, Haͤu 
t ſamt den Menſchen und Vieh ete 

aͤrmlich „ mit Waſſer uͤber⸗ 

chwemmet , 3erftörer und vertilget; es 
hilfft kein Predigen, kein Straff, kein 
Hinrichten, Verbrennen, es bleibt gleich: 
Wohlen von dieſer Satans⸗Bruͤh alle 
zeit etwas uͤbrig , welches ſich mit dem 
Teufel in Lüfften zu fahren, Gott zu belei⸗ 
digen, den Menſchen und andere Crea⸗ 
turen zu behelligen, erluſtigen thut, es 
iſt nicht nohtwendig viel zu erzählen, 


\ 


man hat dieſe Jahre genuafame Exem⸗ 


pel gehabt. 


Welches gewiß von den Hexen und der Hexereh, 
und der Krafft derſelben, mehr als zu viel gehal 
ten iſt. Der Autor ſchreibet aber noch mehrerers 

von der Gewalt des Teufels, inſonderheit n 


Anfang des erſten Tractars, welchen wir bero 
nach anführen wollen. 
Agrippam nennet LEBENWALD zwar ein? 
mahl den gottloſen CORNELIUS AGRIPPA 
p.56. in dem dritten Tractaͤtel, aber eben bate 
aus erhellet, daß LEBENWALD dem WIERO 
nicht tapffer nachfolge. Dann WIERUS hat ſei⸗ 
nen Lehrmeiſter den Cornelius AGRIPPA tapffer 
vertheidiget. PARACELSUM aber hat der von 
LEBENWALD ſo gar nicht als einen Heyen⸗ 
Meiſter und Gottloſen geſcholten, daß er vielmehr 
denſelben auf das auſſerſte vertheidiget, und gewiß 
unter ſeinen Vertheidigern einer der vornehmſten 
iſt, dahero ich auch ſeine Vertheidigung deſ⸗ 
ſelben, der bloß vorhergehenden Numer dieſer 
Bibliothee einverleibet habe. (d) 


. CEU Ss € Nan, Auf 
(d) Was haben wir aber von einem ſolchen Autore zu ge⸗ 


dencken, welcher von den Schrifften eines andern alſo 
een ſchreibet, als wann er ſie gantz eigentlich 
kennete und geleſen hatte, und doch gerade das Gegen⸗ 
theil vorgiebt von demjenigen, was darinnen ſtehet? 
T i es nicht Schande, daß folche Leute unter ben Ges 
lehrten gefunden werden? Es iſt aber dennoch leicht zu 
errahten, wie der Autor der geheimen Unterredun⸗ 
" o fich habe einbilden koͤnnen, daß dasjenige in den 
Tractaͤteln des von LEBENWALD ſtehe, was er 
davon ſchreibet, obwohl gerade das Gegentheil dar⸗ 
innen ſtehet. Er hat auch gleich aus dem Titul dieſer 
Tractaͤtlein erkennet, daß deren Autor die von ihm, dem 
Autore der Unterredungen, ſo hoch geſchaͤtzte und gelieb⸗ 
te ER NEO N verachte, und als Aberglau⸗ 
ben, und zwar teuffeliſche Aberglauben verwerffe. Da⸗ 
mit iſt ſein Gemuͤhte ſchon wider dieſen Autorem einge⸗ 
nommen geweſen, ſeine Augen haben nun ſchon nicht 
mehr recht geſehen. Er hat darauf in dem vorgeſetz⸗ 

aus 9 13 ads en 
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Auf den Herrn a LEBENWALD wieder zu 
kommen, ſo hat er dasjenige kuͤrtzlich und teutſch 
vorgetragen, was D. MARAVIGLIA in feiner 
zuvor recenfirten Pfesdomantia veterum & re. 
centiorum explofa weitlaufftig und Lateiniſch abs 
gehandelt hat; Und wie er in der Vorrede ſelbſt 
meldet, er habe die controverfias von dieſen 
Dingen kuͤrtzlich in das Teutſche verſetzet 
und an den Tag geben, ſo ſolte man faſt ge⸗ 
dencken, daß er vornemlich den MARAVIGLIA 
gebrauchet und überfeget habe. Er führet aber 
denſelben namentlich nicht an. siad 
Übrigens muß man von dieſen beyden und an⸗ 
deren Autoribus, welche wider die Aberglauben 
geſchrieben haben, faſt ſagen, was das alte 
Sprich⸗Wort von den Dieben ſaget: Die klei⸗ 
Mae hencket man, die groſſen laͤſt man 
Dat veniam corvis, vexat cenſura columbas. 
Sie ſchreiben und ſchreyen mit groſſem Ey⸗ 
fer wider ſolchen Aberglauben, welche entweder 
gar von keiner Wichtigkeit ſind, oder bereits von 
jederman zum voraus verworffen worden, und 
alſo dem menſchlichen Geſchlecht nicht ſonderlich 
ſchaͤdlich ſind. Aber diejenige Aberglauben, wel⸗ 
che noch herrſchen in der Chriſtlichen Kirche, rs 


ten Inhalt der Tractaͤtlein gefunden, daß in dem viers 
ten derſelben, von den Frarribus Roſes Crucss und 
Fheopbraffo Paracelfo gehandelt ſey. Und da der Autor 
wider die erſte gantz erſchrecklich ſchmaͤlet, fo hat er ges 
ſchloſſen, er thue ſolches auch wider den PARACEL- 
"SUM, Und fo hat er gemeynet, das ſtehe in dieſen Tra⸗ 


ctatlein, was er davon geſchrieben hat, ob es wohl 
nicht darin ſtehet. T | 
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welche tauſendmahl ſchadlicher als jene find, und 
auf das Verderben der menſchlichen Geſellſchafft 
zielen, zum Exempel, von der Gewalt des Teu⸗ 
fel ber die Creaturen, fo wohl durch ſich ſelbſt, 
als durch die Hexen und Zauberer, behalten ſie, 
und vertheidigen ſie ſelbſt als Wahrheiten. | 
Alſo ſchreibet der Autor, uber das, was be. 
reits zuvor aus dem dritten Tractaͤtel ange 
fübret worden, gleich in dem Anfang des erſten 
Tractaͤtels von den Geſpenſtern, von den un⸗ 
terſchiedenen Erſcheinungen der Teufel, und den 
Wuürckungen derſelben, und durch die Hexen, 
die aberglaubigſte und ſchaͤdlichſte Dinge. Geis 
ne Worte lauten davon pag. 69. alſo: 

„Man hat genugſame Zeugniß, daß bey uns 
‚fern Zeiten auf den Frey⸗Hoͤfen, Grabern, 
„Oertern, wo Scharff⸗Recht gehalten worden, 
„oder Schlachten geſchehen, in alten Geſchloͤſ⸗ 
„ſern und Gebauen; Ja auch in bewohnlichen 
„Hauſern abſcheuliche Seſichte und Geſpen⸗ 
„ſte geſehen worden; es wird ſelten einer gefun⸗ 
„den, der ſagen kan, er habe in ſeiner Lebens⸗ 
„Zeit nicht etwas erſchreckliches oder unmenſch⸗ 
„liches geſehen oder gehoͤrt. Befinde derowegen 
„nicht, nohtwendig zu ſeyn, hierin viel Wort 
„und Glauben zu machen; wer von dergleichen 
„Sachen Luſt und Begierde hat zu leſen, der ſu⸗ 
„che es apud Petrum TYRRH/EUM de Appa- 
„ritionibus, Caſparum SCOTUM in Phyf. 
„euriof, lib. 2. mirabil. Spe&tror. aliosque Chro- 
„mologos & Hiftoricos. Es ift gewiß, daß die 
„böfen Geiſter nicht allein durch Verblendung, 
„fondern auch in der That erfcheinen, wie woh⸗ 
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„len fie auch augenblicklich wieder verſchwinden 
„konnen. Wann ſie erſcheinen in Geſtalt einer 
„todten Perſon, pflegt mans larvas oder Tod⸗ 
„ten⸗Geſichter zu nennen, wann fie die Leut ets 
ſchrecken, ſpectra oder Geſpenſter; fo fie die 
„Kinder beunruhigen, lamias und Truden, 
weilen fie gemeiniglich mit groſſem aufgeſpann⸗ 
,ten Maul erſcheinen. Dann lamia iſt ſonſt eines 
„Meer⸗Fiſch Namen eines groſſen Rachen, der⸗ 
„gleichen einer den Propheten Jonas ver⸗ 
z ſchluckt hat; es werden auch die Zauberinnen, 
„Lamiæ und Striges genannt, wann ſie in der 
„Nacht, und meiſtentheils um Mitternacht, hin 
„und her ein Rumpel und Getuͤmel machen, Lemu⸗ 
„res oder Polder⸗Geiſter; welche dem Haus vor⸗ 
„ſtehen, lares; pennates, Haus⸗Gotter, Haus⸗ 
„manndl. Haus⸗Beſitzer; (o fie fi zu unterſchied⸗ 
„licher: Arbeit gebrauchen laſſen, Gutelli, 
„Trulli; wann ſie ſich in dem Bergwerck be⸗ 
ſchaͤfftigen, Dæmones fübterranei, Gnomi, 
„Pygmzi, Nani, Virunculi, Montani, Scre- 
»lingeri,. bey den Griechen Cabali, bey den 
„Teutſchen Bergmanndl. So ſie die Stelle 
„eines Beyſchlaffs vertreten, Succubi & Incü- 
„bi, eines Buelen nennen ſie fid) ſelbſt gemei⸗ 
„niglich Feder⸗ Hans, und Sans Feder⸗ 
„wiſch. Die Welſche Hexen heiſſens Marti 
mellos; welche das Geld zubringen, Allraun, 
„Geld⸗ oder Galgen⸗Maͤndl; die in heimli⸗ 
„chen und verborgenen Sachen information 
„geben, Spiritus familiares; wann fie von Ju⸗ 
„gend auf dienen, werden fie Genii intituliref, 
»quafi nobiftum geniti. Dahero wollen wm 
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„etliche referiren, daß THEOPHRASTI Sire- 
„nes , Melufinas , Eveftrios, Salamandras, Die- 
„mios, Dudales, Neuforinas , Lorindas, Nym- 
„phas, Faunos, Lucinas, Nesderas, Ina- 
% ad Pag (uus vhi ides 
Und dieſes wird genug ſeyn, zu der Erkaͤnnt⸗ 
nig der Tractatel des Herrn a LEBENWALD. 
P. 91. des anderten 2tactátele meldet er, daß 
er in einem beſonderlichen Sractátl. von den 
Talis maniſchen Figuren, Bildern, Rin⸗ 
gen sc. zu handlen gedencke. 


[4 


Unterweilen widerleget er einen oder den ame 
deren Autorem, abfonderlich, bald mit, bald 
ohne Nahmen. Alſo ſchreibet er p. 40 · 42. in dem 
erſten Tractaͤte l! nae ws, 
„Hat mich alfo nicht wenig in Verwunde⸗ 
„rung gezogen, daß nicht unlaͤngſt ein vorneh⸗ 
„mer Hof⸗ Medicus fid) fo fehr bemuͤhet, das 
„Celum Sephiroticum Hebræorum zu explici- 
„ren, und in Druck zu befördern, ſupra Geneſin 
„e. I. zu gloſſiren, die opera creationis 6. die- 
„rum durch wunderliche Figuren vorzuſtellen, 
„zwiſchen den Fix⸗Sternen und Planeten ein 
„Waſſer zu ſetzen, mit den characteribus & 
„ſignaturis cœlitus impreffis zu triumphiren, 
„wider den GALEN VM, deſſen Fußſtapffen ihne 
zerſchrecken, (ut loquitur fol. 3. in præfat. ad 
„lectorem) zu ſchmaͤlen, als wann gleichſam 
„vonnoͤhten ware, daß ein jeder Medicus, fo er 
„gelehrt ſeyn wolle, vorhero einen Hebräer ab⸗ 
„geben muͤſte; dergleichen Scribenten kommen 
„mir nicht anders vor, als wann fie ihnen ein⸗ 
„bilden, daß fie bey Erſchaffung der Welt fpe- 
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étatores geweſen waren, oder mit dem Moyſe 
„in monte Sinai mit G Ott geredet, und mit dem 


„Iſraelitiſchen Volck durch die Wuüſten pere 
„griniret, oder aber mit den Engeln die ſcalam 
„Jacobi auf- und abgeſtiegen waren, und * 
„Introitum per go. portas intelligentiarum 
„recht erfunden hatten. NUMAE 
„Ich laffe das Buch bleiben, wie es ift, und 
„verehre in tiefſter Demuht denjenigen, deme es 
„dedicirt, und reſpectire auch das Ort, wo es 
„eingedruckt worden, allein befinde ich, daß es 
„zur Medicin wenig nuͤtzlich, und wann die Me- 
„dici Aphor. HIPPOC. andere aber das Leben 
„Chriſti und die Geſchichten der Apoſtel Dafür, 
„leſen thaten, würde fie eine beſſere Frucht dar⸗ 
„aus ſchoͤpffen. 5 | SUDO | 
Gleich nach dieſem p.42-44. epfevt er wider 
die Fantaſien, wie er ſagt: Elie TILEMANNI 
in feinem nicht längft gedruckten Tractaͤtel, Clavis! 
& Clavus teftamenti Tilemanni intituliret, wel⸗ 
ches er aus etlichen Cabiliſtiſchen Schrifften zu⸗ 
ſammen gezogen. Pag. 44. 45. faͤhret er fort: 
was ſonſt der hochgelehrte Medicus, Aſtrologus 
und Chymicus, Joannes TILEMANNUS, olim 
„Archiater & Profeſſor Haſſienſis in feinem Te- 
„ſtament aus unterſchiedlichen Texten der heili⸗ 
„gen Schrifft probiren wird, ſtehet zu erwarten, 
„zwveiffle nicht, es werden in theils Sachen die 
„Theologi ein fleiſſiges Abſehen auf ihn nehmen, 
„und eine genaue Cenſur præpariren, indeme 
„er „ Es erhellet aus p. 48.49. daß er inſon⸗ 
. berbeit Darüber boͤſe worden, daß dieſer Criticus 
zuletzt in ſeinem Teſtament den Welt⸗weiſen 
| ARISTO- 


wivationem genennt, „ fol) Schmähenden 
hätte er dieſem Aſtrologiſchen Vulcaniſten, wie 
s pag. so. heiſſet, nicht verzeihen koͤnnen, wann 
T nicht wuͤſte, daß nach dem alten Sprich⸗ 
Wort: Senes bis pueri fid) in ihren capriciis 
ind wunderlichen Sternfaufen nicht mehr regies 
en laſſen. Er vermahnet darauf dieſen Scri⸗ 
denten treuhertzig p. 50. Fr. | | 
„Daß tt an ftatt dieſer Aftrologifchen und 
Noſencreutzeriſchen Muggen de orbibus ma- 
nis, progreffionibus ac revolutionibus uni- 
„verfalibus, ætatibus, partibus, fatis mundi &c. 
„ein Roſen⸗Crantz in die Hand nehme, in denen 
„granis volutiones, progreflus und revolutio- 
nes anſtelle, in dem Vater Unſer andachtig 
„date; zukomme uns dein Reich: führe uns 
„nicht in Verſuchung, beynebens die vier letzte 
„Ding bed Menſchen, das celum empyreum 
mehr als das flellatum betrachte, und um ein 
ſeliges Sterb-Stundlein bitte, damit er nicht 
„unter die augures und obfervatores cœli, wel⸗ 
„he Iſaias der Prophet vernichtet, gezaͤhlet 
. und ſub concavo Lunæ hancken 
bleibe. | | 


" * S „Ich 


FFF 
„Ich hat 


te bald, fährer er fort, ein geiſtli⸗ 
„ches Amulet vergeſſen, welches er in forma cru 
„eis mit Hebraiſchen Buchſtaben bezeichnet, und 
„mit einem Gebat fo wohl in Lateiniſcher als 
„teutfcher Sprache durch Zuſetzung der Sephi⸗ 
„rotiſchen Nahmen befrafriget. Hierin gebuͤhrt 
„das Examen den "Theologis, die approbation, 
„der Catholiſchen Kirchen. Ich fur meinen 
„Theil will mich mit dem heiligen Creutz bezeich⸗ 
„nen, der Capuciner Brevi gebrauchen, und den 
„Nahmen FEfus Maria Joſeph dafür aus 
uſprechen. Qo SIT NUM nc 
Dieſer Tilemanniſche Streit geht bis p. 3. 
Pag. 58. in dem dritten Tractaͤtel bringet er 
ein feines morale bey der Punctier⸗Kunſt, und 
zugleich eine Probe ſeiner Poeſie bey, wann er 
fur die zwey Geomantiften Peucerum und A gripe. 
pam dieſen Vers machet: | an 


Verum negligitispun&tum,quod pro omi 
PARS bus unum CM, 
Sufficit, hoc fi quis tangit, is omne tulit. 
Ich wunſche, daß dieſes alle Punctierer u 
gen moͤchten. . 1 
pag. 70. in dem anderren Tractaͤtel, da er 
von dem Narivität⸗Stellen aus der Aftrolos. 
| g judiciaria handelt, bringet er folgendes 
bey: Wi | ee. CM 
Ich muß bekennen, daß mich der Vorwitz 
ſelbſt angetrieben, ſolche Kunſt zu erlernen; ich 
habe aber geſehen, daß mein Profeflor Andreas 
ARGOLUS , ſonſt ein frommer gelehrter Mann, 
und vornehmer Mathematicus zu Padua, in 
ſeiner eignen Perſon gefehlet, maſſen er a 
| nen 
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nen Tag von ung feinen Difcipuln und andern 
guten Freunden, Urlaub genommen und in die 
andere Welt reiſen wollen. Es iſt aber das Ab⸗ 
ſcheiden nicht von ſtatten gangen, ſondern er 
hat uns an ſeinem vermeynten Sterbe⸗Tag wie⸗ 
der freundlich gegrüſt, vermeldend, daß er 
zwar ein groſſes Hertzdrucken, (ohne Zweifel 
aus furchtſamer Einbildung,) empfunden, al⸗ 
lein es muͤſſe ein novum Phænomenon den Eine 
fluß des Geſtirns verhindert haben c. 

Der führet auch unterweilen einen und den 
andern Aberglauben an, welchen ich mich nicht 
beſinne, bey anderen gefunden zu haben. So 
ſchreibet er zum Exempel p. 83. des dritten Tra⸗ 
ctatel von der arte Paulina, „welche dem heiligen 
„Paulo in ſeiner Verzuckung mitgetheilet wor⸗ 
„den, wie dieſe Pauliner melden, durch welche 
valle Wiſſenſchafften, mit Hülff und infpira- 
„tion der Engel, (welchen fie in gewiſſen Sa: 
chen gehorſamen muͤſſen,) entweder per viam 
„ele vationis, raptus vel extafis, wann fie ver⸗ 
»judet werden, oder wann die Engel in leibli⸗ 
„cher Geſtalt erſcheinen, und mit ihnen reden, 
„erlanget werden.“ Aber der Autor heiſt dieſe 
Kunſt ein Teufels⸗Werck, und ſagt: „Vor die⸗ 
„gen Englen behuͤt uns GOtt, das ſeynd die 
„rechte Menſchen betrügerifche Teufel, wel⸗ 
„che fid in Engel⸗Geſtalt verkehren | fónnen, 
„juxta D. Paul. Corinth. 2. cáp. rr: ^ Dahero 
„entfpringen offt geſchwind hochgelehrte Baus 
„ren, fabret er fort, Calender⸗Macher, Phi⸗ 
„lofophi, Poeten, Aertzte; Ich habe ſelbſt 
„ein naſenwitzigiſes Baͤurlein gekannt, welches 
Bibl. Mag. ötes Stück. D d „alle 


„ale Schäden, Wunden, Geſchwaͤr, Bein⸗ 
„Brüche, Ausföglung, ohne eintzige Einrich⸗ 
„tung mit einer Salben zurecht gebracht. Ich 
„fragte ihn: woher er dieſe kuͤnſtliche Salden 
„hatte? Er antwortete: es ſey ihm von einem 
„Engel in dem Schlaff gelernet worden. Ich 
„zeigte ſolches bey der Obrigkeit als eine fufpe- 
„ae Sachen an. Aber es wurde feiner Kunſt 
„halben verſcheuet. Wuͤſte auch wol andere 
„Hiſtorien vom Engel⸗Geſprach und Freund⸗ 
„ſchafft zu erzählen; Verſchone aber der Ott 
„und Orten. 1 
Zuletzt füge ich noch das Drucker⸗Seichen 

des Saltzburgiſchen Hof⸗ und Academie- 
Buchdruckers, Johann Baptiſt Mayrs, 

bey, welcher dieſe Tractatel gedruckt hs 
verleget hat. Es iſt daſſelbe allen vier Tra⸗ 
ctatlein vorgedrucket, und beſtehet aus ete 
ner deviſe, da ein Schiff auf der See 
Sturm leidet, und vom Wind und Wel⸗ 

len bald umgeworffen wird, die aber auf⸗ 
gehende Sonne dem Sturm ein Ende 
machet. In dem aufgeſpannten Segel 
ſtehet des Druckers Handlungs Zeichen, 

da der Schild ein Hertz iſt und die Buch⸗ 
ſtaben in ſich halt I. B. M. auf ſolchem fies 

het ein Todten⸗ oder Kirch⸗Hofs⸗Creutz, 
und ob der gantzen deviſe die Worte: 
AUXILIUM MEUM A DOMINO. 


XLIX, 


r e 1 367 
C 
Anmerckung zu dem Portrait 


„ dor dem ſechſten Stück, 


s iſt dieſe Abbildung des Philippi Theophra- 
ſti PARACELSI genommen aus einem 
alten und rar gewordenen Kupffer, welches auf 
einem halben Bogen in folio geſtochen, und uber 
und über mit Figuren und Schrifften erfuͤllet, 
und in 4. Felder abgeſondert iſt. | 
In dem oberſten Feld ſtehet das ſauber ge 
ſtochene Bildniß des PARACELSI, ſo wie es vor 
dem Titul dieſes ſechſten Stuͤcks unſerer Biblio 
thec abgeſtochen zu ſehen, wie er feinen Degen 
in den Handen halte, und mit der rechten den 
Knopff deſſelben, auf welchem das Wort: 
AZ OT H, ſtehet, umdrehet, mit der lincken aber 
das Gefäß deſſelben anfaſſet. Unter dem rechten 
Arm ſtehet ein groß Buch, auf welchem oben in 
dem Schnitt das Wort CABAL A, und auſſen 
auf der Decke die Buchſtaben P. T. B. (a) zu leſen. 
Hinter dieſem Bild ſtehet ein Gemauer⸗Werck, 
welches etwa ſein Laboratorium chymicum ans 
zeigen ſoll, und welches auch auf dem vor dieſem 
Stück ſtehenden Abſtich angezeiget iſt. ee 
Uber dieſem Bildniß ſtehet zur rechten Hand 
'olgenbe teutſche Uberſchrifftn?n?;E 
Der hochgelert und tieffinnig Natur-Kundiger, 
Philippus Theophraftus von Hobenbaim , beider Ar- 
mong  izeneiem 
a) Ob dieſe Buchſtaben den Namen: Phslspp Theophraf 
Bomb aß, oder etwas anderes anzeigen ſollen, kan ich 
nicht fagen. 2 | ; 


Do ADM ( LIN 3 | 
“renden m - ub sur finden Bos figa | 
Lateiniſche: e e 
diventum Medicina meum Perikelfen! my, im | 

Me quae fücrormm tot [acra ne W | 


darunter! 7 


Gebohren im Jahr 1493. E | 

Oben an dieſem Mauers Werck neben denn 
gar des PARACELSI ſtehen zwey Zahlenz 
afeln, und zwar zur rechten Be die b 
zur lincken die kleinere. (b) | 4 
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Unten in dieſem Mauer- Werck ifl auf ie 
Seiten eine Oeffnung, und in jeder eine Figur 
gezeichnet. In der Oeffnung zur rechten Ser 
it ein eindugichter Mann, welcher einen | 

oſen⸗Crantz in den Haͤnden, und einen Ring 
in den Fingern halt , und allerhand in einander 
gewundene Schnüre um ſich herum hart " mit 
dieſer Uberforift: — 

Aur [einen Propheceiungen. 

Der doctor in [cim roten butt 

Einäugi p, fickt im felbs ein mutt, 

Mit pater-noftern „ gulden ringen, | 

, Und andern 5 narten floltzen dingen, d. 

Steckt 


T jener m bie Suuma einer Im Nase 5 in bie 
ſer 34. | : ; 


1 REN, 98 
Steckt in dem labyrint[chen Strick, | 
Med vor fich kan noch hinderrück, 
vs Erflarret ober meinem Waffn 

Der fiben Stuck gleich einem Affn, 

Und der gefehraubt meins Schwerter Knopf, 
Zerbricht fein Hirn, Vernunft und Kopf. 
In der Oeffnung zur lincken Hand iſt ein offe⸗ 
nes Feld zu ſehen / fo ohne Zweiffel einen Todten⸗ 
Acker oder Kirch⸗Hof vorſtellet, auf ſolchem lies 
gen allerhand Bücher und Buͤcher⸗Rollen zer⸗ 
ſtreuet, auf einem derſelben ſtehet Roſa, auf 
zweyen anderen neben jenem ſtehet ein he (c) An 
einem Ort ſiehet ein Todter aus dem Grabe her: 
bor, und ſpricht fragend die aus feinem Mund 
gehende Worte: | | 

WAS IST DAS? | 
Ubber dieſer Figur ſtehet folgende Uberſchrifft: 
Auf die ſe gegenwärtige Zeit, 
Nach meinem dot bei zwantzig Jarn, 
(0 Werden beid alt und jungk 

War gewe[en [ei all meine Kunft, 

Die jetzontz leidet aus ongunft. 

Die Warheit geben wirts an Tag, 

Was fie in ihr allzeit vermag. | 

Zerreiſſen wirt ihr fal[ch Artzenei, 

Darzu all andres Lumperei, 

Dieweil man mein warhafte Schriften 

Befindt von Erd und Himmels Krefften. 

Zwiſchen dem oberſten und dem zweyten Feld 
jeſet man dieſen Lateiniſchen Spruch: 
ED 4905 | :OMNE 


'c) Ich vermuhte, daß das Wort Rofa, und die Buch- 
ſtaben x auf die Roſen⸗Creutz Bruder ziele. 


dum ſpectatur, lapidi inſculptum. 


. „ 
OMNE BONUM PERFECTUM A DEO: 
IMPERFECTUM VERO A DIABOLO. . 
Das 3voeyte Held ſelbſt ift in drey Theile abs 


getheilet. In dem mittleren Theil ſtehet: 


Epitaphium ejus, quod Salisburgi in Nofo- 
comio apud S. Sebaſtianum, ad templi murum ere. 


CONDITUR HIC PHILIPPUS THEO. 
PHRAS TUS INSIGNIS MEDICIN/E DO- 
CTOR, QUI DIRA ILLA VULNERA LE- 
PRAM , PODAGRAM, HYDROPISIM, 
ALIAQUE INSANABILIA | CORPORIS. 
CONTAGIA MIRIFICA ARTE SUSTU- 
LIT; AC BONA SUA IN PAUPERES 
DISTRIBUENDA COLLOCANDAQUE 
HONORAVIT. (d) ANNO MDXXXXI. 
DIE XXIV. SEPTEMBR. VITAM CUM 
MORTE MUTAVIT. a 
Unter dieſem Epitaphio ſtehet ſein Sarg, und 
an demſelben, oben an dem Platz des Hauptes, 
dieſe Worte: | | 
Geſtorben anno ı541. den 24. Septembr, — 


alt 48. Jahr. 1 

Nach der Länge hin ſtehen an dem Sarg dies 

ſe Verſe: | | | 
Zu Saltzburg ruh ich ohne Klag, | 
Und Schlaef bis an den jüngften Tag: 
Alsdan wirdt Got mein Grab entdecken, | 
Und mich zu ewiger Frewd erwecken. | 


: u 

(d) Weil es einige beduͤncket bat, dieſes Wort ſchicke ſich 
nicht wohl hieher, fo haben fie EROGAVIT dafür ger 
feet, da aber jenes nicht uur in dieſem Kupffer⸗Stich, 
ſondern auch in des a LEBENWALDS Tractaͤtlein 
ſtehet, ſo zweiffle ich nicht, daß es richtig ſey. | 


— ͤ ——— — 


(*,") 3 
Zu bepben Seiten des E Lc Ter Toi fet gen⸗ 
de Beſchreibung: und zwar zur Rechten: 

All Kunſt und Artzenei man findt 

Beim Theophraſto ſo geſchwindt, 

Als vor wol bei drei tauſend Jarn, 

| Bei keinem Menſchen ward erfarn: 
Als Peftilentz, Schleg, Fallend-Sucht, 
|. Ausfatz und Zipperlin verracht, 

Sampt andre Kranckheit mancher Art 
Hat er geheilt der hochgelart, 

Wie Durer in der Molerei, 

So dieſer in der Artzenei: 
Vor und nach ihnen keiner kam, 
Der ihnn hierin den Preis benam. 

Muft es darum vom Teufel fein, 
Diaſſelb fei fern, ach nein, ach nein, 
Entdeckt der Kunften irthum all, 
Missbrauch, abgangk, und gantzen Fall. 
Zur Lincken. 

Ob er in heilger Schrifft ftudiert, 
Wirdt aus ſeinn Buchern gnug probiert. 
Doan aus ſeinn bei vierhundert Schrifften 
Leern Artzt, Theologen und Juriſten. 
Mas nur in Himmel und Erden ift, 

Muſt diefer Doctor z’ aller Frift, 

Doch war er feint der Schwartzen-Kunft, 
Die man ihn bzichtigt aus ungunft, - 
Auch philofophifch Stein hat gmacht, 

Damit die Menſchen wieder bracht 
Vom Doot, darzu die grobn metall 

Hat er fein ſaubern können all 

In Silber und in rotes Golt: 

Wer wolt nun ſolchem nicht fein holt, 
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Hat all ſein Gut den Armen . D 
Got geb ihm jetz das ewig Leben. 
Das dritte Feld enthalt. ed 
Philofophifche und biblifche Sprüche Theo- 1 
v Hraſti. v. 
Eins andern Knecht fol ier ſein, der 21 
fich bleiben kan allein. Got fei Lob, Fried 
den menſchen nu, den entſchlaefnen ein 
ewig Rhu. 

All gute Gaben findt von Got, des Teu fels aber 
ſindt ein Spot. 

Pfalm 4. Ich lig und fchlaef gantz mit Frieden, 
dan du allein Herr hilffeſt, das ich ficher 
wone. 

Hiob 19. Ich weis, das mein do mts lebt, Un 
er wirdt mich hernach aus der Erden auf- 
erwecken, und werde hernach mit dieſer 
meiner haut umbgeben. 

Corinth. 12. Es ſindt den Menſchen mancher- 
lei Gaben von Got gegeben, einem jeden 
nach feiner Wirckung , aber durch einen 

Geiſt. 

Hiob 14. Der Menfch vom Weibe geboren lebet 
eine kurtze Zeit, und ift vol Unruhe, gehet 
auf wie ein Blum, und felt ab, er hat feine 
beſtimbte Zeit, die Zal feiner Monden fte- 

. het bey dir, du haft ein Ziel Sele das 
Wird er nicht vbergehen. 8 

Pfalm 39. Aber Herr lere mich, das es ein Ende 
mit mir haben muſs, und mein Leben ein 
Ziel habe, und ich davon muß, 

Rom. 14. Unſer keiner lebt im felber, und kei- 
mer ſtirbt im felber, Leben wir, fo leben 

a Wir 


1 l kp 
V dr A3: 


Joann. 16. yis 
In dem vierten und unterſten Held ſtehet in 
der Mitte ſein Wapen, welches wir etwa an ei⸗ 
nem andern Ort beybringen wollen. T 
Zur Rechten defjelben ſtehen folgende Griechi⸗ 
che Verſe: | Ye | 


| ^ HETPOY MOPEAAOT. - 
EN ect NH Geopecise TIogorueAns, - 
| PEmöva vis QUoews Dewrsonas , 
Kalx aoo dN wiss o,ogu aimo, ANiyns. 
| Ebęiſceis réveil £v l rs EnEV. 
Tiverev, Eee, S sonne Dinov vzree[2opeec aci. 
Avr Av av ovrimerdgye ode. 
TS Je Hal Noi BißAscıs Yin nevIpavas dre, 
RR: Kaıbıdes Senvins Seu. Qn. 
| T3de laub ele 1 dels Dürews Gwwenzor dea, 
Oe eee Naaios Ne Acengoſg iy % 
FF grichels, 
Hy oss Zaey dUvqoui , pn E00 Roreuos. 
GILLII PINAUTII. 
Græcia naturæ nunc contemplare miniſtrum 
Cum Paracelſæam confpicis effigiem. 
Priſea atate tuam quotquot coluere Minervam 
. Graci: Germanus continet unus homo. 
Alter Hyberborea hic Anacharfis prodiit ora 
.. Ingenio Argivas qui tibi penfat opes. 
Illius e fcriptis ſerutari vifcera terre 
Excelſique potes 8 templa poli. 
| " ER 


Sies 


8 C) \ x 
Sicque maritare huic terræ cœleſtia dona, 
Ut poflis longos enumerare dies. | 
Illius & dicto fic non parere recuſes: ^| 
Alterius nefis qui tuus effe potes, - | 
Rings um das gantze Bild herum ſtehet bier 
jenige Umſchrifft, die ich bereits unter das Portrait 
vor dem Titul dieſes Stücks habe ſetzen laſſen, in 
welcher aber, ohne Zweiffel durch einen Irrthum 
des Schreibers oder des Kupffer⸗Stechers 
BROMBAST für BOMBAST ſtehe t 
AUREOLUS PHILIPPUS THEOPHRA- 
STUS PARACELSUS, EX FAMILIA 
BROMBASTORUM AB HOHENHEIM, 
PHILOSOPHUS, MEDICUS, MATHE» 
MATICUS , CHIMISTA, CABALISTA, 
‚RERUM NATURE INDUSTRIUS IN: 
DAGATOR ALTERIUS NON SIT, QUI 
SUUS ESSE POTEST. LAUS DEO, 
PAX VIVIS, REQUIES ATERNA SE- 
PULTIS. .. 1 
Ich habe alles dieſes vollſtaͤndig hier anfuͤh⸗ 

ren wollen, weil die Lebens Umſtande des PA- 
RACELSI, die noch gar nicht nach Verdienſt 
unterſuchet und bekannt find, eine Erläuterung 


" 


dadurch bekommen. 9 
Melchior ADAMUS hat von dem Leben des 
Theophraſti PARACELSI einige Nachrichten 
zuſammen getragen, und ſolche feinen viris Me- 
dicorum Germanorum einverleibet. (e) Es iſt dar⸗ 
innen Gutes und Boſes, Wahres und Falſches 
unter einander. Nach ihm hat der Herr Superin⸗ 
r | | | ten- 
(e) Pag. 12-17. der Franckfurther Ausgabe in fol. von 
ann. 1705, | 


tendent REIMMANN in dem letzten Volumine 
feiner Einleitung in die Hiſtoriam Literariam 
der Teutſchen, ) fo wohl von dem Leben und 
den fatis, als von den Schrifften, Lehr⸗Satzen, 
Adverfariis und Beſchuldigungen des PARA- 
CELSI vieles mit groſſem und ruhmwuͤrdigen 
Fleiß geſammlet, auch den Ungrund der Be; 
ſchuldigungen deſſelben hin und wieder erkennet 
und bewieſen. Er hat aber doch nicht genug⸗ 
ſame Nachrichten finden koͤnnen. Zuletzt hat der 
um die Geſchichte der Gelehrſamkeit ſo ſehr ver⸗ 
diente Herr Profeſſor S TOLLE in ſeiner Anlei⸗ 
tung zu der Hiſtorie der Mediciniſchen Ge⸗ 
lahrheit (g) ebenfals von PARACELSO viele 
merckwuͤrdige Nachrichten und Anmerckungen 
beygebracht, und die Unſchuld und die Verdien⸗ 
fte deſſelben in vielen Stücken eingeſehen und ge⸗ 
prieſen; Doch aber hat auch er nicht den Grund 
en erreichen konnen. 
Und fo ift zu einer vollſtaͤndigen Lebens⸗Be⸗ 
| ſchreibung des Theophrafti PARACELSI einem 
andern noch ſehr vieles übrig gelaſſen, und um 
ſo mehr zu wuͤnſchen, daß ein gelehrter Mann 
ſolche Mühe übernehmen möge, da gewiß Para- 
celſus für einen Reformatoren in der Medicin, 
und inſonderheit in der Chymie und Pharma- 
ceutic, auch in der Chirurgie, zu achten iſt, 
Mos ! unb 
| (£) In der Hiftoria Medicinz 6. 158.159. p. 550-584. 
our p. 551. in der not. 6) jM A Uo 15 5 
nicht leicht eine Lebens ⸗Beſchreibung / darin fid) 
ſo viel wieder waͤrtige, ſtreitende und einander 
ſchnurſtracks entgegen lauffende Relationen be⸗ 
finden / als in diefer. | 
(2) Cap. I. $. CLXVI, und CLXVII, p. 170-189. 


habt haben. (b)) | pt 
Ubrigens nehme ich an feiner W 
wider die vielerley ihm aufgeburdete Laſter und 
Beſchuldigungen nicht mehr Antheil, als was 
den Punck der Zauberey und Gemeinſchafft mit 
dem Teufel betrifft. Dann ob ich wohl dafuͤr 
halte, daß er auch in den übrigen Beſchuldigun⸗ 
gen groͤſſeſten Theils unſchuldig fep, und ſolche 
Anfangs aus Neid und Bosheit von ſeinen 
Widerſachern ausgeſprenget, und hernach 
von redlichen Leuten geglaubet und geſchrieben 
worden, ſo habe ich doch weder Zeit noch Wil⸗ 
len, mich in dieſe weitlaͤuftige, zu meinem Zweck 
nicht gehoͤrige, Sachen einzulaſſen, glaube auch 
nicht nur gerne, ſondern bin es gantz gewiß, daß 
Paracelſus ſo wohl als andere Menſchen ſo viel 
und ſo groſſe Fehler gehabt und begangen habe, 
daß ſeine haͤuffige Widerſacher dadurch Gelegen⸗ 
heit genug, ihn zu verkleinern, bekommen haben. 
Wann einige ihm auch ſeine viele Nahmen zur 
Laſt rechnen, und daraus einen Beweiß ſeiner 
Prahlerey und Hochmuht nehmen wollen, fo 
muß ich hier beyfügen, daß er ſolche viele Nah⸗ 
men ſich nicht ſelbſt beygeleget, vielweniger ge⸗ 
Eh, ^ : braucht 
Ch) Den damaligen elenden Zuſtand der Medicin und der 
Medicorum, a potiori, beſchreibet uns der gruͤndlich 
gelehrte und aufrichtige D. Johannes GUINTERIUS von 
Andernach in der præfation zu feinen Inffzturionum 
Anatomicarum Libris V. bey dem Herrn STOLLE- 
P. 412. not. g) und p. 775. not. I) da er fie Syrup⸗ 
und Julep⸗Macher nennet. iR PN 
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braucht habe, ſondern felbige ibm von feinen 


| | mit 
einer ungemeinen und offt unmaͤſſigen Liebe für 
ihn eingenommenen Schuͤlern, vornemlich nach 
ſtinem Tod, ſeyen beygeleget worden. Wie man 
meh dasjenige, was in dem zuvor beſchriebenen 
Huyfer⸗ Stich ſtehet, und alſo auch die viele 
zahmen und Titul deſſelben, nicht ihm, fone 
dern ebenfals feinen Schülern und ihrer ausneh⸗ 
menden Hochachtung gegen ihm zuzuſchreiben 
hat. Ich habe bisher noch nicht eine einige 
Stelle oder Zeugniß gefunden, daß er ſich ſolche 
Nahmen beygeleget, oder ſich Aareolus, oder 
von Hohenheim, oder Bombaſt und Paracel- 
ſus zugleich, geſchrieben habe, ſondern ich habe 
Aan ihm immer entweder nur zwey oder hoͤchſtens 
drey Nahmen gefunden, Philippus Theophraſt 
BOMBAST. Welches letztere Wort fein eigente 
licher Familien⸗Nahme geweſen. Der Nahme 
Paracelfus aber ijt vermuhtlich nur aus dem 
Teutſchen Hohenheim in das Griechiſche übers 
ſetzet. ktibrigens finde ich, daß ERASMUS von 
Roterdam dem PARACELSO einen Namen zu⸗ 
geſchrieben, welchen ihm feine Schuler in ſei⸗ 
nen herausgegebenen Schrifften nicht beygeleget 
haben, nemlich EREMITA, (i) damit er obne 

eiffel auf deſſelben Vaterland Einſidlen in 
der Schweitz gezielet hat. di 5 
Zum Beſchluß muß ich noch erinnern, daß 
le Schrifften des PARACELSI fo wohl wie fie 
u erſt eintzeln herausgekommen, als auch wie fie 
ernach zuſammen gedrucket worden, Ban Die 

ho usd. ; | b Teut⸗ 
In einem Brief, welcher in ADAMI varss Medicorum 


an eben angezogenem Ort p. 17. zu leſen. 
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Die Fabel von dem politi 
ſchen Eſel. M 
D Frantz HUTCHINSON, Ihro Koͤnigl. 
e Majeft. zu Groß⸗Britannien Hof⸗Predi⸗ 
ger, in ſeinem hiſtoriſchen Verſuch von der 
Hexerey, darinnen ſich ein Geiſtlicher, ein Ge⸗ 
ſchworner und ein Advocat mit einander von 
der Hexerey und denen Hexen⸗Proceſſen beſpre⸗ 
chen, fuͤhret dieſe Fabel bey folgender Gelegen⸗ 
heit an. Er hatte in dem zweyten Capitel, un⸗ 
ter der Perſon des Geiſtlichen angefangen die 
Zauber ⸗Geſchichte, welche man aufgezeichnet fin⸗ 
det, in der Ordnung der Zeit nach einander zu 
erzahlen. Da konte es nun nicht fehlen, daß 
nicht oͤfters laͤppiſche, und offenbahr falſche 
| Din⸗ 

(k) Nemlich feine Expoſßtio imaginum olim Nurember- 
ga repertarum, ex fundatilime vera Magie vaticinio 
deducta, Anno 1570. in 8. deſſen Herr SCHELHORN | 
Tom. III. 4zenst. p. 152. unter den raren Buͤchern 
der vortrefflichen Krafftiſchen Bibliothec zu Ulm ges 
dencket. Es mare zu wuͤnſchen, daß ſolches daſelbſt nach 
(einem Inhalt umſtaͤndlich wäre reconſiret worden. 
| 
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Dinge, die die Glaubwürdigkeit folder Erzaͤh⸗ 
ungen vernichtigten, vorkommen muſten, dar⸗ 
iber fället der Advocat, welcher in ſolchem Ge⸗ 
prach die Hexen⸗Geſchichten und den deswegen 
geführten Proceß vertheidiget, dem Geiſtlichen 
n die Rede, und wendet p. Pz. einn: 

Er habe in feiner Erzählung von den 
Ha . nur einige laͤcher⸗ 
liche Stellen ausgeſondert, und vie; 

le andere wichtige und eydlich bekraͤf⸗ 

tigte Umſtande uͤl ech o. Dieſes ſey 
nicht recht unpartheyiſch verfahren. 
Der Geiſtliche fraget darauf den Advocaten: 
Db er die Fabel von dem politiſchen Eſel 
emahls geleſen habe, der gerne fuͤr ein 
E Thier angeſehen und geehret ſeyn 
Holte, und ſich der halben mit einer Loͤ⸗ 
wen⸗Haut bedeckete?! 
Der Advocat antwortete p.53. Er habe ſolche 
jefe, und erinnere fib derſelben gar wohl. 
Darauf giebt ihm der Geiſtliche wiederum dieſe 
enftliche und wichtige Antwort: 
So wird er ſich dann auch erinnern, 
daß ein Ohr herfuͤr gegucket, welches 


das dumme Thier verrahten, daß es 
ein Eſel (ey, obndeacbtet es, dieſes 
eeintzige Ohr ausgenommen, über und 
uͤber ein Löwe zu ſeyn geſchienen. 
Und machet darauf die Adplication, „daß 
ſolche in den ud ende vorkommen⸗ 
de lächerliche, und offenbahr luͤgenhafte 
„Umftände, dem Eſels⸗Ohr in der Fabel, 
gleich ſeyen. Ein wahrer Loͤwe, ſagt er, 
| is. 
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vblind e 
Eſels⸗ 


den Hexen⸗Proceſſen an, in welchen ſolche Esels 
Ohren weit hervor ſahen, und die Falſchheit der 
ſelben damit offenbahr an den Tag geben. 
Bis hieher D. HUTCHINSON in ſeinen Ge⸗ 
pracen. | T | 
Meine Leſer werden ſchon erkennen, warum 
ich dieſes anführe; Gleichwie klug ausgeſonne⸗ 
ne Fabeln zu dem Vortrag und Erkaͤnntniß der 
Wahrheit überaus viel beytragen koͤnnen, ſo 
hat mir auch dieſe Fabel in der Lehre von der Ha 
yerey der Geiſter Hiſtorien, und der Macht des 
Teufels ein groſſes Licht gegeben. Ich habe dr 
ne groſſe Anzahl ſolcher Erzählungen geleſen und 
gehöret, es iſt mir aber unter fo vielen bis hieher 
nicht eine einige vorgekommen, in welcher nicht 
wenigſtens ein Eſels⸗Ohr hervor gegucket hatte, 
ich meyne, in deren nicht ein offenbahr falſcher, 
und entweder erdichteter oder eingebildeter Um⸗ 
‚fand enthalten, geweſen ware. 
Wollen wir an ftatt des Eſels ein reiſſendes 
Thier ſetzen, und zum Exempel die Fabel alfo: 
einrichten: Der Wolff habe die Geſtalt ei⸗ 
nes Schaafs annehmen wollen, damit ſol⸗ 
che ihn unge ſcheuet zu ſich kommen lieſſen, 
und habe deswegen ein Schaafs⸗Fell um 
ſich gebenger, es habe aber eine Klauen 
hervorgeguͤcket, fo wird es eben nie 
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)'fage noch einmahl, mit groſſem Ernſt ber 
Wahrheit: Ich habe unter allen den vielen r- 
zahlungen von Geſpenſtern, Verhexungen und 
dergleichen, noch nicht eine einige gefunden, in 
deren nicht entweder, wie zuvor gedacht, ein Eſels⸗ 
Ohr, oder eine Wolffs⸗Klaue hervorgegucket haͤt⸗ 
te, und entweder die Einfalt und Tumheit, oder 
die boͤſe Abſicht, und das falſche Intereſſe der Ure 
heber ſolcher Erzaͤhlungen und vorgegebener Ge⸗ 
ſchichte offenbahr geweſen ware. 
Die Wahrheit hat ihre Kennzeichen, durch 
welche ſie entdecket wird, und die Lügen hat auch 
ihre Kennzeichen, durch welche ſie verrahten wird. 
Und gleichwie ein Lowe kein Eſels⸗Ohr, und ein 
Schaaf, keine Wolffs⸗Klauen hat, alſo hat auch 
die Wahrheit keine Eigenſchafften der fügen. — - 
Gleichwie nun jemand, der einen koͤwen oder 
ein Schaaf kennet, ſich nicht bereden laſſet, daß 
dasjenige, was vor ihm ſtehet, ein Lowe oder 
ein Schaaf ſeye / wann er fiehet, daß es Eſels⸗ 
Ohren oder Wolffs⸗Klauen habe, ob es ſchon 
im übrigen mit einer Loͤwen⸗Haut oder Schaafs⸗ 
Fell bedecket iſt, eben ſo wenig nimmt jemand, 
der die Wahrheit kennet, eine Erzählung für eis 
1t Wahrheit an, in deren eine offendahre Lügen 
hervor ſiehet , ob fie wohl im ubrigen mit der Der: 
cke der Wahrheit umgeben iſt. Ich bitte die Le ⸗ 
ſer, dieſe Fabel wohl zu erwegen, dann ich wer⸗ 
de mich in dem künftigen offt darauf beruffen, 
und wann mir einige Leſer bey einer oder der an⸗ 
deren Erzählung, die ich in den folgenden Stu 
cken anfuͤhren werde, oder die ihnen ſonſt bekannt 
Alt, in ihren Gedancken die Löwen» Hanf ober 
Bibl. Mag. 6te8 Stück, Ee das 
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das Schaafs⸗Fell vorhalten werden, fo werde 
ich fie dieſer Fabel erinnern, und ihnen das 
Eſels⸗Ohr und die Wolffs⸗Klauen zu betrach⸗ 
Vertheidigung des Theo- 
phrafti PARACELSI, inſonderheit 
wider die Beſchuldigung der 
nter dieſen berühmten Männern, welche der 
SZauberey beſchuldiget worden, iſt aus dem 
Orden der gelehrten Theophraſtus Paracelfus; 
einer der Vornehmſten. Ich habe dahero, nach⸗ 
dem mir die nachfolgende Vertheidigung deſſel⸗ 
ben von ungefahr zu Handen gekommen, ſolche 
um jo mehr hier beyfügen wollen, weil fie nicht 
nur von einem Catholiſchen Sceibenten, ſondern 
ſo gar von einem Medico aus Saltzburg herruͤh⸗ 
ret, woſelbſt fid) Paracelfus viel aufgehalten, und 
auch allda begraben lieget, und welche alſo aus 
dieſem Grund fo wohl, als auch wegen der bete. 


vorſcheinenden Aufrichtigkeit des Autoris billig 
Glauben verdienet. Es iſt aber der Autor die⸗ 
fer. Vertheidigung D. Adam a LEBENWAL D, 
welcher in feinem vierten Tractaͤtel von des 
Teufels 38 und Betrug, nachdem er von 
den Roſen⸗Creutzern gehandelt, und dieſe ars 
me Bruder gar febr hart mitgenommen opi 00 
| Daß 


Pede bene. alfa forfährer: ?e 
(2) Er beſchlieſſet feine hefftige Widerlegung derfelben ; "t. 
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„Daß ich von dieſen Roſen⸗Creutzern zu dem 
Paracelſo ſchreite, hab ich billige Urſach, wei⸗ 
gen dieſe Bruͤderſchafft, ſolchen zwar nicht für 
‚ein Mitglied, aber doch für einen hocherleuch⸗ 
‚een, und in bem Welt⸗Buch hoͤchſterfahrnen 
„Monarchen ruͤhmet, und feine Lehr über alle 
Wiſſenſchafft und Kuͤnſten erhebet. 
„Von dieſem Theophraſto Paracelfo wird fo 
„Biel geſchrieben, daß ſchier keine Artzeney, oder 
ſchymiſches Buch eingedruckt wurdet, wo man 
CCCP 
der Erzaͤhlung, wie Hercules einen groſſen Stein in die 
Hoͤle des Cacus geworffen, und ihn alfo erſticket habe, 
darauf ſetzet er p. 78. hinzu: Geſchahe euch auch 
alſo / meine Herrn Roſen⸗Creutzer Die Grab⸗ 
ſchrifft auf dem Stein iſt ſchon gemacht: 
Unter dieſem Stan, 

Mit Saut / Haar und Bain / M 

Seyn die Roſen⸗Creutzer erſtickt / 

Welche ihr Lehr zuſammen geflickt 
Aus lauter Ketzer⸗ und Zauberey. 
Deer Teufel Cröſter, die Sol ihr Himmel ſey. 
Doch erzeiget er ihnen bald wieder Barmhertzigkeit, 
7 11 faͤhret nach obſtehenden Worten fort: Ihr Soͤll⸗ 
Bruder / wann ihr wollet aus eurem Platoniſchen 
antro herfuͤr kriechen, und euch nicht mehr mit ei⸗ 
ner zauberiſchen Wolcken bedecken, ſondern von 
der Sonne des ewigen wahren Lichtes beſcheinen 
und erleuchten laſſen, will ich mit euch ruffen: 
Ie Deum laudamus, Te Dominum confiremus, 
Hach eurem Sterb⸗Stuͤndlein foll das 7, 
diam oder Leicht⸗Geſang ſeyn der gantze ngo e 
a B» psu in via, qui AS in le- Sa. 
Will auch dieſe Ehr Grabſchrifft (p „Donn 
phyr⸗Stein ſetzen laſſen: einen Pore 
— ." Beati mortui, qui in Domino e | 
Nach dieſen Worten folget bi^, —— moriuntur. 


gung des Paracolſi. ohſtehende Vertheidi⸗ 
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„feiner nit pro oder contra gedencket. Die Gale · 
„nici wollen ihren Degen an ihme wetzen, die 
„Chymiſche geben Seeundanten und Defenden- 
„ten ab, theils mixti fori ſeyn von ferne fpecu- 
,latores. N | ls; ist, MT 
„Wider ihne hat gefochten GESNERUS, 
„ERASMUS, BULLINGEKUS, fein Difcipul, 
„Diener und Hand⸗Schreiber OPERINUS, Li- 
»bavius, Coringius , Gaflendus und viel ande 
„re, aber am allermeiften hat Pater Athanaſius 
„KIRCHERUS de Mundo ſubterranes Lib. II. 
„ſect. 2. an unterſchiedlichen Orten feine Feder 
„in die Gall eingeduncket, und ſolchen fuͤr ein 
„Gotteslaͤſterer, Schwaͤrmer, Rauffer, Sauffer 
„und Zauberer publicirt. Ich habe ſchier eine 
„gantze Lateiniſche detaney herausgezogen: Woer 
„genennt wird homo fpurcus, ſordidus, temu- 
„lentus, & vino perpetuo fumans, blasphe- 
„mus, Deum & res ſacras non curans, ſcurra 
„trivialis, impudentiſſimus nebulo, inſolen- 
„tiſſimus thrafo, Atheus, a demone quafi 
„obſeſſus, furüs  infernalibus agitatus, 
„dæmoniacæ Magie pravarumque artium 
cultor , ebrioſus helluo , ventris man- 
„apium , flagellum fapientie , magus. fi 
„non ex utero matris , ex incubo vel alio 
. „quodam daemone horrendo veluti ex putrido 
„& virulento fungo conceptus, natus, fpurius, 

. s,monftrum. Faunorum Nympharumque fi- 
„lius, mendaciorum faber, Turcarum, Judæo- 
„rumque ſocius, rixator, aurigarum eompo- 
‚„tator& aleator &c, Daß ſeyn wohl ſchoͤne præ⸗ 
„Aicata für einen Monarchen. D; 
ea! | EM: „Sei⸗ 
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| "NOVA. Ifaaco HOLANDO. unb BASILIO 
„Valentino, die falſchen experimenta in den 
„Mineralien Steinen und Metallen, von den 
„Ertz⸗Gräbern, alten Weibern: fein Cabala aus 
„den aberglaubifchen Büchern der Hebraͤern und 
„Saracenern, dann was As Cabaliſten de En- 
„falmis, Exorciſmis, erſtitioſis amuletis, 
„periaptis, phylacteriis enden; unb alfo ein 
»Smefaifáb oder vielmehr Sataniſche Philofophia 
eh aufrichten, hab er alles auf ſeinen Miſt 
„getragen, AGRIPPA und TRITHEMIUS ha: 
„be auch dazu geholffen, LIBAVIUS meynet, 
„es haben ihm Hexen, Baurn und Juden die 
aMagiam und Stern⸗Guckerey eingeblafen, maf 
„fen er felbft den Juden Teckelium hoch ruͤh⸗ 
„met, was wir billig fuͤr zauberiſch und teufliſch 
„halten, hat er wollen beweiſen daß es aus na⸗ 
» ürlichen Urſachen geſchehe, iſt ev zu einer Un⸗ 
„terredt mit Gelehrten erfordert worden, hat ers 
„abgefchlagen, und gleichwohlen monarchiren 
„wollen; mit dem Goldmachen habe er viel zu 
„dem Galgen befoͤrdert, in der Artzeney aftrali- 
»fd præparata berfür geſtrichen, auch fid) ge 
„ruͤhmet, durch chymiſche Kunſt ein Homun- 
alum zu formiren, Die Satyri, Nymphæ, Eve- 
„ftri, Pygmæi, Montani, Gigantes hätten der⸗ 
sgltibenl iiprung gebabt, auf dieſe Weiß kunte 
e 3 „man 


386 s LORS 3 | 
„man andere Leut ziglen, welche aller haimblichen 
„Wiſſenſchafften und Übungen der Wunder⸗ 
„Werck theilbaftig waren. Sein Schreiben 
„ſeye meiftentheils nur Schaͤnden und Schma⸗ 
„hen, er ſeye Pabſt, er fepe Luther, er fep Mo | 
„narch, den Hippocraten vernichtet er, den Ga- 
»lenum macht er zu einem Schreiber in der Hd 
sie; mit dem Avicenna hat er in ber Vorhoͤll de 
„tinctura phyſica, quinta eſſentia, lapide. 
„Philofophorum, mitrithato & Theriaca dıfpu- 
rt; Die Griechiſche Schulen hatten nicht mehr 
„gewiſſt als ein Schweitzeriſche Sube, fein Huͤtl 
„und Bart habe mehr Verſtand als alle Seri⸗ 
„benten. In Summa, es muͤſſen alle Schulen 
„in Welſchland, Franckreich, Teutſchland, ja die 
„Arabier, Griechen, Lateiner ac. ihm nachgehen 

„und nachgeben, fein Freud ware die alten Kuͤn⸗ 

„ſten auszumuſtern, feine magiſche verdunckelte 

„Alchymiſche Boſſen an die ftatt zu ſetzen, ans 

„dern ein Naſen zu drehen mit gradationibus, 

„transmutationibus, fanationibus , pannis 

„menſtruatis, figillis &. Dieſe Weiß und 

„Manier zu lernen mit den Geiſtern zu reden, auch 

„wie man durch conſtellirte Spiegel alles ſehen 

„und leſen kan, was in dem Mond geſchrieben 

„ſtehe, oder wie man durch magnetiſche Mira⸗ 
„ckel und Syderiſche Menſchen, Gabalos, alles 

„wiſſen und würden koͤnne. In libro de com- 

„poſitione metall. bezeuget er, daß in Hiſpania 

„ein Necromant, (bey welchem er ſich auch aufge⸗ 

„halten,) geweſen, welcher mit einem eharacteri⸗ 
„arten und mit Worten bezeichneten Glock al⸗ 

„lerley Geiſter zuſammen geruffen. DE 

| = miu: 


„fene nit den Worten unb Zeichen zuzuſchreiben, 
„ſondern vielmehr der Materi, aus welcher dieſes 
„Gloͤckl gemacht worden, und ohne Zweifel iſt die 
„Materi fein Ele&rum. Mehrer dergleichen 
p Soma weit ſeynd zu finden 
„in feinem Paragrapho, Paramiro, Archidoxis, 
lib. de origine morb. in vifib. manuali de lapid. 
„Philofoph. lib. de Vexat. Alchymiftarum &c. 
„sed audiatur & altera pars. 
„Ich ſetze es auſſer allen Zweifel, daß kein bef» 
„fere Zeugniß eines Lebens und Wandels ſeyn 
„kan, als die man nimmt von den Orten, wo 
„man gebohren, gelebt und geſtorben. So iſt 
„nun kundbar, und wird noch in Archiven 
„und Cantzeleyen gefunden, daß Aureolus Phi- 
„lippus, Theophraſtus Paracelfus herſtammet 
„von Adelichen Geſchlecht der BOMB AST EN von 
„HACHENHEIM B, unter dem hochlöblichen 
„Fürſtlichen Stifft Maria, Einſidl in Schweiß; 
„ſein Vater ware von Jugend auf zu den Schu⸗ 
„len gehalten, und nachdeme er Medicinæ Li- 
„centiatus worden, hat er fid) mit einer eheli⸗ 
„hen Perſon bey hochbemeldten Stifft verheyrat, 
„hernach in der Stadt Villach in Kärnd⸗ 
„ten 32. Jahr beruͤhmter Stadt⸗Phyficus geweſt, 
„HENHEIMB, (b) allwo er feinen Sohn Theo- 
„phraftum Paracelſum ehelich gezeugt, und nach 
„ſeinem Tod eine ergabliche Erbſchafft verlaſſen, 
„wie alles aus dem Urkundt, ſo bemeldte Stadt 
„Villach im 1538. Jahr dem Theophrafto erfheilt, 
PP 
Es fichet zwar in dem Tert Hachenbeimb, es wird 
aber unter den angehängten erratis verbeſſert. 
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„iu erſchen Auf ſolche Exrbichafft. tbate er, fid 
„nicht ſteuren, ſondern befliſſe fich als ein gute 
ingenium bey gelehrten Kuten ſich aufzuhalten, 
that fleiſſig die Schrifften des Arnoldi.de Vil- 
„la nova, und Bafilii Valentini leſen, machte 
„Kundſchafft mit Jacobo Epifcopo Lavantino, 
„und TRITHEMIO , wurde auch von einem 
„Hermetico in laboribus Chymicis inſtruift, 
„hielte ſich an unterſchiedlichen Orten in dem Reich 
„auf, meiſtentheils aber in der Schweitz, 
„Kärndten, Steyermarckt, Saltzburger⸗Land, 
„abſonderlich aber zu Villach, Leoben und 
Aide „von welchen Orten ich ſelbſt ein 
„Original-Brief datirt, bey Handen, fo ihme 
„zugeſchrieben worden, von einem damahis gt 
„weſten Secretario des berühmten hochloͤblichen 
„Füͤrſtlichen Stiffts Admundt, pro inſtructio- 
„ne, wie inan das ſulphur fixum rubrum ma⸗ 
„chen ſolle. Es iſt auch denckwuͤrdig, daß in 
„dieſer uralten Stadt noch das Haus vorhan⸗ 
„den, mit abſonderlichen chymiſchen Zeichen 
„und Bildniſſen gemahlet, in welchen er ſein 
„Chryſopæom öder Goldmachen geübet, iu 
„den inwohnenden Apothecker als feinen guten 
„Freund die Kunſt gelehret, durch welches Mit⸗ 
„tel eine vornehme Familia erhebt worden. 
„Daß er den lapidem philofophorum gehabt 
zund gemacht, iſt gar probirlich, und machen 
„glaublich die Bucher de tinctura Phyficorum, 
dann ſeye er geweſen wo er wolte, hat er für. 
vſich und feine Diener, (wie Operinus ſelbſt mel⸗ 
n det,) genugſame Geld⸗Mittel gehabt. Der HEL- 
„MONTIUS ſchreibt ſelbſt , daß er W die 
7T C eee 35221: ens de op nS LOU! 
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„Theophraſpiſchen Pulver etwas bekommen, 
„welches alle metalla in Gold tingirt, imglei⸗ 
„chen hat er ein ſolches Pulverl in dem Wein 
„den Krancken eingegeben, und vornehme Cu⸗ 
„ien gethan in der Waſſerſucht, Podagra, 
„Auſſatz, und in den unheilſamen Schaden 
„wiewohlen feine Antagoniſten vorgeben, daß 
ver viel Leut verderbt, und wenig geſund gemacht, 
„oder daß fie bald darauf geſtorben, und keiner 
„nach der Gur über 7. Jahr gelebt, welchen ich 
„fchier. bald ſelbſt Glauben gegeben, weilen er 
yſtarck per opiata curirt, und gleich ſam der erſte 
„neroeft ^ welcher die ſubtile preparation des 
„Opii, laudanum (a laude) opiatum genennt, 
„auch viel davon gehalten, wann man die fer- 
„mentationes inhibirt , fermentata præcipitirt, 
„und den morbum in centro figirt , welches 
„fonft curæ palliativæ ſeyn, weiln fie nit die Ur⸗ 
„fach der Kranckheit benehmen, ſondern in dem 
„Leib nur coagulirn, figirn, auf eine Zeitlang 
vin einen lebendigen Kercker einſchlieſſen, und der 
„würckenden Natur den (don gebahnten Weg 
„wiederumb verſchrencken, bis etwan die gefan⸗ 
„gene Frau Morbona, die umbgeſchloſſene Ket⸗ 
„ten zergliedert, Hand und Fuͤß entfeßlet, und 
or Seel aus ihrem eignen Haus hinaus 


„Dieſes hat angemercket der hochgelehrte Joan- 
„nes SCHENCKIUS in Synopfi Medicin. Ge- 
„neralis lib, g. artic, rr. & 12, de fedativis & 
„przcipitantibus. Ich habe ſelbſt dergleichen 
ae ds gekennet, welche als Miraculiſten 
nim Anfang ein göttliches Lob, hernach aber 
an. Ee 45 | vden 


„den Teufel auf den Hals gewuͤnſchet ber 
l e ee e e nl 
„ Dieſe Zahl kan ich aber dem Theophraſto 
„nicht einverleiben, weilen genugſame teftimo- 
„mia von lobwuͤrdigen und beftändigen Curen 
„gefunden worden, wann auch keine Zeugniſſen 
„vorhanden waren, fo bekommt doch der ganz 
„he Senatus populusque Medico-Chymico- Ga- 
»lenicus , daß er in der chirurgia ein helles Licht 
„angezündet, und in ſpagiriſcher præparation 
„der er ee viel ſchoͤne arcana an Tag 
„gegeben. ' a SU AP es 
„Da bat er zwar nit recht gethan, daß er ſich 
„zu viel in die Thologey eingelaſſen, und über 
„das Ziel geſchritten, auch wunderliche Diſcurs 
„geführt de anima mundi, harmonia, homi- 
„ne ſydereo, de Eveſtris, Neufarinis, Durdali- 
„bus, Nymphis, Lamiis, Salamandris, Dic- 
„mus &c. vielleicht nur erdichtet, daß er 
„durch dergleichen nomina ſeine Alchymiſterey 
„etwas verduncklet, als wie TRI THEMIUs in 
„feiner Steganographia durch die Geiſter 
„nur Buchſtaben verſtanden hat. Etliche ver⸗ 
„meynen, daß fole fcripta nur ſuppoſititia 
v»ſehen, und aus einem andern Cerebell entſproſ⸗ 
„fen; daß aber die gottloſe Roſen⸗Creutzer ihr 
„Lehr herausgezogen, kan der Paracelſus nit 


„enfgelten, n N 
„Es ſey wie ihm wolle, Theophraſtus, weiln 

„er lebte, führte er gantz ein andere Manier ein 

zu curiren, thate auch mit Verwunderung und 

„Neid glücklichen progrefs in ſonſt unheilſamten 

„Kranckheiten, daher er per excellentiam Au- 
"ius 1 7 5 „reolus 


(o) 
„reolus genennt worden, wolte aud) die trans: 
„mutation der metallorum demonftriren, es ba: 
„ben fic aber alſobald auf beyde Weg unerfahr⸗ 
„ne und fretteriſche Alchymiſten, Ehren⸗ und Ge⸗ 
uwiſſenloſe Goldmacher eingefunden, welche des 
„Paracelſi Schrifften nit recht verſtanden, und 
gygleichwohlen verſprochen groſſe Straich zu thun, 
„ale Kranckheiten geſchwind, ſicher und mit an 
ſhenehmen Mitteln zu hailen, wie auch die Ber: 
„beſſerung und Veranderung der Metallen mit 
„groſſem Nutzen zu üben, entgegen kein eintzige 
rechte Wiſſenſchafft gehabt von der Kranckheit 
„Aigenſchafften, Weſenheit, zufälligen Dingen 
„oder Wurckung der Artzeney, vil weniger von 
„Der transmutation der Metallen. Da iſt oft 
„manchem guten ehrlichen Mann der Beutel 
„ausgeraubt, der Bettel⸗Stab eingehandiget, 
„und etlichen wohl auch durch die allerſchaͤdlich⸗ 
„sten gifftigſten Sachen das Leben⸗Licht ausge⸗ 
„blaſen worden. Wider welches ſchelmiſches 
„Geſchwaider der Theophraſtus ſich ſelbſt be⸗ 
„klagt, und dieſe Wort geſchrieben: Der Hen⸗ 
„cker hat mir zu ſeinen Genaden 21. Knecht ge⸗ 
„nommen, und von dieſer Welt abgethan, GOtt 
„Indeme nun ſich eine unzählbahre Menge 
„dergleichen falſche und betruͤgeriſche Feuers 
„Brantler und Gifft⸗Artzen geſammlet, muffe 
„ihrer auch der Paracelſus entgelten, da entſtun⸗ 
„den viel adverſarii tam ex Galenica quam 
„chymica palæſtra, welche mit einem ſcharffen 
Scher Geſecht auf ihn loßgiengen, und wolte 
ver ſich nit laſſen zu Boden hauen, wurd er ges 
BR os „zwun⸗ 


— t | 
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„sungen, fic) in Die Gegen⸗Wehr zu ſetzen, feit e 
„Feder zu ſpitzen, und weilen er dem übrigen 
„Trunck etwas ergeben geweſt, hat der Wein 
„den Zorn gefchärffet, daß alfo oft der Wider⸗ 
»fader Coridonifmi mit den Grobianifmis ſeyn 
- „erfegt worden. | en ZEE. 
vinis coronat opus, das Chriſtliche und 
— »fettitige Lebens⸗Ende loͤſcht aus alle Befle⸗ 
„ckung, welche durch menſchliche Gebrechlichkei⸗ 
„ten der ein verleibten Seelen eingemaſet werden. 
„Theophraſtus PARACELSUS hat fein Te⸗ 
„ſtament im Namen Chriſti angefangen, und 
„gemacht zu Saltzburg rrr. unter der Regierung 
„des Pabſts PAULI Tertii Farneſii, und des 
„hoͤchſtbegluͤckten Roͤmiſchen Kayfers Caroli 
„Quinti, indeme ein Jahr vorhero Matthäus 
„Lang von Wellenburg, Cardinal St. Angeli, 
ein gelehrter, verſtaͤndiger, hochmuͤhtiger, freyge⸗ 
„biger Herr, und Kayſers Maximilian]. Primi 
. 4quondam hochbeliebter Cantzler durch toͤdtlichen 
„ Hintritt die Ertz⸗Biſchoͤffliche Wuͤrde dem ER- 
„NES T0, Pfaltz⸗Graf bey Rhein, Hertzogen 
„in Bayern, Alberti und Kunegundis, Kdyſers 
»Friderici Tochters Sohn, deſſen Præceptor 
„geweſen der hochgelehrte Joannes AVENTI- 
„NUS, verlaſſen; deme in der Ertz⸗Biſchoͤffli⸗ 
„chen Regierung gefolgt der preiswürdige Des 
„ſchuͤtzer der Catholiſchen Religion, und Vater 
„der armen Michael von Khienburg xc. sc. Sein 
„Teſtament ſprich ich, hat Theophraſtus ange 
„fangen und gemacht in Beyſeyn eines Käyſer⸗ 
„lichen Notarſi und Bürgern zu Saltzburg und 
„Reichenhall (deren Familia noch E 
uut. UAM 
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„und die Strobl genannt werden) in dem 
„Wirths⸗Haus bey dem weiſſen Roß genannt, 
vin einem kleinen Stuͤbl gantz ſchwaches Leibes, 
„auf einen Raißbetl fibent, . mit Vernunfft, 
„Sinn und Gemüht gantz aufrichtig, freywillig, 
„aus rechtem Wiſſen, und von niemand dahin 
„gedrangt. Erſtlich hat er fein Leben, Sterhen, 
„und arme Seel in Schutz und Schirm Ort 
„des Allmächtigen befohlen, ungezweiffelter 
„Hoffnung, Gott werde das bitter Leiden und 
„Sterben ſeines eingebohrnen Sohns unſers 
„Heiligmachers JEſu Chriſti an ihm armſeligen 
„Menſchen nicht unfruchtbar und verlohren ſeyn 
„laſſen, alsdann hat er fein Begrabniß erwehlt 
„bey St. Sebaſtian (welches ein febr andaͤchtiges 
„GoOtts⸗Haus, deſſen Freyt⸗Hof mit viel Sinn; 
„und Kunſt⸗reichen Epitaphiis geziert) auch ge⸗ 
„baten, daß man nach Gebrauch, den erſten, 
‚fiebenden und dreyſſigſten halten ſolle, hernach 
„hat er unterſchiedliche Verordnung oder Ver⸗ 
„ſchaffungen gemacht und executores des Teſta⸗ 
„ments erbaten. Der Verlaß wurde ordentlich 
„beſchrieben. Unter andern Sachen wurden ge⸗ 
„kunden guldene Kettl, Ring, guldene und ſilber⸗ 
„ne Ehrn⸗Pfennig, anders Geld, Waſch⸗Goldt, 
„ſilberne Trinck⸗Geſchirr und Becher, ein filberne 
„Kandl, ein geſchraufte filberne Kugel, Edlgeſtein, 
vſchoͤn gefaſte Corallen, Ainhorn, Expftallen; un: 
„terſchiedliche Stieflartz, in einem Buchslein, ein 
unbekannter Stein in Wachs verfaſt. In 
„Kleidern war weniges Geprang, doch auch kein 
„Abgang, in ſeinem Wetſchger waren 2 Schluͤſ⸗ 
„fel, und dabey hienge eine kleine A eh 

i A rta- 
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„Papen. Es waren auch vorhanden allerley 
„Büchsl, darinnen unterſchiedliche Pulver, ekli⸗ 
‚ „Ge Inſtrumenta das Waſſer zu erheben. Item 
„ein pargamenter Kundtſchaft⸗Brief von der 
„Stadt Villach, wegen Abſterben feines Va⸗ 
„ters / Concordantix Bibliorum , Biblia in par- 
„va forma, Novum teſtamentum, interpreta- 
‚tiones’ Hieronymi ſupra Evangelia, ein ge 
„druckt und 7. geſchriebene Artzeney-Buͤcher, und 
„ſonſt allerley andere Collecturen. Zu Augſpurg 
„ſollen auch zwo Truhen mit Bucher und Kley⸗ 
„der, wie auch zu Leoben und in Kärndten etli⸗ 
„che Suter geweſt ſeyn, umb welche die Geſchaf⸗ 
„ter des letzten Willeuis geſchrieben und abfor⸗ 
„dern laſſen. Einen ſilbern Becher hat er ver⸗ 
„ſchafft nach Maria Einſidl, weilen ſein Mut⸗ 
„ter ein GOtts⸗Haus⸗Frau allda geweſt, dero⸗ 
„wegen auch die Quittung von dem Anwaldt des 
„bemeldten Orts vorhanden, dem SX dplbaber zu 
„Saltzburg hat er Geld vermacht, wie auch 
„dem Andrea Wendl, Balbierer allda, ſeine Ar⸗ 
„tzeney⸗ und Künſt⸗Buͤcher, das uͤbrige aber al⸗ 
„les den armen elenden und beduͤrftigen Leuten, 
„dieſes ſetze ich allhero, weilen ihne feine Feind 
„für einen Bettler und Land⸗Fahrer ausſchreyen. 
„Letzlichen, beftätiget und befräftiget unſers Pa⸗ 
,racelfi Ehr und Wurde, das herrliche und fobs- 
„reiche Epitaphium, welches dem Hochteuren 
„Mann zu Ehren an der Kirch⸗Mauer aufge⸗ 
„richt, und in den Stein folgende Grabſchrifft 
„eingehauen worden 


Conditur hic Philippus Theophraſtus, in- 
fignis Medicinæ Doctor: qui dira illa vulnera, 
| Lepram, 
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lit; ac bona fua in pauperes diftribuenda col- 
locandaque. honoravit, Anno MDXLL die 
XXIV. Septembris vitam cum morte mutavit, 
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„Aulhier liegt begraben be Theophra- 


Was gedunckt euch nun, ihr Antiparacel⸗ 
ſiſten? Solle einem Land⸗ und Leut⸗Betruͤger, 
„einem Ketzer, einem Zauberer, auf einem ſol⸗ 
„chen Ort, wo ein hoches geistliches Haupt ve; 
„giert, die Wohnung, Aufenthaltung, Ge 
ind und nach dem Tod das geweyhte 
„Erdreich bey einer Kirchen, allwo fo viel vor⸗ 
„nehme Chriſtglaubige entſeelte Coͤrper bis auf 
„den Jüngſten Tag ihr Nuhe-Bettl, genieſſen, 
und den Rueff der lee Poſaunen er⸗ 
„warten, mit Aufſetzung eines Lobreichen Grab⸗ 
ſteins, verwilliget werden? Ich vermahne euch, 
verbiethet eurem Mund das Stillſchweigen, 
»fbut euer hitzige, grimmſuüͤchtige begalte Federn 
in das Kühl⸗Waſſer einſencken, und ad juftam 
‚temperiem reducirn, huͤtet euch, der Hoch⸗ 
10 Haupt- unb Reſidentz Stadt Saltz⸗ 
burg, ajos, sa deep e 
T 3h " ?3 ei 8⸗ 
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‚Keiher Furt, Erg Bischoff, Legat des H. Apd⸗ 
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„und ſonſt wohl meritirten Vater KIRCHER 
„aber, weilen er ſich in mundo Tübterräneo ft 
„bro II. wider die Alchymiſten ſehr abgemakkek, 
„auch kein tincturam univerfalem zu hoffen 
„hat, und das Eis graue Alter ohne das ſchon 
„mit dem Finger auf ein antrum oder eryptam 
»geocofmi deutet, damit er nit in ferner herzu⸗ 
„nahenden itinere extatico mit des PARACEL- 
„sl manibus zu fechten habe, rahte ich, daß er 
„noch vor feinem Lebens⸗Ende Palinodıam 
ür eee oor 

„Dieſes fepe genug von dem Weltberuͤhmten 
Teophraffen d e ee 

Bis hieher gehet die Vertheidigung des Herrn 
a LEBENWALD für den THEOPHRASTUM 
PARACELSUM. Es hat dergleichen ſchon Ga- 
briel Naude für denſelben geſchrieben in (m 
Apologie Bin les Grands Perfonnages, qui 
ont eite fauffement foupsonnez de Magie 
cap.14. §. 16.14. welcher an dem Ende fein Ur⸗ 
theil von Paracelſo alſo ausdrucket: Dada, 


ſelbe zwar mit gutem Recht als ein Ketzer verdam⸗ 
e ; met 
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met werden möge, weil er in dem, was ſeine Re⸗ 
ligion und Glauben anbetreffe, febr irrige Mey⸗ 
nungen gehabt habe, aber wegen der Zauber⸗ 
Kunſt halte er nicht dafür, daß man auf ihn 
einen Argwohn bringen koͤnne. Wir ſehen aber, 
daß der Herr a LEBENWALD ihn auch von 
dem Verdacht der Ketzerey befreyet, und ihn zwar 
nicht zu einem Heiligen, doch aber zu einem Or- 
thodoxen gemacht habe. (e) Ob wohl uͤbrigens 
dieſer THEOPHRAST feine ſolche Thaten und 
Wercke verrichtet hat, daß man ihn mit einigem 
Schein oder Grund aus denſelben einer Zaube⸗ 
pep oder teuffeliſchen Kunſt hätte beſchuͤldigen 
koͤnnen; Alſo iſt es doch nicht zu wundern, daß 
win ſolchen Verdacht gefallen, wann man er⸗ 
weget, daß er eines Theils durch die in der Ars 
zeney⸗Kunſt und dem darzu gehörigen Theil der 
Natur⸗Wiſſenſchafft vorgenommene Reforma- 
tion und gewaltige Neuerungen, und die dabey 
gegen die Alten bezeugte Verachtung, vornem⸗ 
lid) aber durch die Haͤrtigkeit und Grobheit, mit 
welcher er den meiſten Neueren begegnet, ſich ſehr 
biele Feinde zugezogen, anderen theils aber durch 
die viele unbekannte und barbariſche Namen, 
damit er feine Schrifften angefülfet, desgleichen 
die groſſe Krafft, welche er den Obaracteren zu⸗ 
geſchrieben, und daß er die Magie ausdrücklich 
Ne 0 e e ker 
c) Von der Gottesfurcht des Theophraſti Paracelfi, wel- 
che ſonſt auch ſehr beſtritten wird, haben wir vielleicht 
Gelegenheit an einem andern Ort zu handeln, wann 
wir feine kleine Sand» und Denck Bibel recente 


uaver den ner r "uM 
Bibl. Mag. 6tes Stuͤck. N ki W á 


—Verſtand uͤbernatuͤrliche, gantz und gar aber 
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under ou vier Saulen gerechnet, auf welche de 
Medicin gegründet ſey, ihnen ſelbſt Gelegenheit 
zu ſolchen Beſchuldigungen gegeben habe. 
Gleichwie er aber die von ihm ſo hochgeprieſene 
Magie von der magia diabolica ſelbſt Unterſchei⸗ 
det, und dadurch zwar hohe und in gewiſſem 


keine teuffelifche, Kräfften verſtanden hat; Alſo 
ſcheinet er auch mit denen fremden und ſelbſt er⸗ 
dichteten barbariſchen Woͤrtern, desgleichen mit 
den angeführten Characteren, und der geruhm 


" 


ten Krafft Derfelben nur gefpielet , und feine Leh⸗ 
ren durch dieſelbe mit Fleiß verdunckelt und in 
Rätzel eingekleidet zu haben. Wie dann einer fele 
ner Schüler (d) jene in einem eigenen Woͤrter 
Bauch erklaret, und dabey, daß es des Paracelſi 

Weiſe geweſen ſey, alſo zu ſpielen, bezeuget hat. 
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(d) Gerardus DORNEUS in einem Buch, welches den Te 

tul hat: Dictionarium Theophraſti Paracelſi, conti- 

nens obfcutiorum vocabulorum, quibus in fuis fcriptis 

paſſim utitur, definitiones. Ich habe davon die mehr 

als um die Helffte vermehrte Ausgabe, welche anna 
1584. zu Franckfurt bey Chriſtoph Raben in 8. her⸗ 
ausgekommen; Dorneus ſchreibet darinnen in den 
Anfang der Vorrede an den Leſer alſo: Ad PARA- 
.CELSI quoscunque libros intelligendos, ex ejus mente 

. genuina, in primis ác pre cxteris maxime tibi nétéffas - 
‚tum erit, fingula, bus ludere, [ao more, dele- 
. atur fuis cum dıfcıpulis interdum, vocabula. pere- 
grina probe & ad unguem coguita habeas. Ne forte 

. hzfitans in iftis; ad labyrinthum, ex quo te facile non 

explicueris, ſemel implicatum, prolabaris; ^ 253.1408 
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LII. M d 
Geſchichte von 
einem wegen Zauberey verbrennten 
Frantzoͤſiſchen Geiſtlichen Ludwig 
dr Goffredy. 
Di Geſchichte iſt weltberuͤhmt, fie vor 


dienet auch wegen ihrer beſonderen und er⸗ 
ſchrecklichen Umſtaͤnde, und den Schluͤſſen, die wir 
daraus ziehen koͤnnen, in dem Gedachtniß aller 
Menſchen behalten, und darinnen bis ans Ende 
der Welt bewahret zu werden. Es wird dieſelbe 
allenthalben angezogen , wo von der Zau⸗ 
berey gehandelt wird. Die nachfolgende 
umftändlihe Erzählung davon hat der Herr 
Francifcus de ROSSET feinen Hiſtoiret Tragi- 
ques de noflre temps einverleibet, welche Martin 
ZEILER unter dem Titul: Trauriger Geſchich⸗ 
ten, in das Teutſche überfeget und herausgege⸗ 
ben hat, (a) daraus wir fie auch in dieſe Biblio. 
thec entlehnet haben. Es wird ſolche traurige 
Geſchichte auch erzaͤhlet in dem T. II. des Mercu- 
re Francois, und BAYLE , welcher ſolchen Ort 
anziehet, ſagt mit Recht: „ſie ſeyn ſo beſonder, 
„daß man fie nicht ohne Erſtaunen leſen koͤnne. (b) 


Ich habe davon die Edition, welche gedruckt zu Hof 
marckfurth bey Antoni Cummen, MDCXXIV. g. dar⸗ 
innen dieſe Geſchichte ſogleich in dem erſten Theil die 
„zweyte iff, und p.19. faq. ſtebet. 

(b) Elle cft fi etrange, qu'on ne la peut lire fans etonnement. 
Fe ponſe aux queſtions d un Prowine. ch. XXXV, p.309. 


me, der von ihm geſammleten u 


Go NR ne oM 
Der Herr Gayot de PITAVAL hat dem sten To- 
| 11 und zu Haag bey 
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GAUFRIDY ein verleibet, (e) davon ich in dem 


folgenden handlen werde. | 

„In dem Frantzoſiſchen Gebirge, nahent Cra- 
„ce, iſt ein Dorff, [o man nennt Belvezer, da ein 
„Prieſter, Nahmens Peter Goffred, wegen 
„feines erbarn Lebens vor einen heiligen Mann 
„gehalten worden. Dieſer lieſſe ſeines Brudern 
„Sohn, Ludwig Goffred, etwas ſtudieren, 
damit er ihme mit der Zeit auf feiner kleinen Pfarr 
„nachfolgen konte. Und da er dem Tod nahent 
„war, verſchaffte er ihm auch ſeine Sachen und 
„Bücher. Als aber einsmahls Abends dieſer 
„Ludwig des verſtorbenen Pfarrers Buͤcher 
„durchſahe, fande er ein kleines geſchriebenes 
„Büchlein, darinnen lauter Caractern und teuf⸗ 
„feliſche Beſchwerungen waren. Dieſes Sud 
„lein nun wolt er Anfangs ins Feuer werffen: 
bald aber reuete es ihn, und bracht ihn ber Vor⸗ 
„witz ſo weit, daß er den Beelzebub beruffte. 
„Dieſer erſcheinet ihme alſobald in menſchlicher 
„Geſtalt, und fragt ihn, warum er ihn aus 
„feiner finſtern Wohnung beruffen habe! Gef 
„Fredy erſchrickt Anfangs ein wenig, gleichwohl 
„fo fragt er den Teufel, wer er fepe? Dieſer vers 
„meldet ihm, daß er der Fürſt der gantzen Welt 
„wäre, und daß er den Lufft, das Meer, die 
„Erden und die Hol nach feinem Gefallen beg 
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e: Wer fein Gebot thue, und fi) ihm ergebe, 
„den koͤnne er vortreflich machen in allem deme, 
„fo er von ihm begehre. Goffredy ſagt, dieſes 
„wäre wohl gut, wenn nur nit einer auch nach 
„dem Tode, ſo erbärmlich in der Holle geplagt 
„wurde. Du biſt einfaltig, antwortet der Teu⸗ 
fel, weil du dieſes glaubeſt. Es ſeyn lauter 
„Einbildungen und erdichtete Sachen, fo man, 
„den Leuten damit ein Furcht einzujagen, von 
„ung ausgiebt. Wer den Teufeln dient, der 
„wird von ihnen ſtattlich wieder belohnt. Wann 
du dann dich auch mir gantz und gar ergeben wilt, 
5 ſo will ich dir auf dieſer Welt alles das geben, 
„ſo du von mir begehren wirſt, und nach dei⸗ 
nem Tod ſolt du der vornehmſten einer unter uns 
„ſeyn. Goff redy wurde durch ſolche Zuſag 
verblendet und nahm einen Tag zum Termin, 
ft ch daruͤber zu bedencken: Des andern Tages 
aber in der Nacht wiederhohlte er feine Beſchwe⸗ 
„tung, und erſchiene ihme darauf der Teufel wie⸗ 
„der in voriger Geſtalt, und fragte ihn, ob er 
yſich bedacht hätte? Ja, fagte Goffred, ich 
„will dein ſeyn, ſo fern du mir folgende drey 
Stück verſprichſt:“ Als erſtlich, daß du mich zu 
einem der Vornehmſten und Anſehentlichſten un⸗ 
ter allen Prieſtern des Lands Provenee in Franck⸗ 
reich machen: Zum andern, mich ohne Kranck⸗ 
heit und Ungluͤck, vier und dreyſſig Jahr in fol» 
cher Ehr leben laſſen: Und zum dritten, mir 
zuwege bringen wolleſt, daß ich von den Weibs⸗ 
Perſonen moͤge geliebet werden, und diejenige, 
fo ich begehre, zu meinen Dienften haben: Herge⸗ 
gen ſo uͤbergeb ich dir Sa Leib, mein Seel, ie 


„Goffredy die Augen verblendet, daß er eins 
„vor drey lieſet. Nach aufgerichtetem Vertrag 
„begiebt ſich Goffredy von dannen nacher Mar⸗ 
„ſilion, ſo eine aus den vornehmſten Städten 
„des Landes Proventz iſt, allda er einen geiſtli⸗ 
„chen Stand bekommt, und in kurtzen fo be 
„kannt wird, daß man ihme 1) allenthalben zus 
„läufft , ſonderlich aber die Weiber Hauffen⸗ 
„weis zu ihme in die Beicht kommen, und er al⸗ 
„ſo Gelegenheit bekommt, diejenige, ſo ihme ge⸗ 
„fallen, anzublaſen, 2) fie zu bezaubern, und 
„ihrer Ehr und Zucht hiedurch mächtig zu wer⸗ 
„den.“ Oder wunderlichen und unerhoͤrten 
Verhaͤngniß GOttes, o HErr, wie iſt deine 
Geheimniß fo tieff und unerforſchlich. Ich ſcha⸗ 
me mich dieſes, ſo mehr als zu wahr iſt, zu of⸗ 
fenbahren. „Neben Deme aber, daß dieſer Heuch / 
„ler 3) von jedermanniglich hoch gehalten 
„ten wird, und feines Naͤchſten Toͤchter und 
„Weiber verfuͤhret, ſo befindet er ſich auch 4) 
„allezeit bey den Verſammlungen der Zauberer, 
„an unterſchiedlichen Orten in Europa, biswei⸗ 
„auch in Aſia, und wird endlich bey einer Ver⸗ 
„ſammlung zum Furſten aller Zauberer in Hiſpa⸗ 
„nien, Franckreich, Engelland, Tuͤrckey und 
„Teutſchland erwaͤhlet, auch oft von den Teuf⸗ 
„feln, wann es ihm gefaͤllig, in Teutſchland ge⸗ 
„tragen, allda 5) mit einer zauberiſchen Sage 
/ Au „chen 
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simae Perſon zu thun hatte, und von bar 
„wieder auf Marſilien gebracht. 
„Als er nun dergeſtalt etliche Jahr zu Marſi⸗ 
„lien gewohnt, und 6) vor den froͤmmſten 
„Mann auf Erden gehalten worden, hat 
„es ſich begeben, daß er 7) unter andern vorneh⸗ 
„men Herrn, auch mit einem von Adel des Ge⸗ 
yſchlechts von Palud, bekannt worden. Dies 
fer hatte eine junge Tochter, Namens Mag⸗ 
„dalena von Palud, fo ſchoͤn, hoͤflich, und des 
„Alters von zehen Jahren war. Goffredy 
„bringt durch feine Zauberen fo viel zuwege, daß 
„dieſe Adeliche Jungfrau oftmahls ſeines Wil⸗ 
„lens wird, alfo daß es 8) der Vater nicht mer⸗ 
„cken kan, weil er vermeynt, Goffred ſuche 
„nur ihn ſo oft heim. Und als einsmahls 
„Magdalena allein auf ihres Vaters Gut, auf? 
„ſerhalb der Stadt Marſilien war, kame Goffre⸗ 
dy zu ihr, und uͤberredte fie, daß fie 9) mit ihme 
sin einen dem Gut nahent gelegenen Keller, allt a 
„wunderliche Sachen zu ſehen, gienge. Nach⸗ 
„dem ſie nun dahin kommt, findet ſie einen groſ⸗ 
„ſen Hauffen Männer und Weiber, die um ei⸗ 
enen Bock herum dantzten. Sie erſchrickt An⸗ 
„fangs gar ſehr daruber, aber Goffred ſpricht 
ihr zu, und vermeldet ihr, daß dieſe ihre gute 
„Freunde ſeyn, und daß fie forthin auch in ſol⸗ 
sche Geſellſchafft treten müſſe, davon fie dann 
groſſe Ehr haben werde, und mit dergleichen 
„Worten fuͤhrt er fie zum Bock, oder Beelze⸗ 
„bub, der ſie, wie andere Zauberer bezeichnete, 
Fund 10) hernach beſchlieffe. Als dieſes geſchehen, 
„haben die Zauberer und Zauberinnen ein groſ⸗ 
Ei} (e 
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v„ſes Freuden⸗Geſchrey gemacht, und die Mag⸗ 


„dalenam zur Fuͤrſtin ihrer Verſammlung vers; 
„ordnet, alſo daß forthin keine nächtliche Ver⸗ 
„ſammlung vorüber gienge, da nicht Magda⸗ 
lena von den Teufeln darzu gehohlt, von den 
„andern Zauberern vor ihre Frau erkannt, und 
„vom Bock beſchlaffen wurde. Und ſolches al⸗ 
„les geſchach ohne der Eltern Wiſſen, dieweil 
„Goffred der Magdalena verbothen, daß fie 
„weder ihrem Vater, noch ihrer Mutter, oder 
„ſonſten ſemands etwas davon ſagen ſolte. Da 
„aber nun dergeſtalt eine ziemliche Zeit verfloß, 
„kam der Magdalena eine Luft an, fid in das 
„Frauen⸗Cloſter St. Urſulæ zu begeben, 11) dawi⸗ 
„der aber Goffredy gantz und gar war, und ihr 
„davor einen ſchoͤnen und reichen Jungen⸗Geſel⸗ 
„len zu verheyrahten verſprache. Dieweil ſie aber 
„ihre Meynung nit andern wolte, ſo drohete er 
„ihr, daß er ſie und die andern Nonnen und 
„Geiſtliche des gedachten Kloſters, alle erbarnıs 
„lich umbringen laſſen wolte. Als derowegen 
„Magdalena kaum ins Cloſter kame, da 
„fehickt ihr 12) Goffredy den Beelzebub, Les 
„viathan, Aſmodaͤum, Balbericht und Aſta⸗ 
„roth, und einer andern jungen Tonnen „Nas 
„mens Loyſa Cappel, den Verrine, Greſil 
„und Soneillon, von welchen ſie beyde beſeſſen 
„und ſehr gemartert wurden. Der vornehmſte 
„Prieſter gedachten Convents, Namens Johann 
„Baptifta Romillon, damit er das Cloſter 
„nicht in ein Geſchrey brächte, brauchte etliche 
„heimliche Exoreiſmos, aber feine Muͤhe, Faſten 
und Gebaͤt war 13) alles verlohren, kein Teu⸗ 
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„fel wolte reden und anzeigen, warum dieſe bey⸗ 
„de beſeſſen waren. Des wegen als er ſahe / daß 
fin Fleiß, den er ein gantzes Jahr angewen⸗ 
„det hatte, aller vergebens ware, beſchloſſe er 
bey ſich, die Magdalenam von Palud, nach 
„St. Maximin zu führen, welches eine Stadt 
357. Meilen von Marſilien gelegen ift; und allda 
„man allerley Heiligthüͤmer, und 4) unter andern 
„auch das Blut JEſu Chriſti, ſo aus feiner 
„Seiten am Stamme des Creutzes gefloſſen, 
„weiſet, und an welchem Ort der Leichnam St. 
„Mariæ Magdalenæ, fo ſolches aufgehebt, auf 
„behalten wird. Als er nun dahin kam, wurde 
d ihme 15) von Pater Michael, als dem Prieſter 
„des Convents daſelbſt, gerahten, er ſolle die 
„Magdalenam erſtlich in die Capellen St. Maria 
„Magdalena, in welcher ihr Leib ruhet, führen, 
„von dannen wurde fie 16) hernach mit der ans 
„dern Nonnen Loyſe Cappel, nach St. Baume, 
„nemlich an den Ort geführet, da dieſe Buͤſſe⸗ 
rin St. Maria Magdalena 30. Jahr in harter 
Hund ſtrenger Buß ihr Leben zugebracht haben 
„ ſolle. Als fie nun den 27. Novembris im Jahr 
„Chriſti 1610, dahin kamen, fienge der Frater 
„Frantz Domps, Predigers Ordens, v7) den 
„Exorciſmum erſtlich mit der Loyſe an, da 
„dann der Teufel Verrine, mit Verwunder⸗ 
Hund Entſetzung der Zuhörer redend war, und 
ftint bebe Geſellen Greſil und Sonneilon 
zznennete, und darneben vermeldete, daß er von 
„Gott Befehl habe, zwo Perſonen, und unter 
z denſelben ſonderlich 18) den Fuͤrſten aller 
„Sauberer in den obbenannten Landern zu of⸗ 
ms | Ff 7 „fen? 
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»taibabrar; eil G Ott die Laſterungen, fo wis 
„der ſeine goͤttliche Majeſtaͤt, und heiligen Sa: 
 „‚eramenten begangen werden, nit länger dulden 
„konne. Und nachdem er 19) faſt zween gantzer 
„Monath lang, wider die Art und Natur der 
„Teufel, zu Lob Gottes und der Heiligen gere⸗ 
„det, auch den Beelzebub, der mit ihm con- 
„frontirt worden, injurirt, und 20) feiner Syro» 
„hungen geſpottet, und geſagt hatte, daß es ihme 
„Gott befohlen, und 22) verſprochen habe, 
„feine Pein und Quaal in der Hoͤllen deswegen 
„zu lindern: So nannte er 22) endlich ben Cud⸗ 
„wig Goffredy ausdrücklich, und ſagte, daß dies 
„ſes der Fuͤrſt der Zauberer ſeye, welcher ihme, 
„ſamt feinen beeden Geſellen in den Leib der Los 2 
„ie Cappel, aus Verhaͤngniß Gottes geſchickt 
„habe, weiln fie GOtt gebaͤten, ihr die aller ⸗ 
„grauſamſte, ja der Verdammten hoͤlliſche Pein 
„zuzuſchicken, damit allein eine aus ihren Schwer 
„ſtern, die auſſerhalb der Gnade Gottes ſeye, 
„möchte be kehret werden. Dieſer Verrine bate 
ste 23) einen groſſen Streit mit dem Beelzebub, 
„Leviathan, Aſtaroth und Aſmodeo, welche 
„als feine Obern ſtetigs ihm droheten, wie fie 
„ihn in der Hoͤll erbaͤrmlich tractiren wolten: 
V Aber fo zornig, als fie auf ihn waren, forums 
„terlieſſe er doch 24) nit, ſie zu verachten, und oͤf⸗ 
p fentlich den Ludwig: Goffredy zu nennen. 
„Unterdeſſen aber wurde die Magdalena durchs 
„Gebat und Faſten der Geiſtlichen dahin gebracht, 
„des wegen ſie dann 25) von den Teufeln, auch dem 
»Gofftedy und anderen Zauberern, ſo ihr er⸗ 
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„ſchienen (wiewohl ſolche die Anweſende nit 
„ſahen) hart angefochten und geplagt wurde. 
„Den 18. Januarit anno: 1611. als die Ordens⸗ 
„Leut Magdalenam ermahneten, fie ſolte ihre 
„Sunde beichten, und 26) wie es in des Teufels 
„Schul hergehet, offenbahren, drohete ihr Beel⸗ 
„ebub, ſie zu erwürgen, wann fies bekennen 
„würde: wie er fie dann beym Hals nahme, und 
‚fie fo hart druckte, daß fie die Sprache verloh⸗ 
ure: Da aber 27) die Zuhörer das Creutz mach: 
„ten, und das Evangelium S. Johannis, im 
„Anfang war das Wort x. recitirten, fuhre die 
„Magdalena in ihrem Diſeurs fort, wiewohl 
‚fie ſtetigs von den Teuftlß und Zauberern in 
„ſolchem verhindert wurde, und ſchubem ihr die 
„Zauberer allerley Materien, fo einem dicken und 
„bon Bech und Honig unter einander gemiſchten 
„Weſen gleich waren, ins Maul, damit ſie ih⸗ 
„ren Verſtand und Gedaͤchtniß verliehren ſolte: 
„deswegen dann, 28) ſolches zu verhuͤten, die Umb⸗ 
„ſtehenden mit Wehren und Helleparten herum 
„pochten, und 29) endlich eines Pariſiſchen vom 
„Adel, Henrich Alphonſe genannt, junge 
„Tochter, Nahmens Mariä, fo mit ihrer 
„Dirnen Cecilia dahin kommen war, damit ſie 
„ihr ein Buel⸗Brieflein vom Goffredy, welches 
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‚fie aber nit annehmen wollen, zuſtellen mochte, 
mit einer Helleparten in die rechte Seiten, na⸗ 

„hent dem Hertzen, ihr Dirnen Cecilia aber in 
„die Nieren, (als die von den Teufeln getragen 
„herum im Zimmer flogen, und zum Camin, 
„aus Furcht, daß ſie 30) moͤchten von demjeni⸗ 
„gen, fo ſolchen mit einem bloſſen Degen verwah⸗ 
[^4 | „kete, 
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„te, getroffen werden, ihnen nicht hinaus traue⸗ 
„ten) traffen, davon 31) die Maria im nachften 
„Gebuͤrg Abends um 8. Uhr geſtorben, und von 
„den Zaubern hinter der Abtey St. Victor bey 
v„Marſilien, ins Meer geworffen worden ift, wie 
„32) dieſe Magdalena, unb der Teufel Beelze⸗ 
„bub ſelbſten ſolches bekannten, auch die Geiſt⸗ 
„liche und andere Beyſtaͤnde Abends, als die 
„Sonne wolte untergehen, ein erbaͤrmliches Ge⸗ 
„ſchrey bórcten, als einer Perſon, die in Todes⸗ 
„Nöhten iſt, und deswegen gedachte Mangdale⸗ 
„nam fragten, was es bedeutete, welche zum 
„Fenſter hinaus ſahe, und 33) ſagte, ſehet ihr 
„nicht den Zauberer Ludwig, welcher die Ma⸗ 
„riam auf ſeinen Knyen halt, fie troͤſtet, und 
„toie fie dahin ſtirbt: Als aber dieſe Klag ziem⸗ 
„lich lang gewaͤhret hatte, wurden 34) viel Fa⸗ 
„ckeln und brennende Kertzen in der Lufft geſehen, 
„welche gleichſam in einer Proceſſion gegen Mars 
ſilien zugetragen worden, dahin ſich alle Zaube⸗ 
ssrer verſammlet hatten, und alſo hierauf gedach⸗ 
»tt Mariam, wie oben gemeldt, ins Meer ge⸗ 
„worffen haben, wie 35) des andern Tags Beel⸗ 
„zebub/ als er darum gefragt worden, ſolches 
„bekannte. Und weil ſolches den Geiſtlichen ſelt⸗ 
„am vorkame, fragten ſie die Magdalenam, 
warum die Maria nit das Fenſter, ſo nur von 
Papier ware, gebrochen, und ſich alſo mit der 
Flucht falvirt hatte: Darauf dann die Mag⸗ 
daleng antwortete, daß die Teufel wohl die 
Macht hätten , die Zauberer durch ben Camin, 
oder durch ein Loch, ſo groß, daß eine groſſe 
Katz dadurch kommen koͤnne, zu fahren, en 
4 elwa 
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tmas zu brechen, oder etwas ohne Erlaubniß 
(fen, deme das Zimmer gehoͤrig, aufzuthun, fole 
he Gewalt hätten fie nicht. ud ee 

„Demnach nun die Sachen ſich dergeſtalt 
verlieffen, kame 37) das Geſchrey allenthalben 
„von dieſer greulichen That aus. Goffredy 
„wird angeklagt, der aber nur das Geſpoͤtt 
daraus trieb. Er ware z8) beym Volck in einem 
»folden Anſehen zu Marſilien, daß 39) folcbes, 
„ſonderlich die Weiber, öffentlich ſagten, 
oder Pater Michaelis und andere Geiſtli⸗ 
cbe goͤnnten ihm ſeine Ehre nit, und daß 
„hie ihn nur aus Neid alfo ausſchreyen. 
„Gleichwohl, damit er ſeine Entſchuldigung 
„thun moͤge, ſo begiebt er ſich an obgedachten 
„Ort S. Baume. Der Pater Michaelis übers 
„giebt ihm 40) ſein Amt, und befiehlt ihme die 
„Loyſe zu exoreiren. Als nun 41) Goffredy 
„ſolches anfahet, thut Teufel Verrine aber⸗ 
„mahls wider feine Natur, und bittet GOtt, 
„daß Goffredy moͤchte bekehret werden: Her⸗ 
„nach diſputirt er mit ihme von der Allmacht 
„Gottes, von der Gewalt der Kirchen über die 
„Teufel, und ob dieſelbe konnen gezwungen wer⸗ 
„den, die Wahrheit zu bekennen, und ob der 
„Teufel⸗Eyde, mit gewohnlicher Solennitát vers 
„richtet, guͤltig und frafftig feyen.. Nachdeme 
„nun 42) Goffredy dem Teufel ſolches zugelaſ⸗ 
„ſen, hat er die Zuhörer zu Zeugen Darüber ges 
„nommen, und darauf dem Goffredy befoh⸗ 
„len, daß er ſolte mit dem Exorciſmo fortfah⸗ 


gren; waches er zwar getbon, aber 45) fo unge: 
yſchickt hierin geweſen iſt / daß er ſich immerzu 
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.,Aebub felbften, ſonderlich aber Vereine, feiner: 


\ 


| yd cr trete, und hernach den Hunden vor 
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„vom Pater Michael unterweiſen laſſen muſte, 


„vorhielte, und ihme vorwurffe, wie er unter ans 


412 D uw 
„wie ers machen folte, alſo, daß auch der Beel⸗ 
„ſpotteten, und dieſer ihme fein gottloſes Leben 
„dern goftsläfterfichen Sachen auch die Meß in 


„einem verkehrten Sinn, in der Zauberer Syna. 
»gog oder Schul, leſe, und daſelbſten die Hoſtien 


„werffe: den geſeegneten Wein aber 44) uͤber 
„die andern Zauberer ausgieſſe, welche mit ein⸗ 
„ander ſchreyen: fein Blut komme über uns ꝛc. 
„Als Verrine ſolches ſagte, ſtunden denjenigen, 


„ſo (olde Rede bóreten , die Haar gen Berg, 


„und machten das Creutz vor ſich. Aber Goſ⸗ 
„fredi blieb 45) in feiner Bosheit verſtockt, und 
„leugnete ſolches alles. Und da er von den 


„Geiſtlichen ermahnet wurde, ihnen zu ſagen, ob 
Her nicht ein Zauberer waͤre, ergab er ſich 46) ale 


„len Teufeln, daß ſolches nicht wahr waͤre: und 
„drohete noch darzu, folche Auflage zu rächen. 
„Wie er dann darauf, als er vom Biſchoff zu 
„Marſilien zuruͤck beruffen worden, von S. 
„Baume, mit groſſem Content des Beelze⸗ 
„bubs, (der ihn hiedurch davon zu kommen vers 
„hoffte,) bintoeg gereiſſt if. Der Pater Mi⸗ 
„chaelis aber führe 47) mit den andern Predi⸗ 
„ger Moͤnchen und Capucinern fort, und nah⸗ 
„me 48) allerley Merckzeichen, fo Magdalena 
„an ihrem Leib hatte, und Zeugniſſen ein, dar⸗ 
„unter dann auch dieſes vorkame, daß Goffre⸗ 
„dy nach der Meß dem Lucifer geopffert, und 
junger Kinder Fleiſch gegeſſen habe. Wie er 
a 1 NI 
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auch ein Weib von Marfilien angereitzt, daß fie 
‚ihre kleine Tochter von zweyen Jahren alt er 
‚fickt, weiln er Luſt von ihrem Fleiſch zu eſſen 
‚hatte; ferners wurde 49) auch dieſes wider ihn 
„geklagt, daß eine Adeliche Dame, Namens 
Victoria von Caurbier, fo unlaͤngſten einem 
„Jungen von Adel verheyrahtet worden, neben 
ihrer Schwieger dem Goffredy gebeichtet has 
obe, da bann Goffredy ihr an ſtatt eines 
„Agnus Dei, eine eingewickelte kahle Mauß an⸗ 
„suhangen gegeben, davon fie alſobald in eine 
„folche Lieb gegen dem Goffredy entgünbet wor⸗ 
„den ſeye, daß ſie keine Raſt noch Ruhe hab 
„haben koͤnnen, ſondern nur alleweil zu ihm hab 
„geben wollen, und so) ihn ſtetigs, auch in 
„Beyſeyn ihres Mannes, genennet habe: End⸗ 
„lich aber habe es ſich geſchickt, daß ſie ein neues 
„Hembd angelegt, und durch ſolches Mittel das 
„Weſen vom Halſe gebracht, darauf ſie ſich al⸗ 
„ſobald anders befunden, den Goffredy ver⸗ 
„flucht, ihrem Mann um den Hals gefallen, 
„ihn und GOtt um Verzeihung gebaten, und 
„aufs gedachts ihres Manns Begehren, das, 
„was fie bishero am Hals getragen, hergegeben 
„habe, da dann die eingewickelte Maus darin⸗ 
„nen gefunden worden ift. . 
„ Dieſe und dergleichen Zeugniſſen nun, wur⸗ 
„den dem oberſten Praͤſidenten, Herrn von Veer, 
„als emem dieſer Zeit vortrefflichen, und beedes 
„feiner Kunſt, und dann auch ſeiner Gottſe ligkeit 
„wegen beruͤhmten Mann kund gethan, welcher 
„auch in des Ertz⸗Biſchoffs zu Aix Hof die Beſeſ⸗ 
zſene vor fid genommen, und 51) edc 
diit. | zlene 
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„lene das Leben zu ſchencken zugeſagt bat, wenn 
„fie den gantzen Handel ausführlich erzählen wuͤr⸗ 
„de. Dieſe, damit fie dem Praͤſidenten Ges 
„horſam leiſte, thut ihr Beſtes, und ep 
„Zaͤhlt, fo viel fie $2) kan, wiewohl fie vom 
„Beelzebub ſehr geplagt und gedruckt wurde. 
„Unter andern aber zeigte ſie auch ein Merck⸗ 
„zeichen, ſo ihr der Teufel am Fuß gemacht 
„hatte, in welches 55) der Praſident eine groſſe 
„Nadel ſteckte, ſo ſie aber nit empfandt, auch 
„kein Blut heraus gienge. Ferners ſo merckte 
„er auch 54) noch ein anders Zeichen an ihr, nem⸗ 
vlich, daß Beelzebub ihr vornen im Haupte faf. 
— wft, und ſolches ſtetigs bewegte, aufhebte und 
„niederlieffe (welches man dann mit Auflegung 
„der Hand mercken konte,) Leviathan aber 
„hätte ſolches im hindern Theil des Haupts. 
„Weil dann nun $5) dieſes gnugſame Anzei⸗ 
„gungen waren, daß Goffredy ein gottslaͤ⸗ 
„ſterlicher Zauberer ſeyn muͤſte: deswegen ift er 
„gefaͤnglich angenommen, nach Aix gefuͤhret, und 
„zu andern Gefangenen gelegt worden. Das 
„Parlament, als in der Haupt⸗Stadt des Lands 
„Proventze daſelbſt, lieſſe etliche Frag⸗Stuͤcke 
„an ihme gelangen, und befahle den beruͤhmten 
»Medicis , Anatomicis und Wund⸗Aertzten, als 
„Jacobo FONTANO, (der ein eignes Buch von 
„ dieſer Hiſtoria geſchrieben,) Ludwig Graſſin, 
„Anton Merindel, Bontemps und Proult, 
„daß ſie neben den zugeordneten Commiſſarien, 
„und des Ertz⸗Biſchoffs Vicario ihn beſuchen 
„ſolten, welches ſie auch thaten, und 56) etli⸗ 
iche Merckzeichen der Zauberer an ſeinem 3 b 
Fa. : mU | 
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„fanden. Magdalena ward ihm auch vorge⸗ 
ftetit, welche ihme feine Unthaten, und wie er 
mit ihr umgangen, fie ihrer Jungfrauſchafft 
„in ihres Vaters Haus beraubt, ſie in die ver⸗ 
„fluchte Synagog der Zauberer geführt, fe G Ott, 
„dem Paradieß, dem Verdienſt Chriſti, allen 
„Sacramenten der Kirchen, und andern gottſe⸗ 
ee Wercken abſagen gemacht, ſe im Nahmen 
„der Teufel getaufft, und 57) mit ihrem Criſam 
„beſtrichen, und mit dem Zeichen, fo fie noch ba: 
„be, bezeichnet, ihr zauberiſche Sachen angehen⸗ 
stt, und sg) endlich ihr, weiln fie ſich wider ſei⸗ 
„nen Willen ins Cloſter begeben, fo viel Teu⸗ 
z fel zugeſchickt habe, und dergleichen mehr ihme 
„unter das Geſicht ſagte, welches er aber 59) 
„alles leugnete, und bey GOtt, ber Kungfrauen 
„Maria, und S. Johann dem Tauffer ſchwu⸗ 
„re, daß es nicht wahr ware. Und obwohln 
die Magdalena von den Teufeln ſtarck geplagt 
„ward, auch Aſmodeus, fo ein Anreiger zur 
„Unkeuſchheit ift, fie 60) ſtetigs mit groſſem Aer⸗ 
„gerniß der Umſtehenden, polluirte: und ſie von 
„den andern Teufeln und Zauberern alſo zugerich⸗ 
„tet ward, daß man offt vermeynte, ſie wuͤrde 
„vor groſſer Pein dahin gehen und ſterben: wie 
„ſie dann bisweilen, nachdeme fie wohl gefchla> 
„gen worden, von den Teufeln aufgehebt wurde, 
„welche bereit waren, ſie davon zu tragen, wann 
„nicht. 61) die frommen Ordens⸗veut ihr zu Huͤlff 
„kommen waren, gleichwohl fo bliebe fie beſtan⸗ 
„dig, und ſagte zum Goffredy, daß ſein oben 
„vermeldter Schwur, aller Zauberer gemeiner 
„Schwur wäre, welchen 6 gottslaͤſterlicher 
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„Wiiſe alfo auslegten, daß fie 62) durch GH 
„den Vater verſtuͤnden den Lucifer, durch G Ott 
„den Sohn den Beelzebub, und durch den 
»btilgen Geiſt den Leviathan, durch die heilige 
„Jungfrau Mariam die Mutter des Antichriſt, 
„und 63) durch S. Johann den Tauffer, den 
„Teufel, oder Vorlauffer des Antichriſt. Kan 
„und mag man 64) ihme auch etwas e 
^ wEinbilben , in welcher Zeit leben wir, die Suͤnde 
„Sodome, Gomorhe und Babylon ſeye ſie auch 
„ſolchen Gottslaſterungen zu vergleichen? ) 
„ittere ſelbſten vor Furcht, indeme ich dieſe Hi⸗ 
„ſtorie ſchreibe, und meine Hand kan die Feder 
„kaum halten. Wie gehet es aber der Magda⸗ 
»lená, fie wird nur deſto heftiger geplaget, und 
„obwohl 65) ſie bißweilen vom Beelzebub ver⸗ 
„laſſen worden, der ſich offtmahls zu ſeinem 
„Herrn dem Lucifer, auch den Zauberern und 
„dem Goffredy ſelbſten begeben, und mit ihme 
„Raht gehalten, was mit ihme anzufangen, und 
„wie die Magdalena harter zu plagen ware: 
„ſo bat fie aber vor den andern Teufeln, wie 
„auch den Zauberern keine Ruhe: wie dann ſie 
„einsmabls ein Zauberer, Nahmens Johann 
„Baptiſta 66) in einen Finger ſtache, und das 


„Blut auffienge, damit er mit ſolchem ihr deſto 
„gröffere Marter beybringen, und ihr die voris : 
„ge Lieb gegen dem Goffredy erneuern mochte: 
„und hatte ſolche Zauberey des andern Tages 
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„ihre Wurckung, ba fie 67) dermaffen ben gan⸗ 
„gen Tag über gemartert worden, daß man 
v»oermeynt gehabt, fie würde gar gewiß davon 


„‚ferben. | 
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„Dieweil dann nun 68) gnugſame Urſachen, 
dem Goffredo das Leben zu nehmen, vere 
handen waren, ſo wurde Anfangs verſucht, ob 
er zu bekehren ſeyn moͤchte! Er beichtete und 
ſtellte fid) zwar, als ob er Leid über feine Suͤn⸗ 
de hatte, er weinte auch, und hielte 69) die zwey 
Zeiger, oder fordere Finger in jeder Hand, nach 
Ark und Weiſe der Zauberer auf die beyden 
Schlaf des Haupts, aber es war ihme nicht 
Ernſt, dieweil er hoffte, daß er nach feinem 
„Tode, wie andere Teufel, frey in der Lufft her⸗ 
umb fliegen, und die Leute ‚wurde plagen fóne 
‚nen, wie er dann in der Zeit, in welcher er ein 
„Furſt der Zauberer geweſen, viel boͤſer, als die 
„Teufel ſelbſten geweſen iſt, wie ſolches 70) 
Verrine und Beelzebub bezeugten. Seiner 
,gróften Wuͤnſche ward dieſer einer, daß er moͤch⸗ 
„te den Antichriſt gebähren , oder nur bis auf 
„feine Zukunfft leben, auf daß er feine Unſinnig⸗ 
„keit und Wuten mit der Unſinnigkeit des Kinds 
„des Verderbens vereinbahren koͤnte: Wil 
„wohln der Teufel Verrine ſagte, der Ante⸗ 
„chriſt ware 71) ſchon von einem Incubo oder 
„Teufel, und einer Juͤdin gebohren, und des⸗ 
„wegen der Jungſte Tag nahent fen. | 
„Damit wir aber endlich dieſe Hiftoriam be 
ſchlieſſen, fo iſt zu mercken, daß 72) in Betrach⸗ 
„tung aller dieſer Umstände , und gnugſamen 
„Zeugniſſen, das Parlament oder Koͤnigli⸗ 
„cher Land⸗Raht zu Aix nachfolgendes Urtheil 
„wider offtgedachten Goffredy gefallet hat,“ 
nemlich, daß er von dem Scharff⸗Richter durch 
die vornehmſte Goſſen und Platze der Stadt 
Po Gg 2 ſolle 


ſolle gefuͤhret werden, hernach vor der Haupt 
und Ertz⸗Biſchoͤflichen Kirchen S. Salvators mit 
entbloͤßtem Haupt, und barfuß niederknyen, den 
Strick am Hals und eine brennende Fackel in 
den Handen haben, unb alfo GOtt, den König 
und die Obrigkeit um Verzeihung bitten: Als⸗ 
dann ſolle er von dem Scharff⸗Richter auf de 
Prediger⸗Platz geführt, und allda mit Fleiſc 
und Bein lebendig verbrennt, die Aſchen aber in 
die Lufft geſtreuet werden. „Wurde alfo 73) Gof⸗ 
„fredy (nachdem er vorhero nochmahln exami- 
„miret, gepeiniget, und 74) wegen feine Mit⸗ 
„Conſorten, die man ſonderlich Nachts⸗Zeiten 
„umb feine Gefangniß, wie groſſe Hauffen 
„Nacht⸗Eulen, und Hunde geſehen, und er⸗ 
„ſchrecklich Heulen gehört, befragt worden,) den 
„letzten April obgedachten 1611. Jahrs obverſtan⸗ 
„dener maſſen vom Leben zum Tode gebracht. 
„Und fo bald er ift gerichtet worden, iſt 75) Mar⸗ 
„garerha , eine ſehr ehrliche Tochter, auch aus 
„Anfangs gedachtem Convent St. Urſulæ 
„bon 3. Teufeln, fo fie beſaſſen: Loyſe Cappel 
„vom Erefil und Seneillon: Magdalena 
„von Palud aber von den übrigen Teufeln auch 
„erledigt worden, wie dann ſie die zauberiſche 
„Merckzeichen auch an ihrem Leib verlohren hat: 
„allein plagte ſie Beelzebub noch ſehr, deswegen 
„fie 76) dennoch anno 1613. (als in dem Jahr, da 
„der Autor dieſes Buchs erſten Theil hat laſſen 
„drucken, ) bin und wieder Wallfahrten gien⸗ 
„ge, und ein eyferiges buͤſſendes Leben führte: auch 
„neben andern armen Weibern barfuß Holtz zu⸗ 
»„ſammen laſe, ſolches hernach oͤffentlich verkauff⸗ 
1 & Dd „lk 
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„auffen zu bleiben, auf daß er feinen Sabbaht 
„oder Zuſammenkunfft der Zauberer anordnen 
„möchte. Der Teufel Verrine aber bliebe noch 
bey der Koyfe Cappel, und gabe vor, daß er 79) 
„ohne den Willen GOttes nicht eher weichen 
„anne, bis dieſe Hiſtoria ihr End habe, 
„und die anderen Zauberer auch ſeyen 
„angezeigt: Davon dann 8o) bald hernach ei⸗ 
„ne blinde Tochter, Nahmens Honoria iſt vere 
„brennet worden. Und iſt alſo dis das klägliche 
„Ende, welches der Ludwig Goffredy genom— 
„men, weiln er wegen einer zeitlichen Wohlluſt, 
„und Rauch der Ehr, feinem Echöpffer und 
„Himmelreich abgeſagt, und ſich dem Teufel er: 
bar Ku | 
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Bis hieher gehet die Erzählung des Herrn 
ROSSE T in ſeinen Hiſtoires Tragiques von der 
erſchrecklichen Geſchichte des Louis Gaufridy. 
ZEILLER hat in feiner teutſchen Uberſetzung der⸗ 
felben einen weitlaͤufftigen Anhang - bepaeftiget, 
und darinnen dasjenige, was er in feinen locis 
communibus von den Zauberern und der Zau⸗ 
berey gefunden, mitgetheilet. Es iſt hier nur al⸗ 
lein um die Wahrheit der Geſchichte des Ludwigs 
Caufridy ſelbſt zu thun, und daher hab ich die 
darzu nicht gehörige Anmerckungen des ZEIL- 
LERS weggelaſſen, fie find aber ſamt der Ge⸗ 
Mey : Gg3 ſchich⸗ 
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ſchichte dem ferneren Unfug der Jaubere 
von dem Herrn D. REICHEN einverleibet won 
den, und daſelbſt p.553-579. zu leſen. 
Ich uͤderlaſſe dermahlen dieſe erſchreckliche Ex 
zählung der Erwegung vernünftiger Leſer, uni) 
od ich wohl nicht Dafür halte, daß ſolche nod 
mehrere Nachrichten von dieſer Sache noͤhtig ha 
ben, um davon ein gegruͤndetes und was 
tes Urtheil fällen zu können, fo werde ich doch 
in den folgenden Stücken die Bekanntniß Dei 
Gaufridy, und das von dem Parlement zu Ai 
übw ihn gefällete Todes⸗Urtheil aus den Ge 
richts Handlungen anführen, und darauf fi 
wohl anderer von dieſer Sache gefällete Urtbeilt 
als meine eigene Gedancken und Anmerckungel 
von derſelben, nach denen Zahlen dieſer Erzaͤhlung 
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mit beyfuͤgen. (84 
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Neue und erſchreckliche Ge 
ſchichte von betruͤglichem Schatz⸗ | 
A udis Graben. 


Irunn, den 22. Mart. Der (bon mehrmahlt 
ermeldete, und allhier in gefänglicher Haff 
befindliche Mörder will den Ort feiner Gebuhr 
noch nicht bekennen, und man weiß noch nicht 
zuverlaſſig, ob und wenn derſelbe nach Kutten 
, e werden duͤrfte. Er giebt fi 
- für einen Kupffer⸗Schmiede⸗Geſellen aus, und 
redet die Teutſche, Boͤhmiſche, Lateiniſche 
e 49 . rango 


ESSENER e, tfo cu Mu. 
rantzoͤſiſche, Spaniſche und Italianiſche 
Sprachen. Zu gedachtem Kuttenberg hat der⸗ 
(be die letztern Mord⸗Thaten dergeſtalt verübet. 
r hatte ausgekundſchaffet, daß eine dortige 
Bitwe, in ſeinem Logis, Nahmens Kalkuſin, 
n anſehnliches Vermoͤgen beſitze, und gleich⸗ 
iobt felbiges noch anderweit zu vergroͤſſern fid) 
eſtrebete. Derohalben hatte er ſich für einen 
Schatz⸗Gräber ausgegeben, und dieſelbe übers 
det, daß in ihrem Keller ein groſſer Schatz 
erborgen liege, dieſes ſein Vorgeben um ſo 
jelmehr zu beſchleunigen, hatte derſelbe der eins 
iltigen Witwe mit einer fo genannten Wuͤn⸗ 
hel⸗Ruhte, als ob ſie auf einen wichtigen Schatz 
uſchluͤge, ein Blend⸗Werck gemacht, endlich 
uch dieſelbe uͤberredet, ſolches Geheimniß kei⸗ 
em Menſchen auſſer dem Hauſe zu entdecken, da 
denn ſolchen verborgenen Schatz durch ihre 
nd ihrer Magd Beyhüuͤlffe die folgende Nacht 
hnfehlbar erheben wolte. Dieſe Dienſt⸗Magd 
atte der Boſewicht zuvor geliebkoſet, und von 
erſelben alle Heimlichkeiten der Witwe und ih⸗ 
es Hauſes genau erforſchet. Als nun dieſe 
ende Weibs⸗Perſonen bey eingefallener Nacht 
ch mit ihm in den Keller begeben, und mit 
em wuͤrcklichen Graben einen Anfang gemacht 
atten, ſpaltete der Mörder von hinter warts 
er Witwe mit einer Axt den Kopff, und toͤd⸗ 
ttt bald darnach auch vorgedachte Magd auf 
leiche Weiſe. Hierauf ruffte derſelbe ſeine 
Hpeife- Wirthin , des dortigen verſtorbenen 
Berg⸗Hof⸗Meiſters, Johann Frantz Meyers, 
interlaffene Witwe, und deren Magd ebenfals 
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in ben sum k unter dem Vorgeben, daß er T 
der Haus⸗Wirthin einen wichtigen Schatz erho⸗ 
ben hatte, von welchem fie einen Antheil befom- 
men ſollen, doch als dieſe beyde Weibs⸗ Perſo⸗ 
nen kaum in den Keller getreten waren, ſo er⸗ 
mordete er beyde auf vorige Weiſe. Er durch⸗ 
ſuchte hierauf das Haus, und fand noch zwey 
Mägde in der Küche, da denn auch dieſe von 
ſeiner Hand ſterben muſten. Endlich ermorde⸗ 
te derſelbe die noch übrig gebliebene zwey Kinder 
in ihrem Bette, raubte alsdann alle zuvor durch 
die ermeldte Magd ausgeforſchte Koftbarkeiten 
und Baarſchafften, und begab ſich mit ſolchem 
Schaͤtze hieher, allwo er nach einigen Tagen 
dem Gaſt⸗Hofe zum weiſſen Sammel enkdeck 
und gefaͤnglich eingezogen worden, da me 
denn auch alle geraubte Sachen noch be 
gefunden hat. 
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. BIBLIOTHECA, 5 
ACT, in SCRIPTA 


28 Muszige - 
und Siti 


Von folchen 


2 Did und Gunung, f 
Die Macht des Teufels 


s: in leiblichen Dingen betreffen. | 
* Ehre Gottes, und dem Dienst der 
E Menſchen heraus gegeben. 


Stcbendes Stuck. 


Anno 1739. 
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Einem Mann, : 
Der die Herrlichkeit GOttes vor 


vielen tauſend anderen erkennet, * und 
| verherrlichet; | 


Einem Richter, 

Der allen andern ein Fuͤrbild und! ein 
Miuſter iſt; : 

Einem Gelehrten, 

Deffen Edle Bemühungen und Schrif⸗ 


ten Mh Welt uͤberleben, und in die Ewigkeit E 


fortdauren werden, i 


vim 35 
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Käyſerl. Com. Palatino, 
der Reichs⸗Stadt Hamburg Hochver⸗ 
dienten Rahts⸗Herrn, und dermaligen 
Amtmann zu ee x. 


Widmet 
diutius Stück kde 


BIBLIOTHEC; 


Mit beſonderer Hochachtung 
und dem S Wunſch zu 


Alles wahrhafftigen Wohlſeyns 
aus der Fulle JEſu Chriſti / 
Und eines noch vieljährigen Genuſſes 
und Preiſes der Guͤte und Herrlich⸗ 
keit GOttes in der Zeit / und in (ob: 
chem einer lieblichen Zubereitung 
zu eben Hc in den €t 
keiten 
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Der Autor. 


Liv. Pre dem 
Kupffer vor dem [m LA 


LV. Geiſtliche Fama, mitbrin⸗ 
gend verſchiedene Nachrichten und 
Geſchichte von göttlichen Erweckun⸗ 
gen und Führungen, Werden, We⸗ 
dad und Gerichten, allgemeinen 
und be pern Begebenheiten, die 
zum Reich Gottes gehoͤren. P. 422 


LVI Auszug enge ti 
cul, inden, Lim 2 ten Studen d 
Edge mae, ſpelche zu der G 


5 Thoma i e Hexen⸗Acten. 
Es ſeynd ſolche ſeinen Gedancken 
und Erinnerungen uͤber allerhand 
auserleſene Juriſtiſche Haͤndel ein⸗ 
verleibet, und x. p. 452 
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huldigter ee aa 
TM ilem T — Louis Gau- 
nie: P. 457, 
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Anmerckung zu dem Kupffer 
vor dem ſiebenden Stuck, 
Hie Zahlen, welche auf der Titul⸗Figur die⸗ 
ſes Stücks zu ſehen find, enthalten einen 
Brief, welcher von einem Engel, und zwar von 
einem Ertz⸗Engel, Raphael genennet, welcher 
auch ſeinen Namen darunter gezeichnet, geſchrie⸗ 
een ſollle Nh 
Die andere Figur zeiget eine ſo genannte Gold⸗ 
Bohne, in unterſchiedener Stellung abgebildet, 
an, welche von eben demſelbigen Engel gebracht 
ſeyn ſoll, und nachdem ſie in einem Tiegel ge⸗ 
ſchmeltzet worden, gut Gold gegeben hat. 
Ich werde in einem anderen Stuck dieſer Biblio- 
ec eine vollftändige Erzählung dieſer merckwur⸗ 
digen Sache, und der damit verbundenen leicht⸗ 
fertigen Betruͤgerey aus den gerichtlichen Acta. 
und anderen gruͤndlichen Nachrichten beybringen. 
Unterdeſſen aber den Engliſchen Zahlen⸗Brief, 
den nach deſſen Inhalt begierigen Leſern zum 
dechiffriren überlaſſen, es wird ſolches nicht viel 
Mühe erfordern, und wer in dieſer Kunſt, ver⸗ 
borgene Schrifften zu entdecken, einige Ubung 
hat, oder ſolche aus der von dem Herrn Profeffor 
BREITHAUPT in Helmftadt ohnlaͤngſt heraus⸗ 
gegebenen arte decifratoria noch erlernen will, der 
wird den A dieſes Engliſchen Briefes leichte 
erfahren koͤnnen, zu welchem Ende ich nur noch er⸗ 
10 5 , 115 derſelbe in teutſcher Sprache ge⸗ 
rieben iſt. 
Bibl. Mag. 7tes Stück. 5b oW 
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Geiſtliche Fama mithringend 
verſchiedene Nachrichten und Geſchichte 
von goͤttlichen Erweckungen und Sube 
rungen, Werden, Wegen und Gerich⸗ 
ten, allgemeinen und beſondern Bege⸗ 
benheiten, die zum Reich Gottes gehoͤ⸗ 
ren. Erſtes Stuck. Der Name des HErrn 
wandelt auf der Erden. Geſamm⸗ 
let und gedruckt . 1 
| A03 370 On ee i. 


e Autor ſchreibet in dem dieſem erſten Stuͤck 
vorgeſetzten Vorbericht, nachdem er von 
den Gebrechen der Hiſtorien⸗Erzaͤhlungen gehan⸗ 
delt hatte, 5. v. recht wohl, c 
O dann! fo laſſet uns ohne Santafie, 
in dem Kaht der ewigen Weisheit, unſer 
Gemuͤht von allen Finſterniß⸗ und Thor⸗ 
heit⸗Geſchichten abwenden; weil auch 
die Zeit und leibliches Gut damit zu vers, 
zehren zu edel iſt, weit mehr aber den uns. 
ſterblichen Geiſt aus Gott damit zu befle⸗ 
cken, und alfo feine Ruͤck⸗Reiß in dieſen 
Urſprung mit ſolchen elenden Maͤhrlein 
aufzuhalten. f d VY 
Es iſt aber fehr zu beklagen, daß der Autor, 
in der Ausführung ſelbſt dieſem Vorſatz nicht ge⸗ 
folget iſt, ſondern nicht wenige ſolche elende 
Mährlein hin und wieder angefuͤhret hat, welche 
gewiß zu der Finſterniß⸗ und Thorheits⸗Geſchich⸗ 

| | 1 ten 
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fin gehören, unb für welchen er in den zuvor an: 
gezogenen Worten aus wichtigen und unwieder⸗ 

prechlichen Gruͤnden gewarnet hat. Ai 
An dem Ende dieſes erſten Stuͤcks p. 78. u. f. 
leſen wir folgende: it es 5 
Zum Beſchluß wird hiebey auch noch eine 
„Zeitung vr EEE FR 
„Aus denen unſichtbahren Welten, die 
doch zum Gnaden⸗Reich gehoͤret, mitgetheilt, 
„um dem Glauben dieſer Zeiten in ſo vielen Dun⸗ 

s ckelheiten eine Hoffnungs⸗Bluͤhte zu geben, wie 
„die unſichtbahre Krafften der Ewigkeiten immer 
„noch ihre geheime Blicke hervor gehen laſſen, den 
zentzuͤndeten Willens⸗Geiſt in ‚feinem Duͤrſten 
uad GOtt tiefer einzuziehen. 
„Es kommt nemlich bey dem Beſchluß der er⸗ 
„fen: Fama ein munterer Timotheus auf feiner. 
„Reiſe und Durch⸗Reiſe einen Beſuch abzuſtat⸗ 
„ten, und erzahlet da fein itinerarium theofo- 
„phicum, was er vom und zum Reich Chriſti 
„bemercket. Da er dann bey E. zwey einfaltige 
„Bauers⸗Perſonen, einen Mann und eine Frau, 
„etliche Stunden von einander wohnend, angetrof⸗ 
„fen,in welchen fid) ein prophetiſcher Geiſt offenba⸗ 
„re, darauf beſonders ein Geiſtes⸗Auge zu ſehen, 
„und was darauf erfolgen moͤge, zu warten habe. 
„Der Mann hat in feiner Kindheit vom aten 
„und sten Jahr im Feld am Himmel ausgedruckt 
„und abgebildet geſehen ſeiner gantzen Familie 
„kuͤnftige Fatalitaͤten. Zum Exempel, er hat geſehen 
feinen alteften Bruder in einer Kutſche fahren, 
„darüber er fid) gewundert, und ihm zugeruffen: 
„Wer ihn als einen Bauren⸗Berl in die 
' Hh 2 „Kut⸗ 


— 


424 ie (Cu. | 4 
Kutſche geſetzt wo er hinaus wolle? Er 
„habe ihm aber zugeruffen: er wäre ein Narr. 
„Dieſes alles ſey hernach in die Erfüllung gegan⸗ 
„gen, daß ſein Bruder ein groſſer Mann wor⸗ 
„den, und ihn verhoͤhnt. Im roten Jahr ha⸗ 
„be er denen Seinigen mit gar ſchnell erlangter 
„Schrifft⸗ und Geiſtes⸗Gelahrheit Buſſe verkün⸗ 
„diget. Im nte und folgenden Jahr waren 
„alle Abgründe der Bosheit in ihm aufgegan⸗ 
„gen. In folgenden Mannbaren und Eheſtands⸗ 
„Zeiten aber ware er durch viele Leidenſchafften 
„in eine fehr tieffe Buß⸗Arbeit gefuͤhret, in und 
„nach ſolcher aber ihm alle geiſtliche centra nach 
„der Natur und Gnaden Haus haltung, Mi 
„Jac. Böhmen, aufgeſchloſſen worden, da 

„er auch das Geheimniß des Lap. Phil. ertode 
„gend, daſſelbe gleich in der Wahrheit ergriffen, 
„und gleich in die Hande bekommen; fo er aber 
„gleich wieder bey Seite gelegt, um nicht von 
„ſeinem ee Bauren⸗Stand und Tabs 
„rung auf gefährliche Wege zu gerahten, wenis 
„ger von dem einigen Eckſtein Chriſto, in wel⸗ 
„chem er genug Weisheit und Schätze hatte, 
vabzukommen. Indeſſen aber ſtehen feinen Geo 
„ſtes⸗Augen alle verborgene Geheimniß Gt 
„tes, wie eine ſinnliche Welt, vor ſeinem Lei⸗ 
„bes⸗Geſicht. Was im Reich Chriſti hie und da 
„geſchiehet, die Geiſtes Geſtalt einer jeden vor⸗ 
„kommenden Seele, die Beſchaffenheit, Stuffe, 
„Wachsthum, Forderung der Wiedergebuhrts⸗ 
„Wege und Geſchaͤffte in derſelben zc. ift ihm als 
„wann ers mit leiblichen Augen ſehen und beur⸗ 
„theilen koͤnte, zu groſſer Verwunderung deren, 


„die 
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„die ſolche Spuhren wiſſen und wandeln: Wo⸗ 
„von zur andern Zeit mit mehrern eine Nach⸗ 
„richt ſoll ertheilet werden. 

„Die Frau iſt gleichfals eines einfaͤltigen 
„Bauren⸗Weſens, und gleich dem Mann in 
„kindlicher Demuht und Liebe. Sie ſiehet aber 
„mit einem ungemein erleuchteten Geiſtes⸗Auge 
„in die Abgruͤnde und Tieffen der Geiſter, ſo 
„wohl der lebenden und ihr vorkommenden, als 
„auch deren, die ſchon vom Leibe abgeſchieden 
„und in die Ewigkeiten uͤbergangen; wie nahe 
„oder ferne jeder dem Licht oder Finſterniß, dem 
„Himmel oder Hölle fepe. — Wovon gedachter 
„Referent, da er vieles von ſolchen Geiſtes⸗We⸗ 
„gen und Befchäfften von ihr gehoͤret und mit 
„ihr geſprochen, ſein und ſeiner Mutter Exempel 
„berichtet, die zum Zeugniß und Pruͤfung ſol⸗ 
„cher Wercke GOttes dienen koͤnnen, und in 
„folgenden Umftanden beruhen. Er fragte fie: 
„Da er lange Zeit vor ſeine verſtorbene 
„Nutter debátec , um ihrer Heiligung 
„Vollendung, wann noch was an ihr uͤbrig 
„wäre; batte es aber, weil vor feiner Mut⸗ 
„ter Religion dieſes aberglaͤubiſch waͤr, 
„ unterlaſſen: ob er wohl gethan: Sie ſag⸗ 
te: Nein! die Verbindung der Geiſter 
muͤſſe fortgehen, fie waͤren in oder auſſer 
„dem Leib, , et folle gleich wieder anfan⸗ 
"Beni und fie wolle die Nacht durch auch 
»bátert , und erwarten, was ihr der Are 
„von feiner Mutter Zuftand offenbahren 
„werde. Morgens berichtet ſie ihm, wie ſie 
„ſeine Mutter nahe 2 Vorhof des Sei⸗ 
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„ligthums aufrecht geſehen: fie ware n 
„den Augen und Mund ihm gang gleich. 
„Uber welches Zeugniß, weil das auſſere wahr 
„ ſey / er febr. erſchrocken, und habe fie gebaͤten, 
„ihres Geiſtes Eindruck von feinem See⸗ 
„len⸗Zuſtand auch ihm zu entdecken. Sie 
„antwortete: fie habe ihn vor (Efi ge 
„ſehen, aber immer über ihn hinſehend: 
„ob er J Eſum mit Speculiren, Wiſſen, Ge 
„heimniſſen, ſuchen Wolle? er ſolle ſich da ⸗ 
„von abziehen, und ihn mit demuͤhtiger 
„Liebes Umfaſſung ergreiffen? Dieſe Ent | 
„deckung feines wahren Geiſtes⸗Zuſtands ware 
„ihm dann, wie ſeiner Mutter Beſchaffenheit, in 
„der Realität dieſer Geiſtes⸗Gabe zur Verſicherung 
„gekommen: Wovon auch naͤchſtens ein mehrers. 
Er erhellet aus dieſem deutlich, was für eine 
groſſe Hoffnung der Autor, an deſſen Redlichkeit 
und guter Abſicht gar nicht gezweiffelt wird, von 
denen Wuͤrckungen der vorgegebenen Zeitungen 
aus den unſichtbaren Welten habe. Ein Ge⸗ 
muͤht, das mit einer ſolchen Hoffnung eingenom⸗ 
men iſt, das die Nachrichten aus den unſicht⸗ 
bahren Welten, durch welche er ohne Zweiffel 
das Reich der Geiſter und die unterſchiedene Or⸗ 

te des Aufenthalts der abgeſchiedenen Seelen 
verſtehet, ſo groſſe Wuͤrckung zu der Befoͤrde⸗ 
rung des Reichs GOttes haben koͤnnen, kan 
nicht anders als ein Verlangen haben, ſolche 
Nachrichten aus den unſichtbaren Welten zu er⸗ 
halten, und empfindet ein groſſes Vergnügen, 
wann ihm dergleichen zu Theil werden. Die in 
ſolchen Gemühtern feſtgeſetzte Meynung l 

1 1 Er | groſ— 


SE 


b. Val ne P) 427 
groſſen Nutzen derſelben, und das feurige Ver⸗ 
langen darnach erlaubet ihnen nicht, die empfan⸗ 
gene Nachrichten unpartheyiſch zu pruͤfen, ſon⸗ 
dern veranlaſſet fie, auch wider Willen Mahr⸗ 
lein und Lügen für Wahrheiten anzunehmen und 
auszugeben. Und ſo iſt es dem ehrlichen Autori 
der geiſtlichen Fama ergangen. Die zuvor aus 
ſolcher angefuͤhrte Erzaͤhlung iſt ein deutlicher 
Beweiß davon, und hat nicht das allergeringſte 
Kennzeichen der Wahrheit und Glaubwürdigkeit 
in ſich. Ich finde zwar nicht, daß in den nechſt⸗ 
folgenden Theilen etwas mehrers von dieſen pro⸗ 
phetiſchen Geiſtern angefuͤhret werde; Es ſind 
aber dagegen andere dergleichen eben ſo wenig 
glaubwuͤrdige Erzählungen, denſelben einverlei⸗ 
bet worden, daß es hertzlich zu bedauren iſt, daß 
ein Buch, welches mit lauter goͤttlichen und zur 
Seeligkeit erbaulichen Dingen angefuͤllet ſeyn 
ſolte, mit ſolchen offenbahren Fabeln, Phanta⸗ 
ſien und Erdichtungen befleckt, und dadurch nicht 
nur die geſuchte Erbauung gar ſehr verhindert, 
ſondern auch den Leſern theils zum Aberglauben, 
theils zum Geſpoͤtte Gelegenheit gegeben, und 
damit der loͤbliche Zweck des Herrn Autoris 
durch ihn ſelbſt wieder verkehret worden. Wir 
wollen, was in den folgenden Stücken der 
geiſtlichen Fama zu unſerem Zweck gehoͤret, in 
end Numer in einem Auszug mite 
heilen | 15 
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Auszug derjenigen Articul, in 
den zehen erſten Stuͤcken der geiſt⸗ 
lichen Famæ, welche zu der Geiſter⸗ 
Hiſtorie und den unſichtbahren Wel⸗ 
ten, und alſo zu dem Zweck unſerer 
EBibliothec gehoͤren. 


®s find von der geiſtlichen Fama, deren erſtes 
Stück in der vorhergehenden numer re- 
cenſiret worden, nachgehends noch mehrere 
Stuͤcke heraus gekommen, und mit den zehen 
erſten ein Band beſchloſſen worden. (a) P. 

| | erſte 


(a) Der Autor hat in den Tituln ſeiner Schrift faſt in 
allen Stuͤcken varütet, und in einem jeden etwas am 
ders geſetzet, ob ſolches von ohngefaͤhr oder mit Fleiß 
geſchehen, kan ich nicht wiſſen. Der Titul des erſten 
Stuͤcks iff oben angefuͤhret worden. Der Titul des 
zwepten Stuck lautet alſo: Geiſtliche Fama, mitr 
bringend perſchiedene Nachrichten und Begebenhei⸗ 
ten von goͤttlichen Erweckungen, Wegen und Ge 

richten Zweytes Stuͤck. Das Reich Gottes ift 
nahe kommen. In dem dritten Stuͤck heiſt es: Neue 

Begebenheiten und Nachrichten. In dem vierten 
ſtehet wieder: Nachrichten und Begebenheiten, und 
die folgende Worte flieſſen alſo von einigen neuern 
Wegen, Erweckungen und Gerichten GSttes, und fo 
ferner. Es iſt auch einem jeden Stuck ein anderer 
Spruch vorgeſetzet, doch ohne Anführung des — 
| | a 
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ríte Stuͤck kam an. 1730. heraus. Das zweyte 
i8 fuͤnffte an. 1731. Das ſechſte bis neunte an. 
732. Und endlich das zehende. an. 1733. 

Es find faſt allen dieſen Stücken hauffige €. 
aͤhlungen aus der Geiſter⸗Welt einverleibet wor⸗ 
en, und erfordert alfo der Zweck unſerer Biblio- 
hec von denſelben hier Nachricht zu geben. 
Ich wil alſo erſtlich einen Auszug mittheilen 
erer dahin gehörigen Erzählungen in dem erſten 
Band oder den erſten zehen Stücken der geiſtli⸗ 
hen Fame, hernach aber einige der merckwuͤr⸗ 
igſten und ſonderbahrſten derſelben, einem der 
olgenden Stücke gantz einverleiben. M 
In dem erſten Stück gehören auſſer dem, 
vas aus der beſondern Rubric von Nachrich⸗ 
en, aus den unſichtbahren Welten, in der 
'otbergebenben numer angeführet worden, noch 
jeher, was t 0 
P. . Und folgenden geleſen wird, daß in 
5. cia Gaͤnſe⸗Hirt, eines Kuh⸗Hirten Sohn fid 
hervor gethan, welcher in kurtzem ſehr fertig in 
Y. Schrift und Erkaͤntniß Chriſti worden, daß 
r auch zu predigen hervor getreten. Wie dann 
auch reelle Buß⸗und Glaubens⸗Kampffe bey 
ihm vorgegangen, DE er oft im Feld in 
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da er in der Schrifft ſtehet. Vor dem ſechſten Stuͤck 
ſtehen die Worte Hug. GROTIL in Prolegom. de jure 
Belli & Pacis: Nulla eft ſecta, quæ habet omne verum, 
Sed non eft ſecta, quæ non habet aliquid ex vero. Die 
fuͤnf erſten Stuͤcke find geſammlet und gedrucket 
sn Philadelphia. Die fünf letzteren find geſammlet 
und ausgeſtreuet in Sarden. | 
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feiner Angſt geruffen und geſeufftzet, und, als e 
ſolches einsmahls um die Abend⸗Zeit, da er eber 
ſeine Gaͤnſe heimtreiben wollen, aus Pf. 130. 9t 
than, er eine Stimme gehört: Dir find dein 
Suͤnden vergeben! Prediger und weltliche Be⸗ 
diente haben ihn in allem beſprochen. Der 
Ausgang wolle den guten Anfang beſtatigen 
So muß durch blinde Unmuͤndige eine thoͤrichte 
Predigt und Werck und eine Ruͤttelung ge 
ſchehen, ob noch einige darauf mercken wolten, 
was des HErrn Winck, Wort und Werck ſey. 
Desgleichen, was alſobald nach dieſem erzahlet 
wird p.56. in folgenden Worten: (b) - — — 
„Vor etlichen Jahren kam in eben dieſem 
„Lande ein gleiches Exempel vor von einem 
„armen ſchwachen Knaben von 16. Jahren, der 
„nach langer Kranckheit geſtorben, und in etli⸗ 
„chen Stunden wieder lebendig worden, vorge⸗ 
„bend, er waͤre dieſe etliche Stunden im Para; 
„dies geweſen, auch etliche Minuten in dem An⸗ 
„ſchauen GOttes. Er hat gleich angefangen, 
„täglich ein paar mahl im Bette ordentliche 
„Baät⸗Stunden zu halten, feine gelernte Spruͤ⸗ 
sche zur Ermahnung zu gebrauchen, mit Daten 
„und Singen. Dieſes waͤhrete etliche Wochen 
„und trieb die arme Dorff⸗ und Land⸗Leute zun. 
„Behkommen und mit ihm zu baten, den Pfar⸗ 
„rer aber und ſein Conſiſtorium zur e 
17 psit | er⸗ 


(4) Es wird in dem achten Stück Num. II. unter dem 
Titul: Von der Codten Auferſtehen und Dredis 
gen p. 40-56. eine gleiche Geſchichte von einem Kna⸗ 
ben von 18. Jahren weitlaͤufftiger erzaͤhlet, welches 
vermuhtlich eben dieſelbe mit der hier angeführten iff. 


‚über dieſes arme Kinder⸗Spiel, fo der bod 
„mühtigen und vernünftigen Welt ein Eckel 
„war. In 6. Wochen war alles ſtill. Der 
„Knab erholte ſich wieder, und lebte gantz ſtill. 
‚Übers Jahr wurde er abermahl kranck, und 
„ſagte gleich, daß er nun wahrhaftig ſterben 
„würde, fo auch geſchehen. Der Prieſter aber 
wolte ihn nicht begraben laſſen, ſondern ſchickte 
„nach dem Confiftorio zu N. ja nach der Theo- 
„log. Fac. zu G. welche Medicum und -Chirur- 
gum geſandt, um den Leib zu oͤfnen, und zu (te 
„hen, ob nicht Pietiſtiſche Brieflein oder Sau 
„ber-Rünfte im Magen ſteckten. Aber es war 


‚nichts vorhanden. Es iff zwar nichts neues, 


„wann Gott durch thoͤrichte, ſpoͤttiſche, kindi⸗ 
ſche Lippen redet zu dem todten Volck, fo alle 
„ernſthafte Zeugen und Thaten der Wahrheit 
„verworffen. Aber eine Wunder⸗Thorheit (ift, 
„daß ſich die Tempel⸗Herren ſo greßlich ſtellen, 
„wann ein armes Kind was Gutes lernt und 
lehret. Gekandt ift eben zu der Zeit worden im 
„D. ein Hirten⸗Knabe, der fid) beym Hof⸗Pre⸗ 
„diger angegeben, er habe Predigen gelernet, und 
„wolle vor dem Fuͤrſten dieſes leiſten. Man gab um 
„ihm zu verwirren, einen ſchweren Text auf, aus 
„der Offenb. 19, 20. Er legte ihn in præſentz des 
„Herrn Hof⸗Predigers und etlicher Bedienten 
„am Hof aus, und ſtellete daraus vor das Ge⸗ 
„richt der Verfuͤhrer, der thieriſchen Welt⸗ und 
„Fleiſches⸗Menſchen, und der falſchen Prophe⸗ 
„ten und Geiſtlichen, wieß ſie auf ihr Gewiſſen, 


„was es dazu ſage, und in welchen jetzigen und 


„kunf⸗ 


2 
wi 
x 


RR gm M C) | 431 
WVerditterung, daß jener auch gewaltig ſtuͤrmte 
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„kuͤnftigen Stand fie von demſelben geſetzt wuͤr⸗ 
„den. Gott ſey vor alle ſolche geheime Wun⸗ 
„der⸗Wege von ſeinen Gnaden⸗Sauglingen ge⸗ 
„einge und verherrlichet in Zeit und 
„Ewigkeit. | 
E'bben dahin gehoͤret auch, was p. 74. und 
folglich unter den Nachrichten aus dem 
Schweitzer⸗Land, und inſonderheit dem 
Berner Gebiet, (dann dieſe Lander werden oh⸗ 
ne Zweifel durch die Buchſtaben S. und B. G. 
angezeiget) angefuͤhret wird, “daß eine unvereh⸗ 
„lichte Weibs⸗Perſohn vom frommen und gott⸗ 
„ſeligen Weſen Franck worden, und in befondes 
„re Gnaden⸗Bewirckungen gekommen, daß fie 
„auch in 4. Jahren unter ſolchen Geiſtes Kraͤf⸗ 
„ten nichts gegeſſen, in 2. Jahren auch nichts 
„mehr getruncken, und dabey doch ſtill und ru⸗ 
„big gelegen, ſich als in einem wachenden 
„Schlummer erhalten, wenig geredt, und nicht 
„kranck ausgeſehen, endlich aber in Prophetiſche 
„Ausbrüche und Ausſpruͤche gekommen. Die 
„Medici wolten zwar Anfangs ihren Faſtens⸗ 
„und ſtillen Zuſtand vor eine Kranckheit halten, 
„und nóbtigten fie zu Artzeneyen; worüber fie 
„aber erſt ſchwach worden. Endlich aber iff. 
„alles muͤde an ihrer geiſtlichen und leiblichen 
„Cur worden, daß man ſie liegen laſſen. Sie 
„wurde aber doch von ein und anderm Freund 
„der Wahrheit beſucht, die den geiſtlichen und 
„auch leiblichen Faſtens⸗-Zuſtand alfo wahr ge⸗ 
„funden, ſonderlich daß ſie ſolches nicht aus ei⸗ 
„ner geſetzlichen Wahl, ſondern freyer Anregung 
„und Führung des Gnaden⸗Geiſtes, vorgenom⸗ 
SET „men 
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„men und behalten; endlich aber ſich wieder ers 
„holt, Speiſe genommen, und fehr nachdruͤckli⸗ 
„che Vermahnungen zum ernſtlichen Chriſten⸗ 
„thum gethan, um damit der ſo nahen Zukunft 
„des HErrn zu begegnen. Daruͤber erwartet 
„man den Fort⸗ und Ausgang, wie der Grund 
„und Weſen moͤge beurtheilet werden. Im⸗ 
„gleichen ſind 2. Kinder von 10. Jahren eben in 
„solchen Bewirckungs⸗Kräften. Gott wil aus 
„dem Mund und Hertzen der Unmündigen ſich 
„eine Macht zubereiten, ſeine Feinde alſo zu ver⸗ 
„tilgen. Alles bleibt dem HErrn ſtehen zur Ent⸗ 
„ſcheidung und Befraftigung. —— 
In dem zweyten Stuͤck findet ſich nichts, 
dos dgentlich bibi gehoͤret. %% 2 e 
In dem dritten Stück wird Num. XI. von 
dem Zuſtand der Seelen nach dem Tod p. 85.1gq. 


eine ſogenante wahrhafte Geſchichte angefuͤh⸗ | 


ret, fo an einer Magd geſchehen, welche wir 
wegen ihrer Weitlaͤufftigkeit an einem andern 
Ort beybringen wollen. H 

Das vierte Stück ift mit anderen Dingen 

angefuͤllet. | | | 
In dem fuͤnfften aber findet fid) um fo md 

reres, das hieher gehoͤret. 

Num. I. p. 9-38. ſtehet unter dem Titel, eines 
Ruffs von (Ott an die unwiedergebohr⸗ 
ne Welt, beſchrieben von Mattheis Baumann. 
„Eine auſſerordentliche, beſondere, exempla⸗ 
„riſche Buß⸗Stimme, aus einer Kranck⸗ 
„heit und Entzuͤckung durch einen einfaͤl⸗ 
„tigen Cayen, der bald darauf in America 
„gereiſſt, weil er alle Gewißheit in ſich 
| xus batte 
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„hatte, GGtt werde mit feinem Gerichte 
immer naͤher treten. Nichts iſt verändert 
„worden als die orthographie , und nichts iff 
„dazu gekommen, als einige Schrifft⸗Stellen, 
„zum Zeugniß und Bekraͤfftigung der Wahrheit. 
Num. II. p. 39 - 6a. ſtehet unter dem Titel: 
Geiſtes⸗Erſcheinung, eine Buß⸗Stimme 
„aus der Ewigkeit, da ein Magd⸗Geiſt vie 
„le Jahre nach ihrem Ausgang aus dem 
„Leib in ihrem vorigen Dienſt⸗Hauſe herum 
„gewandert, bis fie einen Menſchen angetroffen, 
„dem fie fid) offenbahren, ihre Suͤnden, die fit 
„von der Ruhe abhielten, entdecken, ja die Be 
„leidigten zur Verſoͤhnung bewegen konnen. „ 
Welche wir ebenfals an einem andern Ort einru⸗ 

chen wollen ut got qo 
Aus der dritten Numer, welche eine Buß⸗ 
Stimme durch Schaͤcher zur Lincken und 
Rechten genennet wird, gehoͤret hieher, was p. 77 
von einer Maitreſſe angeführet wird, daß fie 
„durch ploͤtzlichen Tod ſchnell aus ihrer Luft ges 
„kommen, bald aber ihrem Liebhaber erſchienen 
„ſey, mit jaͤmmerlichem Aufzug, wie fie in der 
„Hölle nun zur Demuͤhtigung der allerliederlich⸗ 
„ſten Huren Gefaͤhrte und Dienerin muͤſſe ſeyn, 
„ihm aber wurde alles weit reichlicher zugemeſ⸗ 
„fen werden. ER 1 Ie 
Aus der VI. Numer, welche Kinder Engel 
heiſſet, und nach dem in dem Eingang enthalte⸗ 
nen Verzeich niß, eine Buß⸗Stimme in ſich 
halt, durch beſondere Engliſche Erſchei⸗ 
nungen und Api is: auch Poetiſche 
Gaben der Kinder, und wie darauf a 
| (m | ach⸗ 
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achten, um das Gute zu erkennen und zu 
behalten, wird p. 96-101. eine Relation von ei⸗ 
nem Knaben aus der Schweitz angeſuͤhret, 
welche wir an einem andern Ort ebenfals gantz 
anführen wollen. yu qd 

Num. IX. enthalt bie Buß⸗Stimme durch 
Himmels⸗Zeichen. Unter vielen, wie es in 
dem Eingang heiſſet, die vorkommen, iſt nur ein 
eintziges gemeldet, um hierinnen alles zu pruͤfen, 
und alles zum Beſten anzuwenden. Es lautet 
die Erzählung davon. p. 119.120. alſo: 

Extract. Schreibens von einem Refors 
mirten Pfarrer zu W. in dem O. an einen 
Kauffmann zu H. den 26. Maji 1731. Hie⸗ 
bey habe auch E. Lbd. anfragen wollen, ob das 


ds 23[ten dieſes, Morgens ohngefaͤhr um g. Uhr, 


über dieſem Hammer gegen Süden am klaren 
und hellen Himmel geſtandene nachdenckliche 
Himmels⸗Zeichen in folgender Geſtalt geſehen 
orden? Als nemlich um gemeldte Zeit, ſind auf 
einem dunckel⸗blauen Strich am Himmel, eine 
gantze Reihe Buchſtaben, und zwar Lateini⸗ 
ſche, ſo weiß als Kreide, in gerader Linie ſtehen⸗ 
de, jedoch von einander ſeparirt, und hinter dem 
letztern Buchſtaben, welcher der groͤſte geweſen, 
die 2. Jahr⸗Zahlen 1731. 1732. gantz deutlich und 
verſtaͤndlich von meiner Frauen, Hammer⸗ 
ſchmieden und übrigen Hammer⸗ und bes 
nachbahrten Leuten geſehen worden: welche 
Buchſtaben jedoch nicht alle, und nur die unten 
ſtehende, im Gedaͤchtniß behalten worden; fo ich 
dann von Hertzen bedaure, und noch viel mehr, 
daß ich eben ſelbigen Morgen gegen den pid 
. grun 


grund su abgereift, und SH mich nicht fo ge⸗ 
wuͤrdiget, daß ich dieſes recht nachdenckliche und 
bewegliche Zeichen ſelbſten ſehen, und nach der 
Ordnung aufzeichnen können. Gott bereite 
indeſſen unſere Hertzen mit der Glaubens⸗Lampe 
brennend zu ſtehen und zu wachen, wann der 
Herr koͤmmt. Dann die Zeit ift kurtz, kurtz; 
und wer feine Seele wie einen Brand aus dem 

Feuer erretten wil, der eile und ſehe nicht hinter 
fip. Womit unter goͤttlicher Empfehlung. = h 


IOUMW 1731. 1732, 4 


Die nach dieſen 5. Buchſtaben und Zeichen 
bis auf die Jahr⸗Zahl geftandene viele Buchſta⸗ 
ben find nicht im Gedaͤchtniß behalten worden, 
fo dann recht zu bedauren, verhoffe doch, GOtt 
werde noch andere Freunde gewurdiget haben, 
die uns ermangelnde Buchſtaben zu erſetzen. 
exi fecb fte Stuͤck handelt von anderen 

tuͤcken. 

Aus dem fiebenden Stück gehoͤret ein Thel 
der Vorrede hieher, und von 
Dem achten Stuͤck die gantze Vorrede, wel⸗ 
ches beydes wir an einem andern Ort an⸗ 
führen wollen, wann wir darzu Raum finden 
werden. 

Es gehoͤret aber auſſer der Vorrede aus bite 
ſem achten Stuͤck noch ferner hieher 

Das L Capitel von der Todten, oder wie⸗ 
derkommender Geiſter Anforderung und 
Verlangen. p. I- 22. 

m iDet Todten Eſſen und Trincken, bats 

i. | innen 
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innen die bekante Relation von den Vampyrs in 
Servien enthalten ift, und mehrere dergleichen 
Erzählungen unter der Aufſchrift; Nachfol⸗ 
gende Wercke der Todte, angehaͤnget werden. 

ee. VAGUE ed 
P III. Von der Todten Auferſtehen und pre 
digen. p. 40-56. Da die oben gedachte Ges 
ſchichte von einem zweymahl geſtorbenen Knaben 


weitlaͤufftig erzaͤhlet wird. 
Von ſolchen Erzählungen werden wir einige 

in den folgenden Stücken beſonders einrücken. 
Aus dem neunten Stuͤcke gehoͤret nichts ei⸗ 

gentlich zu unſerm Zweck. | 

Aus dem zehenden aber 


P X "MA 
n! Stücke befindlichen Nachricht von einer 


ling ein Creutz auf dem Tiſche gemacht, und da⸗ 
bey geſagt, daß dieſes in dreyen Jahren dar fies 
hen fol; und ob ſchon hernach auf vielerley Mas 
nier mit Hobeln und Meſſern ſelbiges Creutz aus 
Bibl, Mag. 7tes Stuck. Sr den 
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dem Tiſche wegzunehmen verſucht worden, iſt 
ſolches doch unmöglich geweſen, dahero es noch 
da zu finden iſt. Endlich als der Juͤngling 
weggehen wollen, hat ihm der Bauer auf dem 

Hofe nachgefolget, allwo der Jüngling iſt in die 
Hoͤhe aufgenommen und verſchwunden; Der 
Bauer aber blind geworden in 3. Tagen: Nach 
wieder erlangtem Geſichte, iſt er dann herum ge⸗ 
gangen, fo wol in den Städten als auf dem Lan⸗ 
de, und hat dieſes berichtet, auch denen Prieſtern, 
Bürgern und Bauren, Buſſe und Sinnes⸗ 
Aenderung geprediget. Ich habe mit denen ge⸗ 
redet, welchen der Bauer dieſes ſelbſten erzählet 
hat, und die anje&o hier in Stockholm bey dem 
Reichs⸗Tage find. —|— —— i 


Aus Schonen wird folgendes Merck 
wuͤrdige, ſo ſich vergangenen Herbſt 
daſelbſt zugetragen, erzaͤhlet. ? 


pe junge Knaben von vornehmen Geſchlecht 
Se faſt gleiches Alters (einer zwar, der Aeltere, 
ein Mutter⸗Bruder des Juͤngern) find beyde ge⸗ 
gangen, nach erhaltener Freyheit aus der Schu⸗ 
le zu einem Bach zu ſpielen, und ihnen allda eine 
Waaſſer⸗Muͤhle zu machen. Indem ift noch ein 
kleiner Knabe gleiches Alters und Groͤſſe zu ih⸗ 
nen gekommen, und hat ſie gefragt: was ſie all⸗ 
da machen? Sie haben geantwortet: wir ſpielen, 
weil wir Freyheit aus der Schule erlanget. 
Darauf hat er zu ihnen geſagt: Folget mir, ihr 
ſollet beſſere Ruhe und Vergnuͤgen finden. P 

| e | ie 
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ſie ihm denn gleich gefolget zu einem kleinen Hs 
gel im Walde, allwo er fid) auf feine Knie nie⸗ 
dergeleget und gebátet , welches fie auch gethan. 
Nachdem er nun mit ihnen gebätet, bat er fie ges 
heiſſen des Nachmittages Urlaub von ihrer Groß. 
Mutter zu begehren, um an ſelbigen Ort wieder 
zu kommen. Weil nun der Knaden ihr Berichk 
von dieſem zu ihnen gekommenen dritten Knaben 
füfiam und wunderlich war, fo erlangten fie mit 
Mühe Urlaub, mit dem Bedinge aber, daß ſie 
bald ſolten zurücke kommen. Als fie dann das 
hin gelanget, iſt auch der fremde junge Knabe, 
dismahl in weiſſen Kleidern gekleidet, zu ihnen 
gekommen. Da ſie aber uͤber die vorgeſetzte 
Zeit verzogen, hat ihre Frau Groß⸗Mutter den 
ältern Bruder, um nach ihnen zu ſehen, dahin 
geſandt, welcher feine zwey Brüder auf ihren 
Angeſichtern liegend und weinende, und den drit⸗ 
ten ein fo vortreffliches Gebaͤt baten gehoͤret, 
(wiewol er ihn nicht geſehen) daß er auch nieder⸗ 
gefallen und mit gebaͤtet. Als der nun nicht 
wiederkam, hat die Frau ihre Haus⸗Jungfer 
dahin geſandt, welche indem fie dahin gekom⸗ 
men, und den in weiſſen Kleidern mit den andern 
baten geſehen, ift fie mit zum Gebaͤt niedergefal⸗ 
en. Zuletzt ift die Frau ſelbſt nach ihnen zu ſe⸗ 
hen gegangen, hat ſie gefunden und die Stim⸗ 
me gehoͤret, Laber den in weiſſen Kleidern nicht 
gefehen,) auch sum Gebát mit Thränen ſelbſt 
niedergekniet. Nachdem ſie dieſes ihrem Man⸗ 
ne, welcher ein Capitain iſt, (dann der Knaben 
ihre Eltern ſind geftorben) berichtet, ift er erzur⸗ 
get worden, und hat durch die Prieſter ſo wol, 
ö n ale 
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als durch eigenen Naht oder Mittel den Anfang 
zu der Zauberey, nach feiner Meynung, auf al⸗ 
lerley Weiſe zu daͤmpffen geſucht, auch die Kna⸗ 
ben von einander getrennet, und jeden an einen 
beſondern Ort verſchloſſen. Deſſen ohngeachtet 
aber, ſagen die Knaben, daß ſie ihren Bruder, 
den weiſſen Knaben, täglich zu ſehen und zu ſpre⸗ 
chen bekommen, und daß ſie alles zu wiſſen er⸗ 
langen, das da paſſiret, und in kurtzer Zeit paſſi⸗ 
ren wird. Sie ſagen, daß ihr weiſſer Bruder 
ihnen alles das berichtet, welches ſo wol auf dem 
Reichs⸗Tage als auch ſonſten in Stockholm ge⸗ 
ſchiehet. Dahero auch der Capitain nunmehro 
hieher gereiſet, um zu ſehen, ob es ſich ſo verhal⸗ 
te, wie die Knaben es auſſagen. Er iſt anjetzo 
hier in der Stadt, und berichtet ſolches ſelber, 
wiewol ſehr ſparſam. Mercklich iſts auch, was 
ſich vor des Capitains Abreiſe zugetragen. Dann 
als er erſtlich die Sache von ſeiner Frau erfah⸗ 
ren, hat er von denen zweyen Knaben geſagt: 
Ich wil ihnen ſchon zurechte helffen. Worauf 
er zu dem juͤngſten Knaben geſprochen: Er fofft 
ihm folgen, und den Weg nad) dem Hügel 
weiſen. Der Knabe hat ihm alsbald gefolget, abel 
zugleich geſagt, er wiſſe ſchon, was der Groß 
Vater thun wolle; er wolte nemlich ihn ſchla⸗ 
gen, welches er doch nicht thun koͤnte, weil GOt 
ihm ſolches nicht zulaſſen wurde. Darauf ha 
er ihm feinen gantzen gottloſen Lebens⸗Lauf er 
zaͤhlet; worüber der Groß⸗Vater beſtuͤrtzt ge 
worden, gleichwol aber geſagt: es wäre Zaube 
rey; hat auch eine Ruhte gemacht, nachdem e 
an den Ort im Walde gekommen, und 5 
b hei 
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heiſſen, zu fid) zu kommen. Der Knabe hat wie⸗ 
derum wie zuvor geantwortet: er koͤnne ihn oh⸗ 
ne GOttes Zulaſſen mit dem kleineſten Finger 
nicht anruͤhren: welches der Groß⸗Vater auch 
wurcklich erfahren müffen. Dann als er nach 
ihm gegriffen, ihn zu ſchlagen, iſt er mit der Ruh⸗ 
te in der Hand contract oder krum ſtehend ge⸗ 
blieben. Dieſes hat ihn alfo gedemuͤhtiget, daß 
er den Knaben gebehten, er möchte für ihn bitten; 
welcher geantwortet: er wolte ſeinen kleinen 
Bruder ſuchen : (denn fo nante er den dritten 
kleinen Knaben, der ihm im Walde erſchienen) 
iſt darauf herum gegangen, bald aber wieder zus 
rück gekommen und geſagt: Mein kleiner Bru⸗ 
der ſagte: der Groß⸗Vater ſol geſund werden. 
Alsbald hat er die Hand ruͤhren konnen, und die 
Ruhte fallen laſſen, und find alſo beyde wieder 
nach Hauſe gegangen. or 3, oder 4. Wo⸗ 
chen erſtlich ift dieſe ganze Sache allhier in 
Stockholm recht kund worden. Ich habe vor⸗ 
bemeldeten Capitain oder Groß⸗Vater beyder 
Knaben, welcher, wie oben gedacht, ſich hier auf 
dem Reichs⸗Tage befindet, geſucht zu ſprechen, 
aber ſein Logement nicht antreffen koͤnnen. 
Endlich am verwichenen Freytage bekam ich die 
Nachricht, daß des juͤngſten Knabens Groß⸗ 
Mutter Bruder (welcher ein Obriſter in hieſigen 
Schwediſchen Dienſten iſt, und durch dieſen 
Knaben nunmehro ein beſcheidener Mann wor⸗ 
den, zuvor aber ein gottloſer Menſch geweſen,) 
ſo bald er dieſes zu hoͤren bekommen, den Kna⸗ 
ben zu ſich genommen, in Meynung folche Zau⸗ 
berey von ihm zu vn Als der Knabe nun 
1 03 zu 
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zu ihm gekommen, hat er (der Oberſte) angefan⸗ 
gen, ihm (dem Knaben) allerley Sachen vorzu⸗ 
ſtellen. Der Knabe aber hat geantwortet: es 
ware ihm ſehr noͤhtig, daß er ſeinen Sinn und 


Hertz bald aͤnderte, ſonſt wuͤrde er ein Ende mit 


Schrecken nehmen. Darauf hat er auch ihm 
ſeinen gantzen Lebens⸗Lauff von Anfang bis an 
dieſelbige Stunde erzahlet, fo deutlich und wahr⸗ 
baftia, daß der Oberſte fid) Darüber recht entſe⸗ 
get hat; indem fein voriges Weſen dieſer Ge⸗ 
ſtalt ihm in friſches Gedaͤchtniß gebracht wor 
den: ja der Knabe hat ihm noch dazu geſagt: 
wie er da und da in Lebens⸗Gefahr geweſen, an 
dem Tage in Rußland, in Schonen, in Stock⸗ 
holm ꝛc. niemahls aber dem Tode ſo nahe gewe⸗ 
ſen, als in derjenigen Collation, da etliche ſich 
hatten zuſammen gerottet, ihn ums Leben zu 
bringen. Hieruͤber ift der Oberſte gantz erſchro⸗ 


ckken, hat fid) nieder geſetzt, und einen Brief in 


Schwediſcher Sprache an den Engel geſchrieben, 
den Knabend bittend, er möchte noch denſelbi⸗ 
gen Tag ihm Antwort darauf verſchaffen. Der 
Knabe iſt damit zu ſeinem kleinen Bruder, dem 
Engel, hingegangen, hat ihm den Brief gegeben, 
und Antwort darauf begehret; Der Engel hat 
auch ihn gleich beantwortet, und den Knaben 
damit zuruck gehen laſſen. Der Inhalt des 
Briefes iſt dieſer: Der Oberſte befragt ſich we⸗ 
gen Beſſerung ſeines Lebens: Item, wie er die⸗ 
ſen und jenen Spruch, dieſes und jenes Capitel, 

recht verſtehen ſol? Der Engel antwortet: Dis 
Capitel wird durch dieſen Spruch erklaͤret, dis ers 
klaͤret das, u. fi w. Drey Wochen hernach, weil 
„ ejm et 
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er in dieſer Sache noch zweiffeſhaftig war, bat 
er den Knaben, den er bey ſich im Hauſe bis da⸗ 
hin behalten, vor ſich kommen laſſen, und einen 
andern Brief auf Latein und Griechiſch (denner 
ift ein ſehr gelehrter Mann) faſt felbigen In⸗ 
halts, als der vorige war, geſchrieben. Der 
Engel hat ihm in ſelbiger Sprache ſehr deutlich 
und ausführlich geantwortet, und gebehten, daß 
er nicht langer ſolte zweifeln, oder mißglaͤubig 
ſeyn; Denn auf ſolche Weiſe, wo er nicht glau⸗ 
ben wolte, müffe er von ihm weichen. Dieſes 
alles hat der Oberſte mir felbft erzahlet, auch dle 
Briefe, die der Engel geſchrieben, gezeigt, welche 
Briefe ich und viele andere mit mir, die bey die⸗ 
ſem Reichs⸗Tage ſind, geſehen haben. Noch iſt 
hiebey zu bemercken, daß den oft gedachten 
zweyen Knaben die Erkantniß und Auslegung 
der Sprachen, inſonderheit der Griechiſchen und 
Hebraͤiſchen, gegeben iſt: auch ſollen ſie von 
erſchrecklichen und wunderbahren bevorſtehenden 
Dingen, die bald geſchehen werden, ſehr vieles 
reden; ingleichen von dem ſehr unterſchiedli⸗ 
chen Zuſtande derer, die ſich Gläubige nennen 
hier in Stockholm, und von dem Raht und 
Wegen Gottes mit denen, die allhier verfolget 


werden; auch daß die Zeit kurtz iſt. 

Wir fuͤgen dieſem noch bey aus p. 118. D). 
Extract Schreibens von einem vorneh⸗ 
men Miniſter aus Schweden, de dato 
: Stockholm ben 27. Dec. 1732. | 
Gs wird hoffentlich E. H. F. Durchl. nicht 
unangenehm ſeyn, wann bey dieſer Gele⸗ 
^ MR E gen⸗ 
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genheit Deroſelben unterthanig berichte, daß vor 
einigen Monathen eine Jungfer bürgerlichen 
Standes gefänglich in Stockholm geführt, 
und dem Hof⸗Gericht zur Verurtheilung uͤberge⸗ 
ben worden, welche die Obrigkeit auf dem Land 
nur deswegen ins Gefaͤngniß ſetzen, und ihr Ver⸗ 
halten unterſuchen laſſen, weil fie unterſchiedli⸗ 
che unheylbahre und deſperate Kranckheiten, als 
Wind und Waſſer⸗Sucht, Contracturen 26 
woran Leute 8. bis 10. Jahre darnieder gelegen, 
unmittelbahr und augenblicklich durch ihr Gebat 
und Auflegung der Hände vollig curirt. Der 
erſte Richter hat ſie als eine Zauberin zum Feuer 
verdammt: Der andere hat ſich nicht unterſte⸗ 
hen wollen, fie zu richten, und fie des wegen an 
das Hof⸗Gericht verwieſen. Daſelbſt iſt fie in 
unterſchiedlichen Seſſionen ſehr genau examinis 
ret, aber ſo wohl in ihrem Chriſtenthum als in 
ihrem Leben und Wandel ſehr richtig und von 
der Beſchaffenheit befunden worden, daß ſie von 
Jugend auf febr gottesfuͤrchtig, gantze ſieben 
Jahre in ſchweren Anfechtungen geweſen, iht 
Brodt und Unterhalt mit Spinnen und Weben 
verdient, und vor ihre Curen nie kein Geld noch 
ſonſt etwas anders genommen und begehret. 
Hierauf hat das Hof⸗Gericht 2. Prieſtern aufge⸗ 
legt, mit ihr fleiſſig umzugehen, um fie noch 
näher zu prüfen: welches auch geſchehen. Der 
eine von dieſen, ſo ſich in die Sache und ze 
Gottes noch nicht recht finden kan, beſchuldigt; 
ſie eines ſchwachen Verſtandes: Der andere aber, 
welcher ein ſehr frommer Mann iſt, und zu dem 
fit alſobald ein febr groſſes Vertrauen gefaft, hat 
e $1 fa mit 
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deir TT mit biefen Worten von ihr fein Ut 
theil und feine Gedancken geaͤuſſert: Ich habe 
dieſer Perſon gantzen Lebens⸗Lauff u A Fuͤhrung, 
auch ihre heimliche Neigungen öfters und genau 
unterſuchet; und finde aus allen Umſtaͤnden nichts 


anders, als daß fie mit GOtt und ihrem Hey⸗ 


land ſehr nahe und auf eine ungemeine Weiſe 
verbunden ſey. Wobey dieſer Geiſtliche mir noch 
dieſes berichtet, daß fie ihm öfters von unbekann⸗ 
ten Leuten, die ſie vorhero nie geſehen, gekannt, 
noch gehoͤrt, ſagen koͤnnen, wie ihr Gemuͤht be⸗ 


ſchaffen, und ſolches auch allezeit eingetroffen. 


Was nun die oberwehnte miraculoͤſe Curen an⸗ 
langt, fo find ſelbige von mehr als so. Perſonen 
eydlich und gerichtlich atteſtiret worden: koͤnnen 
auch babero von keinem Menſchen in Zweiffel 
gezogen werden. Die Bibel weiß fie beſſer als der 
beſte Prieſter, und ihr gantzer Wandel iſt ſtill und 
gottesfuͤrchtig. Was weiter daraus werden 


wird, muß die Zeit geben. Der anddige GOtt 


laft indeſſen durch dieſes Exempel ſehen, daß eis 
ne fromme Seele, die den wahren Glauben hat, 
noch eben die Wunder in dieſen Zeiten thun kan, 
welche von denen Apoſteln in der erſten Chriſten⸗ 
heit ausgeübet worden. 

Ein gleiches Exempel iſt von einem gemeinen 
Mann zu Ende des vorigen Seculi, Nahmens 
Succedul, (e) an das Licht gekommen, EY 

Sig eben 


(9 Succedul iff nicht ber Rahme des Mannes, fondern mm 
ber angegebene Nahme in der deswegen an die Theo: 
logiſche Facultaͤt zu Kiel gethanen Anfrage, unb dem 
von derſelben darauf ertheilten Reſponſo. Einige E: 


" 


HER, 0 5 (WEM N M 
eben den Sturm und Streit unter der Geiſtlich⸗ 
keit erwecket, Darüber der ftl. Theologus 
D. KORTHOLT. in Kiel fein Bedencken nach⸗ 
druͤcklich eröffnet. „ 

Aus dem beygefuͤgten Beſchluß gehoͤret auf 
As letzten Blatt p. 129. 130. noch folgendes 
vieher: | à ! TA 
Wollen auch Blicke und Bligen, Sim⸗ 
mels⸗Lichter und Kraͤften, Offenbahrun⸗ 
gen und Entzuͤckungen, hervor treten, und 
lůſtrend und glaubend machen das Ein⸗ 
gehen in die Verborgenheiten der Ewig⸗ 
keiten, komme mit einer Ausbeute zuruͤck. 

O ſo wachet, und verwerffet wohl nichts, 
aber pruͤfet alles, und behaltet das ſiche⸗ 
re und beſte Looß / bey 7y/Eju Fuͤſſen ohne 

Schauen zu ſitzen, und in kindlichem Sinn 
nur ſeiner Ceitung zum einfaͤltigen Gehor⸗ 
ſam der Wahrheit ſich zu ergeben. Stei⸗ 

et nicht in die Hoͤhe, auch nicht hinaus! 
euern bleibet gern im Innigſten und 

Dunckelſten. Leiden, Neiden, Schweigen, 
gehe über Lichtes ⸗Friedens⸗ Freude und 

Troftes Sinnlichkeit! Mercket, was der 
liebe Heyland denen Seinigen in denen legs 
ten Zeiten und Läuffeen, die voll Argheiten 

ſeynd, für Warnungen binterlaffen. 
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Die⸗ 
ben gemeynt, der Nahme dieſes Mannes, welcher ein 
nicht gantz gemeiner Mann geweſen, fep Ludeccus, wie 
das Wort succedul lautet, wann es rückwärts geleſen 
wird. Es iſt aber auch dieſes falſch, wir führen viel: 
leicht ſelbſt an einem andern Ort dieſe Geſchichte aus 


den wahren Urkunden an. 


Dieſe letzteren Worte find vortreflich, und ich 
ſtimme wegen derſelben mit dem Autore in gllen 
Sylben uͤberein. Es iſt xe s 
fe Warnungen unſers Heylandes ſelbſt nicht 
beobachtet, und die hier gegebene Lehren ſo gleich 
in dem folgenden wieder zuruͤcknimmt und ein⸗ 
ſchraͤnckt, wann er ferner alſo ſchreibett: 
Wer aber gedencket, man wolle den 
Abend ⸗Schein in fo vielen neuen Lichtes 
und Geiſtes⸗Geffnungen verdächtig ma⸗ 
chen; der irrer. Es wird das angeprie⸗ 
pe was das Beſte iſt unter denen kleinen 
erlen und Edelgeſteinen, fo alle Erkannt⸗ 
niß und Wunder uͤbertrifft, nemlich das 
liebe Leben Gottes in der Seelen, 1 Cor. 1, 
nach welchem ſich der Geiſt ausſtrecket, 
wann er in den leiblichen und geiſtlichen 
Tod eintreten will und ſoll. Ach darum 
laſt uns die Abweichungen zur Rechten 
Wie zur Lincken weißlich vermeiden, da⸗ 
mit die Schlange auf keiner Seite den 
Saamen Gottes vergiffte und erſticke! 
Der Autor hält alfo doch die von ihm ange⸗ 
fuͤhrte Erzaͤhlungen von den Geiſter⸗Erſcheinun⸗ 
gen und dergleichen, fuͤr Perlen und Edelſteine. 
Es iſt aber in den vorhergehenden Warnungen 
von dem Aechten und Falſchen, von denen Wahr⸗ 
heiten und Lügen die Rede. Das Falſche und die 
Lügen find niemahls ein achtes Gold oder Perlen, 
ſondern allezeit unacht und falſch, dadurch diejeni⸗ 
ge, die es annehmen, betrogen und in Schaden ges 
ſetzet werden, und wenn ſie es ausgeben, andere 
wieder betruͤgen und in Schaden bringen. xus 


hade, daß er die⸗ 
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che Handel einverleibet, und ſtehen in 
em erſten Theil derſelben p. 197 202. 


unter folgender Rubric: 


vet XIIX. Handel. x | 4 
Abſolvirung einer ungegruͤndet an⸗ 


gegebenen Hexe. 


Die gegenwartige Caſus wurde auch an⸗ 
no 1694. in unſere Facultaͤt geſchickt im 
Monath Septembr. und war ich damahls noch 
mit der gemeinen Meynung von dem Hexen⸗We⸗ 
ſen ſo eingenommen, daß ich ſelbſt dafuͤr geſchwo⸗ 
ren hatte, die in des CARPZ O VII praxi erimi- 
nali befindliche Ausſagen der armen gemarter⸗ 
ten, oder mit der Marter doch bedroheten, He⸗ 
xen bewieſen den mit denen armen Leuten pacta 
machenden, und mit denen Menſchen buhlenden, 
auch mit den Hexen Elben zeugenden, und fie 
durch die Lufft auf den Blockersberg fuͤhrenden 


Teufel uͤberfluͤſſig, und koͤnte kein vernünftiger 
Menſch an der Wahrheit dieſes Vorgebens 


zweifeln: Warum? Ich hatte es fe gehoͤret und 
geleſen, und der Sache nicht ferner nachgedacht; 


auch keine groſſe Gelegenheit gehabt, der Sache 
weiter nachzudencken. Dieſes waren die erſten 
Hexen⸗Acten, die mir Zeit Lebens waren du 

[1 ie 


Des Herrn Geheimden Raht 

Thomafii erſte Hexen⸗Acten. Es ſeynd 
ſolche feinen Gedancken und Erinnerun⸗ 
id uber allerhand auserleſene Juriſti⸗ 
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die Hände gekommen, und alſo excerpirte ich 
dieſelbe mit befto groͤſſerm Fleiß und attention. 
S. II. Barbara £abatensin, Martin Per 
rolgens Eheweib zu Coͤßlin war wegen Hexe⸗ 
rey in die inquifition gezogen worden, unb mae 
ten in actis folgende hauptſachliche indicia toi, 
der ſie befindlich. 1) Daß anno 1690. ihr Mann 
Klage wider einen Knecht, der ihr Hexerey 
Schuld gegeben, geklagt, die Sache aber liegen 
laſſen; 2) Daß eine Hexe, Tobias Beckers 
Witwe inquiſitæ bey der Confrontation unter 
die Augen geſagt, daß fie von ihr der Inquifitin 
vor 15. Jahren zaubern gelernet, auf einen Teu⸗ 
fel, Namens Hans, umgetaufft, und Maria 
genennet worden, auch mit ihr oͤfters auf dem 
Blocks⸗Berge geweſen ſey, wie nicht weniger 
zu zweyen mahlen andern Leuten das Bier⸗ 
Brauen verderbet habe. 3) Soll ſie beſage 
teſtis 1. & 7. ſummariſcher Ausſage Hans Kos 
pens, eines Huͤters Frau voll Lanfe gemacht ba; 
ben, als ihr dieſe wegen eines Zancks, der unter 
ihren Kindern vorgangen, etwas vorgehalten ge⸗ 
habt. 4) Soll ſie nach ſummariſcher Ausſage 
teftis 4. Chriſtian Mendens Kinde rechten Arm 
und Hand lahm gemacht haben, weil dieſer mit 
ihrem Mann Streit dee 3) Soll fie , wie 
teftis 5. ſummariſch deponirt, David Drofen 
und feiner Frauen Geſchwuͤre angehert haben, 
weil dieſe letzte Anlaß gegeben haben ſoll, daß 
Inquiſitæ Eydam mit in Krieg genommen wor⸗ 
den. 6) Soll ſie beſage ſummariæ depoſitionis 
teſtis 7. Hans Köpen die rechte Hand im Gelen— 
cke entzwey gehext haben, weil er ihres Bruders 
: 1 Frauen, 


i 


MS: F 
Frauen, die in einem boͤſen Geſchrey geweſen, 
ſich nicht habe annehmen wollen. 7) Soll ſie 
Marien Hildebrands Tochter taub und ſtumm 
gehert haben, wie aus der Regiſtratur vom 27. 
Julir 1694. ſo immediate nach denen articulis in- 
uiſitionalibus folget, zu ſehen. 8) Soll ſie 
Caspar Weißkamms Tochter, beſage der drauf 
folgenden Regiſtratur vom 25, Julii behext haben. 
9) Soll ihr der Inquifitin beſage articuli inquiſi- 
tionalis 120. feq. ſehr bange geweſen ſeyn, als 
Peter Scharrings Witwe gleichfals als eine He⸗ 
xe juſtificirt und zum Thore ausgefuͤhret wor⸗ 
den. Ob nun wohl dieſe indicia gar leicht und 
legaliter in etliche 20. oder 30. Inquiſitional-Ar⸗ 
tickel gebracht werden koͤnnen, ſo hatte doch der 
judex more per inquiſitores magnæ pravitatis 
introducto über 150. Artickel befragt, und das 


Weib ware doch ſo hartnäckig geweſen, und 


hatte alles beftandig geleugnet. | 
S8. III. Nun wäre dieſe Hartndckigkeit zwar 
ſecundum naturam ſingularem & privilegia- 
tam proceſſus magici hactenus recepti alleine 
genug geweſen, dieſe Inquiſitin vom Morgen 
bis auf den Abend durch die ſchaͤrffſte Tortur zur 
Geſtaͤndniß der beſchuldigten Hexerey zu brin⸗ 
gen. Alleine der Richter hatte ex ſuperfluo, und 
der Inquiſitin das Maaß voll zu machen, more 
communi des gemeinen Inquifition- Proceſſes 
die Zeugen eydlich abgehoͤret. Bey dem r) und 
2) indicio brauchte es keiner Zeugen⸗Verhoͤr, 
denn die Regiſtraturen ex actis bewieſen dieſel⸗ 
ben genugſam. Das Indicium 3) beſtaͤrckte te- 
ftis I. & a. (der in der ſummariſchen Wat te · 
tis 7. 
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ſtis 7. geweſen war) dadurch: daß etwa eine 
Stunde hernach, als Koͤppens Frau Inquifitin 
zur Rede geſetzt, die Koppin gantz voller Lauſe 
worden, als wann fie befdet geweſen, unb wa⸗ 
ren dieſe Laufe durch das offene Fenſter, als ein 
Nebel wie Kleyen augenſcheinlich eingezogen, und 
obſchon andere Leute mehr zu egen geweſen, den⸗ 
noch auf niemand als die Köppin gefallen. Die 
Köppin fep fo bald in der Inquiſitin Haus ge⸗ 
gangen, und nachdem fie ſolche nicht angetrofe - 
fen, habe fie die Laufe der Inquifitin Mann und 
andern gewieſen, die ſeſbſt dafür gehalten, daß 
dieſes nicht mit rechten Dingen zugehe. Hier⸗ 
auf habe fie die Läufe in der Inquifitin Hofe abs 
gekehret, und wären ſelbe auch hernach weg⸗ 
blieben, und nicht wieder kommen. (in refponf. 
ad artic. probator. 6. bis 15.) Jg es ſchiene 
hiernechſt Inquiſitin fid) noch mehr verdächtig zu 
machen, daß fie ad artic, inquifit. 46. gar nicht 
Eon wollen, daß fie die Koͤppin wegen des 
Kinder⸗Zancks zur Rede geſetzt hatte; ja, daß fie 
ad artic, inquiſit. 56. geſtanden, wie fie Darüber 
hefftig erſchrocken, und nichts antworten koͤn⸗ 
nen, als ihr wegen der Laufe extra protocollum. 
Vorhaltung geſchehen. Was das 4)indicium - 
betrifft, deponiret teftis 4. ad art. probat. 17. 
bis 21. item ad interrogatoria ad art. 19. und 20. 
daß ihr Mann Chriſtian Mend mit berInquifitz 
Manne auf dem Felde ſich gerungen gehabt, 
darüber dieſer letzte einen üblen Fall gethan. Als 
nun der Zeugin Mann der Inquifitin es nicht 
nach ihrem Willen machen und Artzt⸗Lohn geben 
wollen, fo hatte dieſe oder dero Schweſter, es 

| : t 


ches Zeugin seigeffen,) geſag : Cr Der Zeugin” 
Mann (olt betrübet werden, und habe das Kind 
alſofort zu ſtoͤhnen angefangen, ftp ihm auch 
drey Tage darauf der Arm und die Hand verlah⸗ 
met, inigleichen fep ihrem Manne in der Nacht 
nach beſchehenen Ringen ſo angſt geweſen, daß 
er nicht bleiben koͤnnen, habe es auch ſo fort der 
Inquiſitin zugedacht. Bey dem 5) indicio, de- 
poniren zwar teftis 5. & 6. ad art. prob. 22. bib 27. 
nichts ſonderliches, das Inquifitin graviren koͤn⸗ 
te. Aber was das 6) indicium belanget, ber 
ſtaͤrcken teftis 1. & 2. (in ſummar. depoſ. 7.) ihre 
vorhero gethane ſummariſchen Ausſagen endlich 
ad art. probat. z. bis 37. und ſcheinet Inquiſita 
gravitet zu werden, daß ſie art. inquifit. 94. & 95. 
nicht geftehen will, mit dem Zeugen, wie er an⸗ 
gegeben, geredet zu haben, imgleichen daß ſie 
ad art. inquiſ. 96. leugnet, daß fie damahls ſehr 
aͤngſtlich gethan, welches doch beyde Zeugen 
art. prob. 36. eydlich erhaͤrten. Quoad indicium 
7) wird abermahls Inquiſita durch teſt. 9. & 10. 
Ausſage ad art. 38. bis 43. wenig gravirt, wie 
denn dieſe Zeugen art. 41. ad int. r. ſelbſt geftehem 
daß ihre Tochter vorhero kranck geweſen, und 
nicht wohl gehoͤret, imgleichen koͤnnen ſie art. 40. 
nicht ſagen, daß es Inquiſitin verdroſſen, daß 
ihre Tochter fo wenig vor die Wache bekommen. 
Wegen des 8) indicii deponiren teftis rr. & 12. 
ad art. probat. 45. & 46, und deren beygefuͤgte 
interrogatoria, daß fie mit der Inquifitin in 
Streit gerahten, weil teftis 12. zu der Inquiſitin 
jüngften Tochter geſagt gehabt, es ſey auf die 
Inquifitin bekannt worden, und ſep einige p» 
er⸗ 


ES As T DD o A 
nah dieſer Zeuginnen Tochter und Schwe⸗ 
t bey gefunden Leibe im Fuß kommen, davon 
lahm worden, es habe ſich auch der Apothe⸗ 
t und Barbirer nicht darein ſchicken koͤnnen, 
an habe auch unter der Schwelle ein Papier 
funden, darinnen mancherleh Sachen von 
bern und Saamen geweſen. Wegen des 9) 
idicii ift ad art. probat, 47. und 48. die hiervon 
anblen, keine Zeugen⸗Ausſage vorhanden. 
F. IV. Wider dieſe indicia fuͤhret der Inquiſi- 
n defenfor folgende exceptiones an: Ad i daß 
er Inquiſitin Mann wegen NH ben Pros 
ß liegen laſſen muͤſſen. Ad 2) daß ſolchen du — 
en nicht zu glauben ſey. Ad 3) es folge nicht, 
aß fie dieſe Lauſe gemacht batte ; Zudem muͤ⸗ 
t telis, ad intetr, 3. att. prob. 6. ſelbſt geſte⸗ 
en, daß fie keine Droh Worte von der Inqui⸗ 
iin gehoͤret. Ad 4) fen die vierte Zeugin teftis 
n propria caufa, unica, deponite de auditu 
lieno ; wiſſe auch ad art. 19. nicht einmahl, ob 
nquiſitin oder ihre Schweſter die Droh⸗Worte 
geredet. Ad 5) es ſtünden ja teftis 5. & 6. ſelbſt 
n den Gedancken, daß die Geſchwüre aus bó: 
em Gedluͤthe entſprungen, in refp.ad int. 3. 
att, probat, 27. Ad 6) geſtuͤnden apa 
teft. 1, & 2. ad intert. 1. aft. prob. 37. Sie hats 
ten keine Droh⸗Worte von der Inquifitin gehoͤ⸗ 
et, und ftp der Arm Bruch erſt drey Vier⸗ 
el Jah hernach erfolget, welches juxta art. 44. 
der peinlichen Hals⸗Gerichts⸗Ordnung keinen 
Verdacht mache. Ad 7) geſtuͤnden teft. 9. & 10, 
Ad art. 40, ſelbſt, es habe Inquifitin nichts ver⸗ 
droſſen, imgleichen ad interr. . art. 41. e die 
m oc 


^ Bibl, Mag, 7tes Stück. 
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Tochter ſchon vor zwey Jahren taub gewesen 
Ad 8) Inquiſita habe zwar Streit mit der Zeu 
gin gehabt, konte aber niemand ſagen, daß fi 
gedrohet, auch teftis rr. & 12. ad interr. 1. art, 46 
nicht ſagen, wie lange hernach die Lähmung er 
olget. | N 
i V. Nachdem ich den bisher erzählten Er. 
tract ex actis ad referendum e ee bemüͤ⸗ 
hete ich mich zu Überlegung und Abfaſſung mer 
nes voti des CARPZOVII criminalia, imglei⸗ 
chen den Malleum maleficarum, Torreblan- 
cam, Bodinum, Delrico, (a) und was ich für 
Autores de magia mehr in meiner wenigen Bi- 
bliothec antraf „zu confuliren , und da fiele 
nun freylich nach dieſer Männer ihren Lehren der 
Ausſchlag dahin, daß die Inquiſitin, wo nicht 
mit der Schaͤrffe, doch zum wenigſten mit maß 
ſiger Pein, wegen der beſchuldigten Hexerey am 
zugreiffen ware. Und dachte ich dannenhero mit 
dieſem meinem voto in der Facultat Ehre einzule⸗ 
gen. Aber meine Herren Collegen waren gantz 
anderer Meynung, und muſte ich bannenbero 
das 9 Facultatis auf folgende Art ent⸗ 
werffen: vh » 
Daß wider Barbaren Labarentzin in Er⸗ 
mangelung anderer Indicien ferner nichts vorzu⸗ 
nehmen, ſondern fie ift nunmehro nach geleiſte⸗ 
ten Urpheden der gefänglichen Hafft zu erlaſſen, 
jedoch ſeynd dieſe acta wohl zu verwahren, und 
ift auf ihr Leben und Wandel fleiffig acht zu ges 
ben. Sie iſt auch die auf dieſem Proceß ergan⸗ 
gene Unkoſten nach vorhergegangener Liquida- 


e ui tion 
(e) Es iff ein Druck⸗Fehler für Délrio, — 


jon und richterlicher Ermäfligung zu erſtatten 
duibig. V. R. W. 100 p | 
^6. VI. Nun verdroſſe es mich aber nicht wenig, 
daß bey dieſem erſten mir unter die Hände gerah⸗ 
nen Hexen⸗Proceß mein votum nicht hatte 
wollen attendiret werden, aber dieſer Verdruß 
war nicht ſo wohl wider den damaligen Herrn 
Ordinarium und meine uͤbrige Herrn Collegen, 
als wider mich ſelbſt gerichtet. Denn da ſch all⸗ 
bereit in der Ausarbeitung meiner Teutſchen Los 
gie gelehret hatte, daß ein weiſer Mann die bey⸗ 
en Haupt⸗Præjudicia, menſchlicher autorikdt 
und der Übereilung meiden muͤſte, verdroß es 
mich auf mich ſelbſt, daß mein votum auf nichts 
als die Autorität obiger, und zwar groͤſten 
Theils offenbahr partheyiſcher unvernuͤnftiger 
Manner, und auf dero übereilte und unzulang⸗ 
iche rationes ſich gründete, fuͤrnemlich darauf, 
daß die juftificirte Heye es der Inquifitin in die 
Augen geſagt, daß fie von ihr heyen lernen, und 
umgetaufft worden, auch bey dieſer Ausſage bis 
an ihren Tod beftandig verharret ware. Ja es 
verdroſſe mich noch mehr auf mich, daß ich, ſo 
bald ich die rationes contrarias meiner Herren 
Collegen nur hoͤrete, ich alsbald von deren Wich⸗ 
tigkeit convinciret wurde, und nichts darauf ant⸗ 
worten konte. Es beſtanden aber dieſe rationes 
in folgenden Umſtaͤnden. DR o 
Ob wohl die wegen Hexereh verbrannte Anna 
Strackefelde bey der Confrontation Inquifitin 
in die Augen geſagt, daß fie vor ohngefehr y. Jah⸗ 
ten von der Inquiſitin zaubern gelernet, und von 
ihr einen Teufel, Hanß en in einer 9i : 
Wa * t 3 
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Kohl befommen, auf demſelben umgefauffe 
und Maria genennet worden, ingleichen daf 
Inquifitin mit ihr oͤfters aufn Blocks⸗Berge ge. 
weſen, und zu zweymahlen andern Leuten dae 
Bier⸗Brauen verderbet; Hiernechſt Inquifita 
von andern Zeugen beſchuldiget worden, daß fi 
Lauſe gemachet, und etliche Perſonen durch He⸗ 
xerey aeldbmet , oder ihnen andere Kranckheiten 
und Schäden zugefüget; Dieweil aber dennoch 
Inquiſitin dieſes alles beſtaͤndig verneinet, und 
einer Perſon, die wegen Hexerey verbrannt wor⸗ 
den, wenig Glauben beyzumeſſen, wenn ſie 
gleich ihre Ausſage mit ihrem Tode beſtarcket, 
weil die Urſache, die etwa in andern delictis 
pflegt angefuͤhrt zu werden, quod delinquens 
de complicibus deponens non pr&fumatur ef- 
fe immemor falutis æternæ, auf eine Hexe nicht 
appliciret werden mag, und ferner dasjenige, 
was die andern Zeugen wider Inquifitin deponi- 
ret, deswegen nicht zu attendiren, weil fie als 
teftes unici, in caufa propria, de auditu alie- 
no, nontam de veritate quam credulitate, ma- 
xime vero de actibus remotis deponentes zu 
eonſideriren; So machen zwar dieſe indicia 
einige præſumtiones wider Inquiſitin ad inqui- 
. fitionem ſufficientes, und weshalb fie zu Er⸗ 
ſtattung der Unkoſten zu condemniren; Sie 
ſeynd aber nicht genug ad torturam, auch nicht 
einmahl ad purgationem per juramentum, zu⸗ 
mahl ohnedem dergleichen purgatio bey einer 


Perſon, die Hexerey beſchuldiget wird, nicht 


gebraucht werden kan, und iſt dannenhero, als 
obſtehet, zu erkennen geweſen. [sido al 
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Ich habe dieſes merckwuͤrdige Stuͤck der Tho⸗ 
naliſchen Schrifften in der Materie von der He⸗ 
erey und der Macht des Teufels um ſo mehr hier 
inführen wollen, weil es uns einen klaren es 
veiß giebt, daß er nicht von Natur ein ſolcher 
Inglaubiger in dieſer Sache geweſen, ſondern 
yaß er durch andere, und vernuͤnfftige Uber⸗ 
eugung zu der Erkanntniß der Wahrheit ge⸗ 
yacht worden ſey, da er zuvor ebenfalls mit 
dem damals allgemeinen Aberglauben eingenom⸗ 
men war. eee e 
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Bekaͤnntniß des wegen be 
ſchuldigter ZJauberey verbrannten 
Frantzoͤſiſchen Prieſters Louis 


Es findet fih ſolche in dem fecond Tome du 
Mercure Frangois a Paris chez Etienne Richter 
1617. 8vo pag, 18. feqq. ſub anno 1611. 


Der Autor der Mercurs ſagt, ſolche Bekannt⸗ 

niß des Verbrannten ſeye nachher, da er 
nemlich ſchon verbrannt war, gedrucket worden. 
Wir wollen es feines, merckwurdigen und ete 
ſchrecklichen Inhalts wegen gantz und in der 
Original- Sprache hieher ſetzen: 


If y a enuiron cinq ou fix ans, que ie com- 

mencay à lire un liure de Magie, que Pauois 

eu d'un mien oncle, il y a treize ou quatorze 
| Ks 


anse 
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ans }- ce fut enuiron le mois de May: & comme 
je le liſdis, le Diable f'apparut à mo en for- 
me d homme; reueſtu en Gentil Ra, 
D'abord ie fus eflray&, mais cela fe. paſſa in» 
continent. Je fus alors poffedé de deux affe. 
‚&tions fort mauuaiſes, que ie conuoitois il y; 
auoit long tems: l'une, d'ambition d'eftre en 
reputation parmy le monde, & ſinguliere- 
ment des gens de bien: & l'autre, d'une af 
fection defordonnde de iouyr. de quelques. 
filles, ou femmes. Ce Diable nommé Luc» 
fer me dit dans ma chambre de luy à moy, 
qu' eft-ce que tu me donneras, fi ie te fals 
jouyr de tout ce que tu defires? Moy bien aiſe 
de telle rencontre, luy refpondis, qu' eft ce 
quꝭ il vouloi 


loit de moy, & qu’ il le demandaff, 
que ie le luy donnerois volontiers. Il me re- 
pliqua, dennes toy à moy auec tous les bien 
que tu penfes faire. le luy reſpondis, que ie 
me donnerois volontairement à luy, auec 
tous les biens, qui concernent & touchent 
mon particulier; mais que pour la valeur & 
fruicts des Sacrements que i adminiſtrois, que 
jene les luy voulois pas donner, à quoy il 
acegrda, fe contentant de ce que ie luy pro- 
mettois. Ainſi nous ſtipulaſmes enfemble, 
& demeuraſmes d'accord; de quoy il me de- 
manda vne promeſſe, que ie luy fis, eſcrite 
‚commefenfuit: . . .. jer 
4. re Lom 


| ys Gaufridy, renonce à tous les biens, 
tant fpiritucls que temporels, qui me pour- 
tolent eſtre conferez de la part de Dieu, dela 
Merge Marie, de tous les Saincts & füin£les. 
"- le 


E 


de Paradis: particulierement de mon Patron 
8. Iean Baptiſte, S. Pierre, S. Paul, & Sainct 
Francois, & me donne corps & ame a vous 
Lucifer icy prefent, avec tous les biens que ie 
poſſederay iamais (except la valeur des Sa- 
crements pour le regard de ceux qui les re- 
ceuront) Ainfifigné, & attefté, ... Voilà la te- 
neur de la promeſſ. 770 
I. Celà faict, l'aduoué que je luy deman- 
day, en quoy il defiroit me fatisfaire. 
2. P'adueué que ie tenois le fufdit liure de 
Magie deffous le manteau de la cheminée de 
ma chambre à main gauche, fur un petit aix 
de bois, attaché d'un clou. | | 
3. 'aduoué comme ie prenois un extreme 
plaifir a lire le dit liure, & le lifant le Diable 
S'apparut à moy en la meſme forme que 
deſſus. " Asp dn 

4. l'aduoué que deux ou trois jours apres 
la dite promeſſe, ce mefme Diable retourna 
(comme il m'auoit promis) & me dit alors. Que 
par la vertu de mon. ſouffle i'enflammerois a 
mon amour toutes les filles & femmes dont 
Faurois enuie de iouyr: pour ueu que mon 
foufle leur arriuaft aux narines: & deslors ie 
commencay à foufler toutes celles qui me ve- 
noient à gr. | ES 
." $.Paduoué comme le Diable m’apporta 
.une cedule fignee de luy, contenant la vertu 
du foufle, la quelle i'ay encores riere moy. 
6. Paduoué comme bay fouflé mille filles, 
ou femmes, prenant un extreme plaiſir de les 
voir enflammées de mon amour: Fay dit plu- 

1 | k 4 ſieurs 
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autrement. b. 
7. P adüoué: comme ie frequentois famili- 
erement en la maifon de Monfieur de la Palud, 
Gentil-homme de Marfeilles, & qu? à caufe de 
ma reputation i'eftois fort bien venu là de- 

dans. II auoit trois filles, belles par excel 

lence, bién apprinfes, & fort devotieufes, 

l'eus enuie d’auoir la iouyffance d'une d’icel- 

les nommee Magdalaine: mais fa mere la te- 
noit de fi pres, qu il n'y auoit moyen de la 
voir, qui fut caufe que ie fouflay fa mere, 
a fin qu'elle me lamenaſt en ma chambre, & 
qu elle fe fiaft de moy quand ie ferois en fa 
maiſon, ce que ie gaignay facilement : de 
forte que me trouvant fouuent auec la dite 
Magdalaine, je la baiſay, & plus &c. : 
8. Paduou& comme i'ay fouflé plufieurs fem. 
mes, me contentant de les voir tranfportees 
de mon amour, et y prenant plaifir fans paffer 

outre, nd. ĩͤ gen v 
9, l'aduoué comme la premiere fois que ie 
voulus iouyr de Magdelaine, ie luy mis lamain 
fürlabouche , & fur ſon front, & puis ou 

logeoit la virginité, ce qu'elle endura. 


10. l'aduout que ie fouflay ceſte Demoiſelle 
pluſieurs fois, car tant plus ie la fouflois, tant 
jus elle eftoit deſeſperee de ma iouyffance. 
‘je voulois que effect de la concupifcence 
Vint de fa part; aufli ie l'infe&ay fi bien par 


monfoufle qu'elle mouroit d'impatience quand. 
" : ü M MM 


qu'elles en peuvent porter, fans m'expliquer 


F 
ie n'eftois avec elle: elle me venoit chercher 
aux champs, al’Eglife, & vouloit que ie fuſſe 
tousjours chez fon pere. Auſſi Pay- je cogneué 
comme Jay voulu. 18 s * „Ne 
"= sz, Paduoué comme trois jours apres 1e luy 
donnay un Diable nommé Aſmodeus, pour 
Paffiler, la fervir & conferuer: & pour de 
plus fort l'efthauffer en mon amour: Moy la 
Noyant toute tranfportée d'aiſe & de conten- 
tement, &flefchirles genoux à mes volontez, 
je l'arraifonnay ainſi. e * qum 3 ulcer 

Magdelaine, le comble de mes defirs, & 
celle pour laquelle ray fi fouvent inuoquè les 
puiſſances infernales , ie té veux marler au 
Diable Belzebuth , Princes de Demons: Elle 
f^y accorda fort librement, Je le fis lors venir 
en forme d'un Gentil-hómme ; ce faict; ie 
dis à Magdelaine qu'il falloit qu'elle fit une 
promeſſe au Diable Belzebuth : la quelle ie luy 
Mitte comme s'enfuit zei Hr one Non 

Je proteſte icy en ma part de Dieu, & de 
toute la Cour celeſte, qu'en prefence de vous 
‘Maiftre Loys Gaufridy , & du Diable Belze- 
"buth (icy prefent) ie renonce entierement de 
tout mon coeur, & de ma force, & de toute 
"ma puiffance à Dieu le Pere, au Fils, & au 
" Sainét Efprit, à la tres- ſaincte mere de Dieu, 
/à tous les Anges, & fpecialement à mon bon 
Ange, à la Paiffion de noftreSeigneur Jefus- 
"Chrift, à fon fang, à tous les merites d’icelle, 
à ma part de Paradis, à toutes les infpirations, 
que Dieu me pourroit donner à Paduenir, à 
toutes les prieres qu'on faict, & qu'on pour- 
pw Kfz roit 
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roit faire pour moy; le proteſte encores com: 
me ie donne entierement corps, ame, force 
& puiſſance, & tout ce qui eft à moy, au 
Diable, & à vous, m’oftant tout à faict d'entre 
les mains de Dieu, pour me remettre entie- 
rement entre les mains du Diable. En foy. de 
quoy me fuis figné de mon ſang. ng 
12. Faduouè qu'en la prenſence du Diable 
Belzebuth, ie la picquay avec un petit poingon 
foxt deslié (faict en facon d'aiguille) dans la 
jointure du petit doigt de la main droite, pour 
auoir du fang pour figner la dite promeſſe. 
Iz. l’aduou& comme ie luy. ay fait faire 
ſept ou huict promeffes, tendantes à diverfes 
fins, toutes addreſſantes au Diable, & à moy, 
aucunes defquelles ay depuis rompues. 
14. l'aduoué que le Diable s'eftoit retenu la 
jurisdiction de toutes les dites promeſſes, tant 
de Magdelaine que de moy, pour les trans- 
porter là ou il vaudroit, & quand bon luy 
d&mbleroit:?. 3% Hansi Ha v; sf 7.0 
IJ. l'aduoué comme le Diable me dit, que 
ie bruslois les dites promeſſes, il feroit un fi 
grand tintamarre, que ie tomberois en terre 
comme mort. po dpi ^a of 
16. l'aduoué comme ie gardois toutes les di- 
tes promeſſes en ma chambre avec le ſuſdit 
liure de Magie un jour que ie venois d'Aix 
(c' eſtoit la ſeconde fois que i eſtois allé parler 
aux Peres, Michaelis Iacobin, & Anthoine 
„Capuchin,) quand ie fus arriué dans ma 
„chambre ie bruslay le ſuſdit liure de Magie, 
non pas pour intention que i euſſe de a | 
1 ) ef, 
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der, mais bien pour crainte d'en eftre trouue 
faifi, les cendres du quel liure font encores 
dens ma chambre, Pour les promeſſes ie fus 
fort eftonné quand ie ne les trouuay pomt: 
parce que le Diable les avoit emportees ainfi 
que i ay dit aus dits Pere. 
I, l'aduoué comme la premiere fois que 
lon. va au Sabath , tous Mafques, Sorciers, 

orcieres, & Magiciens, font marquez avec le 
petit doigt du Diable, qui a ceſte charge. 
18. l'aduoué que lors que le Diable marque, 
on fent un peu de chaleur qui penetre: & là 
ouiltouche, la chair demeure un peu en 


F Te TS " 
19. l'aduoué que iᷣ ay efté marqué au Sabath 
de men conſentement, & y ay faict marquer - 
Magdelaine. Elle eft marquee à la tefte, au 
coeur, au ventre, aux cuifles, aux jambes, 
aux pieds, & en plufieurs autres parties de 
fon corps: elle a encore une aiguille. dans fa 
euiſſe, qu'elle ne fent point, la quelle 1e luy 
ay veu mettre; & lors que l'aiguille entre, 
vous diriez qu'on perce une peau de par- 
chemin. e ks 
20. Taduquè qu'il s'eft trouué à plufieurs 
Mafques , Sorciers & Magiciens, que leur mar- 
ques fe couurent; mais apres d'elles-mefmes 
croiffent, & tournent en leur premiere force. 
Car cefte marque leur demeure toufiours bien 
gui fe convertiffent ; à caufe de leur perfi- 
ance qu'ils ont faite en particulier, lors qu'il 
ſe ſont donnez au Diable. a 
21. Paduouè que les dites marques font di: 
| | es 
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&tes avec proteftation, qu'on fera toufiours 
bon & fidelle ferviteur du Diable toute fa vie. 
22. Paduoue comme ie me ſuis treuuè au 
Sabath en plufieurs lieux: fgauoir à la Baume 
de Roland: à la Baume de Loubieres: & deux 
ou trois fois à la ſaincte Baume. V allant une 
fois expres pour faire emporter Magdelaine pai 
le Diable, & la trainer par tous les bois dc 
faméte Baume. | Bes 
23. Taduous que lors que ie voulois aller au 
Sabath, ie me mettois la nuict à la feneſtre toute 
ouuerte: autres fois ie fortois de ma chambre, 
la fermant à la clef; & ayant mis mes clefs à 
ma pochette, Lucifer me prenoit, & à un in- 
ftant ie me treuuois tranfporté au lieu ou le 
Sabath ſe tenoit, y demeurant quelques fois 
une, deux, trois, & quatre heures, pour le 
lus ſouuent, ſuiuant les affections. # 
24. Paduoue comme à l'entree & fortie du 
Sabath tous les Mafques, Sorciers, & Magiciens 
adorent le Diable; luy cendent hommage, cha- 
cun felon fon degré: Scauoir, les Mafques 
l'adorent tout couchez a terre; les Sorciers 
eftans à genoux & flechiffant le corps: & les 
Magiciens, comme Princes du Sabath, fe 

mettent feulement à genoux. s; 
28. Paduoue qu' auffi-toft. qu'on eft entré 
au Sabath, il y a vn Diable qur a commende- 
ment de faire denier Dieu à chacun; tous les 
Saints, & Sainctes, & particulierement 

Sain& Francois. | | > 
26. Faduouꝭ comme ie me fuis treuué fou- 
uent au Sabath auec Magdelaine, & luy 
u A alt 
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fait aualer des caracteres dans une efcüelle, les 
ans efcrits par les Diables, & les autres pat 
mey» pour la faire enrager d'auantage à mon 
amour, | 
27. laduoué auffi comme au Sabath i'ay eu 
dognoiſſance delle. | 
28. l'aduoué auſſi que i'ay abufé plufieurs 
filles & femmes que i'ay ſoufflees outre le 
Sabath. 

29. l'aduoué encore comme leDiable eft un 
vray finge de l'Eglife, faifant au Sabath tout 
ce qu'on faict en l'Eglife. 

30. l'aduoué comme on faict une forme de 
Baptefme au Sabath, & que chacun Sorcier 
fait voeu particulierement fe donnant au 
Diable, & faict baptifer tous fes enfans au Sa- 
bath (fi faire fe peut) comme auffi l'on impo- 
fe des noms à chacun de ceux qui font au Sa- 
bath differents de leur propre nom. 

31. l'aduoué comme en cefte forme de Ba- 
ptefme on fe fert de l'eau, du fouffre, & du 
el: le fouffre rend efclaue au Diable, & le 
fel pour confirmer le Baptefme au fervice du 
Diable. NM 

32. l'aduout comme la forme & l'intentiun 
eft de baptifer au nom de Lucifer, de Belze- 
buth, & autres Diables, faifant le figne de la 
croix , en le commencant par le trauers, & 
puis le pourfuiuant par les pieds, & finiſſant 
à la tefte. M NO ou 7 hai 

. 33. l'aduoué comme il y au Sabath douze 
Preftres, & comme un chaeun doit dire une. 
forme de Meſſe en fon rang: les dits i2 

ont 
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font affis au plus haut degré comme Princes du 
Sabath. | ind 
34. l'aduoue toutes les fois que i'ay efté au 
. Sabath , i'ay ouy dire cefte forme de Meffe , & 
Pay entendu&; & quant ca efté mon rang, 
bay faict dire par un Preftre du Sabath. 7 
Aj. l'aduoué comme au commencement de 
cefte Meſſe chacun fe profterne à terre, & 
comme c'eft un Diable qui y fert. " 
36. Paduouè comme les chandelles qu'on y 
brusle font de poudre & de ſouffre. ul 
37. Paduous comme le Preſtre qui dit cefte 
forme de Mefle eft porté au Sabath par fon 
Diable, ayant une chaſuble violette. 2d 
38. Paduoue comme la cloche, avec la quel: 
le on la ſonne, eſt de corne, ayant ſon batail de 
bois pour la fonner. Hip 
39. Paduoué comme par tout dans le liure 
qui fert à leur facrifice, où il fe treuue des 
noms de leſus, de la Vierge, & des Saincts, 
on les ofte & met-on en leur place des noms 
de Diables: il faut avoir eftudié pour dire ce- 
fte forme de Meſſe au Sabath. | 
40. l'aduoué comme on offre du pain, pre- 
nant ordinairement la croufte de deſſous. 
41. l'aduoué comme on confacre beaucoup 
de crouftes & de morceaux pour donner aux 
affiftans, & quand il n'y a aſſez de etouſtes du 
deſſous, on prend de celles de deffus. — — 
4432. Paduoué comme l'on leue la croufte of- 
ferte, chacun renie Dieu tout haut, & criant, 
Maiftre ayde nous, s'addreffans à Lucifer & 
autres Diables, W 
45. Ta- 


43. Taduoué comme 'on offre du fang dans 
vn vaiffeau , ou baffin affez grand, & puis apres 
quand l'offerte eft faicte, le Preftre qui dit ce- 
[te forme de Meſſe prend un aſperges, le baigne 
dedans, & puis apres en afperge les aſſiſtans. 
44. Paduoué comme tous en prennent à 
belles mains, & en mettent für leurs teftes, di- 
fant, fanguis ejus füper nos, & fuper filios 
noftros. EN, 

4. Faduouè que toutes les croix qu'on faict 
durant cefte Meífe, font faictes au rebours 
comme deſſus. ^ | 

46. l'aduoué que quand on dit, Agnus Dei: 
& Domine non ſum dignus, chacun enrage 
dans fon coeur, & tous crient comme defefpe- 
rez addreflant leurs paroles au Diable, diſans, 
Maiſtre aide nous touſiours. 

47. Taduouè que chacun eft obligé de pren- 
dre leur communion, & quand on ne le faict, 
on eft tenu de faire manger fon morceau de 
croufte de pain à un Diable transformé en 
chien: & mefouuient fort bien que leDiable, 
qui avoit cefte charge, fut reprins fort aigre- 
ment des autres , pour ne s'en eftre pas bien 
acquittè. NER 
48. Paduou& comme il y a certains Mafques 
qui ont charge auffi d'apporter vn chien de la 
daſtide, pour faire manger la communion que 
es autres ne veulent manger. — - 

49. l'aduoué qu'au lieu de dire, Ite, Miffa 
ft; 'on dit, Allez vous-en tous au nom du 

Diable. | 
>50. l'aduoué que tous Mafques, . & 


4 C Sr 
Magiciens, font tenus lors que quelque en- 
fant meurt ( qui a leur forme eBaptefme) de 
l'aller defenterrer, & l'apporter au Sabath, ou 
il eft mange par les Diables. Nc 
Fi. Paduouè que lors que quelqu' un meurt 
au Sabath , tous les Diables, Mafques & Magi- 
ciens le prient à tenir bon pour le Diable, & 
puis eftant mort, le portent tous enfemble dans 
la mer, ou en quelque riuiere, ou le iettent 
du haut d'un rocher en bas, ou bien lé met- 
tent dans une cauerne pour le conſeruerr. 
. $2. Taduou& comme le Diable ne me laiſſoit 
jamais , fi ce n’ eft lors que i'entroy à l'Eglife 
des Capuchins: 13 il m'attendoit à la porte. 
$3. Paduou& comme il y a enuiron treize ou 
quatorze ans que ie me fuis baillé au Diable, 
corps & ame, & ay renonce à tout ce que ie 
pouuois efperer de la mifericorde de Dieu. 
Voyla la plus. grand part de fa confeſſion en 
la quelle y avoit des choſes abominables: & 
volcy fon Arreſt de mort. d 
Aus dieſen letzten Worten des Auteuts des 
Mercure erhellet, daß dieſes nur der groͤſſeſte 
Theil des vorgegebenen Bekaͤnntniſſes des Louys 


Gaufridy ſey. Wir wollen nun aus eben Dette 


ſelben Autore in angezogenem Ort auch den Are 
teſt des Parlaments beyfuͤgen. E 
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Arreſt oder Todes⸗Urtheil des 
Parlaments von Provence wider 
den angegebenen Zauberer Louis 
foh ov Gaufrid y. 

ar par la Cour le procez criminel & proce- 
Y dures faictes par authorité d’icelle, à la 
requefte du Procureur general du Roy, de man- 
deur, & querelant en cas & crime de rapt, fe- 
duction, impietè, magie, ſorcellerie, & autres 
abominations, contre Meſſire Loys, Gaufridi, 
originaire de Beau - vezer lez Colmars, Preftre 
beneficie en l'Eglife des Accoules de la ville 
de Marfeille, querelle & priſonnier en la Con- 
ciergerie du Palais: procez verbal des preuues 
& indices de la poſſeſſion de Magdelaine de 
Mandoulx, dicte de la Palud, Y une des ſoeurs 
de la compagnie de ſaincte Urfüle, tenue pour 
poſſeder du malin eſprit, obſeruè & recogneu 
en la perfonne d'icelle des le premier de Ianuier 
dernier, iusqu’ au einquieſme de Feuriet, en 
la ſaincte Baume, par frere Sebaſtien Michaelis 
Docteur en Theologie, Vicaire general de la 
congregation reformée des freres Prefcheurs, 
& Prieur du Convent Royal de fainét Maxis 
min: devement atteſté par autres Peres en 
datte du vingtieſme du dit mois: Deliberation 
de la Cour, contenant commiſſion à Meffire 
Antoine Seguiran , Confeiller en icelle pour in- 


former ſur les faits de la dite accuſation, & 
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faire faifir & traduire aux prifons du Palais le 
ditGaufridi, du . du dit mois: charges & in- 
formations prinſes par le dit Commiffaire, & 
procez verbal de la ſaiſie & traduction d’ice- 
luy Gaufridi: Autre deliberation de la dite 
Cour, contenant commiſſion à M. Antoine Tho- 
ron, aufli Conſeiller en icelle, pour la dite de 
la Palud, & informer für les faicts & intendis 
baillez par le Procureur 5 5 du Roy, & faire 
le procez au dit Gaufridi conjointement avec 
Meffire Garandeau, Vicaire de l'Archeuesque. 
d'Aix, du 18. du dit mois: Au dition, depofi- 
tion, & confeſſion dela dite Magdelaine, touchant 
le dit rapt, ſeduction & ſubornation d’icelle, 
en ce qui eſt de la Magie, paches & promeſſes 
faictes aux malins eſprits, & autres abomina- 
tions mentionnees au procez verbal, du 21. 
du dit mois: Autre cayer d'informations priſes 
ar ledit Commiſſaire, du23. du mefme mois? 
tteftation de M. Antoine MERINDOL, Docteur: 
Medecin , & Profeſſeur Royal en P'Univerfité 
de cefte ville d'Aix, touchant les accidents & 
mouvements tio & extraordinaires arri- 
vez en la perſonne de la dite de la Palud , du- 
rant le temps qu'il l'à traictee avant la mani= 
feftation de la poffeffion d'icelle du 23. du dit 
mois. Rapport fait par M. lacques FONTAINE; 
Loys GRACI, & le dit MERINDOL, Docteurs 
& reſpectivement Profefleurs & Medecins , & 
Pierre BONTEMPS Chirurgien anathomiſte, 
auffi Profeſſeur en la dite Univerfité, par or- 
donnance des dits Commiflaires; fur la qualité 
des accidents extraordinaires qui arrivoien 


s Pear 
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par intervalles en la tefte & cerueau de la dite 
de la Palud, & caufes d'iceux, & für la quali- 
té, caufes, & raiſons des marques infenfibles 
eftans en fa perfonne, & par elle indiquees, 
& encore für la virginité & defloration d’icelle, 
les 26, & 27. du dit mois & j. Mars dernier: in- 
terrogatoires & reſponſes du dit Gaufridi, dés 
27. Feurier, & 4. Mars dernier. Autre delibe- 
ration de la dite Cour, que le dit M. Antoine 
THORON, Commiffare cy-deuant depute, 
fera & continuera l'entiere inſtruction du dit 
procez, du dit iour 4. Mars. Procez verbal 
d'entre la dite de la Palud & le dit Gaufridi, du 
J. du dit mois. Rapport des Marques trouuées 
fur la perſonne du dit Gaufridi , fuiuant Pindi- 
cation faicte par la dite Magdelaine, du g. du 
dit mois de Mars. Publication du dit rapport, 
avec confrontation des dits Medecins & Chirur- 
giens à ce commis& deputez par les dits Com- 
miffaires: recollement & confrontation des 
autres tefmoins, du dit iour 8. Mars. Autre 
cayer d'information prife en la ville de Mar- 
feille des 5. 6. & 7. Auril dernier. Audition de 
Demoifelle Victoire de COURBIER, preten- 
dué d'auoir efté charmé par le dit Gaufridi, 
fur le faict et cauſe du trouble et indifpofition 
de fon entendement , amour et affection 
defreiglee et fcandaleufe enuers le dit Gaufri- 
di du dit iour 6. Auril. Secondes interrogatoi- 
res au dit Gaufridi, fur le faict de la dite infor- 
mation confeffion d'avoir charmè la dite Y7&0i- 
re, en foufflant für icelle des 12. et 16. du dit 
mois d'Auril: Procez verbal des confeſſions 
mo. ?[2 volon- 
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volontairement faictes par le dit Gaufridi , des 
autres cas & crimes àluy impofez, des 14. & 
i. du dit mois. Retra&tation d’iceluy , du 
mefme iour 15. Auril apres midy. Lettre de 
Vicatiat de PEuesque de Marfeille, à M. Joſeph 
PELICOT , Preuoft en l'Eglife Metropolitaine 
de cefte ville d'Aix, auffi Vicaire de PArcheuess | 
que du dit Aix, pour à fon nom, lieu & pla- 
ce, faire juger & ordonner à l'encontre du dit 
Gaufridi fon Dioceſain, tout ainſi que le dit 
Euesque pourroit faire, fi prefent y eftoit, du 
17. du dit mois: Procuration faite parle dit Gau“ | 
fridi pardeuant le dit Preuoft, en la dite quali- 
te de Vicaire, a fin de pourſuiure la reſtitu- 
tion des cedules y mentionnees, aux qualitez 
y contenués, du 19. du dit mois. Ordonnan- 
ce du dit Confeiller & Commiffaire, & du dit 
Meffire PELICOT, tant en qualité de Vicaire- 
du dit Euesque de Marfeille,que comme Vicaire 
du dit Archeuesque d'Aix: que la dite de Pa. 
Judferoitrecollee für cesauditions& depofitions, | 
& de nouueau confrontee au dit Gaufridi, Autres | 
& fecondes confeffions par luy faiétes & reue- 
rees refpectiuement les 22. & 23. du dit mois 
d Auril, conformement aux premieres. Autre 
rapport des dits Docteurs en Medecine & Chi- 
rurgiens, für l'abolition des marques dela dite 
de la Palud: Reftabliffement & viuification de 
tous les endroits d'icelle defignez au prece» 
dent rapport du 23. du dit Mars, Procez vere 
bal des interruptions & accidents extraordinai- 
kes ſuruenus durant la confeffion de la dite 

" Magdelaine , tortures & tourments par elle fouf- 
Al e ferts, 


, 
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ferts, & paroles exprimees par fa bouche outre 
& par deffus le contenu aus dites interrogatoi- 
res & reſponſes. Atteftation de l'abolition re- 
ſtabliſſement & viuifaciton des dites marques 
aduenues le iour & feſtes de Pasques, durant 
la celebration de la ſainte Meſſe lugement des 
objects & concluſions du Procureur general 
du Roy: ouy le dit Gaufridi en la Chambre, 
& le rapport du Commiffaire fur ce deputé. 
Dit a efté, que la Cour a declaré & declare 
le dit Loys Gaufridi atteint, confez, & conuain- 
cu des dits cas & crimes à luy impofez: pour 
reparation des quels l'a condamné & condamne 
d'eſtre liurè és mains de l'executeur dela hau- 
te iuftice, mené & conduit par tous les lieux 
& carrefours de cefte ville d'Aix, accouftumez, 
& au deuant de la grand' porte de l'Eglife 
Metropolitaine S. Sauueur du dit Aix, faire 
amende honnorable, tefte nué & pieds nuds, 
la hart au col tenant un flambeau ardent en 
fes mains, &illec à genoux, demander par- 
E à Dieu, au Roy, & Aluflice: et ce fait, 
eftre menè en la place des Preſcheurs de la dite 
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ville, et y eftre ards et bruslé tout vif fur un 
buſcher qu' à ces fins y fera drefl& iusque à ce 
que fon corps et offements foient confümez et 
'reduits en cendre , et icelles apres iettees au 
vent, et tous et chacuns fes biens acquis et 
confisquez au Roy. „Et auant eftre executé, 
‚„fera mis et appliqué à la queftion ordinaire 
„et extraordinaire, pour auoir de fa bouche 
„la verité des complices.* Et neantmoins 
auant que d'eftre procedé à la dite neuro 


LL 3 f 


fera preallablement mis entre les mains de 
PEuesque de Marfeille fon Diocefain , ou 
(à fon defaut) d'autre Prelat de la qualité re. 
uife, pour eftre degradé à la maniere accou- | 
umee, | ? MINI 
Fait au Parlement de Prouence feant à Aix, | 
et publié à la Barre, et au dit Gaufridi en la 
Conciergerie, le quel en mefme inftant a efté | 
»apliqué à la queftion ordinaire et extraordi- | 
„naire , prefens Mefheurs les Commiſſaires 
deputez, et für les cinq heures apres midy à 
€flé executé à mort: ayant (au prealable) efté | 
degradé par le fieur Euesque de Marfeille fon 
Diocefain, dans l'Eglife des freres Preſfheus | 
du dit Aix, enprefence des dit fieurs Commif- | 
faires fuiuant.la forme & teneur du preſent 
Arreſt, le dernier Auril mil fix cents unze. 
' Signé,  Malvierny, 3 
"m rds Ho Ca Sad uus y 
Zir haben in dem dritten 
Stuͤck Num. XXX. P. 105. fq. einige 
Briefe eines Malabariſchen Heyden in Oſt⸗In⸗ 
dien an die Königliche Daͤhniſche 0 mil 


Tranquebar, angefuͤhret, darinnen erzaͤhlet wird, 
was dieſe Heyden von der Macht des Teufels 
glauben. Da nun dem zweyten Theil der Ma⸗ 
labariſchen Correſpondenz in der eilfften Con- . 
tinuation fid) noch einige zu dieſer Materie gts 
rige Briefe befinden, fo haben wir ſolche auch 


beiter beyfügen wollen. 
; | Der 


tatfchiwen u 
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en, 


nd Meieſuren ſind eins. Und glau⸗ 
ng ö b 


be 


(3) Bara-Tſchaddi iff die allerhöchfte Göttin des Tíchi- 
wens Weib, welcher auch Tfchaddi heiſſet. 

b) Tſchiwen iff unter den drey Haupt⸗Gottern ber Vor⸗ 
nehmſte, und wird fuͤr den Vater aller Gebuhrten 
F 


ti der einige Herr.) 

Diru heiſt drey / und Ege, Eche, eins, Nx. 

(d). Diefe 5; werden fonft Ponfchukaddakoel **) obet bie 
fuͤnf groſſen Herren und Goͤtter genennet, welche in 

Iſchiwen alle eins find. Denn man ſchreibet dem 
ITſchiwen 5. Geſichter zu, welches dieſe 5. ſeyn. 

Y Penſehu heiſſet fünf! zrevrs. | 


(c) Dirutaurei find bie drey Haupt⸗Goͤtter, und Egamur- 
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be ich, daß dieſe Namen alle eins ſeyn. All 
Preiß und Lob -Lieder, alle Opffer, fo geſchehen, 
werden dieſem einigen gethan, und ſind ihm an⸗ 
genehm. Daß dieſes allein Wahrheit (ep, das 
glaube ich, und nehme es fuͤr wahr an. Hier⸗ 

| 


er 


nebſt fino in dieſer Welt viel Pagoden gebauet, 
in denenſelben ſind viel Goͤtter⸗Figuren geſet et, | 
denenſelben werden jährlich viele Feyer⸗Tage ge⸗ 
feyert, vide Opffers Arten gebracht, viele Lob⸗ 
Lieder zu Ehren geſungen. Wenn man ihnen 
Dienſte leiſtet, heiſſen ſolches gute Wercke. 
Wiederum wenn dem (e) Winalagen. Lob⸗Lie⸗ 
der geſungen, gedienet und Opffer gebracht wor 
den, ſo bekomme man Verſtand, und werde 
mehr und mehr ein vergnügtes Leben ſehen. 
Ferner wenn man den (f) Subbiramanien Opf⸗ 
(t3 Hr dg fee E C ibbanoquE 


(e) Winaiagen iſt des Ifurens oder Tſchiwens Sohn, bee | 
ken er zwey hat. Seine Figur aus Stein findet man 
vielfältig an denen Straſſen unter den Baͤumen. Es 
werden ihm auch einige Pagoden gebauet, die an de⸗ 
nen Straſſen zu ſtehen pflegen, worinnen er verehret 
wird. Er wird ordinair mit einem Elephanten-Rüf | 
ſel abgebildet. UP 46 , e 
(f) Subbiramanien iff des vorigen Bruder, und des Iſu⸗ 
rens Sohn,) welcher einmahl mit denen drey und 
dreyſſig mahl hundert tauſend Goͤttern wider die Rie⸗ 
ſen geſtritten, und ſie erleget hat, deswegen ihm 6, 
Geſichter zugeeignet werden, und wird als ein Abgott 

in denen Pagoden verehret . 
we) In der dreyſſigſten Centiudation p. 555. wird er 
auch Muttejen, und Wärrtianaden , in der daſelbſt 
beygefuͤgten vors () über dieſes Supparmamien, - 
und Kumaren, der Sohn, nemlich des Vaters 
Iſurens, und in der »ora (m) auch arumugam ge 


nennet, welches Wort ſechs Geſichte heiſſe. 


lohnungen bekommen. Auch wenn man der 
Dewi opffert, ſo werde man Belohnung haben. 
Wiederum wenn man dem (ög) Saniefuren Lob⸗ 

Lieder bringet, fo werde man kein Ungluͤck zu ers 
warten haben. Wenn einige dem (h) Perumal 
opffern, ſo werden fe uo . er⸗ 
S D ovyener, i $ cA yo); TM an» 


Kg) Sanicfuren iff einer von denen gewaltigſten und ober⸗ 
ſten Teufeln, welchem unweit Tranquebar zu Dirunal« 
„„.Jaru eine Pagode aufgebauet ſtehet. Ein König, Nas 
mens Nalaafcha; und ein Kind der Sonnen, iff von 
ihm übel geplaget worden, daß er allenthalben hat 
herum ſchwaͤrmen muͤſſen, weil er mit feiner Gemah⸗ 
lin ſich nirgends zu laſſen gewuſt. Er kommt aber 
endlich nach Dirunallaru, allwo er und fie von ihrem 
elenden Zuſtande befreyet worden. Er iſt aber dabey 
von dem gröffeften Könige zum armſten Menſchen 
e u, TE KEN ET ER 
Ane Sehet davon den 19. Brief des erſten Theils der 
Malabariſchen cerreſpondenx in dem 3. Stück un⸗ 
ſerer Bibliothec, p. 203. not. ***) 
(% Perumal if der andere Haupt⸗Gotr; fo feuff Wifche- 
nu genennet wird.) Und die feiner Religion un⸗ 
ter dieſen Hepden zugethan ſind, halten ihn fuͤr den 
huoͤchſten Gott. Es werden von ihm 10. Verwande⸗ 
Hungen geglaubet, deren o. ſchon erfuͤllet, die rote foll 
koch geſchehen, da er ſich in Pferdes⸗Geſtalt auf Er: 
1 a 14 55 wird, worauf das Ende aller Dinge 
„folgen ſolll. 
We) Sier aber ſcheinet der Malabariſche corre 
ſßpondenx, einen andern Perumal anzuzeigen, der 
von dem Wifchruu unterſchieden ift; weil er den 
Miſehinu de der wahren Gottheit rechnet, den 
" Persmal aber zu den Goͤttern, die er verwirfft, es 
waͤre dann, daß er hier nicht von dem Abgott ſelbſt, 
ſondern nur von dem Goͤtzen⸗Dienſt redete / der 
ihm geleiſtet wird. 8 | 
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langen. Und wenn man in feiner Pagode Die | 
ſte verrichtet, fo werde man Belohnungen haben. 
Ferner wenn man an dieſe und jene heilige Oer⸗ | 
ker gehet, und denen Goͤttern daſelbſt dienet, ſich 
daſelbſt wafchet:, viele Tage da bleibet und 
opffert, fo werde man die Seeligkeit erlangen. 
Wiederum wenn man den (1). Ayanár anbatef, 
demſelben allerley Arten Opffer bringet, die 
(k) Piradiar anbätet, bie Kali und Dukkei goͤtt⸗ 
lich verehret, und ihnen vielerley Opffer brin⸗ 
bu „von ihnen einige Gaben bittet, denen 
Schutz⸗Goͤttern Schaafe, Hahne, Schweine, 
Ener, allerley gruͤn Kraut und Obſt, Butter, 
Milch, dicke Milch und Reis am Freytage 
opffert, fie anbaͤtet und ehret, alle dieſe und an⸗ 
dere dergleichen Dinge, fo die Malabaren glau⸗ 
ben, glaube ich nicht, halte ſie in meinem Ge⸗ 
müͤhte für Lügen, und verwerffe ſie. Es konnen 
ſolche Götter nicht einem Menſchen eine Wohl⸗ 
. Auſſer dem ae ee 
Ken, al Is 
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005 Ayanàr ift einer von den Schutz⸗ Göttern. , ron), zur 
Hut der Menſchen, daß ihnen weder Teufel noch boͤſe 
Rieſen einiges Leid jufügen. Er iſt aus des Nutzen 
Saamen in des Witchtnu Hand gebohren | 
un Sehet von ihm oben in dem 3.Stüc p. 207. 
die not. ) und den nechſtfolgenden Brief nor. ( 
() Dieſe drey find Schutz Goͤttinnen, die in denen 
Staͤdten, Flecken, Doͤrffern und Feldern die Men⸗ 
ſchen behuͤten. Es werden ihnen allerhand lebendige 
Thiere zum Opffer gebracht. Unter denen Teufeln 
ſind ſie die Koͤniginnen, worzu ſie aus Verfluchung 
des Tfchiwens gelanget find. Denn erfllich ſollen ſie 
nö bor Seeligkeit genoſſen haben, fie ſeyen aber W 
ihres Hochmuhts derſelben anjetzo beraubet. 


Rn Der 26. Brief. nei 

Eines Malabaren Antwort auf das 
erſte Capitel unſers gedruckten Mala⸗ 

w. Ew. Ehrw. haben das Buch, welches fie 
in ihrer Buchdruckerey neue gedrucket, an 
mich geſendet, welches ich geleſen, und nach 
meinem wenigen Verſtande etwas unterſuchet 
habe. Nachhero habe ich nach meinem Gutdun⸗ 
cken etwas darüber geſchrieben. Sie wollen 
deswegen nicht über mich zuͤrnen. Sie ſchreiben 
in deſſen erſten Capitel alfo: Wenn man die in 
dieſer Welt allenthalben wohnende Menſchen, 
ihren Wandel, den ſie wandeln, die Verrich⸗ 
kungen, die fie thun, und die Gottes dienſte, die 
fie verrichten, mit geiſtlichem Verſtande einſte⸗ 
het, fo findet man; daß das Heydenthum ſehr 
weit gehe, und die Heyden ein ſehr groß Volck 
ſehn. Antwort: dieſes iſt allerdings an dem. 
Denn in der Welt iſt das Heydenthum nebſt de⸗ 
nen boſen Wercken uͤberaus groß. Der fal⸗ 
ſchen Gottesdienſte ſind auch viel. Wemge ſind, 
welche wahre Tugenden und wahre Gottesdien⸗ 
ſte wiſſen: Hingegen hat ſich das falſche Weſen 
allenthalben in der Welt ausgebreitet, und feine 
Bible tibhaber gefunden. Dann Mord uud 
Todtſchlag, fügen unb Betruͤgen, Ungerech⸗ 
keit und Falſchheit, boͤſe Nachrede und andere 
dergleichen Suͤnden thun die Menſchen haufig, | 
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und wollen noch dazu, daß mans ihnen verge⸗ 
ben ſoll. Denen Abgoͤttern (a) Aien, Piradi, 
Dukkei, und denen Haus⸗Goͤttern nebſt andern 
Abgoͤttern, thut man vielerley Arten Opffer, 
man bringet ihnen angenehme Lob⸗Lieder, 14 


thut ihnen andere Wercke und Gottesbienftt, | 
und meynet, hierdurch werde man feiner Suͤn⸗ 
den erlaſſen werden. Ein jeder kan mit Handen 
greiffen, daß ſolche Leute Heyden ſeyn. Hinge⸗ 
gen ſind dieſes wahrhaffte Tugenden, rechke 
Gottesdienſte und ein guter Wandel, wenn 
man das einige hoͤchſte Weſen, als den HErrn 
und Gott, der alles erſchaffen hat, erkennet, 
ſo, wie ers in ſeinem Geſetz befohlen, ohne Fehl 
wandelt, nach den weltlichen Luͤſten nicht begie⸗ 
rig iſt, im Glauben und Liebe einher gehet, we⸗ 
der Suͤnde noch Boͤſes thut, denen Weiſen und 
Gelehrten beliebte Dienſte und Wohlgefalligkei⸗ 
ten beweiſet, und beſtaͤndig ihnen Gehorſam er⸗ 
zeiget. Wer ihnen alfo wohlgefaͤllig wandelt, 
den kan man Gottes Kind heiſſen, und ſolche 
ſind keine Heyden. Derjenigen, welche GOtt, 
als dem eintzigen hoͤchſten Weſen, wohlgefaͤllig 
wandeln, find in dieſer Welt gar wenige; de⸗ 
rer aber, die ihm zuwider leben, und ihm einen 
en 5985 unan⸗ 
(a) Der erſte iſt ein Abgott, ) und die andern beyden 
Goͤttinnen, *) welche in Feldern, Staͤdten, Flecken 
und Doͤrffern Hut haben, daß die Teufel denen Men⸗ 
ſchen keinen Schaden zufügen. t] 
*) Vermuhtlich der Hauar, von welchem in der foli | 
| 1205 vera (P) vorkommt / und deſſen oben ſchon 
ers gedacht worden. e" 
* Sehet von ihnen die nechſtfolgende sore (5) péte | 
muhtlich ift Psrads und Pirari einerley. 
| 
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nangenehmen Wandel führen, find eine unbe⸗ 
ſchreibliche Menge. Solche Leute giebts unter 
allen Geſchlechten, und unter allen Religionen. 
Alle diejenigen, die GOtt zuwider leben, ſind 
Heyden. Da man hingegen nicht ſagen kan, 
daß alle Menſchen, die allenthalben in der Welt 
leben, Heyden ſeyn. Es ſind beyderley Leute in 
der Welt, nemlich Weiſe und Heyden. 
Ferner heiſſets in ihrem Buche: denn weil die 
Menſchen nach ihrem verderbten Verſtande des 
einigen GOttes vergeſſen, und allerhand falſche 
Goͤtter anbaͤten; weil ſie das wahrhaftige Geſetz, 
welches der wahre GOtt in dieſer Welt geoffen⸗ 
bahret hat, verwerffen, und nach ihrem eigenen 
Duͤncken allerhand Religionen aufgerichtet, und 
weil ſie ſolche Dinge, die mit der goͤttlichen 
Wahrheit, Weisheit und Gerechtigkeit uͤberein⸗ 
kommen, verabſcheuen, und ſolche Dinge ſuchen 
und begehren, die ihres Hertzens Unark, ihren 
bófen Willen, ihren boͤſen Lüften wohlanſtaͤn⸗ 
dig ſind: ſo iſt daraus zu erkennen, daß das 
Heydenthum, und des Heydenthums Wercke, 
unter den Menſchen hauffig anzutreffen ſeyn. 
Allein Weisheit, und Tugenden der Weisheit 
ſind unter denen Menſchen eine ſehr rare Sache. 
Antwort: dieſes iſt nicht alles Verderben und 
Thorheit. Denn der einige GOtt wird ja nicht 
vergeſſen, und daß die Goͤtter falſche Goͤtter ſeyn, 
kan auch nicht geſaget werden. Denn ſolche 
Goͤtter haben, hat der einige GOtt in ſeinem 
Wie befohlen. Man ſoll ſie preiſen, ihnen al⸗ 
96 55 Opffer bringen, und wenn man ſie an⸗ 
batet, und was man ihnen auch für Verehrun⸗ 
| CM Men 


| 
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gen thut, davon bat der einige GOtt gefagt: 


dieſes iſt mir angenehm. Weil denn dieſes in 
ſeinem von ihm geoffenbahrten Geſetz ſtehet, ſo 
bátet man durch die Götter den einigen wahren 
Gott an, und wird keines weges ſolchen Got, 
tern ſelbſt dergleichen Dienſt geleiſtet. Dieſes 
alles machet uns der Seeligkeit theilhafftig, und 
die in Liebe und Glauben ſolche Verehrungen 
thun, find dem wahren GO Ott gefaͤllig und am 
genehm. Hiernebſt baten auch viele unter ung 
Malabaren die Idirdewadegoel an, und vereh⸗ 
ven fie, Dieſe Idirdewadegoel find (b) Ayanár, 
Pirari, Pattirakali , Dukkei , Wirabaddiren, 
(c) Pe, Pifchafchu. Welche dieſe nun vereh⸗ 
ren, deren ihre verſtorbene Vorfahren haben he. 
B o0 TE j | Thor⸗ 


(b) Ayanár iſt ein Schutz⸗Gott, der aus des Ifurens Saa⸗ 
men in des Wifchtnu Hand gebohren worden, und ein 
vornehmer Koͤnig unter den Teufeln iſt. Pirari iff ei; 
ne vornehme Schutz⸗Goͤttin. Pattirakali wird mit eis 
nem feurigen Kopffe und 10. Haͤnden abgebildet. 
Dukkei eine Göttin mit einem Schaafs⸗Kopffe, 
Wirabaddiren ein Abgott mit 1000. Haͤuptern und mit 
2000. Haͤnden. Alle dieſe bewahren die Menſchen fuͤr 
den Teufeln. . | : 
(c) Pe unb Piſchaſchu ) Find Teufel, welche von GOtt 
ihrer Sünden wegen aus der Seeligkeit und aus ber 
ahl der Einwohner, aus den übrigen 13. Welten 
auf dieſe Welt zu Teufeln verfluchet, und verſtoſſen 
werden fepn ſollen, deren Zahl annoch durch das tags 
liche Sterben der ſuͤndlichen Menſchen vermehret 
) Von denen piſchaſchs ſehet den 39. Brief in dem 
erſten Cheilder Malabarifchen correjponderz, oben 
in dem zten Stuͤck dieſer Bibliothec, num, XXX. 
UP. 203. I | 


2 BEN. ol E 
horheit aufgebracht, daß dieſe Götter ſeyn, die 
en febr viel Gluͤckſeligkeiten verſchaffeten: al⸗ 
lein dieſe verroirfft man mit Recht als falſche Sort; 
ter, und als Heydenthum. Welche die jetzt ge⸗ 
ſagte Götter anbaten, von denen ſaget man, 
daß fie GOtt ihren Schoͤpffer nicht kennen. 
Und wird in unſerem Geſetz geſagt, daß ſolches 
gantzlich Heydenthum ſey, welches zu verwerffen 
ff. Nebſt dieſem, wer alle irrdiſche Herrlichkeit 
berwirfft und verleugnet, derſelbe ift vor allen 
zin Heiliger. e DM T 
Sie ſchreiben in ihrem Buche, daß das Hey⸗ 
denthum darinnen beſtehe: wenn man den wah⸗ 
en GOtt, der alles erſchaffen hat, der alles ere 
halt und regieret, verlaſſet, und diejenigen Goͤt⸗ 


tr, die keine Gottheit haben, anbaͤtet, Gotte 


er nicht feines gleichen hat, allerhand Goͤtter⸗ 
Figuren machet, ſolchen opffert, vor ihnen die 
Bus aufhebet und fie anbatet, da fie doch wer 
er ſehen, noch reden, noch gehen, noch hören 
oͤnnen, die weder Gutes noch Boſes geben koͤn⸗ 
en; wenn man fie mit groſſer Mühe auf den 
Straſſen umher fräget , ihnen Fepertage hält, 
bnen Tranck⸗Speiß⸗ und Rauch» Opffer brins 
jet, über fie Lob⸗Lieder ſinget, viele Gebaͤts⸗ 
Formulen berfaget, und denjenigen göttlichen 
Dienſt, der dem einigen GOTT allein gehoͤret, 
olchen Goͤtzen⸗Figuren thut, viele ſolche Dien— 
fe verrichtet, die GOtt nicht gebothen hat; 
denn man fid in denen fo genannten heiligen 
Leichen waſchet, die doch die Seele nicht reini⸗ 
en koͤnnen, ſolche Ceremonien machet, die die 
Sünde nicht wegnehmen koͤnnen, ſolche . 
72 e 


Verſtand erleuchten, noch die Gemuͤhts⸗Art befs 
ſern, noch Errettung geben koͤnnen, ſondern 
ſolche Luͤgen⸗Hiſtorien zu Geſetz⸗Buͤchern aue 
nimmt, die doch zur Unzucht und Unreinigfeit, 
zu Lügen und Betruͤgen, und zu dergleichen 
‚Sünden mehr die Thür öffnen; wenn man die 
'bófen Sünden der Menſchen, die in der Welt 
hier und dar im Schwange gehen, für GOttes 
Spiel⸗Werck hält, die Hexerey⸗Künſte lernet, 
allerhand wiſſentliche Suͤnden begehet, verkehr 


ten Lebens: Wandel wandelt, Darüber GOtt 
und fein Wort, die Seele und Seeligkeit vergiſ⸗ 
fet, und Dafür halt, daß man bloß um des wil⸗ 
len in der Welt ſey, ſeinen Leib zu unterhalten, 
und die weltliche Lebens⸗Art mit zu machen, und 
als ein Sclave der Suͤnde und des Teufels ein⸗ 
her gehet. Dieſes und dergleichen ſagen ſie, daß 
es das Heydenthum ſey. Antwort: Weil i 

1 


Götter bey GOtt bie Seeligkeit erlanget haben, 
ſo muß man fagen, daß ſie hoch zu halten find, 
und daß man ſie preiſen muß. Alles dieſes Lob, 
fo ihnen gethan wird, ift dem einigen GOtt liel ö 
und angenehm. Weil das hoͤchſte Weſen dieſe 
Goͤtter vor ſeinem heiligen Angeſicht erſcheinen 


| 


laͤſſet, und er dieſelben auch erfchaffen hat; ja 
well auch im Geſetz ſtehet, daß er fie dazu er» 
ſchaffen hat, daß er in ihnen wohnen, und ſich 
in ihnen und durch ſie offenbahren will, auch 
ſie ſich ſelbſt nennet, ſo haben ſie allerdings die 
Gottheit, und thut man ihnen mit Recht Opf⸗ 
ter, Franck, Opffer, eif» Opfer“ Rauch 

Opfer: und fället vor ihnen nieder, halt ihnen 

i | | Feper⸗ 


Fehyertage, Waſch⸗Tage, recitiret vor ihnen 


Gebaͤts⸗Formuln, ſinget ihnen Lob⸗Lieder, und 
thut ihnen dergleichen Dienſte mehr. Weil 
| AT „als das einige allerhoͤchſte Weſen, im 
Geſetz geſaget hat, daß, dieſe Götter anbäten und 
ſie loben, ihm gefällig ſey; fo kan man ſolches 
fefte thun. Indeſſen ift es auch wahr, daß uns 
dieſe Goͤtter weder Boͤſes noch Gutes geben koͤn⸗ 
nen, und daß ſie auch nicht reden, noch hören, 
noch gehen koͤnnen. Wir halten auch mit ih⸗ 
nen dafuͤr, daß diejenigen Heyden find, welche 
ſolche Dienſte thun, die GOtt ín feinem Geſetz 
nicht gebothen hat. Weil die in voriger Zeit 
geweſene weiſen Leute Buſſe gethan haben, ſich 
im Glauben und Liebe geuͤbet, in denen heiligen 
Teichen gewaſchen haben, Opffer gethan, und 


alſo zur Seeligkeit eingegangen ſind: alſo wenn 


man wie dieſe Weiſen opffert, ſich in heiligen 
Teichen reiniget, dabey faſtet und Glauben hat, 
Io wird man feiner Sünde erlaſſen werden, und 


die Seeligkeit uͤberkommen; wie ſolches in dem 


bon Gott gegebenen Geſetze ſtehet. In des 


gen (d) Purana-Saftirangoeln ift auch enthalten, 


|oofet 


d) Purana-Saftirangoeln find 19. Bücher, darinnen bie. 


Hiſtorien ihrer Götter, derfelben Erſcheinungen, und 
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nien mit denen Wercken, unb giebet denen Bra⸗ 
manen ihr gehoͤriges, fo wird man feiner Suͤn⸗ 
den quit. Ferner lehren unſere Priefter gute Lehr 
ren, Verſtand, Weisheit, Gemuͤhts⸗Beſſerung 
und Gottesdienſte, die zur Seeligkeit helffen. 
Hingegen find auch einige Boͤſe unter uns, die 
aus ihrer Schuld boͤſe Lehren vortragen, als 
Hexerey, Unzucht und dergleichen. Wie eines 
jeden fein Gemuͤht beſchaffen ift, nachdem lernet 
er auch boͤſe oder gute Sachen. Sonſten aber 
verſichere ich, daß die Prieſter dergleichen boͤſe 
Kuͤnſte nicht lehren. Daß wir Luͤgen⸗Hiſtorien 
zu unſern Geſetz⸗Buͤchern annehmen ſolten, iſt 
mir nicht bekannt, geſchicht auch an keinem Ou 
te. Allein Lügen⸗Hiſtorien fingen wohl unſere 
luͤgenhaffte Poeten; aber als unfer Geſetz⸗Buch 
nehmen wir ſolche nicht an. Auch ſagen wir 
nicht alle, daß das in der Welt im Schwange 
gehende Boſe GOttes Spiel⸗Werck fen. Das 
aber ſagen wir wohl, daß die boͤſen Suͤnden 
aus eines jeden ſeiner eigenen Bosheit, Unart, 


boͤſem Willen, aus feiner Hoffart, und aus 


mehr ſolchen verderbten Begierden herkommen, 
nicht aber, daß es GOttes Spiel⸗Werck ſey. 
Der verkehrte Lebens⸗Wandel, daß man Me 


bL 


| 
cher von den Gbaten. uno Berrichtungen ihrer | 
Götter / durch welche die 6. Safirangoel erkläret 
: ſten 
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werden Seher davon den 1. Brief des erſten 
Theils der Malabaͤriſchen cerreſpendenz, und die | 
von den Milkorarien darzu geinachte Anmerckun: 
gen (f) und (g) in der 7. Fortſetzung p. 339. 
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und ſein Wort, Die Seele und Seeligkeit ver⸗ 
giſſet, und bloß auf die Leibes⸗Gemachlichkeit 
und Gleichſtellung der Welt bedacht iſt, und 
wandelt als der Sünden und des Teufels Sclave, 
das halten wir nach unſerm Geſetz für Hepden⸗ 
und wer ſolches liebet, halten wir für 
einen ſolchen Heyden, der noch groͤſſere Suͤn⸗ 

thut, als die 5. groͤſten Sünden ſeyn, und 
Bein ſolcher nicht werde ſeelig werden. Sol⸗ 
cher Leute, die alſo wandeln, giebts in allen Ge⸗ 
ſchlechten, und ſind, nach unſerer Lehre, Heyden. 
Welche dieſes verwerffen, von ſich abthun, und 


wandeln weißlich und gerecht, dieſelben ſind 
Gottes ide Kinder und Seelige: Welche hin- 
gege 


ben ihn nicht gepriefen als einen GOtt ꝛc. Rom.]. 
vf. 28. bis 30. Antwort: Dieſes ift Ja und 
men. Wer dieſe Dinge erkennet und weiß, 
thut fie aber doch, ber ift ein groſſer Sünder, 
Gottes Widerſacher, und ſagen wir unter uns, 
daß ein ſolcher der groͤſte Thor iſt. 
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innen zu finden waren; Dahero fie 
warum doch ihre Prieſter die falſchen Lehren und 
Luͤgen⸗Hiſtorien nicht heraus wuͤrffen, und die 
wahren Lehren unter ſich und dem Volcke rech 
einfuͤhreten? Davon ſoll ich ihnen meine Meh 
nung ſchreiben: Ich antworte denn, daß es 
keinesweges von jemanden kan geſaget werden, 
daß die Lehren und Gebote, welche im Geſetz, in 
denen Spruͤchen, und in der Theologie enthalten 
find, als falſch zu verwerffen feyn. Dahero koͤn⸗ 
nen ſie die Prieſter auch nicht unguͤltig machen, 
und die, die wahr ſind, nicht verwerffen. Die 
Prieſter müſſen allein nach der Theologie lehren, 
und koͤnnen nichts Falſches nach eigenem Weg 
ben zur Wahrheit machen. Ein anders iſts mit 
denen falſchen Lehren und falſchen Gebäten. | 
Denn die Verſprechungs⸗Gebäte aus der Hexe⸗ 
rey, ) die man bey denen ausſchlagenden 
| | Kranck⸗ 


Bon der Sexerey der Malabaren ſehet den m 
5 c8, TN Brief 
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fingen) was fie tiber die vorigen Könige für Ber 
fe machen, was fie in gleichklingenden Verſen 


mit einander verbinden, damit es nur den Oh⸗ 
ren wohlgetallen ſoll, ſolches find lügenhaffte 
Dinge. Daß man nun dieſes als Lügen achtet 
und verwirfft, hingegen jenes als Wahrheit an⸗ 


nimmt, das ift in dieſem Lande üblich. 
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Ob die Malabariſchen Wunder 


Teufels ⸗DBetruͤgereyen ſeyen? 
inen VVV 
Dm Jahr Tfcheiawarufchum den ro. April, 
bin ich durch der Prieſter Seegen wohl auf, 
und alle die Meinigen leben ohne einigen Mans 
gel geſund. Sie belieben nur ihre Gemuͤhts⸗ 
Gedancken zu ſchreiben, und ſolche öfters in ei⸗ 
nem Brief anhero zu ſenden. Sie haben Diefe 
Frage gethan, und uͤberſendet: „Man ſaget, 
„daß in dieſem Lande viele Wunder geſchehen; 
„allein wir halten batir, daß hierunter viele Lu ⸗ 
„gen vorgehen, und daß dergleichen des Teufels 
„Betrug fep: Was duncket euch von ſolchen 
„Wundern und von unſerer Meynung?“ Hier⸗ 
auf melde ich eines und das andere zur Antwort, 
die der Sache gemäß iſt. Sie belieben ſolches zu 
leſen, und ferner zu befehlen. Der Teufel kan 
keinesweges ſolche Wunder verrichten. Was 
des Teufels Betruͤgerey betrifft, fo find es dieſe: 
Einen toll und raſend machen, einen feines Ders 
ſtandes derauden, einem Hande und Fuſſe lah⸗ 


1 n 3 
men, dieſe und dergleichen Dinge werden durch 
des Teufels Betrug gethan. Hingegen fóns 
nen wir nicht ſagen, daß dergleichen verwun⸗ 
derns⸗würdige Wunder, die unter uns geſche⸗ 
hen, durch den Teufel gethan wuͤrden. Der 
Teufel hat auch darzu keine Gewalt, ſolche 
Wunder zu thun. Zu folgenden hat der Teu⸗ 
fel Gewalt und Krafft, als zu Hexerey⸗Kuͤnſten, 
jum Kopff⸗Umdrehen, ſagen, was einer geden⸗ 
cket, zu Verblendungen, dieſes alles ſind Teu⸗ 
ſels Betrügereyen. Im übrigen find die ſon⸗ 
derbaren Wuͤrckungen und Wunder der heili⸗ 
gen Teiche, “) welche an heiligen Orten fid) 
befinden, aus Gottes ſonderbarer Gnaden⸗ 
Wuͤrckung: Als wenn ein Blinder Buſſe thut 
und ſich wäſcht, und davon das Geſicht wie⸗ 
der nd REN re liche. 
dar wird: Wenn ein Ausſatziger von ſeinem 
Ausſatz rein wird. Dergleichen find nicht des 
Teufels Betrug. So ferne auch einer um einer 
Sache willen Buſſe thut, fo wird feine Buſſe 
delohnet, oder er bekoͤmmt eine Gabe, oder er 
rlanget mit dem Leibe die Seeligkeit. Dieſes 
ales ift GOttes Wille, und kan nicht geſaget 
werden, daß ſolche goͤttliche Wunder vom 
Teufel entſtehen. Auch kan man nicht ſagen, 
daß ſolche Wunderthaten Lügen oder Falſchheit 


waren. 


) Von dieſen heiligen Teichen wird in dem vorher⸗ 
gehenden 31. Brief umftändlich gehandelt, und 
von demſelbigen gewaltige Dinge 1 in⸗ 
ö E von einem bey der Pagode der Göttin 
Minatſehiammen in Madurei, 


Mine CR 
waren. Falſche Lügen, 


en. Falſche Wunder werden unter 
uns Malabaren nicht gehöͤret. Wenn an ei⸗ 
nem Orte Wunder geſchehen, fo find darbey 
Zeugniſſe genug. Das Land⸗Volck halt viele 
Teufels Künſte für wahr, und meynet, Gott 


thue ſolche. Zum Exempel: als das Vieh toll 


herum lauffen, als das Vieh viel freſſen, und 
dergleichen. Hingegen die ſtudieret haben, GOt⸗ 
tes Herrlichkeit erkennen, und das Geſetz wiſſen, 
ſolche Gelehrte achten den Teufel nicht für einen 
Kas, (für nichts.) Sie geben demſelben auch 
keinen Platz. Wenn der Teufel nahe zu GOt⸗ 
tes Kindern kommt, ſo fuͤrchtet er ſich. vil 
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NSStuͤcks. : 


LXL Der | ungticfelige Teufels, ‚Ban 
' Pag. 49 3 
LXII. Merckwürdige Geſchichte von . 
nee Beſeſſenen. 
LXIII. Sammlung einiger Schriften | 
von der Waſſer⸗Probe der Hexen. p. 502 
JLXIV. Von der Zauberey und dem mit 
einem Teufel gemachten Wau des D. E | 
in Franckreich. d 
LXV. Von der Zauberey eines Rilters 
von dem guͤldenen Vließ, und Printzen aus dem 
Hertzoglichen Burgundiſchen Hauſe. p. 55 
LXVI. Beſonderes Exempel vio 
ſcheinung eines Verſtorb enen. | ; 
LXVII. Neue Entdeckung einer d 
gerey in ben Geiſter⸗ Geſchichten. P. 529 
LXVIII. Merckwuͤrdige Nachricht von 
einer Menge beſeſſener Huren zu Rom. 457 
LXIX. Von den Geſpenſtern, ſo em 
5 ab ALEXANDRO 


LXX. "Uber einen Caſum, einer ^ die von 
; ihrem Bräutigam ablaſſen wolte, weil ꝛc. p. $41 

LXXI. Nachricht von der Skeganeß ee 

phia des Abts Trithemii. 

LXXIL Copia einer Relation von einem 
Knaben, der von B. in der Schw. B. x. p. 556 
LXXIII. Erklarung des Titul⸗ Sure 
vor pet achten end. 
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euͤneburg, Hof⸗Raht und Hochbe⸗ 
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Der ungluͤckſcelige Teufels⸗ 
Banner zu Oßnabrüͤck. 
„Die Geſchichte, welche wir jetzo erzählen tools 
len, hat uns Hermannus Hamelmannus 
n feiner Keformations· Hiſtorie der Stadt Oßna⸗ 
rich (Hiftoria Ecclefiaftica renati Evangelii in 
ırbe Ofsnaburga) aufgezeichnet, und lautet 
5. 155. 1154. ſeiner von Ern. Cafim. Waſſerbach 
ufammen edirter operum Genealogico - Hiſto- 
'icorum de Weitphalia & Saxonia alfo: 


In dem Jahr 1562. fam ein Blinder, Na⸗ 


mens Simon Moller von Nürnberg, (wiewohl 
einige ſagten, er ſeye in dem Heſſen⸗Land, ande⸗ 
re, er ſeye in dem Mayntziſchen gebohren) in die 
Stadt (Oßnabrück) welcher erſtlich bey dem 
E Brunnen, und hernach durch gang 
Weſtphalen einen Teufels⸗Banner abgegeben 
hatte, (welche Kunſt, wie er mir geſagt, er von 
dem Paftor zu Soltkoten, Hermanno, gelernet 


hatte) und fienge daſelbſt an, wie vorher zu Her⸗ 


vorden und an anderen Orten in Weſtphalen, 
mit groſſem Zulauff des Volcks, (dieweil er al⸗ 
lenthalben wie ein Gott aufgenommen, und mit 
groſſen Gaben beſchencket wurde,) feine Exor- 
cifinos und feine Beſchwoͤrungen der Teufel aus⸗ 
zuuͤben, und ſich endlich mit Erlaubniß des Rahts 
daſelbſt wohnhafft niederzulaſſen. Obſchon zu⸗ 
vor niemand ſolches dieſem blinden Betruͤger ver 
goͤnnen wolte, und er ſchon an einigen Orten 
examiniret und feiner gottloſen Meynung übte 
Bibl. Mag. Stes Stück. Nu ^ fub 
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fübret war, (indeme er, wie er von mir und von 
Gerhard Cotio, und Johann Wilhelm, Predi⸗ 
gern, auf Befehl des Grafen von der Lippe im 
Jahr 1559. wegen feines Glaubens, und aus 
weſſen Beruff er ſich dieſes Amt genommen? 
gefraget wurde, nichts zu antworten wuſte, als 
offenbahr ungeſchickte und nichts taugende Din⸗ 
ge,) deswegen auch von einigen Orten und Herr⸗ 
chafften weggeſchaffet worden war, ſo hat er 
doch zu Oßnabruͤck Wohnung und Sitz bekom⸗ 
men, und iſt von dannen in die benachbarte 
Lander herum gelauffen, und groſſes Geld mit 
ſeinen Teufels⸗Beſchwoͤren geſammlet. Er 
erweckte daſelbſt Anfangs bey vielen aus dem 
Möbel, ja auch bey einigen von den vornehm 
ſten eine Veranderung, und triebe auch fein 
Hand werck daſelbſt mit groſſer Pracht, und dahe⸗ 

ro lieffen ſo wohl daſelbſt als zu Herforden, die 
Leute Hauffen⸗weiſe ihm zu, und brachten ihm 
Geſchencke. Die Prediger aber widerſtunden 
ihm zwar, und verbothen, er ſolte ſolche ſeine 
Kunſt nicht treiben, aber fie ſtrafften es doch nicht 
ernſtlich genug. Derowegen hat auf mein und 
meiner Collegen Einrahten, mein Mit⸗Bruder 
Jodocus Hocker, von Oßnabruͤck, welcher das | 
mals Paftor zu St. Johannis bey uns zu Lemgo wa⸗ 
re, ein gelehrter, beruͤhmter und fleiſſiger Mann, 
auf fic) genommen, den erſchrecklichen Aberglau⸗ 
ben dieſes Blinden, welchen er ſelbſt einige mahl 
mit Augen geſehen hatte, zu widerlegen, wel⸗ 
ches Werck zu verfertigen, ich ihm Bücher, Ber — 
weiß⸗Gruͤnde, und Zeugniſſe verſchaffet habe. 
Dieſer Widerlegung hat er den Namen Dane 
ER Teu⸗ 
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Teufel beygeleget, unb fold Schrifft heraus 
gegeben, damit jedermann die Gottloſigkeit, die 
unanſtaͤndige Sitten, und gottloſes Bezeigen 
dieſes und anderer Teufels⸗ Banner offenbahr 
werden möchte Er hat aber in demſelbigen 
Buch deutlich gezeiget aus der heiligen Schrift, 
und denen Zeugniſſen der alten und neuen Lehrer, 
is ſeye niemand erlaubt, das Amt eines Teu⸗ 
fels⸗Banners auf ſich zu nehmen, man muͤſſe 
nur für die Beſeſſene baten und ſonſt nichts wei⸗ 
ters darbey thun. Indem er aber, Hocker, das 
Merck dem Raht zu Oßnabruͤck zugeſchrieben, 
und Wie ermahnet hatte, (o haben fie erſt 
zus ſolchem Büchlein angefangen, die Bosheit 
des Menſchen zu erkennen, und darauf zu den⸗ 
Ten , wie fie ihn fortfehaften möchten. Aber ins 
dem ſie zu ſelbiger Zeit mit dieſen Gedancken um⸗ 
ziengen, und ihn zuvor aus Nachlaſſigkeit ger 
duldet hatten, fo wird der Blinde im Jahr 1764. 
n der Faſtnacht von feiner eigenen Ehe⸗Frau 
beſtraffet, welche ihn bey ſpaͤtem Abend unter eis 
her gewiſſen Schein⸗Urſache auf den Boden fuͤh⸗ 
ret, und ihn alſo herunter ſtürtzet auf die Erde, 
indem fie zu dieſer That von den Teufeln ſicht⸗ 
barlich angetrieben wurde, welche ihr in der Ges 
ſtalt eines Mönchen erſchienen, (a) und fie mie 
Gewalt darzu angetrieben, wie fie ſelbſt auf der 
Fortur bekennet hat. Indeme ſie, nachdem ſie 
ihren Mann hinunter geftürget , alſobald, als 
wann ſie flöge , auch hinunter geſprungen, ihm 
e Nun 2 ihrem 


(2) Warum in der Geſtalt eines Mönchen ? konnen es 
dann nicht wahre Moͤnchen geweſen ſeyn, oder ſind 
alle Geſtalten eines Moͤnchen in der That Teufel? 
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ihrem alfo hinunter geſtuͤrtzten Mann den Kopf 
und den einen Arm abgehauen, und in das Feuer 
geworffen. Durch dieſen unzeitigen Geſtanck 
wurden die Nachbarn und Wachter ermuntert 
und beweget, und erkennen die erſchreckliche 
Mord: That. Alſo wird ſie von der Obrigkeit 
eingezogen, und mit der verdienten Todes⸗ 
Straffe , nemlich dem Rad und Feuer hingerich⸗ 
tet, der uͤbrige Rumpff aber des blinden Man⸗ 
nes batte unterdeſſen, indem ſie den Kopff und 
Arm in das Feuer geworffen, der Hund in dem 
Hauſe angenaget, und etwas an dem Halſe zer⸗ 
riſſen. Und iſt dieſes alles dem Blinden begeg⸗ 
net, was Cafpar Bleker ein Jahr vorher, da er 
noch lebete, ihm zuvor verfündiget, da er ſagte: 
Du Blinder, der du nicht gerade einher geheſt, 
dir wird es noch begegnen, daß dich eine Frau 
umbringen, und ein Hund dein Blut lecken 
wird. Alſo pfleget GOtt mit erſchrecklichem 
Gerichte zu ſtraffen, wo die Obrigkeit ſcheinet 
zu nachlaͤſſig zu ſeyn. Dieſem Elenden aber ha⸗ 
ben die Teufel alsdann vergolten, uͤber welche 
er ſich wieder und auſſer Beruff verwegener Wei⸗ 
ſe eine Herrſchafft angemaſſet hatte, als wie 1 
Söhnen des Juden Seephas geſchehen iſt. 

Bis hieher Hamel mann an angezogenem Ort, 
Es ift offenbahr, daß dieſer Blinde ein Betruͤ⸗ 
ger und Marckſchreyer geweſen, welcher ſich mit 
feinem Teufels⸗Beſchwören nicht nur das Brod 
erworben, ſondern Schätze geſammlet hat. 
Es iſt auch nicht zu wundern, daß ein Blinder 
folche liſtige Rande ausfinden und ausführen: 
ſollen, da man nicht nur aus der Erfahrung pé 
| H en 


cit. und lauten feine Worte davon alfo: > 
Im Jahr 1563. als ein gewiſſer marckſchreye⸗ 


und ihm in ſeinem Teufel⸗Austreiben bey Tag 


und Nacht beyzuſtehen, wiewohl vergeblich, 
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welches er vielleicht dem Poͤbel zu Gefallen febr 
unvorſichtig thate. Deswegen wird er beſchei⸗ 
Dentlich von unferm Joft Hocker beſtraffet in der 
gottſeligen Schrifft, der Bann⸗Teufel, welche 
Hockerus wider dieſen blinden Marck⸗Schreyer 
in unſerer Kirche (zu Lemgo) herausgegeben. 
LXII. 2 

€ uS d $ 2 : 
Merckwuͤrdige Geſchichte von 
einer Beſeſſenen. ; 
pe PIGRAY, des Königs Chirurgus Ordi- 
J narius unb Juratus in ber Univerſitaͤt zu Pa- 
vis in feiner Chirurgie mife en Theorique & Practi 
que in dem 7. Buch dem 10. Capitel p. 445-448. 
der Edition zu Paris 1600. in 8. erzaͤhlet fol: 
gendes WM 
In dem Jahr 1587. befahl mir der Ro 
nig eine Dirne zu befücben, ohngefehr 27. 
Jahr alt, welche in dem Cloſter der Capu⸗ 
einer zu Paris war, und auf ſolche Weiſe 
rravaillẽe zugerichtet wurde, daß man ſag⸗ 
te, fie habe den Teufel im Leib. Ihro 
Misjeftär befahlen auch zwey von ihren 
Medicis mit mir zu nehmen, welche waren 
der Herr LE ROY und BOTALT, und daß 
voit foltert genau beobachten, ob es eine 
Kranckheit ſey, welche fie alfo zurichte, 
oder ob einige Teufeley darbey ſeyn moͤch⸗ 
te, wie man ſagte. Wir giengen zu ihr 
hin in beſagtes Cloſter, da fie ſehr elend 
und von der Arbeit, wie es ſchiene, fans 
h "y a abge⸗ 


EUR | | NN 499 
wgemattet war, uno batte ihre Natter 
bey ſich. Und nachdem wir die Tochter 
teftager hatten, welche uns gering achte⸗ 
€, als Wann fie in dem Kopff verwirrer 
wäre, nahme ich die Mutter beſonders, 
und fragte fie, um das Leben ihrer Toch⸗ 
tr, Was fie für eine Rranckheit gehabt 
babe, und wo ihr dieſes Unglück herkaͤme, 
und mehr andere beſondere Dinge, betref⸗ 
fend die Kranckheiten der Frauens, Perſo⸗ 
nen. Kurtz zu ſagen, ich fande, daß ſie 
ſagte, fie habe die Weiſſe Blumen gehabt, 
welches ich erkennte, daß es diejenige 
Kranckheit ſey, die wir Chaudepiſſe nennen; 
Nach allen dieſem Geſpraͤch kam der 
Prior hinein, welcher uns erzählte, gantz 
beſondere Dinge von ihr geſehen zu haben, 
und daß er, wann wir beliebten, ſie vor 
uns beſchwoͤren wolte, welches ich willig 
ud um davon deſto genauer Nach⸗ 
richt geben zu können, welches mir befoh⸗ 
len War. Er lieſſe fie alfo in die Kirche 
hineingehen, und die Thuͤren wurden zu⸗ 
geſchloſſen, wo er fie beſchwure, fie aber 
machte wunderliche Geſchreye, und ſeltſa⸗ 
me und erſchreckliche Bewegungen, vor⸗ 
nemlich wann der Prior das Evangelium 
laſe, fo antwortete dieſer Teufel durch den 
Mund der Dirnen wi einige Worte Latei⸗ 
niſch, aber nicht auf alle, denn er war 
nicht von denen Gelehrteſten; wie wir 
hernach ſehen werden 
Indem Ihro Majeſtaͤt fie ſelbſt ſehen 
pe. Nn 4. wol 
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wolten, fo befablen fie, man ſolte fie auf 
fet der Stadt bringen, in ein kleines Dorff 
nahe bey St. Antoine Deslbamps, - - - Sie 
befahlen mir mit ihr allein zu reden, und 
ſchloſſen uns beyde in eine Kammer ein, 
aber ſie hielten die Thuͤre offen, die gegen 
uns uͤber war. Es war ein jun 
ger Menſch, welcher mir ſagte, fie ſeye 
vot zweyen Jahren zu Amiens mit Rubten 
ausgeſtrichen worden. Ich fagre es dem 
Konig, welcher ſogleich hinſchickte den 
Biſchoff (von Amiens) der eben zu Paris War, 
zu langen; welcher alſobald kam; wie aber 
die Mutter und die Tochter den Biſchoff 
ſahen, wurden ſie ſehr erſchrocken, und 
eben ſo auch der Teufel ſelbſt, deswegen, daß 
ein Biſchoff ſo geſchwind angekommen. 
Der König fragte den Biſcboff, ob er ſie 
kenne? und dieſes waren die eigene Wor⸗ 
te des Biſchoffs: Sire, „Es ſind ohngefehr 
„zwey Jahr, daß dieſe Dirne, begleitet von ih⸗ 
„rem Vater und ihrer Mutter, und einem Fleis 
„nen Jungen, ihrem Bruder, nach Amiens 
„kame, und ſagte, daß ſie von dem Teufel be⸗ 
„ſeſſen ſey. Man bate mich um Erlaubniß ſie 
„beschweren zu laſſen, welches auch geſchahe mit 
„einer groſſen Verwunderung des Volcks, wel⸗ 
„ches ihr nachfolgte. Indem ich ſolches ſahe, ſo 
„gedachte ich, es möchte einiger Betrug dabey 
„ſeyn, und lieſſe fie auf den Biſchoͤfflichen Hof 
„kommen, um ſie beſchweren zu ſehen, und die⸗ 
„ten Teufel zu erkennen. Ich ließ einen von meinen 
„Leuten einen Prieſter⸗Habit anziehen, mit einem 
| | „Sur 


* 


HER). sol 
„Surplus und einer Stola, welchem ich ein Buch 
„in die Hand gab, welches die Briefe des Cice- 
„ronis waren. Die Dirne warff fic) auf die 
„Kune nieder, um beſchworen zu werden, wie 
„fie zwey Tage vorher worden war. Wie mein 
„Diener anftenge dieſe Briefe zu leſen, fo mach⸗ 
„te der Teufel, welcher dieſts Latein von demje⸗ 
„nigen, das in dem Evangelio ſteht, nicht zu un⸗ 
„terſcheiden wuſte, eben dieſelbe Würckungen, 
„welche er gewohnet war; darauf ließ ich den 
„kleinen Jungen, ihren Bruder, nehmen, welcher, 
„nachdem er wohl ausgekraget war, uns die gan⸗ 
„ße Sache entdeckte. Er ſagte uns, fein Vater 
„unterrichte ſie die Nacht über und lerne fie eini⸗ 
„ge Worte Latein, auf welche allein ſie antwor⸗ 
„te; als ich dieſes ſahe, lieſſe ich fie durch dieſen 
„bage, der hier gegenwartig ift, peitſchen, von 
„welchem fie zwoͤlff Ruhten⸗Streiche der ſtärck⸗ 
„ſten und ber gewaltigſten, die ſeyn moͤgen, aus⸗ 
„hielte, ſo geduldig und fo beftandig, als es 
„moglich iſt, que l'on pourroit dire, ohne et⸗ 
„was zu bekennen. Aber wie ſie ſahe, daß man 
„wieder anfangen wolle, fiele fie auf die Sat, 
„und bekannte alles, ihr Vaker und ihre Mutter 
„thaten desgleichen. Der Konig befahl, fie 
in ein ewiges Befangniß zu bringen. 
Ludwig GAY ON, welcher in feinen Diver- 
fes Lecons Tom. 2. in dem 3. Buch, in dem 9. 
Capitel p. 488. und den folgenden, dieſes aus 
dem Herrn PIGRAI anfuͤhret, füget hinzu, daß 
er ihn kenne, als einen gelehrten, und in ſeinem 
. Stand Wiſſens⸗ begierigen Mann. Er ſagt, 
dieſes (epe geſchehen anno 1588. Pigrai aber ſetzet 
. Nu 5 das 
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nfuͤhret in ſeiner Reſponſe aux 
queſtions d'un Provincial T. I. Ch. XXXIII. | 
P 280-285. Er ſetzet hinzu: die Geſchichte von 

er Marthe BROSSIER ſchicke ſich nicht übel zu 
dieſer, und koͤnte ſehr gut zu einer Fortſetzung 
derſelben dienen. Er wolle ſie aber doch nicht 
beyfügen, weil man ſie in den Di&ionaires nach 
ſchlagen koͤnne. "en 
Wann alle Bifchöffe fo ehrlich und verſtaͤn⸗ 
dig waͤren, als der von Amiens, ſo wuͤrde der 
1 gar bald ſein Anſehen in der Welt ver⸗ 
ieren. a 
Es kan uns aber dieſes Exempel ein Muſter 
vieler anderer ſeyn, und was von den angebli⸗ 
chen Beſeſſenen, denen uͤbernatuͤrlichen Wuͤr⸗ | 
ungen und Handlungen berfelben, und inſon⸗ 
derheit den fremden Sprachen, die ſie reden ſol⸗ 
len, für eine Bewandniß habe. | 

Es ift auch zu wuͤnſchen, daß alle Medici und 
Chirurgi in dergleichen Fallen ſo vorſichtig und 
vernuͤnfftig bezeuget hatten, als der vortreffliche 
Mr. PIGRAY , fo würden nicht fo viele fügen und 
ſchaͤndliche Betruͤgereyen für Wahrheiten gehal⸗ 
ten worden ſeyn. REN 4 
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Sammlung einiger Schrif: 
ten von der Waſſer⸗Probe der 
Hexen. | 

e Herr D. Joh. Albert FABRICIUS hat dem 
» zweyten Buch e ; 
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ſchangten Verzeichniß von alten und neuen See⸗ 
and Waſſer⸗Rechten, und denen Materien und 
Schrifften, die dahin gehören, unter XL. Titul 
gebracht, auch folgenden Titul einverleibet 


| BEER RNV: hes 
Von den alten Rechten, feine Unſchuld 
zu beweiſen, mit Eintauchung feiner Han: 
de in ſiedendes Waſſer; durch Stuͤrtzung 
in einen Fluß, voie auch andern derglei⸗ 
chen betruͤglichen und aberglaͤubiſchen 
Arten des Ordalii. | | 
Martinus Delrio libro quarto difquifitionum 
Magicarum c. 3. 5 n 
| Formule exorcifmorum veterum ferri, 
aquz &c. apud Stepb. Baluzium ad Capitu- 
laria Regum Francorum, Tom. 2. p.639. feqq. 
Agobardi liber de divinis ſententiis, contra 
damnabilem opinionem putantium divini ju- 
dicii veritatem igne vel aquis vel conflictu ar- 
morum fieri. Tomo XIV. Bibliothecæ Patrum 
edit. Lugd. 1677. p.301. fegq. erc 
Cangius in gloffario , vocibus aqua, fer- 


rum, campiones, crux, ordalium &c. & notis ad 


" 


Alexiadem, p.297. feqq. itta 
Henricus Bangertus ad Helmoldi lib. t. cap.84. 
p. 189. feq. 


Fridericus Lindenbrogius notis ad Codicem 
Legum antiquarum p. 1304. 376. 1413. 1417. ſeqq. 
1495. feq. N ! 

C Cbrifliani Nettelblat diff. de probationibus 
veterum Suecorum Germanorumque per or- 
dalia, Groning. 1724. Præſide Petro de Toullieu. 


Nico- 
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Nicolaus Comnenus Papadopoli pr&notionibu: 
Myſtagogicis, reſponſo V, ſect. 4. p. 311, fqq. 
P. Jacobus Longueval. in diſſ. de judiciis DEI, 
præmiſſa libro decimo Hift. Eceleſiæ Gallicanæ, 
tomo quarto operis Gallice editi, pariſ. 1730, 4. 
Jo. Baptiſta Thiers dans fon traité des füper- 
ftitions , Paris 1679. 12, POM EM 
Petrus Brun hiftoire critique des pratiques 
füperftitieufes qui ont ſeduit les peuples & em- 
baraffe les ſavans, a Rouen 1702, 12. & longe 
auctiore editione, Paris 1732. & Amft. 1733. fol. 
libro V. & VI. p. 200. ſeqq. Bes 
Jo. Chriftoph. Becmanni diff, de judiciis DEI 
Frf. ad Viadrum 1687. 8. mu 
Jacobus Themafius præfatione LXXI. 1 
Burchardus Gotthelf. Struvius in hiftoria Juris, 
capite IX, | Jig E 
Petrus Molinæus in Vate c. XXI. feq. 1 
Ea Neubufius de divinatione facra & profa - 
bá. b. c. M % E 
.. Jus antiquum Culmenfe lib. 20. & 
lib. 5. cap. 19. 20. N ^ 
Schottelius , von alten teutſchen Rechten, cap. | 
28. & Jo. Werneri Gericken ſupplementum | 
p. i19. feq. | | | jJ 
J. Arend Bellmanni differt. de ordaliis, 
Upfal. 1709. 8. * 
H. H. Meier de occultis DEI judiciis, Fran- 
cof. 1684. 8. | Vos sso og d | 
Chriſtiani Ebelingii de provocatione ad judi: | 
cium DEI, five de Wo es , qua olim | 
fiebant per juramentum , per duellum , per 
ferrum candens, per aquam ferventem & fri- | 


60. & 66. 
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sidam , per fymbolum Crucis, per fortem, 
ser cruentationem cadaverum, occiforum & 
3er citationem: ad tribunal DEI, Lemgoviz 
[71I. 4. SIDA HUE e t^ 

D. Juſtus Henning, Beehmerus in diff. de pro- 
hatione in criminalibus fpuria, Hala 1733. 4. 


Und von der Probe auf dem kalten 
Waſſer inſonderheit p. 308. 309. 
"m. 6) Per aquam frigidam. | 
Ritus probationis ab Eugenio 1. Fo, Mabillon 
8 5 Analect. p. 47. feqq. (p. 161. edit. in 
ol. th 
5. Fo. Schmidius in differt. de probatione re- 
rum dubiarum per aquam, Lipf. 1685. 4. | 
Martinus Delrio p. 707. feqq. difquifit. Magi - 
carum. 
Milb. Adelphi Scribonii reſponſio ad examen 
de purgatione ſagarum per aquam frigidam, 
Francof. 1590: 8. contra Muta Eſwich, (a) 
Bremenſem, & Herm. Neurbaldum, (b) Helmſt. 
Poo : Anonymus contra Scribonium &c, 
Vide vf 'Voétium, Tom. z. diff. ſelect. 
5.568. 573-1699 't. Ma 
o. Nele ab Arweiler defenfio proba per 
aquam frigidam , Colon.1598. 8. x | 
Georgii Adami Struvii diff. de indiciis & pro- 
batione per aquam frigidam fagarum Jenæ 
1683. 4. reſp. Jo. Chrift. Nehringio. | 
. Edmundus Martene. Tom. 6. monumentor, 
vett. p. 1030. d | Caro- 
(a) Es muß heiſſen: Ewichium, i 
(b) Neuwaldum, : 


" 


/ 
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—— Caroles le Cointe T. VIII. Annal. Francorum 
ad Ar, 829. p. f. ſeq .. os 
Jo. Seldenus T. 2. analect. Anglo - Britannie. 
T. 2. Opp. p. 934. ſeqq. & 17). To 
Petrus Brunus libro fexto. Hift. Critique des 
pratiques ſuperſtitieuſes, tomo fecundo edit. 
nova. DE oe a 
De examine fagarum fuper aquam frigidam 
projectarum traétatus duo, Frf. 1686. 4. Nou- 
velles de la Rep. des lettres A. 1686. p. 883. Jour- 
nal des fav. 1686. p. 524. 3m ^ 
M. Gerhard Grave von der Waſſer⸗Probe oder 
Hexen⸗ Bade, Oßnabruck 640. Unſchuldige 
Nachrichten anno 1729. p. 748. * 
. Frid. Heinii differt. de probatione per ignem 
ferventem vel aquam frigidam, apud Chrijloph. 
Befoldum diff, 2. de præmiis, penis & legibus, 
capite V. | | 3 
. . Jurisjurandi Schedula projecta in fluvium, 
ut fi fubfidiffet, perjurus puniretur; Ariſtot. 
de mirabil. p. 705. 712. Steph. Byz in zu. 
Juliani Imp. locus de probatione infantum 
projectorum in Rhenum fluvium , Epift. XVI. 
ad Maximum Philof. d weg 1 
. Anthologia Epigrammatum Gr&cor. p. 92. 
editionis Wechelianæ, & Jo. Tzetzes Chi - 
liad. IV. verſ. 339. ſeqq. E 
Porphyrii fragmentum de probatione per ſty- 
gem fluvium, & ad illud Jacobus Tollius 
c, XXVIII. fortuitorum. . » 
. Apud Plinium. XXXL 2, p. 784. Amnit 
Olachas in Bithynia , cujus gurgitem perjuri negan- 
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tur pati, velut flammam urentem. | 
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X Be ae i 
Es find infonderheit bey der letzten Samm⸗ 
ing noch viele andere Schriften hinzu zu ſetzen, 
lebe ich zu einer anderen Zeit anzeigen und das 
on Nachricht geben werde. i^i 


E. LXIV. AB 

Bon der Zauberey und dem 

mit einem Teufel gemachten Bund 
des D. CAIETS in Franckreich. 


JETRUS VICTOR PALMA CAIETANUS, - 
insgemein Pierre CAIET (a) genennet, iſt 
| ein 


) Der Name dieſes Mannes wird von den meiſten Au- 
toren, die ihn anfuͤhren, unrecht CAHIER oder 
CAYER geſchrieben. Es kommet ſolches ohne Zwei⸗ 

fel daher, weil in dem von ihm anno 1596. zu Paris 
heraus gegebenen Avertiffement fur les points de la Reli- 

ion pout en compoſer les differens, in dem Titul, in 
der Zuſchrifft an den Koͤnig, in der an den Biſchoff von 

Evreux, in der adprobation der Doctorum, und in dem 

Privilegio durchgehends Cayer ſtehet. Der Autor hat⸗ 
te vermuhtlich den letzten Buchſtaben ſeines Namens 
nicht deutlich geſchrieben, daß der Drucker ſolchen fuͤr 

ein r angeſehen, und nachdem er ſolches einmahl ges 
meynet, allezeit Cayer fuͤr Cayet geſetzet. In den 

übrigen Schrifften des Autoris ſtehet allezeit Cayet. 

"BAYLE Di&ionarie Hiftoriqu. Critique articul Cayet. 
nota (L. A) ein ber Gallia orientali be8 Colomeſii 
p 144. Und in ber Bibliotheca Koxnigii wird ihm der 
Zuname Navarrus gegeben, welches aber nur daher 

kommet, weil er Lehrer der Theologie in dem Haus 

von Navarra geweſen. Bayle not. (b) KOENIG hat in 
ſeiner Bibliothec den Victor Cahser, den Petrus Er 

^ e? 


$9] 2. UT ĩ 
ein berühmter Gelehrter in Franckreich zu Ende 
des 15. und Anfang des 16. Seculi geweſen. Er 
iſt gebohren zu Montrichard in Touraine von 
armen Eltern, Reformirter Religion. Er ſtu⸗ 
dirte zu Geneve, und war daſelbſt bey Johanne: 
Calvino in dem Haus, welcher aber eine boͤſe 
Prophezeyung von ihm gethan haben ſoll. Er 
wurde zuerſt Prediger zu Poitiers, hernach nahe | 
dabey bey dem Herrn de la Nouè, zu Monftreuil 
Bonnin, da er viel Ehrgeitz und Leichtſinnigkeit 
zeigte; als er in einer Verſammlung der Predi⸗ 
ger feines Oienſtes entſetzet worden, wurde er 
Tatholiſch, anno 1595. und Koͤniglicher Lector 
der Morgenlandiſchen Sprachen, anno 1600. 
Doctor der Theologie, und hielte ſich meiſtentheils 
in dem Collegio von Navarra auf. Von feinen 
vielen theologiſchen und hiſtoriſchen Schriften 

iſt hier nicht noͤhtig zu reden. Seiner in dieſer 
- Bibliothec zu gedencken viranlaſſet mich ei 
von ihm ausgeſprengte Geruͤchte, daß er ſich dem 
—4 5 ergeben habe, und von ihm getoͤdtet wor⸗ 
bet den, Ae ooo MEA eu 
Theodor Tronchin, Lehrer der Theologie zu 
Geneve, und einer von den zu Dordrecht vers 
ſammleten Vaͤtern ſchreibet davon in der Vor⸗ 
rede zu feiner defenſe de nos verfions 1620. 


| 
| 
) 


alſo: | M 
2 ite Peter 


or Cajetanus, und den Petras Victor Palma Cajeta- 
nus von einander unterſchieden, und alſo aus einer 
Perſon drey gemacht. In dem Journal von Oxford 
wird VICTOR für den wahren Namen des CAYETS 
ausgegeben, da doch ſolches nur ſein Firmungs⸗Na⸗ 
me geweſen. BAYLE not. (n) j^ 2] 


" 


| 


—/ Peter CAYER ſthe unter anderen Thaken, um 
deren willen er von dem Kirchen⸗Dienſt abgefeget 
worden, auch durch glaubwürdige Zeugen an⸗ 
geklaget worden, daß er eine Gemeinſchafft mit 
den böfen Geiſtern gehabt habe. Nachdem er 


abgeſetzet worden, fepe er an ftatt fid) zu beſſern, 
noch ſchlimmer worden, und habe ſich wider die 
wahre Religion empoͤret, folglich ſeye er ſo gar 
don GOtt dahin gegeben worden, daß er mit 
dem Satan, unter dem Namen Perrier, Fürſt 
der unterirrdiſchen Geiſter, einen Bund gemachet, 
Ich ipm mit Leib und Seel auf nun und ewig er? 
geben, mit dem Beding, daß ibm der brſagte 
Geiſt verſprochen, daß er ihn gluͤcklich machen 
wollen in feinen Difputen wider die von der Re⸗ 
ligion, (ſolches iſt der Name der Reformirten in 
Franckreich) und ihn vollkommen machen wolle 
Aa, der Sprachen. Dieſes Bündniß - 
nit Blut unterzeichnet, iſt nach ſeinem Tod ge⸗ 
funden worden, und von unterſchiedenen von des 
Königs Leuten geſehen worden. 
-. COLOMESIUS, welcher dieſe Worte anziehek 
in feiner Gallia orientali p.145. führet unter ans 
dern Beſchuldigungen des Cayets auch dieſe an, 
Nahr fid) den fuͤrwitzigen Wiſſenſchafften alſo 
geben, daß er insgemein Petrus Magus, der 
jüberer genennet worden, p. 144. aus einem 
Buch, welches den Titul hat: Avertiſſement 
für la depoſition du Sieur CA VER du St. Mini- 
ftere, & für fa revolte. Autore Fr. Loberano 
Domino de MONTIGNY Parifienfi quondam 
EE M De T 
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de Fanefle I. 2. ch. 12. p. Sl. führet feinen Baron | 
davon alfo redend ein: le chaffaftes bous pour 
la Magie? habet ihr ihn wegen der Zauberep | 
weggeſaget? und giebt ihm die Antwort: Im 
Anfang wurde er angeklaget wegen zweyer Buͤ⸗ 
cher aber in dem Proceß kam die Ankla⸗ 
ge wegen der Zauberey darzwiſchen, und wir hat⸗ 
ten die Bücher, welche er von allem dieſem an 


lui de dus pieds de haut; il m'a fait boir dans 
une conque d'uf on il faifet lou petit home 
abec des germes , des Mandragores de la foie | 
cramaufie & un fu lent pour parbenir à des 
chofes que je ne bus pas dire il m'a monfirai | 
les images de cire, qu'il faifoit fondre tout 
vellement pour échauffer le qur de la galande, 
& celles qu'il oleffoit d'une petite fleche pout 
faire perir un Prince a cent lieués de la. 
. BAYLE halt billig dafür, daß das bisher ges | 
ſagte für ein Scher gehalten werden koͤnne, aber 
was darauf folget p. 80. wird als eine gewiſſe 
Sache und gantz umftändlich erzaͤhlee::?: 

PEſeriture heiſt es, nous apprend, qu'il y a | 
des enchanteurs & des forciers: les premiers | 
rares, tefmoin , qu'un Due de Savoye a depen- | 
du cent mille eſeus à en chercher, les autres 
trop frequens, au nombre des quels je mets 
Cayer, qui s'eftoit donné au diable par cedule | 
fignée de fa main, ftipulée de la main de l'ac* | 
quereur: vous avez oui dire fon horrible mort, 


mais j'ai vu entre les mains de Monfieur Gilot | 
| Ee 


qu | ee 1 
la piece originaire, lors que la cour deliberoit 
| E". faire brusler fon corps ou le pendre à 
; Monfaucon les pieds en haut, mais on trouva 
des Seigneurs & des Dames defi haute eſtoffe, 
qui participoient à fes horreurs, qu on eftouf- 
n cette ordure comme on. fait aujourd'hui 
| d'autres, qu'on eftime eſtre plus feur de faire 
| pourrir en noftre fein, que de les mettre hors 
‚en evidence, & là le pareftre n'eft pas à 
‚propos. | 
Dit erſte Worte habe ich nicht uͤberſetzet, weil 
ich ſie nicht alle eigentlich verſtunde, und die letz⸗ 
tere auch nicht, weil ich müde worden, meine 
Zeit auf ſolche Thorheiten zu wenden. | 
Wie nun in den letzteren des ſchrecklichen To⸗ 
des des Cayets gedacht wird, ſo muß ich davon 
noch etwas gedencken. 

In dem Leben des Herrn DU MOULIN, (b) 
mit welchem Cayet eine lange conferentz zu Pas 
is gehalten, wird angefübret, es fepe folche 
conferentz von Cayet abgebrochen worden, und 
er habe nicht geſaget, ſolche wieder anzufangen. 
Nach einigen Jahren habe man die allzu wahre 
und ſchaͤndliche Geſchichte von feinem Tod ver 
nommen, nemlich daß ihn der Teufel umgebracht 
habe, und daß man das Bündniß gefunden 
115 welches er mit dem Teufel Terrier gor 
macht. us EL AME | 
|. MARESIUS T. 2, contra Tirinum p, 434. 
ou p^ o 25 fast: 
(b) Es findet fich daſſelbe in denen von D. BATESIO. 
| anno 1681. zu London herausgegebenen Yırös felecto- 
rum aliquot "virorum, qni dectrina, dignitate aut 
Dietate inclarwere, Sehet daſelbſt p. 723. 


SUAM a C ies e 
fagt : Victor Cabier, welcher in dem vorigen Je 
hundert gelebet habe, ſeye aus einem Diener der 
Reformirten Kirche ein Sorboniſt, Cabalift und 
Zauberer worden, und ſein Leib ſey von dem Teu⸗ 
fel weggefuͤhret worden, daß man an ſtatt deſ⸗ 
ſelben Steine in den Sarg legen muͤſen. 
Es iſt an der Vertheidigung dieſes Mannes 
der Gemeinde GOttes nicht gelegen; er iſt ein 
Schrifft⸗Gelehrter geweſen, aber allem Augen⸗ 
Schein nach nicht zum Himmelreich gelehrt. Er 
war ein gelehrter, aber dabey leichtſinniger, fleiſch⸗ 
lich⸗ und Welt⸗geſinnter Mann. Ich werde 
bald hernach das Urtheil anführen, welches Ga⸗ 
briel Naudé von ihm gefaͤllet hat. So ſchlecht 
aber die Eigenſchafften des Caiets in anderen 
Stuͤcken geweſen ſeyn mag, ſo unſchuldig iſt er 
ohne Zweifel in Anſehen der Zauberey; und was 
davon angeführet wird, ift fo fabelhafft und [dps 
piſch, daß es keinen Glauben verdiente, wann 
auch die Sache an fid) ſelbſt glaublich wäre, wie 
viel weniger, da von einer an ſich ſelbſt und in 
abſtracto, falſcher und erdichteter Sache die Re⸗ 
de iſt, und iſt es zu beklagen, daß einige ſonſt 
merckwuͤrdige Theologiſche Schrifften mit ſolchen 
albernen Mährlein beflecket worden. Die neue⸗ 
re Schreiber, die derſelben gedencken, haben oh⸗ 
ne Zweiffel keinen anderen Grund, als das, was 
AUBIGNE dovon aufgezeichnet. Dieſer Grund 
aber iſt gar unſicher, AUBIGNE iff ein Railleur, 


und hat in anderen Stücken bewieſen, daß man 


ihm nicht trauen koͤnne, und daß er manche Um⸗ 
ſtaͤnde und Dinge, die geſchehen ſeyn ſollen, ers 
dichtet habe. Der Name des Teufels isi X01) 
: ug ! Prin- 


e 


Prince des Efprits Souterrains iſt offenbahr von 
ſolcher Art, und erdichtettt. t 
Ich weiß nicht, ob CAYET den Verdacht 
der Zauberey nicht etwa dadurch veranlaſſet und 
ſich zugezogen habe, daß er die Lebens⸗Beſchrei⸗ 
bung des D. FAUSTS in die Frantzoͤſiſche Spra⸗ 
che uͤberſetzet hat. Denn da D. FAUST für ei⸗ 
nen Ertz⸗Zauberer gehalten wird, und auch ſol⸗ 
ches Buch voller aberglaubiſchen Dinge, und, 
ob wohl erdichteter, Zaubereyen iſt, ſo hat die 
Überſetzung und Bekandtmachung deſſelben in 
Franckreich faſt unmoglich ohne einigen Ver⸗ 
dacht der Zauberey gegen den Überſetzer geſchehen 
fönnen. Und obwohl CAYET in der Zuſchrifft 
ſolches Buchs einen gewaltigen Eyfer wider die 
Zauberey bezeuget, ſo haben doch die Zauberer⸗ 
Macher ſchon langſt die Anmerckung gemacht, 
„daß die aͤrgſte Zauberer oft am meiſten und hef⸗ 
„eigften wider die Zauberey reden und ſchreiben. 
Gabriel NAUDE, wann er in feinem Dialogue 
de Mafcarat von dieſem Buch handelt, (e) fagt 
iud) von dem Überſetzer: Ce grand Docteur Pe- 
rus Viktor Palma CAIETANUS, ou pluſtoſt 
Vaillette credulum illud animal & ſtultum, 
der groſſe Doctor - - CAYET, das leicbt- 
zlaubige und naͤrriſche Thier. LEO Al- 
LATIUS de patria Homeri p. J. beruffet ſich auf 
en Naudè, und nachdem er einige Geſchichte 
on der Anruffung der boͤſen Geiſter erzahlet bat« 
t, fo faͤhret er fort: His quam ſimillima inter 
uotidianos congreffus, quibus utor familiaris- 
imis, ab omnis honeftioris eruditionis myſta 
REN RR Ga- 
(e) p. 519. 520. PUN 


14 MD 
Gabriele Naudero de Unicor Palma | ＋ CS 
& Conftantino chymifta frequenter audivi. . 
BAYLE , welcher dieſes anfuͤhret, meonet, es 1 
eines theils nicht zu vermuhten, daß NAUDE j 


gens if Die LEO ALLATIUS wi einige un⸗ 
ter den Roͤmiſch⸗Catholiſchen Scribenten, wel⸗ 
chen BAYLE hat finden konnen, der den CAIET 
der Zauberey beſchuldiget hat. 
Von CAYETS hiſtoriſchen Schriften, wel⸗ 
che BA LE in dem Articul von ihm not. (H) 
aus LAUNOIO (e) unb anderen erzählt A will 
ich hier nur 

die Chronologie feptenaire de Phiſtoire de 
la paix entre les Rois de France & d’Efpagne 
— depuis le commencement de Fan 598. 
jusques à la fin de l'an 1604. 

anführen, weil id folche an einem andern Ort 
dieſer Bibliothec anziehen werde. 

Er hat auch eine Chronologie novenaire con · 
tenant l'hiftoire de la guerre fous le Regne de 
Henri IV. - - depuis de commence- 
ment de fon Regne l'an 1589. jusques à la paix 
faite à Veroins en luis 1598. 

Desgleichen einen 1 ad chronolo- 

A giam. 
(d) i Worte ſind ohne - 5 e und muͤf 
ſen beiſſen: Gabriele Naudæo de Vf&ore Palma. 
(e) Hiſtotia Gymnaſii Marat f | 


gam Genebrardi geſchrieben, welche letztere an- 
no 1600. heraus gekommen, und von Anton de 
LAVAT (f) angeführet wird, mit dem groſſen 
Hoge von Cayet: Cet oracle de toutes langues 
* Cayet, welches von dem obigen 
es Näude febr unterſchieden ift. 

 CAYET iſt geſtorben anno 1610. (g) 


m my 
Von der Zauberey eines Rit⸗ 
ers von dem güldenen Vließ / und 
à dis aus dem Hertzoglichen 
Burgundiſchen Hauſe. 
Bee Graf von NEVERS, aus dem Hauſe 
der Hertzogen von Burgund, wurde von ſei⸗ 
em Herrn Vetter CARL dem Kühnen, letzten 
p von Burgund, fehr übel gehandelt. 
ieſer Hertzog noͤhtigte ihn durch einen abge⸗ 
rungenen Vergleich von dem 22. Mart. 1465. 
uf die Hertzogthuͤmer Braband und Limburg, 
ind die Lander tiber der Maſſe zu renunciren. (a) 
Er degradirte ihn auch von dem Orden des gtile 
jenen Vlieſſes. Dr 
Dieſe Nachricht ware mir überaus fremde, 
ls ich fie von ohngefehr in dem Article von bite 
a DO ET 


) Deffcins des profeſſions nobles p. 322. der Edition von 
1613. bey Colomeſio in Gallia orientali p. 148. 

[g) BAYLE in ibm not, (b) ju der Anmerkung (G). 

a) LABBE Tableaux genealogiques p.263. ANSELME 
Miſtoire de la Maifon Roiale p. 216. 


ſem 6 en in dem Dietiona AYLE 
ur d 4$ itif it über das 
etztere, d 10 der 1 5 fo Gabi] Ans 
verwandten und Singen feines Hauſes und Ge⸗ 
bluͤthes, (b) t von dem Burgundiſchen Orden de 
gradiret. Ich war ſehr begierig, eine Erlaͤut 


£ 
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rung davon in der von BAYLE beygefügtenRe- 
marque (B) zu finden. BAYLE führet davon 
in dieſer Remarque die Worte des Pierre MA T- 
THIEU in feiner Hifloivé de LOUIS XI.“ p 
abe: p. 7. alſo ſchreibet: ; í rs 
 Philippefde Crevecoers Seigneur Effe y 
teceut le Collier de la Toiſon d'or en la pre- 
miere folemnité de l'ordre , que le Duc Char- 
les fit à Bruges apres la mort de fon Peré , lors 
que le Comte de Nevers en fut exautoré "plus 
indignement, que le refpe&t « de ſa maiſon ne 
lui faiſoit etperer d'un Prince fon Parent | 
| proche. | uM 
„Philipp von y, dein Herr von Efquer. | 

| adds empſteng das Ordens⸗Band vom gul 
„denen Vließ an dem erſten Ordens⸗Feſt, w wel⸗ 
ches der Hertzog Carl zu Brugges nach dem Tod | 
feines, Herrn Vaters gehalten, nachdem der 
„Hertzog von Nevers deſſelben war entſetzet wor⸗ 
» den auf eine fo. unbillige Weiſe, als er in Be⸗ 
trachtung ſeines Hauſes, von einem Printzen, 
dvsoder ihm ſo nahe aun war, vic A 
„bermuthen ſollen. “ Zu 


Des rafen Vater PHILIPPUS, von Nevers und de 
Ga Lun Vater JOHANNES, Intrepi P E, N 
tzog vo it Bürgund, waren Brüder, und dieſer b um 
teſte, jener der jüngſte P LR dit | 
Hertzogen zu Burgund. n ar 
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Rand folgende merckwürdige Anmerckung: 
2 ee £32 ER irit M I 
© Le Duc Charles e venons 
E du Toifon.le 7.8. 9. de May en la ville 
de Bruges, & fit mettre & marquer de noir la 


place, ou devoient eſtre miſer les armes du 


& 


Comte de Neveis avec ces paroles, qui fe Ii 
fent en une Chronique M, S. de la Bibliotheque 
du Roy. Le Conte de Nevers adjourne par let: 
tres patentes du tres baut © trés Excellent Prince, 
Q mon redouté Seigneur ,.. Monfeigneur le Duc, 
fecliées du el de Jen ordre de Ia Toifon, à compa- 
zoir.en perſome ax prefent chapitre, pour y re- 
fpondre de fon honneur touchant cas de forti 

ege, & abufant des fäinets facrements de fon 
Egliſe, ue fent prefente ne. comparu , aingois & 
fan defaur,, Ex puur efoiter, le proce, © privar 
an. de Forge Las venere [uy , à renvoye le cel. 
C) Ö eff declaré hors de For. 


dee G nom appelé p Pofrande, 
Der Hertzog Carl von Burgund habe den 
Orden vom Toilon erneuert den 7. 8. und 9. 
Ja das Wapen de Grafen von Nevers hat 
heſetzet werden ſollen, ſchwart machen und bes 
zeichnen laſſen, mit folgenden Worten, welche 
in einer geſchriebenen Chronic der Königlichen 
‚Bibliothec gelefen werden: Ne 


Der Inhalt dieſer Worte iſt: Es f der 
Graf von INeuers ourcb offene Briefe Ihro 

S des Hertzogs , welche mit dem 
N Ä : ziegel Ihres Ordens des guͤldenen vti ef 
EN TR den 
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BB a ER dass 
genwaͤrtigem Capitel in Derfon zu erſchel⸗ 
nen, um ſich zu verantworten wegen feiner 
Ehre, betreffend die Zauberey und den Mißbrauch 
der Heil. Sacramenten ſeiner Kirche. Er ſey aber 
nicht erſchienen, ſondern ausgeblieben, und, 
um den Proceß zu vermeiden, und da fit 
ihm nicht der Orden abgenommen würde, 
welches er zu gewarten uv ſo babe er 
das Ordens⸗Band zuruͤck geſchicket, und 
fee des wegen erklaͤret worden, uno wer⸗ 
e erklaret verluſtig des Ordens, und ſeyt 
nicht zu dem Gpffer geruffen worden. 
Es iff aus den Umſtanden dieſer Erzählung 
gantz leicht zu errahten, daß in dieſer Sache po⸗ 
litiſche Umſtände mit verbunden geweſen ſeyen, 
und der Hertzog einen Unwillen wider feinen Herrn 
Vetter gefaſſet haben muͤſſe, daß ſolche unan⸗ 
ſtandige Dinge über ihn verhaͤnget worden, und 
die auſſerlich angegebene Beſchuldigung nur zum 
Schein genommen worden. „ 
Ein neuerer Geſchicht⸗Schreiber, FABERT 
Hiftoire des Ducs de Bourgogne Tom. I. p. r. 
verſichert, der Hertzog PHILIPP der Gute fep ver⸗ 
drüßlich geweſen, daß dieſer Graf von Never: 
es mit der Parthey des Königs Carl VII. von 
Franckreich gehalten, und habe ihn deswegen 
durchſtreichen laſſen in dem Orden des goldenen 
Vlieſſes. Und fo ſehen wir, was die Zauberey 
des Grafen von Nevers geweſen. 
‚Übrigens war dieſer Graf gebohren zu Clame- 


ci den 2j. October 1415. und ſtarb zu Nevers 


den 25. September anno 1491. Er wurde Rit⸗ 
ter vom goldenen Vließ in dem neunten nk | 
eſſels 


| (o) 2 no — 
deſſelben, (c) welches gehalten worden in dem 
Haag den 12. Maji anno 1456. Und das obge⸗ 
dachte erſte Capitel, fo der Hertzog Carl gehale — 
ten, ware das eilfte, und wurde gehalten in 
dem Jahr 1468. (d) Er erbete von feiner Mut⸗ 
ter Bruder CARL von ARTOIS die Graſſchafft 
Eu in dem Jahr 1472. (e) Er war dreymahl 
verheyrahtet, und hinterließ nur zwey rechtmafe 
ſige Toͤchter, und drey unehliche Kinder. 
Beſonderes Exempel einer 

Erſcheinung eines Verſtorbenen. 

En. S. XIX. . 
Qu da ich dieſen Handel ſchlieſſen will, 
erſtehe ich aus einer Auction, des Ham⸗ 
burgifden und Gryps waldiſchen Doctor 
Meyers anno 1696. publicirte Paͤbſtliche Vera 
nunftloſe Schluß⸗Kunſt, worinnen ich eine 
artige Hiſtorie angetroffen, aus der eines theils 
diejenigen unter denen Catholiſchen, die noch 
in dem Glauben an den Hexen ⸗ Teufel ſtecken, 
m. in dem bisher vorgeſtelten Handel der Amts⸗ 

Vogt war,) lernen koͤnnen, zu was vor thoͤrich⸗ 
ten Dingen dergleichen falſche abergläubifche 
perſuaſiones auch fonft vernünftige Leute bere⸗ 
den koͤnnen, und werden die Catholiſche um des⸗ 

. 4 wegen 
te) GOLLUT Memoires de la Franche Comté p. „ 
(d) GOLLUT daſelbſt p.740. DM us | 
(c) ANSELME an dem zuvor angezogenen Ort. 
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wegen keinen Eckel über beſagte Hiſtorie bekom⸗ 

men, weil ein Catholiſcher Scribent davon Au- 
tor iſt, nemlich Johann Adam WEBER, Doctor 
Theologiæ, und Käyſerlicher Majeſtät Naht 
und Canonicus in Tyrol, aus deſſen Arte die 
turrendi de qualibet materia (a) dieſe Hiſtorie 
genommen iſt. Andern theils haben auch diejeni⸗ 
gen von denen Proteſtirenden, die noch in eben 
der perſuaſion vom Hexen⸗Teufel ſtehen, ob fit 
ſchon den Amts⸗Vogt etwa als einen dummen 
Catholiſchen auslachen, daß er ohne genugſame 
indicia die Hexen ⸗Inquifition angeſtellet, eine 
gute Lehre daraus zu nehmen, daß gleichwie der⸗ 
gleichen Aberglauben der Catholiſchen Religion 
nicht alleine zuzuſchreiben iſt, ſondern in allen 
Religionen noch heut zu Tage ſolche aberglaubi⸗ 
ſche Leute ſich finden; und von andern ſchon 
angefuͤhret worden, daß bey keinem Hexen⸗Han⸗ 
del, (da der Teufel foll zum Exempel bey den 
Hexen geſchlaffen, pacta mit ihnen gemacht, fie 
guf den Blockers⸗Berg u. f. w. geführet haben,) 
jemahls genugſame indicia da geweſen; alſo 


ich fie, fid) wohl zu prüfen haben ob ihre prin- 


 €ipla vom Hexen⸗Weſen nicht eben fo ridicul 
den ſie auch deſto lieber anzunehmen Urſach ha⸗ 
ben, weil ein Theologus noles, i. e. Witte. 
bergice Lutheranus , dergleichen D. Meper 
(a) Ad Centum fontes reducta & multis exemplis inculpa- / 
te curiofis le&uque jucundis illuſtrata-Norimbergæ 1671, | 
8. daſelbſt dieſe Geſchichte in dem 78. fonte imitatio 
ys ſechſte Exempel iff; und p. 606-612. geleſen 
wird. eot an; Pv 
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big an fein Ende geweſen, mit dieſem Hiſtörgen 
enen Catholicken eine Lection geben wollen; 
die gemeinen in Hexen⸗Acten anzutreffende indis- 
ca aber gemeiniglich ee eee 
die indicia, daraus fo viel animalia rationalia 
ſich feſte einbildeten, der Affe in der Hiſtorie 
ware ein Geſpenſt von der verſtorbenen Frau, 
und ſie derowegen wohlthun werden, ſich ſelbſt 
bey der Naſe zu zupffen, und wo nicht oͤffentlich 
auszuruffen, doch in der Stille, oder in ihren 
Kämmerlein allein gantz heimlich zu ſprechen: 
Turpe eſt Doctori, cum culpa redarguit ipſum. 
Das Hiſtoͤrgen ſelbſt, wie es in D. Meyers ob⸗ 
gemeldetem Buͤchelgen p. 110. feq. zu leſen, lautet 
alſo: Nachdem Ludovicus Sfortius die Lander, 
ſo diſſeits des Schweitzer⸗Gebuͤrges gelegen, uͤber⸗ 
kommen, und als ein Hertzog zu Mayland befkiz 
tiget wurde, war in Mayland ein Affe von un⸗ 
gemeiner Groͤſſe, welchen der Hertzog ſeiner Luſt 
und Anſehens halber aufs ſleiſſigſte zu ſpeiſen 
und zu pflegen befohlen, wie er ihm denn auch 
ein bequemes Bette in ſeinem Schloſſe bereiten 
fief Es kam dieſes Thier fo wohl an Geſtalt 
als an Sanfftmuht und Fahigkeit des Verſtan⸗ 
des dem Menfchen ziemlich nahe, dannenhero 
ſich viel über dieſes Affen Klugheit, Geſchicklich⸗ 
keit, Verſtand und Aufrichtigkeit, wenn er ſo 
wohl durchs Caſtel als über den Marckt und an⸗ 
dere Straſſen der Stadt, ja auch in die Haufer 
der Buͤrger frey und ungehindert gienge, und 
bald die Vorbeygehenden gruͤſte, bald freundlich 
ſchmeichelte, bald auf allerhand Art (abſonder⸗ 
lich mit den Kindern) ſpielte, nicht genug ver⸗ 
N : w 
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wundern kunten. Er fügte niemand einigen 
Schaden zu, und erzuͤrnte fid) nie, wenn er nicht 
ſehr gereitzet wurde. Alle liebkoſeten ihn, theils, 
weil er von (o liebreichem Gemüͤhte war, theils, 
weil fie wuſten, daß ihn der Hertzog hefftig lie: 
bete. Unter andern Adelichen Haͤuſern aber, die 
etwas weit von dem Caſtel lagen, war eines, 
welches er am allermeiſten beſuchte, in welchem 
eine reiche und betagte Witwe wohnete. Dieſe 
alte Frau (die Nonna hieß) hatte zwey Sohne, 
davon der alteſte Anfchelmus die Mutter uͤber⸗ 
aus liebte und ehrete: dieſer, als er ſahe, wie 
die Mutter oͤfters mit dem Affen ſpielte, befahl 
er allen Haus⸗Leuten, daß fie das Thier, wenn 
«8 ins Haus kame, wohl ſolten pflegen und 
freundlich mit demſelben umgehen, damit die 
Mutter bey ihren grauen Jahren dieſes Troſtes 
nicht möchte beraubet werden. Des wegen kam 
der Affe alle Tage etliche Stunden zu der Non- 
na, und wenn er mit delicaten Speiſen geſaͤtti⸗ 
get wurde, gieng er Abends wieder in das Ca⸗ 
fiel, und legte ſich zu Bette. Nach einiger Zeit 
nahmen der Nonna Kraͤfften ab, daß fie von bos 
hem Alter beſchweret, weder aus dem Hauſe mehr 
gehen, noch ſtehen, noch lange ſitzen kunte, ſon⸗ 
dern ſtets liegen muſte, da fie dann in dem Bet⸗ 
te ihren Roſen⸗Krantz gebätet, und andere Geba⸗ 
te zu GOtt vor fid) und ihre Familie abgeſchi⸗ 
cket; Von denen wohlgerahtenen Kindern wur⸗ 
de nichts unterlaſſen, ſo zu Troſt und Erqui⸗ 
ckung der Mutter dienete; Der Affe fande ſich 
auch oͤfter, als er ſonſt pflegte, ein, und wiche 
faſt nie von dem Schlat⸗Gemach und Angefiit 

N er 
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der Frauen; welche ihn dazumahl mit allerhand 
Schlecker⸗Bißgen, abſonderlich mit Honig und 
E und andern Delicateſſen unterhielte. 
Endlich aber, als zu der vorigen Schwachheit 
ein Fieber geſchlagen, ſtarb die alte Frau. In⸗ 
Bom als alle Anſtalt zu einem prächtigen 
keichen⸗ Conduct, ihrem Stande gemäß, ge» 
macht wurde, wuſchen fie zu Haufe den Coͤrper 
der Verſtorbenen, beſprengten ihn mit wohlrie⸗ 
chenden Sachen, und nach angezogenen neuen 
Kleidern legten fie ihn in die Baare, imgleichen 
wurden die Kopff⸗Binden und der Schleyer, wie 
fie bey Lebzeiten pflegte, zierlich um das Haupt ges 
wunden, daß von beyden Seiten die laͤngſten 
Theil über die Ohren herunter hiengen. Es ka⸗ 
men indeſſen auch gantze Schaaren von Prieſter 
und Mönchen, die in einer langen Procefhon die 
Reiche bis zu feiner Ruhſtatt begleiteten. In⸗ 
dem dieſes alles geſchahe, und jederman in dem 
untern Theil des Hauſes mit der Leiche beſchäfti⸗ 
get war, ſchliche der Affe heimlich in der Frauen 
Schlaf⸗Kammer, und fraß alles auf, was von 
niedlichen und koſtbahren Sachen, in denen Laͤd⸗ 
gen und Schälgen anzutreffen war, als ob er 
Bach der Frauen Tod der Erbe dazu ware. 
Nachdem nun das liebe Thiergen ſich ſolcherge⸗ 
a den Bauch ziemlich gefüllet, bekam es eine 
auf welchem die Nonna nach der Mahlzeit ſanft 
und wohl zu ruhen pflegte. Als ſich der Affe 
nun dahin verfügte, ſahe er auf dem Haupt⸗ 
Rufen den Schleyer mit den Binden und ane 
derm Kopff⸗Zieraht liegen, welchen die Mae 
| | und | "us 
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der verſtorbenen Frauen abgenommen; daß fie 
ihr einen weiſſern und reinern umthaten. Er 
verweilete nicht, fondern weil er kutz zuvor gift 
hen, wie der Verſtorbenen Haupt aufgtputit 
ward, nahm er als ein curieuſer Zuſeher und fi 
ſtiger Nachahmer den Zieraht, und pute damit 
feinen Kopff aufs beſte, er bande die Binden um 
die Stirne, und zog einen gegitterten Schleyi 
gantz artig darüber. Alſo ſtieg er manierlich fi 
das Bette, legte den Kopff auf das Haupt⸗Ki 
ſen, und nachdem er das Ober⸗Bette hinauf ge⸗ 
zogen, und (id bis an den Hals, wie es (tpm fof 
zugedecket, ruhete er ſankt und ſtille. Nach einer 

urtzen Zeit kamen die Mägde in dieſes Schlaf 
Gemach der Verſtorbenen, ſolches zu reinigen, 
als ſie aber den Affen ſo ſtill liegen ſahen, det 


wohl gar ſchlieffe, haben ſie nicht anders gedacht, 
als es ware dieſenige, deſſen Bild und Kleider 
ſie vor Augen ſahen, nemlich ihre Frau, ſo erſt 
vor zwey Tagen geſtorben, erſchracken demnach 
auf das heftigſte, fieffen zurucke, und ſturtzten 
ſich mit einem weibiſchen Geheule in das Unte 
Haus, ſagende, ſie hätten mit ihren eigenen Aus 
gen die Frau in ihren Kleidern und auf ihre Ar 
auf dem Bett liegen geſehen, fie hätten das Herz 
tze nicht wieder umzukehren, und naher hinzu zu 
treten, andere / die behertzter und kuͤhner waren 
mochten hingehen, da wurde ſichs befinden, de T 
fie die Wahrheit geredet. Unterdeſſen kommt 
der Sohn Anfchelmus von dem Leich⸗Begang, 

niß und aus der Kirchen nebſt feinem Brude 
Afdrubal, wie auch den nächſten Bluts⸗Freun 
den und Schwaͤgern wieder heim: welche, als fi 
A e Bu. von 
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von den Mägden vernehmen, was vor ein Unge⸗ 

euer droben im Bette erſchiene, ſich nicht unbil⸗ 
arüber entſatzten, die Stiegen mit einander 
uf, und in gemeldte Kammer giengen. Ob 
un gleich deſto weniger Scheu trugen, weil 
viele hinauf fliegen, wurden fie doch bald 
nach Erblickung des Abentheurs beſtuͤrtzt, ſa⸗ 
hen einander ſtillſchweigends an, wichen mit 
Furcht und Zittern zuruͤcke, ſtiegen geſchwinde 
wieder herab, und ſchickten eilends nach dem 
Seelſorger. Dieſer, der fuͤr gar Gottesfuͤrchtig 
E nachdem er die Urſache feiner 
Beruffung verſtanden, wirfft alſobald ſeinen 
Stollen, Chor⸗Hembd und andern Ornat ge⸗ 
ſchwind an, und befieblet zweyen Clericis, daß 
ſie in gleichem prieſterlichen Schmuck ſollen voran 
gehen: deren einer das güldene Ereutz, der an⸗ 
dere den Keſſel mit Weyh⸗Waſſer trug: Er ſelbſt 
aber den Weyh⸗Quaſt in Handen haltend, ber 
ſprengte alle Leute, ſo ihm begegneten, und baͤtete. 
So bald dieſer fromme Prieſter den Fuß ins 
Klag⸗Haus geſetzt, wurden die darinnen hertz⸗ 


ichen⸗Gewehr ſchon verkrieben werden. Hie⸗ 
Bibl. Mag. 968 Stud. Ip mit 
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mit ſtſegen die Geiftliche die Treppe hinauf, und 
verfügten fic in die Kammer, welche ihnen vor⸗ 
Vs ſchon wohl bekannt war. Doch wagte ſich 
einer von denen Clericis zu weit hinein, ſondern 
blieben beyde im Eingang ſtehen, und lieſſen die 
Thur hinter ihnen weit offen, damit fie, wann 
die Noht am Mann gienge, ungehindert Fer⸗ 
ſen⸗Geld geben möchten. Der Prieſter, da er 
das Angeſicht der vermeynten Nonnæ im Bette 
erblicket, der er gleichwohl ſelber die letzte Oelung 
gereichet, ſie auch mit zu Grabe begleitet, und 
in das Grab ſetzen geſehen hatte, entſetzte wuͤrckiich 
ſich Anfangs ein wenig, bliebe nicht weit von der 
Thur ſtehen, und batete. Bald ermannete er 
ſich, trat vor das Bette, und ſtellte ſich unver⸗ 
zagt gegen die Beſtie, drehete den Weyh⸗Wedel 
in der Hand herum, und fieng an aus dem Dar 
vidiſchen Pſalm zu intoniren: Aſperges me Do- 
mine &c. Beſprenge mich mit Jſoppen, daß 
ich rein werde ꝛc. Der Affe ſchwieg auf ſolche 
Stimme ſtille und rührete fid) nicht, als er aber 
ſahe, daß der Pfarherr den rechten Arm aufhub 
mit dem Weyh⸗Quaſt, fuͤrchtete er ſich, in Mey⸗ 
nung; es fen ein Stock, womit der zu ihm tres 
tende Prieſter einen Streich verſetzen werde, 
kruͤmmete derohalben das Maul, hebt an mit 
den Zähnen zu klappern und zu knirſchen, auf fo 
abſcheuliche Art, daß der Pfarrherr gedachte, es 
ware der leibhaftige Teufel, der weder auf die 
heilige Zeichen, noch Ceremonien, noch Gebáte 
etwas gebe, läſſet alſo für groſſem ängſtlichen 
Schmertzen den Weyh⸗ Wedel aus "a 
. à \ ? ETT. 


und das Hertz in die Hoſen (k) fallen, und lief 
was er konte, zur Kammer hinaus. Bey ſolcher 
chnellen Retirade begegnete ihm das Unglück, 
daß die beyden Clerici, fo tiber den garſtigen 
Anblick und das Zahn⸗Knirſchen der Beſtie er» 
ſchrocken waren, den Vortheil der Flucht genom⸗ 
men, Keſſel, Creutze und Bücher von ſich ge⸗ 
worffen, und ſich die Stiege hinab gefhiréet 
hatten, da ſie denn beyde auf einander ſtieſſen, 
und ſo ungeſtuͤm hinunter purtzelten, daß der 
Kopff unten, die Fuſſe über fid) kamen. Sie 
waren aber noch nicht gantz hinunter, da der 
Pfarrherr ihnen nacheilete, und die Treppen 
gleichfals hinab fallend, mit ſeinem fetten und 
ftem Leibe gar oben auf fie zu liegen kam. Das 
groſſe Gepolter der Herabfallenden verurſachte 

unter denen Söhnen, und denen von Furcht 
ſchon halbtodten Haus⸗Genoſſen ein groſſes 
Schrecken, doch als ſie die Prieſter auf der Er⸗ 
ben liegen und von Staub und Blut fo übel zu⸗ 
gerichtet ſahen, richteten fie diefelben auf. Als 
man aber fragte, was ihnen wiederfahren, und 
was die Urſach ihres blaſſen Angeſichts ware, 


10 t der gute fromme Pfarrher, nachdem er 


fib ein wenig erkohlet , und das Band feiner 
Zungen of wurde, indem beyden Bruͤdern ihre 
Wunden verbunden worden, mit einem tieffen 


(£) Dieſer unanſtändige Ausdruck ſfehet nicht in WE- 
en Erzählung, und Hätte billig hinweg bleiben 
ollen, 
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lächter heraus, als ob in dem Hauſe keine Lei 
che betrauret , ſondern eine Verloͤbniß gehalten 
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Fall in ſeiner Seiten empff ndlich genug fuͤhlete, 
und der beyden Läyen » Brüder noch groͤſſerer 
Schade ihm febr mitleidig zu Hertzen ging, fum 
e ftd) doch des Lachens nicht enthalten. Der 
Affe aber wuſte nicht allein den Kleider⸗Schmuck, 
ſondern auch die Sitten und Geberde der begra⸗ 
benen Mutter ſo meiſterlich nachzubilden, daß 
man zweifelte, ob die Kurtzweil und Luſt groͤſſer 
ware, die er jetzt anrichtete, oder die Traurigkeit 
und Beſtüurtzung, womit er zuvor das gantze 
Haus hatte uͤberſchuͤttet. Endlich ging er, da 
ſich der Tag geneiget, in ſelbigem Ornat hinaus 
auf die Gaſſen und mitten unter den Hauffen be 
ver, welche ſolchem luſtigen Spe&tacul in groſſer 
Menge zulieffen, durchhin, nach ſein Nacht⸗ 
Quartier in das Caſtel, mit ſolchen Geber⸗ 
kid als ob er über feine Verrichtungen trium⸗ 
„ ee eee e 
|. THOMASIUS Juriſtiſche Haͤndel, zweyter 
Theil, an dem Ende des X. Handels, von recht 
albernen und dummen Sexen⸗Proceſſen 
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unter einer ſtarcken Wache vom Lande 
| Pp 3 herein 


Wurgzich wurde eine gewiſſe WBeibs⸗ Perſon 
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herein in die Gefangniſſe gebracht, welche ſchon 
bey einem Jahre her die Geiſtlichkeit wegen Glos 
fung einer Seele, und deren Erkaͤnntniß irre zu 
machen gefuchet hat, hernach aber als eine Ertz⸗ 
Getruͤgerin zu ſeyn erfunden worden. 
HBamburgiſche Staats- und gelehrte Zei⸗ 
tung anno 1739. Num. &II. 

Es iſt dieſe Erzaͤhlung zwar ſehr kurtz, nicht 
efto weniger aber febr merckwuͤrdig; nicht nur 
weil ſie von Wien geſchrieben wird, und ſolches 
Zeugniß der Wahrheit Entdeckung einiger maf, 
fen durch das Anſehen dieſes Orts, als der Kay 
ſerlichen Reſidentz beſtaͤrcket wird, ſondern wei 
es aus der Roͤmiſch⸗Catholiſchen Kirche kommt 
in deren ſolche Geſchichte viel mehr Glauben fin 
den, als in der Unſrigen, und doch ift auch tr 
derſelben ſchon fo viele Betrügerey in dieſen 
Stuͤck entdecket worden. N 
Num. 17, derfelben Zeitung: Wien den 17 

| anuar. TE eeu EU 
Noulich wurde die Dienſt⸗Magd des verſtor 
benen Richters zu Tuibeldau, welcher Ort zwei 
Meilen von hier liegt, gefaͤnglich anhero gebracht 
Dieſes Menſch gab. feit geraumer Zeit vor, di 
Seele ihres Herrn erſchiene alle Nacht in ihren 
Kammer, und erſuche fie, mit denen ángftfid) 
ſten Geberden, und beweglichſten Worten un 
die Verrichtung einer gewiſſen Andacht, wo 
durch fie eheſtens aus dem heiſſen und hoͤchſ 
verdrießlichen Fege⸗Feuer erloͤſet zu werden ſteif 
und veſt hoffte. Nach genauer Erfundigung 
der ganken Sache hat man erfahren, daß det 
Nachts von der Magd etliche 1 
| am: 
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heimlich find in das Haus des Richters eingelaſ⸗ 
fen worden. Man iſt jetzo befchafftiget, dieſer 
gottloſen Vettel den Proceß zu machen, und fie, 
andern zum Abſcheu, exemplariſch zu beſtraffen. 

Dieſes kan eine Antwort ſeyn auf die Erzaͤh⸗ 
lung der wunderlichen Sachen, welche zu Pres⸗ 


enn 
Merckwuͤrdige Nachricht von 


einer Menge beſeſſener Huren 
Mem zu Rom. 
Tohann BODIN gedencket in feiner Demono- 
"ej manie an ein paar Orten einer ſehr merckwuͤ⸗ 
digen Geſchichte von einer groſſen Anzahl Weibs⸗ 
"need die zugleich und auf einmahl von dem 
Teufel beſeſſen worden. In einer Stelle fuͤhret 
er davon folgendes an: (a/ 

In dem Jahr 54. Waren zu Rom 82. bes 
ſeſſene Weiber, welchen ein Srangöfifcber 
Moͤnch von dem Orden St, Benedicti bes 
ſchwoͤren wolte, aber er fand ſich bald 
Ere Th. FAYUS, Rabt im Patles 
ment, (b) welcher damahls zu Rom war, 
ſchreibt, „daß des andern Morgens die Teufel, 
„als fie gefraget wurden: warum fie fie beſeſſen 
„haben? geantwortet: Die Juden haben fie in 
die Leiber dieſer unt geſchieket, welche mei 
E "PPP pm 
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(2) Lib. z. «.3. 
(b) In dem Buch de Energumen, 


. ſtentheils Judinnen waren, aus Verdruß, tot 
iem ‚darüber, daß fie ſich haben tauffen 
25 


aſſen.“ Das war Urfache, daß der Pabſt, 
der ein Theatiner war, welcher die Juden auf 
den Tod haſſete, ſie des Landes verweiſen wolte, 
wann nicht ein Jeſuit vertheidigt hatte, die 
Menſchen haben keine Gewalt, den Teufel jt 
mand in den Leib zu ſchicken. EE e 
BODIN ſetzet darauf hinzu: E 
Solches ift wohl gang gewiß, der Teu⸗ 
fel ſelbſt hat dieſe Gewalt nicht, wann es 
ihm Gott nicht zulaͤſſet, aber durch die Ste 
laſſung GOttes kan es geſchehen. 
An einem andern Ort (C) ergdblet er dieſe Sa⸗ 
che alfo: Im Jahr 1554. ſeyen go. beſeſſene 
Magde und Frauen zu Rom von einem 
Benedictiner⸗Moͤnchen welchen der Car⸗ 
dinal GONDY , Biſchoff zu Paris, dahin 
gebracht habe, beſchworen worden. Es 
ja aber durch feine Arbeit in 6. YrTonatben. 
nichts ausgerichtet worden. Wie dieſer 
den Teufel fragte: warum er dieſe Maͤgde 
beſeſſen habe? babe er ihm geantwortet, 
er ſeye ihnen von den Juden in den Leib geſchicket 
worden, weil dieſe böfe Darüber geweſen, daß 
fie ſich, da der meiſte Theil davon Juͤdinnen ge⸗ 
weſen, haben tauffen laſſen. Man glaubte, 
der Teufel fatte. dieſes, weil er gedachte, 
der Pabſt, welcher ein Theatiner War, wer⸗ 
de die Juden, welchen er ſpinnenfeind 
war, hinrichten laſſen. Aber ein ger 


(% In dem 3. Buch in dem 6. Capitel. 
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fet Jeſuit vertheidigre vor dem Pabſt: es 
haben die Menſchen ſolche Gewalt nicht, und 
nicht einmahl der Teufel felbf duct saab it 
^o BODIN ſetzet wieder hinzu:: 

Es ſeye ſolches wohl wahr, der Teufel 
konne ſolches auch nicht / doch koͤnne es ge⸗ 
ſchehen, wann es GOtt zulaſſe. Der Raht 
GOrres aber koͤnne von uns wann wir 
ſchon nachforſchen, nicht begriffen wer⸗ 
den. Doch halte ich nicht dafuͤr / faͤhret er 
fort, daß der Teufel von den Juden dieſen 
pue feye in den Leib geſchicket wor⸗ 

den, denn er Wuͤrde vielmehr die von ih⸗ 
rem Glauben befeffen haben, als diejenige, 
welche durch die empfangene Tauffe der⸗ 
ſelben Gottesdienſt abgeſaget hatten. 
Wir haben die beyde Erzählungen des BO- 

DINS mit Fleiß beyde hieher ſetzen wollen, um 
die dabey begangene Betruͤgerey dieſes Mannes 
den Leſern offenbahr an den Tag zu legen. Dann 
des Unterſchiedes nicht zu gedencken, da er an dem 
erſten Ort ſagt , es ſeyen 82. an dem andern aber, 
es ſeyen 80. Beſeſſene geweſen. GUYON aber 
ſagt, es ſeyen 89. geweſen, welcher Unterſcheid 
leicht von einem Druck⸗Fehler hat kommen koͤn⸗ 
nen. So iſt es augenſcheinlich, daß er in dieſer 
Erzählung an beyden Orten etwas, und zwar 
etwas nohtwendiges, ausgelaſſen habe. Er 
gedencket nichts von dem Ausgang diefer Sache, 
und laſſet einen Leſer, dem ſolcher nicht anders 
woher bekannt iſt, in der Ungewißheit, ob der 
Teufel, nachdem der Frantzoſiſche Moͤnch in 6. 
Monathen nichts wider ihn auszurichten ver 


:534 uw. 

mocht, in der Fellen dieſer groſſen Menge 
Beſeſſenen geblieben, oder ob er endlich doch hoch 
ausgetrieben a oder was es ſonſt mit die⸗ 
N ſer ache für einen Ausgang genommen habe. 

Es iſt ſolches dem BODIN ohne allen Zweifel 
bekannt geweſen und man ſiehet aus ſeiner Er 
zahlung, daß er von dieſer Sache genaue und 
eigentliche Nachricht gehabt habe, und alſo iſt 
es aus Vorſatz geſchehen, daß er in feiner Erzaͤh⸗ 
tung DAN etwas verborgen und hinweg gtíaf 


tj bat. 

Wei GUYON in feinem, Buch, w "^ 
e cake die unterſchiedene Untermeir 
ſungen, (d) giebt uns von dieſer merckwuͤrdi⸗ 
gen Sache eine 3 Erzählung , welche 
nicht nur um der Ergankung. ber verftümmelter 
Erzählung des 305 NS, ſondern vornemlich 
um der darinn enthaltenen wichtigen Entdeckung 
von der wahren Beſchaffenheit der Sache, und 
von der Betruͤgerey des Bodins hier vollſtändig 
erfordert angefuͤhret zu werden. GUYON 
ſchreibet, es ſeyen 89. ſolcher Beſeſſenen geweſen, 
und feine Erzaͤhlung davon lautet alſoe: 
Dieſe beteufelte Weiber von Rom lieffen durch 
die Straſſen faſt gantz nackend, garſtig und un⸗ 
flaͤtig, mit fo erſchrecklichem Gehe, daß man 
glaubte, ſie ſeyen beſeſſen. 
Cs waren liederliche Menſcher, die auf den 
Gaſſen bettelten, und leben wolten, ohne zu ar⸗ 
dale, und man ſagte ihnen, wenn ſie ſich ir 


WT | 


(d) Louis GUYON sie cin Legost T. I. liv, z. ii 9. 
P. an 1 
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fen lieſſen, (e) ſo würde man ihnen gedop⸗ 
pelt geben , und das thaten ſie. Einige Courti- 
dans , welche damahls das Pflaſter zu 
Rom traten, (f) und die die Mittel nicht 
hatten, wohlluͤſtig zu leben, und ſich koſtbar zu 
kleiden, um ſolche Mittel zu erlangen, beredeten 
dieſe liederliche Magde und Frauen, ſich als be⸗ 
E zu ſtellen, und zu ſagen, die Juden has 
ben gemacht, daß ſie von boͤſen Geiſtern beſeſ⸗ 
ſen worden. Und das ſagten ſie alle. Dann 
dieſe Courtiſans wuſten, daß der damahls regie⸗ 
rende Pabſt, welcher ein Theatiner war, die ge⸗ 
meldete Juden auf das auſſerſte haſſete, und daß 
er in der Eile wegen ſolcher Ubelthaten, da er 
auch von einigen, welche um Seine Heiligkeit wa⸗ 
ren, dazu getrieben wurde, ihre Guͤter würde 
'confifciren laſſen, und denen geben, die darum 
bitten werden, und daß er gar befehlen koͤnte, fie 
. oder auf das wenigſte fie wegjagen 
Der Ausgang von dieſer Teufeley war, daß 
einige ehrliche Leute, welche erkannten, daß Bos⸗ 
heit dabey ſeye, und Betruͤgerey der Menſchen, 
heimlich von Ihro Heiligkeit oommiſſion erhal⸗ 
ten, einer von dieſen Maͤdgen eine Furcht zu ma⸗ 
chen, nemlich ſie etwas peinigen (g) oder peit⸗ 
ſchen zu laſſen, um die Wahrheit zu eee 
DE. Atome ti án Man 


(e) Aus dieſem erhellet, daß es Juͤdiſche Weiber und 
Maͤdgens geweſen fepen. | : | 
(f ) Qui faifoyent la piaffe par Rome; Es duͤncket uns, 
die Teutſche Redens⸗Art:! Dflafter-Greter eben ba 
ſelbe anzuzeigen, was die Frantzoͤſiſche: faire la piaffe. 
(g) Leur donner quelque gehenne. 


756 COD Lie 
Man hattei )retigtoepen noch nicht ein b alb Du⸗ 
tzend Streiche gegeben, (o bekannten fie alle es 
haben ſie ein Dutzend Courtiſans berebet ni 
für beſeſſen auszugeben, und nenneten ſie, wel⸗ 
ches aufgeſchrieben wurde, und noch mehr, ſie 
wieſen fache auch heimlich mit den Fingern. Es 
wurde ſolches berichtet an den geheimbden Raht 
des Pabſts, daſelbſt verordnet wurde, daß in ei⸗ 
ner Nacht ſie ſolten gefangen genommen werden. 
Und dieſes geſchahe durch den Barizel, der ihnen 
den Proceß machte, und ft wurden bald ae 
haͤnget bey der Nacht. 

Wie nun der Pelias des Morgens zu den 
mot kame, und ihm ſagte und erzaͤhlte, was 

üt Fleiß er angewendet, ſo gabe ihm der Pabſt 
zur Vergeltung, daß er feinem Befehl fo heim⸗ 
lich vollzogen habe, 200. Ducaten. Hernach 
ſagte er: ohne meinen lieben Jeſuiten ware ich 
verdammt worden, dann ich hatte die Juden 
unrecht tödten fane: Aber ſo lang ich lebt, 


ich gethan haben Dadurch erhielte er eine groſſe 
Eher unter allen Chriſtlichen Printzen. | Dieſe 
Dinge geſchahen in dem Spabragga. ^ 0s 
Bis hieher Ludwig GUYON ; welcher mel⸗ 
det, daß er dieſe Nachricht bekommen habe von 
einem Abbé, welcher zu Rom gewohnet, und 
hernach von einen ſeinem Bruder, einem Caplan 
des Cardinals von GRANVELL, welcher zu 
n gewohnt, Fals dieſe Dinge geſchehen 


ind 
Was ift aber nun von einem Mann, von ei 
nem Bodin zu halt, weſchet unter den Gen 
f pan, 
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Aach Bepbringt , dur wache grate Das Or 
gentheil erhellet, und daß die nicht nur angegebene, 
ſondern geglaubte, und lange oͤffentlich Dafür 
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Von den Geſpenſtern, fo dem 
X ALEXANDRO ab ALEXAN- : 

. — - DRO erſchienen. 

S d nter denjenigen, und zwar aus dem Orden 
S der Gelehrten, welche aus eigener Erfah⸗ 
ung bezeugen, daß es Geſpenſter gebe, und ih⸗ 
en ſolche erſchienen ſeyen, ift aud) der berühmte 
Neapolitaniſche Juriſt Alexander von ALE- 
ANDRO. (a) Dieſer erzaͤhlet in dem fünften 
Simon GOULART in der Frantzöſiſchen Überſetzung 
der Horarum des Philipp CAMERARII nennet ihn Alc- 
Kander von Alexandria, welches geirret iſt. Alexander 
iſt der Name einer Neapolitaniſthen Familie, aus 
welcher unſer Alexander, welches auch ſein Vorname 
geweſen, gebohren iſt. BALZAC in der Vorrede zu 
| feinem Socrate Chretien hat eine artige Spoͤtterey über 


à 
jd 


dieſen prächtigen Namen. Er fagt: kan man ſich et⸗ 
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was prachtigeres und hoffaͤrtigeres einbilden, als 
W " grad ger 4 N A | jiep: 


Buch feiner Dierum Genialium, (b) in dem 23. 
Capitel, daß er zu Rom in einem Hauſe gewoh⸗ 
net habe, in welchem Geſpenſter geweſen , und 
ihm erfchienen ſeyen, und erzaͤhlet von dem Geiſt, 
" xd Haus geplaget , wunderwuͤrdige Ui d 
ande. | Ä b 
"Nicolo TOPPI in feiner Bibliotheca Napoli- 
tana p. 7. machet aus einem Mann zwey, und 
unferfheibet den Alexandrum Jurisconſultum 
Napolitanum, von dem Alexandro ab Alexan- 
dro, und ſchreibet dem erſten vier dilſertationes 
zu unter folgendem Titul: r 
Alexandri Jurisconfulti Neapolitani differta- 
tiones quatuor de rebus admirandis, quæ in 
Italia nuper ag ‚id eft, de fomniis, quz 
a viris ſpectatæ fidei prodita funt, inibique 
tih de 
zweymahl Alexander zu ſeyn? Den Alexander zu ſei⸗ 
nem Namen zu haben, und ihn noch einmahl zu feis 
ner Herrſchafft zu haben. eO 
(6) Dieſes Werck iſt fo bekannt, daß es nicht noͤhtig iſt, 
etwas davon zu ſagen. Er hat darinnen RU 
die No&cs Atticas des GELLII und bie Saturnalia des 
" MACROBII nachgeahmet. Es iff folches bem beruͤhm⸗ 
ten Duca d'ATRI aus dem Haufe AQUAVIVA zuge⸗ 
ſchrieben, welcher fo wohl unter den gelehrten Prinz 
tzen, als unter den gelehrten Soldaten einen hohen 
Platz verdienet. Leonhard NICODEMUS in den Addi 
tionen zu der Napolitaniſchen Bibliothec fuͤhret eine 
Edition davon an, welche anno 1522. zu Rom in &di- 
bus Jacobi MAZOCHII in folio gedrucket, und in dem 
1. April. als der neue Pabſt noch keinen Namen hatte, 
vollendet worden. ALCIATUS aber meldet ſchon in 
einem den 6. Maji zu Mapland geſchriebenen Brief, in 
den Epiftolis GUDII &e, p. gt. daß ihm dieſes Buch des 
ALEXANPDRl geſchicket worden, und er es fleiffig ges 
leſen habe. M 
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e laudibus Juniani Maji fomniorum conje- 
De umbrarum figuris & falfis imaginibus: 
le illufionibus malorum dæmonum, qui di- 
rerfis imaginibus homines delufere : de qui- 
usdam ædibus, que Roma infames funt ob 
requentiffimos lemures & terrifices imagines, 


juas autor 1pfe fingulis fere noctibus in urbe 
xpertuseft, — — T 

"Rome in 4. Absque anno, nec apud quem. 
Teonhardus Nicodemus ín feinen Zufäßen 
u der Bibliotheca Napolitana bemeifet , daß 
Mexander ab Alexandro dieſer Alexander Ju- 
Isconfultus Neapolitanus und der Autor dieſer 
ier diſſertationen ſey, weil das meiſte von de⸗ 
en Dingen, die in dieſen vier differtationen 
hthalten find, ſich in den diebus Genialibus 
det. Zum Exempel dasjenige, was die Lob⸗ 
Sprüche des Junianus Majus und die Ausdeu⸗ 
ungen der Träume betrifft, findet ſich in dem 
1 Capitel des 1. Buchs der Dierum Genialium, 
nter dem Titul: Miracula de fomniis apud 
onnullos cognita & comperta & quz ipfe ex- 
ertus fui , wo dieſer Junianus (c) vorgeſtellet 
ird als ein Mann, welcher alle Tage einen 
laufen Traͤumer um ſich hatte, welchen er ih⸗ 
Träume ausdeutete, und ſolches auf eine gar 
erſtandliche Weiſe, und welche machte, daß ih⸗ 
t viele dem Tod oder andern groſſem Ungluͤck 
e In 
) Bayle ſagt von ihm an dem Ende der note (H) er ſey 
der Artemidorus ſeiner Zeit geweſen. Bayle hat von 
Artemidoro und von dieſem Majo in eigenen Articuln 
in ſeinem Pictionaire gehandelt. 


a 


In dem 23. Capitel des F. Buchs (d) findet 
man die Nachricht von den Geiſtern und Ge⸗ 
ſpenſtern, welche das Haus beunruhigten, dar⸗ 
innen der Autor wohne. 
Gleichwie nun aus dieſem offenbahr it, daß 
der Alexander Jurisconſultus Neapolitanus eben 
der Alexander ab Alexandro fen, und daß der 
Inhalt der vorgedachten vier diſſertatio · 
den in den Diebus Genialibus enthalten fen, al 
ſo kan es doch ſeyn, daß ſolche vier differtatio- 
nes von den Diebus Genialibus beſonders zu 
Rom heraus gekommen. ; 21 

Was das Geſpenſte ſelbſt anbelanget, welches 
das Haus des Alexanders beunruhiget, ſo ſind 
dergleichen Hiſtorien (o viel, daß wir nicht noͤh⸗ 
tig haben ſeine Erzaͤhlung hier beſonders und mit 
ihren Umftänden anzufuͤhren. Wir zweiffelg 
gar nicht an der Ehrlichkeit und Aufrichtig eit 
des Autoris, welche er nach unſerem Urtheil da⸗ 
durch genug bewieſen hat, daß er fein Advoca⸗ 
ten⸗Amt, welches er bedient hatte, wegen der 
Ungerechtigkeit der Richter ganglich aufgegeben 
hat. Ce) Wir glauben, daß er die Wahrheit 


(d) In den Additionen des Leonard NICODEMO | 
das. 9. Buch, welches ein Druck⸗Fehler iſt, der 

kan erkennet werden, dann die Dies Geniales haben n 
6. Bücher. b | . 
( Er ſchreibet davon in dem 7. Capitel des 6. Buchs! 
Quæ cum viderem, patronisque contra vim potentios 
rum aut gratiam nihil. præſidii effe, nihil opis, fruf 
nos in legum controyerlüs & edifcendis tot cafuum va 
rietatibus tam penficulate editis, tantum laboris & vie 
giliarum ſuſcipere, tantoque nos ftudio fatigari dice 


F 
geſchrieben, und nicht betrogen, nicht gedichtet 
habe, daß es auch keine Einbildung bey ihm ge⸗ 
weſen, ſondern daß er wahrhafftig Geſpenſter ges 
ſehen habe. Ob es aber wahrhaftige oder verſtell⸗ 
te Geſpenſter geweſen fepen, ift eine andere Frage. 

Uber einen Caſum, einer, die 
von ihrem Bräutigam ablaſſen 
ee den ſie ſich mit einem andern, 

t 


den ffe den Teufel zu ſeyn vermuhtet, 
vpyerſprochen hatte, 


cee eine Jungfer, ſcheinenden auſſerli⸗ 
J dn feines Wandels, verſprach ſich auf ih⸗ 
bam cum ad ignaviſſimi impuriffimique cujusque teme- 
, ritatem , qui juri dicendo. prafideret, quem leges vi- 
rum bonum eſſe volunt, non æquo jure, ſed ad gratiam 
&& libidinem judicia ferri, qecretaque legum tanto con- 
ſilio edita convelli & labefactari viderem, BALL E, wel⸗ 
cher dieſes anziehet in der note (e) fuͤhret dabey noch 
einen anderen Beweiß von der Ehrlichkeit dieſes Juri⸗ 
ſten, aus dem 16. Capitel des 6. Buchs an; Es hatte 
ihm einer feiner Freunde gerahten, er ſolte, um fein 
Gluͤck in der Welt beſſer zu treiben, ſolche Mittel ge⸗ 
brauchen, deren ſich andere, die er ihm nennte, bedie⸗ 
net haben, und dadurch zu Ehren⸗Aemtern und Reich⸗ 
thuͤmern gekommen. Alexander ſchluge ſolches gaͤntz⸗ 
lich aus, und ſetzet dabev folgende Worte hinzu: Lon- 
ge igitur multumque præſtat, ſatiusque fuit uti ingenio 
meo, vacuumque his moleftiis ; modico civilique cultu 
3 ontentum effe , ncque in ambitionem non neceflariam 
incurrere; quam bona animi, fi qua ſibi homo ftudio & 
labote paravit, ea turpi quæſtu peſſimo exemplo fœdare. 


lib. Mag. Stes Stück, £2 q 
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rer Eltern und Freunde Belieben mit Titlo, ce. 
lebrirte auch vor Pfingſten fponfalia domeftica, | 
ließ fich nicht weniger dreymahl ordentlich procla- | 
miren, an ſtatt daß der geſetzte Hochzeit⸗Lag feis 
nen Fortgang gewinnen ſolte, kommet ein 
Schreiden von dem abweſenden Brautigam; | 
welches berichtet, daß das Gewaͤſſer fo ſtarck ane 
gelauffen auf feinen Guͤtern, daß ohne Verluſt 
groſſen Unkoſtens er von den Arbeitern, die es 
abwenden ſollen, nicht abweichen, ſondern die 
Hochzeit auf eine andere Zeit verlegen müflee 
Nach dieſem kam der Bräutigam, der Sache ein 
Ende zu machen, fand aber feine Braut Bekt⸗ 
lägerig, und mit ſolchen Melancholiſchen und 
verwirreten Gedancken beleget, daß er nach einem 
Kirchen⸗Diener geſchicket, ſie zu troͤſten. Nach 
langem Anhalten, brachte dieſer endlich aus ihr, 
die Urſach ſolcher Melancholie, nemlich fie ſpuͤre 
nur etliche Wochen einen ſolchen Eckel ob ihrem 
Bräutigam, daß fie ihn nicht mehr ſehen, hoͤren, 
oder nehmen mochte, und wie es dir aͤuſſerliche 
Zeichen gaben, ſo fande ſich ein horror des gan⸗ 
zen Leibes bey ihr, wo nur fein Name genennet 
wurde. Als er nun wiſſen wolte, yes d 
ſolchem Widerwillen bewogen, und och nicht 
erfahren konte, procedirte er ziemlich ſtarck und 
ſcharff mit der Patientin, als wäre es bloſſe 
Halsſtarrigkeit, darüber fie in noch groͤſſere Me⸗ 
lancholie gerahten, daß auch die domeftici ſich 
groſſen Leides beſorget. Abends um 7. Uhr, als 
morgen die Hochzeit ihren For den dee 
ſolte, hat die Angſt dieſe elende Perſon aus dei 
Bett zu einen andern Pfarrer getrieben, dem d 
1 — ab 2 


Auf verſprochenes file: | 
liche Schand ihr daraus erw 


L 


tbeghohlen konte, welches er innerhalb 4. Wo⸗ 


Wi vorgegeben werde. Die Melancholie belan⸗ 


von 


gend, ift nichts neues 2 daß Perſonen, welche 


| 
\ 
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von Natur dazu geneiget, wodurch eine auſſer 
liche Urſache, und Betrübniß (welche hier ſeyn 
kan, die Schwermuht tiber das Ausbleiben Ihe 
res Bräutigams und Verdruß der zuruͤck geſtell⸗ 


nen Sachen einbilden, auch ſo imſtaͤndlich, | 
erzählen wiſſen, ja ſolches fo offt wiederhohlen, 
daß man nicht anders, als es gewiß zu ſeyn bera 


[ ben fo unglaublich waren, andere 
aber primo intuitu gleich fih vor Traͤume ver⸗ 
- tabten, erzähfet, und feft darauf bleibet. Ge⸗ 
legenheit unter andern giebet zu folder Vermuh⸗ 
tuͤng, daß in der ſpecie facti ſtehet, daß ſie, 
als die Verſprechung geſchehen ſeyn ſolle, aus 
allerhand Melancholie hinaus auf die Hepde ger 
gangen ſeye. Bey ſolchen Hache 
aber ít die Phantaſia (don fo machtig, daß fie. 
ſpectra in ihnen ſelbſt aufführet „die fie viel feſter 
als ein Traumender feine, Träume vor wahr 
glaubet. Andern theils, wiewohl nicht wiſſend, 
ob dergleichen Verdacht auf Semproniam fallen 
koͤnne, (daher fie damit nicht oneriren will,) ſo 
ſind gleichwohl auch der Exempel unterſchiedlich, 
derjenigen, welche eines, den ſie nicht dis 
: 0 
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loß zu kommen, die ſeltſamſten Dinge angefans 
gen, fid dieſes und jenes angenommen, auch 
neben andere affection etwa lieber andere Dinge 
boit fid) ſelbſt bekennet, die doch falſch, womit 
fit ſich nur frey zu machen hoften, eher fie ſich zu 
der Ehe nébtigen lieſſen. Und find da die ar- 
tes muliebres, ſonderlich wo fie einige inſtigato⸗ 
fes oder inſtigatrices finden, die ihnen mit Raht 
an die Hand gehen, faſt nicht alle zu erſinnen. 
Ob nun zwar beſagter maſſen, weil mir die Per⸗ 
fon und viele Umſtande nicht bekannt, ich fie 
Damit zu graviren oder ſolcher Bosheit zu be⸗ 
ſchuldigen nicht gedencke, ſo wird doch von de⸗ 
nen, die præſentes find, ſonderlich da die Sa 
che vor einen judicem kommen ſolte, ſorgfaͤltig 
auf alles, was nur möglich ſeyn koͤnte, Ach⸗ 
tung zu geben ſeyn, daß man zuerſt verſichert 
ſeye, ob dasjenige wahr, was zum Fundament 
ler übrigen deliberation geſetzet wird. Hierin 
ift nun der prudentiæ judicis oder, wer hiermit 
zu thun hat, nichts vorzuſchreiben, jedoch ſchei⸗ 
get nicht unnuͤtzlich zu fen. auf folgende Pun⸗ 
cken acht zu geben. 1) Ob Sempronia fonften 
natura melancholica ſey, und einigemahl bereits 
effectus ſolches Zuſtandes ſich bey ihr gezeiget? 
) Ob fie Titium mit Witlen, oder aber viel⸗ 
Mehr ex autoritate parentum oder dergleichen 
zuſpruch als eigener affe&tion genommen? 
) Wie fie den aus Noht geſchehenen Aufſchub 
ingenommen? ob ihr ſolcher lieb geweſen, oder 
it fic) Darüber gegraͤmet und geangſtet? 4) Ob 
fran ſeither Hoffnung zu einer andern vortraͤg⸗ 
hen Heyraht angeſchienen, fo ihr ein tedium 
T Da; prioris 
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ret, oder hören konnen, daß "Titius ein Ehebre⸗ 
cher, Trunckenbold x. ſey. 6) Ob fie vielleicht | 
vorher bey jemand ſich etwas klagend hatte ver. 
lauten laſſen? 7) Wie die Eltern in jetzigem Zu⸗ 
ſtand der Sache gefinnet find! Ob die averfatio 
bey ihr continuirfid) , oder anders, nachdem 
Leute bey ihr ſeyn. 9) Ob ſie, wo die Sache 
zu weiterer inquiſition kommen moͤchte, ſon⸗ 
derlich da einige Bedrohung gebrauchet wuͤrden, 
in der Erzählung und dero Umſtaͤnden variabel 
befunden würde? und was dergleichen Dinge 
mehr find, daraus judex fagax oder wer damit 
zu thun hat, eine ſtarcke verwirrete melancho- 
liam oder hingegen Bosheit abnehmen, oder hin⸗ 
gegen von Glaubwürdigkeit ihrer depofition bti 
frafftiget werden moͤchte? i 
bræſuppoſito aber, daß fid) die Sache, wie fi 
Vaorgiebt, verhalte, fo folgen die vorgelegte Fragen: 

J) Ob aus denen argumentis eines fremde 
Kerls, den man niemahl geſehen, gekennet, 
der keinen Namen von ſich gegeben, keines 
Herkommens gedacht, und ausgeſaget, daf 
er Titium kenne, und wife, daß er ein Ehe 
brecher, und Semproniam heimlicher Weis 
abhohlen wolle, zu ſchlieſſen, daß der Teufe 
in angenommener menſchlichen Geſtalt, de 
geweſen, deme Sempronia das anderemahl di 
Ehe zugeſaget? | um 
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Hierauf antworte mit nein. Ob zwar fei 
Zweifel nicht iſt, daß der Satan zuweilen ii 
menſchlicher Geſtalt erſcheine, und wir i 
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davon hin und wieder anfindliche Exempel vor 
falſch und fabelhafft achten wollen, fo bleibet 
doch dieſes gewiß, daß ſolche Erſcheinungen ſelt⸗ 
(amer, als der gemeine Hauffe gedencket; auch 
deswegen, ob dieſes oder jenes eine keufeli⸗ 
ſcheErſcheinung geweſen, ad affirmativam nicht 
wird zu gehen ſeyn, ſo lange nicht durch argu⸗ 
menta ſtringentia ſolches erwieſen wird, und 
alſo fo lange noch moͤglich geweſen, daß dieſes 
und jenes, daraus mans ſchlieſſen will, auch 
ohne ſolche Erſcheinung möglicher Weiſe hat ger 
ſchehen können. Gleichwie wir billig ſo lange 
auch kein miraculum glauben, als die Noht ſol⸗ 
ches nicht Viene „ wo nemlich die Sache nicht 
natürlich geſchehen hat koͤnnen. Nun iſt nichts 
eichters, als daß ein arger Geſell, der entweder 
Semproniam (ob fie wohl ihn nicht) gekannt, 
bielleícbt Titio feind geweſen, und ihm eines an⸗ 
zumachen begehret, oder auch der nichtes von 
hnen gewuſt, ſondern aus lauter Muhtwillen, 
da Sempronia allein auf der Heide war, Gele, 
genheit zu ihr genommen, mit ihr angefangen zu 
ſprechen, (wo das erſte ware) bald bedauren 
an fie geleget, daß fie einen folchen Menſchen 
als Titius wäre, haben ſolte, ihn dabey ver⸗ 
eumdet, und damit ſie der Sachen Glauben bey⸗ 
meſſen moͤchte, ſie ſelbſt zu nehmen ſich erklaͤret, 
oder (wo das andere ſolte ſeyn) in ein indiffe- 
rent Geſpraͤch ſich mit ihr eingelaſſen, angefan⸗ 
gen eine Liebe gegen ſie zu bezeigen, und wo fie 
denn des Verſpruchs mit Titio Meldung gethan, 
fimulirt ihn zu kennen, und dergleichen von ihm 
ausgeſagt, etwa wie ſolche boͤſe Leute ſind, de⸗ 
Bud Q2 4 ren 


ub 1 3 
ren Freude iſt, jemanden einen Poſſen (wie fie, 
es nennen, ſolte er auch noch von ſo gefährlicher | 
confequenz ſeyn) anzumachen, fie damit u 
qualen , oder aber ſie zu Pflegung feines Wil⸗ 
lens zu bringen. Weil nun ſolches nicht nur 
moͤglich, ſondern gantz leicht hat geſchehen koͤn⸗ 
nen: Alſo ilt ja nicht noht, erft zu vermuhten, 
daß der Teufel es geweſen ſey, wohl aber einiger 
ſeiner Werckzeuge. Weilen aber, obſchon aus 
denen überfihriebenen Vermuhtungen es gar 
nicht folget, vielleicht doch moͤglich ſeyn koͤnte, 

oder auch andere gewiſſere Anzeigungen eR 

den wuͤrden, die folches glaublich machten, „daß 

der Teufel ſolcher geweſen, (daher etliche Fra⸗ 

gen auch ex hac hypotheſi beantwortet werden) 

waͤre doch ferner zu mercken; daß daraus nicht 

davor zu halten, daß Sempronia. ſich damit 

dem Teufel ergeben, und alſo unter der Zaube⸗ 

rinnen Zahl gerahten ſeye. Indem ihr Ders 

ſpruch anzuſehen, wie er von ihr geſchehen war 

re, nicht als dem Teufel, ſondern als einem 

Menſchen, mit deme eine Ehe zu ſchlieſſen ware: 

Und fie aber damahl weder ehe fie ihm verſpro⸗ 
chen, an den Teufel wird gedacht haben, noch 

nachdem der Verſpruch geſchehen iſt, etwa von 

ihm mit Schrecken, daß er ſich kund gegeben 

hätte, darzu gebracht worden ware: Welches 

mich ſo bald einer neuen ration erinnert, nicht 
vermuhtlich zu ſeyn, daß es der Teufel geweſen: 

Indem man in den Hexen ⸗Depoſitionen zwar 

offtmals lieſet, daß der Teufel zuerſt einige unter 

menſchlicher Geſtalt, und da ſie nicht anders 

ee als mit Menschen à thun zu 

uͤber⸗ 
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überredet ihme einigen Verſpruch zu thun, aber 

allezeit wird dabey ſeyn, daß er fie ad concubi- 
tum gleich begehret, ſolchen erhalten, unb fo hald 
darauf, da er die arme zu ſolcher Stunde Ver⸗ 

fuͤhrte gefangen gehabt, ſich ihnen, wer er ſeye, 
geoffenbahret, daß alſo der Verſpruch gleich auch 
gegen ihn als Teufel erneuert wurde, darzu er die 
Erſchrockene bald bringet. Hingegen erhellet 
aus der fpecie fa&ti nicht, daß er, welches doch 
ſonſt das allergemeinſte bey ſeiner procedur, 
concubitum. bep ihr geſuchet und erhalten, noch 
nachmahl fid) ihr, wer er ſey, zu erkennen ge 
geben: Welche Gelegenheit gleichwohl der ar⸗ 
ge Feind nicht zu verſaumen pfleget, und nicht 
zufrieden iff oder abla(fet , wo er den Menſchen, 
daferne er anders kan, noch nicht vollig in feine 
Stricke gebracht hat: da denn, daß er ſolches 
hie nicht gethan, keine Urſache, welche ihn das 
bon abgehalten, gezeiget werden koͤnte. Zu ge⸗ 
ſchweigen, daß er, wo er eine Perſon gefangen 
zu haben vermeynet, auch nicht ſo viel Wochen 
ausgeblieben, ſondern lieber aufs baldeſte wieder 
gekommen ſeyn wuͤrde, die Sache feſter zu ver⸗ 
knuͤpffen; hingegen wird von keiner fernern Er⸗ 
ſcheinung in der [pecie facti gedacht. e 


3 * J à A 
Die vorſtehende Anmerckungen find eine Ant 
wort des feel. D. SPENERS auf eine von ihm ges 
ſchehene Anfrage, und ſtehen in deſſelben Theo; 
giſchen Bedencken, zweyter Theil, viertes Capi⸗ 
tel, ſect. XV. p. $88. fqq. und ift ſolche Antwort 
nach dem p. 601. befindlichen dato im Jahr 1673. 
trtbeilet worden. k FRU EN 
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men, und man es faſt nicht auffchlagen kan, 
ohne entweder eine fuͤrchterliche Beſchwoͤrung 
ry. j | oder 


JJ 
oder verdachtige Characteren, oder ſonſt beralei 
chen etwas zu finden. * 
Und wie fürchterlich ift es nicht, wann man 
cm bey dem erſten Capitel dieſe Uberſchrifft 


findet. ii 
Das erſte Sapikel. .. ous 
Deſſen ra und Wuͤrckung En 
unter der Gewalt des vornehmen Geiſtes 
Pamerſyel, anoyr madriel, durch den Dienſt 
bra, fothean abralges itrasbiel, und nadres - 
ormenu itules rablion hamorphiel. Diefen 
wird alles aufgetragen mit einer Beſchwoͤ⸗ 
rung. SSR 6 dc et ta, 
Durffen wir weiter Zeugniß, daß dieſes ein 
leichtfertiges Beſchwoͤrungs⸗Buch und der Au- 
tor ein Teufels⸗Banner ſey? wir werden in Die 
fer Meynung geſtaͤrcket werden, wann wir das 
au: erſte Capitel durchleſen, es lautet daſſel⸗ 
oe oso ! e 
Die Wuͤrckung dieſes erſten Capitels iſt 
ſehr ſchwer und voll Gefahr wegen des 
Hochmuhts und Widerſpenſtigkeit der 
Geiſter deſſelben, welche einem nicht ge⸗ 
horſamen, wenn er nicht in dieſer Kunſt 
vollkommen erfahren iſt. Dann denen 
Neubegierigen, und die in der Kunſt noch 
nicht recht geüber ſind, gehorchen (ie nicht 
nur nicht, ſondern auch, wenn fie zu viel ge⸗ 
RN werden, beſchaͤdigen fie fie auch, 
und beleidigen fie mit mancherley Betruͤ . 
gereyen. Sie ſind uͤber alle andere Luft⸗ 
Geiſter boshaft und ungetreu, und gehen 
| | | en 
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chen gar niemanden, als wenn ſie durch 
die groͤſſeſte Schwuͤre genoͤhtiget werden, 
und das Geheimniß, das ihnen vertrauet 
Nuß verrahten fie oft ungetreulich an ⸗ 
ern. Dann fo bald, als man fie mit den 
Briefen fortgeſendet hat, fliegen fie fort, 
und indem ſie zu demjenigen, zu welchen 
fie geſendet werden, ohne Ordnung eins 
dringen, wie die Voͤlcker, ſo ohne Anfuͤh⸗ 
rer aus der Schlacht fliehen, fo eilen fie 
in ihrer Wuht, und indem fie fallen, mit 
ihrem Geſchrey die Luft anfuͤllen, fo of⸗ 
fenbahren ſie oft das Geheimniß allen, 
die um demjenigen, der den Brief fortſen⸗ 
det, herum ſind. Wir rahten alfo, daß 
niemand, welcher in dieſer Runft wuͤrcken 
will, dieſelbe fordere oder ihren Dienſt 
ſonderlich verlange. Dieweil fie verwe⸗ 
Jen und ungetren ſind, da man aus den⸗ 
jenigen, von welchen wir in dem folgen⸗ 
den ſagen werden, mehrere haben kan, 
welche guͤtig ſind, die ſich von ſelbſten 
angeben und zum Gehorſam bereit ſind. 
Wann aber doch jemand ihre Verwegen⸗ 
heit ee und erfahren, daß dasjeni · 
ge Wahr ſeye, was wir geſagt haben, der 
muß dieſe Weiſe zu beobachten voiffert. 
Er mache das Papier zurechte, auf wel 
ches et ſchreiben will, mit Anruffung des 
gottlichen Namens, in dem Nameß des 
Vaters und des Sohnes und des Heiligen 
Geiſtes. Darnach ſchreibe er in derfelben, 
Was et für eine deutliche und W 
e, Sch zaͤh⸗ 


J, die alle, fo fiefefen , verſts⸗ 
hen mögen, in Kateiniſcher, in der Mur⸗ 
ter, oder ein jeder anderer Sprache. 
Wann er aber ſich niederſetzet zum Schrei⸗ 
ben gegen Morgen, ſo rede er die Geiſter 
alfo an: n moder vepaty eS UC, ricis 
Pamerſiel oshurmy delmuſon Thafloyn 
peano charuſtea melany, lyaminto colchan, 
paroys, madyn; moerlay, bulre atloor don 
m elcone peloin, ibutſyl meon mysbreath alin? 
driaco: perſon: .Crifolnay, Jemen aſosle my- 
lar, vooriel pean thalmon, aſophiel il notreon 
yanyel, ocrimos eſteuor naeh beſrona thw 
'aomor fronian beldodrayn bon ötalmesgo me» 
o fas elnathyn boſramot .. 
Vielleicht iſt das bisher angefuͤhrte bey 
nanchen Leſern ſchon mehr als zu viel, ſie in ih⸗ 
en Gedancken von den in dieſem Buch enthalte⸗ 
zen Geſchwoͤrungen zu flarefen , aber das Ca⸗ 
itel iſt noch nicht aus. Trithemius fahret fers 
Me alſo fort: wr en ae imo nis 
Wenn jemand dieſes geſaget hat, und 
debet, daß die Geiſter ihm zů gehorſamen 
rſcheinen, ſo ſoll er das angefangene 
Merck fortſetzen. Wann ſie aber noch 
nicht erſcheinen, fo muß er das ſchon aec 
gte ſo oft wiederhohlen, biß ſie erſchei⸗ 
ien, oder er muß es gaͤntzlich n 
damit fie nicht, Wann (ie zu viel getrieben 
erden, ihn beſchaͤd igen 
Wann du aber den Brief vollendet haft, 
o fende ihn mit einem Bothen zu dem 
Freund, der in der Nunſt geuͤbet ift, FA | 
TANE et, 
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cher Wann er denſelben empfänger, dieſe 
Beſchwoͤrung herſagen muß 
- ;"*-Lamarton anoyr bulon madriel traſchon 
ebraſothea panthenon nabrulges Camery 
itrasbier rubanthy nadres Calmofy orme- 
nulan, ytules demy rabion hamorphyn. 
alſobald deinen Sinn voͤllig verſtehen, in⸗ 
dem die Geiſter ſich von ſelbſt mit Unge⸗ 
ſtuͤmen angeben und ruffen werden, alſd 
daß meiſtentheils auch andere, die gegen 
waͤrtig fino, das Geheimniß deſſen, der 
den Brief ſender, erkennen koͤnnen. Mer) 
cke aber, sg deis in allen Briefen, welche 
du in dieſer Kunſt mié fendeft , ein 
eigenes Zeichen beyfü 


febr muft, damit ders 
jenige, welchem du fcbreibeft, wiſſen moͤ⸗ 


«e, durch was für Geiſter du gewürckel 
habeſt. Dann wann er durch andere wuͤr⸗ 
ckete in dem Verſtehen, und du durch ans 
dere in dem Abſenden der Briefe, ſo wer⸗ 
den ſie ihm niemahls in Ewigkeit gehor⸗ 
famen , ſondern ocv ungeſchickter 
Wuͤrckung ihn beſchaͤdigen, und dein 
Geheimniß nicht offenbahren. Denn al⸗ 
le Geiſter , deren wir uns in dieſer Runſt 
gebrauchen, beobachten nur die ihnen an⸗ 
vertraute Ordnungen und Pflichten, und 
laſſen ſich in andere gar nicht ein. Be⸗ 
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trachte alles fleiflig, was wir in dieſem 
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nigge leichter werftehen konnen, was wir 
in dem folgenden ſagen werden. i 1 

A Auf 
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Auf dieſes erläutert er das geſagte mit einem 
rempel, und ſetzet einen Teutſchen und Lateini⸗ 
chen Brief hin, welchen eiten leſen mag, 
ind der alfo in aller Hande kommen darf, durch 
velche aber gleichwohl vermöge der vorgedachten 
eee jemand einem anderen ein 
Beheimniß berichten kan. 

Gewiß diejenige, die dieſes berüchtigte Buch 
urit geſehen haben, haben nicht nóbtia gehabt, 
beiter zu leſen, um von dem Inhalt deſſelben die 
blimfte Meynung zu faſſen, oder darinnen gr 
rdiet. zu werden. Wann fi ſie aber auch weiter 
eleſen hatten, ſo wuͤrden fie immer mehr darin⸗ 
en geſtärcket worden ſeyn. Gleich nach dem 
orher geſagten folget eine Figur, in deren die 
eifter nach den Winden der Erden eingetheilet 
pb, jeder hat fein. beſonderes Zeichen, welche 
eichen faſt den Arabiſchen Buchſtaben gleichen, 
ey jedem Geiſt ſtehet verzeichnet, wie viel er an⸗ 
ere Geiſter unter ſich habe, und dieſe Bediente 
erden abgetheilet in Tag⸗ und Nacht⸗Bediente, 
nd haben wieder andere Unter⸗Bediente unter 
d. Zum Exempel, der Pamerfiel hat den Mor⸗ 

en: oder Oſt⸗Wind unter ſich, 1000. Bediente 
^ Tag und ooo. bey Nacht. Der zweyte, 
adiel, von welchem das zweyte Gapitel handelt, 
en Subfolanum , 10000, Bediente bey Tag 
nd 20 0000. bey Nacht. Doch dieſe beyde 
einen die weitlaufftigſte Gewalt zu haben, 
nd die andere haben alle viel weniger. Zum 
rempel, gleich der dritte Camnel, der den Eu⸗ 
im, hat nur ro, Bediente bey Tage und 10. 
0 Nacht, und ſo die uͤbrige bald 10. 20. 30. 
40:50: 
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40.50. und mit ſoſchen ee iit dae | 
gantze Buch angefuͤllet, und kommen immer naut I 
9 der Geiſter; und neue Beſchworungs | 
ormuln. 
Es iſt nicht zu vermuhten, daß — 
welchen dieſes Buch zuerſt zu Geſicht gekommen I 
nachdem fie den bisher angezeigten Anfang de 
ſelben oder etwas dergleichen, darinnen wahr | 
genommen, in demſelbigen noch weiter, noch 
vielweniger aber, daß fie ſolches vollig werden ' 
durchgeleſen haben. Es ware ſolches auch vor ! 
ihnen nicht zu fordern. Ex ungue leonem, 
werden ſie 1 e haben, an ſolchen Klauen fat] | 
man den Löwen] oder den Wolff ſchon kennen 
oder vielmehr den leibhafftigen Teufel. P | 
Ich muß aber dieſe Recenfion^ durch. ein 
ſtarcke Hinderniß hier abbrechen, und die 8055 . 
ſetzung davon den Leſern an einem andern L 
mittheilen. Ji 
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Copia einer Relation von ei 


nem Knaben, der von B. in der Sein N | 
B, Gebiets gebuͤrtig, 10. bis 11, Jahr all 
ep mitgetheilet von dem frommen 


Prediger zu se Herrn K. dap 1 * 


i 


lifir. Knabe fae einmahl ſchoͤne weiſſe qui i 
Nd Er die wunderſchoͤn ſungen, ſie hatten N 
Hande, UR , Angefichter wie Menfchen , die 
ſe haben ihm angefünbiget,, er wurde infftign] 
OHNE: 1731. toͤdtlich rand Medi o er aben 
i; ar ö 
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jut felbiger Kranckheit nicht ſterbe, werde er nos 
ehr lange leben; von ſeinem Herrn Pfarrer ha⸗ 
den fie ihm geſagt, er ſterbe Fünftigen Herbſt, 
5 komme zu ihren lieben GOtt, ſie ſagten 
bm auch von groſſen Erdbeben; daß auch die 
Himmel wurden erſchuͤttert werden. Dieſe Voͤ⸗ 
gel haben ihm zu eſſen gegeben, aus einem Ge⸗ 
‚hierlein, es ſeye fo ſüß geweſen wie Honig. 
Seine Mutter ſagte, er habe ihr auch wollen zu 
ſſen geben, fie habe aber nichts von dieſer Speiſe 
ſeſehen, er aber habe das Maul geſchlencket. 
Am Weyhnachts⸗Tage 1730. ſahe er viel ſol⸗ 
her Vogel im Chor und auf dem Cantzel⸗Brete, 
le noch kleiner waren als die andern, damahls 
abe er auch Weiber, die, als fie zur Tafel gegan⸗ 
en, Hoͤrnlein gehabt, unb (aate: er wolte ger⸗ 
Jt, fie wären nicht zu Tiſche gegangen. Noch 
indere Sachen mehr haben fie ihm geoffenbah⸗ 
et, aber Stilleſch eigen aufgeleget. 

Bey s. oder 6. Wochen ſeyen alle Samſttage 
leine Leute zu ihm gekommen, oft bey 24. et⸗ 
bas kleiner als er; er bath feine Eltern und Ans 
peſende, fie folten von den Baͤncken weg, und 
pnen Platz machen, daß fie ſitzen koͤnten. Sie bt 
ehrten von ihm, er ſolte mit ihnen leſen, und 
ait ihnen baten; und er habe ihnen im aneh 
Latediifmo und im N. T. zum Exempel einmahl 
lt 4. erſten Capitel an die Epheſer geleſen. 
Nach verrichtetem Gebäte ſeyen fie weggegan⸗ 
en; ein Theil hatte dieſen, die andere einen 
nderen Weg genommen. N 
Sein Herr Pfarrer (Namens K. ein exem- 
lariſch⸗frommer Mann) ſagte ihm: wann ſie 
ehr kamen, ſolte er fragen: wer fie ſeyen? 


P 
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welches er gethan, und zur Antwort von ihnen 
erhalten: Wir find kleine Chriſten und Geifter: 
wir find nicht unfeelig ; wir haben in der erſten 
Welt gelebt. GOtt hat uns geſchieden, wie er 
die Menſchen am juͤngſten Tag ſcheiden wird. 
Einsmahls ſagte er feiner Mutter: o Mutter, 
es iſt mir etwas Gutes widerfahren! will nicht 
mehr ſo boͤß ſeyn, daß ich zu GOtt komme. 
Seht ihr das Engelein nicht? da iſt es jetzt her 
neben mir, und eines bey der Stegen. Dahin 
gehet er jetzt, feine Gebaͤts⸗Andacht zu verrichten. 
Er habe auch in Himmel geſehen: er ſeye ihm 
vorkommen, wie lauter Sonnen. Die Vogel 
befahlen ihm, feinen Cameraden davon zu er⸗ 

Abe „und ſie zu beſſerem Leben zu vermahnen. 
| ber er ſagte mit betruͤbtem Hertzen: die Schuß 
Kinder wollen es einem nicht glauben. b 
1731. den 31. Martii. gieng Herr H. auf B. (tli 
nen Bruder zu beſuchen. Unterweges kraff en 
dieſen Knaben ſamt einer Frauen an. Herr H. 
vermeynte, er würde von ſelbſten etwas von ftii 
nen Geſichtern anfangen zu reden; aber unge 


— 


Bach uͤbertreibet. Fr. wer dann? Antw. Ich 
ſage es nicht gern. Man hielte an, er ſolte es 
nur ſagen: ba ſagte er endlich; es fep ein Weibs⸗ 
Bild, ſchwartz von Angeſicht, halb graue Klei 
der, Rock, Strumpffe, Schuh, alles ſey grau. 
Sie habe eine Ruhte in der Hand, due: 

| Bac 


a jf9 
Fach auf und nieder, ſchlage mit der Ruhte 
tets ins Waſſer, und habe er dis Bild ſchon 
weymahl geſehen. 

Weiter ſagte er: es ſeyen ihmlam letzten Gale 
en⸗Marckt 1730. Abends zuvor in der Demme⸗ 
ung zwey Engel erſchienen. 

NB. Man ſagte ihm: dieſe Voͤgel muͤſten En⸗ 
gel ſeyn, die er aus Einfalt Voͤgel ges 
‚A nannt: fo hat er ihnen auch nachmahls bite 
ſen Namen gegeben. Dieſe zwey Engel 
hatten menſchliche Angeſichter, Haͤnde und 
Fuͤſſe, ihre Haare und Kleider ſeyen gar 
viel weiſſer als der Schnee geweſen, und 
feo ein Glantz von ihnen gegangen. Sie 
haben auch Fluͤgel gehabt, mit blauen und 
| een er fie haben folgendes mit ib 
me geredet: 


1. 1. Von ihm ſelbſt haben ſie ihm was Gutes 

tsfünbigt bus ihm noch in feinem Leben begegnen 

verde; aber dabey doch verboten, keinem Men⸗ 
hen nichts zu ſagen. 

2. Von der gantzen Welt! Es werde eine 
roffe Theurung kommen, daß Leute das Graß 
uf den Matten vor Hunger eſſen werden. Item 
Krieg, Peſtilentz und Erdbeben in aller Welt, 
ag die Berge werden einfallen, und dann wer⸗ 
e der Herr Chriſtus kommen. 

3. Von Particular - Orten, als: B. und A. 
verden die wildeften Alpen geben, und eine Woh⸗ 
ung wilder Thiere werden; und werde in die 
lar und St. G. in die See verſincken. Mehrere 
Orte, Staͤdte, Flecken, Landſchafften, von 
velchen ihm die 5 ein gleiches ee zn 

Js 


Einfalt, Aufrichtigkeit, Innigkeit, aus feiner 


eꝛt, und der Kirchen noch wohl länger zu gone 
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kuͤndiget, fónne er nicht mehr nennen, weil es 
gantz fremde Namen geweſen. 
Mit dieſen Engeln habe er nur einmahl gere⸗ 
det, doch ſie auſſer dem Hauſe mehr geſehen. 

Das Weſte an dieſer Sache iſt: daß der Knabe 
ſeit dem geändert und gebeſſert worden; folglich 
daß JEſus ihn angeſchauet mit den Augen fti» 
ner Siebe, und mit feiner geſeegneten heilmachen⸗ 
den Hand ihn beruͤhret. Das gehet uͤber alle 
Geſichter der Engeln und Heiligen, der Himmels 
und der Hollen. Es muß aber eine gründliche 
Aenderung bey ihm vorgegangen ſeyn. Dann 
die ihn kennen, ſagen: er ſey ein gar boͤſer Bube 
geweſen, habe geſchworen, die Leute mit Steh 
nen geworffen c. Nun iſt er gantz (til, ruhig, 
ſittſam; iſt meiſtens in der Einſamkeit und batet. 
Hat auch ſint dieſen Erſcheinungen leſen gelernet, 
und lieſet im Teſtament bald wo er gehet und ſtehet. 
Habe dieſes nicht von Hoͤren⸗Sagen, fons 
dern den Knaben ſelbſt geſprochen, und es 


feinem Munde gehoͤret. Es leuchtet eine groſſe 


Angeſicht, ſo daß man nicht glauben, oder aus 
feiner phyfiognomie ſchlieſſen konte, daß er je⸗ 
mahls arg, ſchalck⸗ und boßhafftig batte ſeyn 
koͤnnen ee. a Sr 

Der Pfarrer zu B. Herr K. iſt ein theurer 
Mann, von rarer Froͤmmigkeit und Treu, der 
ein mit Chriſto in GOtt verborgenes Leben führ 


nen ware. | | pt Tod 

Diefe vorſtehende Relation findet ſich in dem 
fünften Stück der geiſtlichen Fama p. 96 - 101. 
Wir wollen das Urtheil davon den Leſern wa | 
en, 


fen, welches leicht zu fällen iff, da der Knabe in 
Der Relation ſelbſt als ein leichtfertiger ertz gottlo⸗ 
ftr und verwegener Bube beſchrieben wird, der 
D, wann er wolte, meiſterlich verſtellen konte; 
4$ eben dieſer Relation erhellet, daß die guten 
Leute, die mit ihm umgegangen ſind, theils ihm 
alles geglaubet, theils ihm durch ihre Fragen zu 
ſeinen Vorgebungen Gelegenheit gegeben haben. 
2 i ; / ö xut LXXIII. Pun aas 
Erklarung des Titul Kupffers 
vor dem achten Stuͤckk. 
Pn dem Cloſter der Minnen⸗Bruͤder zu 
Augſpurg wird an einem Thurn ein Ge⸗ 


de geſehen, welches eine Geſchichte vorſtellet, 
die zu Augſpurg durch eine mündliche Erzählung 
bon alten Zeiten her gebracht iſt. Es ſolle nemlich 
dem ATTILA, der Hunnen König, als er mit ſei⸗ 
er Armee bey Augſpurg über den Lech gehen wol⸗ 
tn eine Frau in furchterlicher Geſtalt und auf eis 
ehr Pferde reitend, begegnet ſeyn, und ihm mi 
yimmiger Stimme dreymahl zuger 


ia! zuruͤck Attila! dadurch id groſſe Sie⸗ 
ger alfo erſchrocken ſeyn ſoll, da 

mit feiner Armee zuruͤcke gezogen. | 
Der Herr Chriſtian Stridrbeckh von Aug⸗ 
purg hat feiner ann. 1690. zu Leipzig unter dem 
Vorſitz des Herrn D. Valent, ALBERTI gehalte⸗ 
i Ditfertation de Sagis dieſes Gemahlde in Kupf⸗ 
tt vorſetzen laſſen / und davon iſt dasjenige abge⸗ 
schen worden, welches vor dem Titul dieſes 


| 


ichten Stücks zu ſehen. 
* RUM | Rr 3 Caro- 


ui 
Carolus 


| grimmiger 
geruffen: Retro Attila!“ Dieſe 


| 


Weil nun diefe Frau von dem gemeinen Volck 
zu Augſpurg insgemein für eine Hexe gehalten 
wird, fo ſuchet der Herr Stridtbeckh in dem 
3. Capitel (einer vorgedachten Differtation, in dem 
6. porisma zu zeigen, daß dieſe Frau nicht wohl 
unter die Hexen gerechnet werden könne, ſondern 
vielmehr für eine fehr zornige und böfe, oder aber 
eine in dem Krieg wohlerfahrne und hertzhaffte 
Frau zu halten, und unter die Amazones zu 
rechnen ftp. . 1 57 A 
Fur eine Hexe wird dieſe Frau wohl ſehr uns 
billig und ohne Grund gehalten, da fie fo wohl in 
der Aufſchrift des Gemaͤhldes, als in der Gre 
zählung des Nicolai OL Al mulier fanatica , (3) 
| s | .. hidt 

(4) Der Herr Stridtbeckh ſetzet Mulier fanatica auf m 
"We iraenbda, Nun iſt zwar nicht deutlich, was 11 Be 
2 Mere 


TA E 
nicht aber Saga, genennet wird. Wann dieſe Er⸗ 
zahlung anders wahr und nicht in den neueren Zei⸗ 
ten erdichtet ift, ſo zweifle ich gar nicht, daß es eine 
gleiche Beſchaffenheit damit habe, als mit dem 
Geſpenſt, welches dem Römiſchen General DRU- 
SUS erſchienen, als er über die Elbe ſetzen wollen, 
davon ich oben gehandelt habe. (b) à; 
Der Herr GtriotbecEb bat feiner Differtation, 
an gedachtem Ort, auch noch nachfolgende Teut⸗ 
ſche und Lateiniſche Verſe beygefüͤget, in welche 
HEUPOLDUS (c) dieſe Geſchichte verfaſſet hat, 
und die wir ebenfals hieher ſetzen wollen: 

Anno quater centeſino 

Quartoque quinquageſimo, 

Partum Sacræ poſt virginis 

Audax, furensque fœmina 

Perterrefecit Attilam 

In tranſitu celeris Lici, 

Ubi vires recolligit, 

Ter clamat alto murmure 

Fugam bg o Attila, 

Res ut vides hac integra 

Hominum duorum nititur ! 
Nempe Attilæ, atque Foeminz; 
Ut nunc canam, fundamine. 

Oenotrium poſtquam ſolum 

Furens reliquit ultimo, 

Ibat domum cum milite, 

Præterque ſpem ſic accidit, 

Occurrit illi percita | 

Oeſtro, caballo foemina, €la- 


Inſcription des Gemaͤhldes, und der Erzählung des Ni- 

colai OLAI durch das Wort fanatica eigentlich ange⸗ 

zeiget werde; ſo viel aber iff gewiß, daß fanaticus nicht 

ſo viel als valde iracundus beiffe. | 

b) In bem IV. Stuͤck, Num. XXXIL. 

€) Er verſtehet vermuhtlich ben vieljaͤhrigen und wohl⸗ 
verdienten Augſpurgiſchen Rectorem, Bernhardum 
HEUPOLDUM, von Gundelfingen. | 
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Das beift auf Teutſch faſt 77 5 
Nach Chriſti des HErren Gebuhrt, 


Ct) 
Clamore Tumpens N 
Magno terrore confonans 3 ie 
Dilé ce nobis Attila UT 
Fugam falutem quæri too 
Omnes abominabili; : 
Hoc territi funt omine, . 
Velut viatoris lepus 
Transverfa tentat limine . 
Sibi viator autumat, 
Inſtare cafus peífimos, 


Vierhundert funfzig und vier Jahr 


Ls ke Re T 


Als damahlen gezaͤhlet wurd. 
Ein unſinnig Weib bofer Art, 
Den Attilam erſchrecket hat, 
Als er wolt uͤber den Lech ſetzen 
Bey Augſpurg ſich eins 57 — 
Schry fie dreymahl greulich alfbaz — 
Weich hinter ſich, o Attila. 
Die gantze Hiſtoria wie du ſehſt, 
Auf zwo Perſon gegründet iſt. 
Den Attilam, und einem Weib, 
Davon ich jetzund weiter ſchreib 
Als aus dem Land Italia, 
Das letztmahl zog der Attila 
Nach Haus mit feinem gantzen Heer 
Iſt ihm damahls ohn allé Gefaͤhr, \ 
Bu chräet auf ein’m ſtoltzen Roß, i 
Ein raſend Weib unſinni groß, 


Die mit gar erſchrecklicher tim 3 


Dreymahl die Wort zuſc x ton "- 


O du mein lieber Attila, 


Als wenn noch einen 


Weich hinter ſich zuruͤck allda. 
Das hielt nun, nach laut der Geſchicht, 
Fuͤr ein bo Zeichen maͤnniglich, | | 
n dieſer Zeit | 
Ein Haaß laͤufft über den wen Scheib. 
Halt ı mans für ein Præſagium, 
Ja für ein boͤſe Weiſſagung. sth A ] 
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Dem Hoch⸗Ehrwuͤrdigen und 
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RE, 
A. M. Goering, 
Iro Königl Maieftät 


zu Preuſſen und Churfuͤrſtlichen 
Durchlaucht zu Brandenburg, Con- 
ſiſtorial-Raht und Superinten- 
denten des Furſtenthums Minden, 
uch Paſtori der Gemeinde zu 
St. Martini in der Stadt 
Minden, 


einem Hochzuehrenden und Hochgeſchaͤt⸗ 
den Herrn und Gönner, 


15 Widmet 1025. 1 
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LXXIV. D ime BER. 


KERS bezauberte Welt. Pag. 565 


XXV. De Examine & Pur- 
PE Sagarum per aquam frigi- 
am, Epiftola Guilielmi Adolphi 
SCRÍBONII Marpurgenfis. p. 567 | 


LXXVI. Eine wahrhafte Ge 
ſchicht, welche an einer Magd geſche⸗ 
hen, die bey Herrn D. Hof⸗Predi⸗ 
gern der Füͤrſti zu H. gedienet 
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LXXVII Refponfum des 40 
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von Fuchs, in einer Zauberey Sa⸗ 
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D. Balthafar BEKKERS he⸗ 

“ zauberte Welt. 
en D. BEKKER und feiner bezauberten 
DI Welt weiß zwar faſt jederman zu ſagen, 
indeſſen mögen es doch nur wenige ſeyn, welche 
davon eine gründliche Erkanntniß haben. Ich 
kan ſolches aus der Erfahrung bezeugen, und ha⸗ 
be auch unter denjenigen, welche vor und wider 
D. BEKK ER geſchrieben haben, unterſchiedene 
gefunden, welche von ihm und feinen Lehr⸗Sa⸗ 
tzen anders nichts ſagen konten, als was ſie da⸗ 
von aus anderen anzogen, oder in der teutſchen 
Uberſetzung der bezauberten Welt geleſen hatten, 
welche aber fo ſchlecht ift, daß man ſie nicht für 
eine Uberſetzung halten kan, und deren Autor 
hat weder die Teutſche noch die Holländifche 
Sprache, und den wichtigen Inhalt des Buchs, 
en er uͤberſetzen wolte, eben fo wenig vers 

anden. TO 

Wie ich nun von dieſem bekannten unb merce 
wuͤrdigen Buch, und denen daruͤber entſtande⸗ 
nen groſſen Streitigkeiten, zu einer anderen Zeit, 
wann ich lebe, eine umſtaͤn dliche recenſion mit⸗ 
fbeilen werde, alfo will ich hier nur den Inhalt 
deſſelben kuͤrzzlich und gruͤndlich anzeigen, und 
zugleich meine eigene Gedancken und Urtheil da⸗ 
von aufrichtig und nach der Wahrheit mit bey⸗ 


| Erſtlich D. Bekker hat in ſeiner bezauberten 


Welt zwey groſſe und wichtige Frrthuͤmer. 
Bibl. Mag. gtes Stuck. Ss x) Iſt 


Fr 


$66 B unus BORA EN. 
1) Iſt fein Grund⸗Satz und der Haupt⸗In⸗ 
halt des gantzen Buchs: der Teufel habe nie⸗ 
mahls eine Krafft gehabt in einem Leibe zu wuͤr⸗ 
cken, koͤnne ſolche auch nicht haben. 
2) Erfläret er diejenige Stellen der heiligen 
Schrifften, welche von den leiblichen Wuͤrckun⸗ 
gen des Teufels handeln, auf eine ſo gezwunge⸗ 
ne und unnatuͤrliche Weiſe, daß die meiſte der⸗ 
ſelben, nach ſeiner Auslegung nicht anders aus⸗ 
ſehen, als ein Coͤrper, deſſen Glieder durch die 
Tortur alle aus einander gezogen oder gar ge⸗ 
radbrechet worden. VF M 
Axoeytens, D. Bekker hat dieſe feine irrige 
Meynung nicht aus der Carteſianiſchen Philo⸗ 
ſophie angenommen, dann folder ift er lange zus 
vor ergeben geweſen, ehe er an die bezauberte 
Welt, und die darin enthaltene Lehr⸗Satze gis 
dacht hat, und er hat ſolcher Philoſophie ohnge⸗ 
achtet, und bey derſelben der gemeinen Lehre von 
der Gewalt des Teufels eben ſo feſt als die meiſte 
andere Menſchen angehangen. 1 
Sondern D. Bekker iſt auf dieſe Meynungen 
gerahten, durch einige zu feiner Zeit geſchehene 
auſſerordentliche Bewegungen der Glieder an eis 
nigen Perſonen, welche für Würckungen des 
Teufels gehalten, und doch hernach natürlich zu 
ſeyn befunden woͤrden. Inſonderheit aber durch 
das Exempel eines jungen Menſchen, von wel, 
chem er ſelbſt geglaubet, daß er von dem Teufel 
gequalet werde, von welchem aber doch hernach 
offenbahr worden, daß es Verſtellung und Be 
trügerey geweſen. nee 
Drittens D. Bekker hat eben die Pr 


z \ Ce $67 
welche in der bezauberten Welt enthalten ſind, zu⸗ 
vor mündlich in einigen öffentlichen Reden auf der 
Cantzel vorgetragen, und damahls hat niemand 
‚etwas daraus gemachet, ſondern vielmehr ſich 
ſolche wohlgefallen laſſen. 

Wie er aber hernach auf deren Anrahten eben 
ſolche Lehr⸗Satze in Schriften vorgetragen, 
und durch den Druck herausgegeben, ſo haben 
pa ſo groſſes Aufſehen unb einen fo hefftigen 
treit erweckeet. 

Viertens D. Bekker ift auſſer dieſen irrigen 
Meynungen und ohngeachtet derſelben, nach 
dem Zeugniß rechtſchaffener Leute, die ihn geken⸗ 
net haben, ein verſtandiger, gelehrter und got 
tesfürchtiger Mann geweſen, und alle, die an⸗ 
p von ihm urtheilen, thun ihm groß Un: 
Uberhaupt iſt D. Bekker auf dem rechten 
Weg zu der Erkaͤnntniß der Wahrheit geweſen, 
es if nur ein einiger Punct, der ihn verhindert 
hat, daß er dieſelbe nicht erreichet, ſondern auf 
einen Abweg gerahten iſt. Von welchem und 
dem übrigen was hieher gehoͤret, ich in das 
kuͤnfftige, wann ich lebe, mehrers handlen 
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De Examine & Purgatione 
Sagarum per aquam frigidam, Epiſto- 
la Gulielmi Adolphi SCRIBONIT Marpurgen- 
- fis. Lemgoviæ apud Conradum Grothe- 
BET rt nmi; Sim loss 
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Wilhelm Adolphi SCKI- 
BONII (Schreibers) Send⸗Schreiben 
von der Probe und Reinigung der Hexen durch 


das kalte Waſſer. Lemgo, bey Conrad 5 
n Gtot hen.. 


p Autor fft ein groſſer und deruͤhmter Phi- 


lofophus feiner Zeit geweſen, und da 


allen Theilen der Philofophie Schrifften herau s 
gegeben, welche wir neben ſeinem ſonſt nicht viel 


bekannten Leben zu einer anderen Zeit erzählen 


werden. Das gegenwartige Send⸗Schreiben 


ift eine Urſache eines weitldufftigen und heffti⸗ 


gen Streits unter denen Gelehrten geworden, 
und bat ſeldſten in denen Gerichten und bey den 


Richtern ſchadliche Würckungen veranlaſſet, und 
zu dem Verderben vieler unſchuldigen Leute hin 
und wieder nicht wenig beygetragen. Damſt 
nun bít Meynung des Autoris, und der daher 
entſtandene Streit, und die des wegen gewech⸗ 
ſelte Schriften , weiche toit in dem folgenden 
anfuͤhren wollen, um ſo gründlicher verſtanden 
werden, fo wollen wir dieſes gantze Send⸗Schrei 
ben, da es ohnedem kurtz iſt, erſtlich in der La⸗ 
teiniſchen Sprache, damit wir von der wahrer 
Meynung des Schreibers aus ſeinen eigenen 
Worten urtheilen können; und hernach auch 
in unſerer Teutſchen Sprache, vollig hieher ft 
gen. Es lautet alfo: oC 
= Prudentiffmis & juris confuleifimis viris, De 
mino Henrico FLORCKEN, © Domino 'T'heo 
doro COTHMANNO, Confulibus Scholarchi 
ER Con 


RI. 


€ Confiliariis Reipub. Lemgovianæ dignifimis : 
fautoribus € amicis fuis obſervaudis. 


5 EU e | 
Cum die vigefima quinta Septembris, Pru- 
dentiffimi & Doctiſſimi Conſules, ad vos Lem- 
goviam venirem : biduo poft, die veneris vi- 
lelicet proximo ante ferias Michaelis, anni hu- 
jus currentis elo I» XXCIII. tres Sagæ five Vene- 
fice ob plurima & nefanda a fe commifla pec- 
cata, Senatusconfülto extra urbem ignis flam- 
ma occifz fuerunt: ejusdemque diei vefpere 
tres aliæ protinus, quas ile priores ln 
cen foctas, Q fua faclionis confortes indicaſſent, a 
lictoribus comprehenſæ, & carceribus manci- 
patæ: ſequente autem die circiter horam po- 
meridianam fecundam ad explorandam rei veri- 
tatem ante portas urbis in aquas projectæ fue- 
runt, ut videretur, num ſubmerſum nec ne 
iturz effent. Nempe pedibus manibusque li- 
gatæ, & veſtibus prius exutis hac ratione vin- 
die erant , ut dextri lateris sanus finiflri pedis 
polici, © vicifim finifira manus. dextro pedi ar- 
éle colligaretur. Ut ne minimum quidem fe aut 
corpus fuum movere poſſent. A carnifice dein- 
ceps in flumen, millenis aliquot hominibus 
aſpectantibus & fingulz quidem vice tertia con- 
jectz ei inftar trunci alicujus lignei innatabant, 
nec ulla earum fubmergebatur. Et quod mi- 
retur aliquis, cum e carceribus per civitatem 
fingulz ad dictum examinis locum in fingulis 
carris eveherentur, pluvioſa admodum tempeſtas 
jam ante orta, quam primum , eo ipjà fere momen- 
Be to, 
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to, quo Saga ifle aquas contingerent, ‚remittebat, 
adeo, ut dum ilis ſupernatarent, ex improviſo 
fole fplendente celum omnino. effet. ſerenum, vis 
autem denuo extractis fubito iterum. pluere inti- 
M | e "hie oe Mos 
piebat. 199 | 
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Huic ego ſpectaculo cum intereffem , rel 


. 


\ 
M. 


viſæ novitatem, ſummopere admiratus , ütpote 
qua in aliis Germania partibus vix audita eet : de 
examinis ejusmodi caufis & rationibus noviſſe 
aliquid cupiens , nihil certi refcire potui, Te 
dici tantam intellexi , ex obfervatione quidem 
nonnullorum populorum hanc præterita aſtate 
conſuetudinem introdutlam effe, ut fi qua fint. 
Saga aut Veneficæ, vel faltem artis & ſocieta- 
tir illarum ob antegredientem quandam revelatio- 
nem ſuſpettæ, ex predicto modo examinentur, 
& qua aquis fupernatent , nocentes putentur, qua 
vero ſubmergantur, liberæ & infontes fceleris- 
que puræ credantur: nec tamen ullam bujus Ju- 
dicii ſuſicientem caufam dari pfe. 
Vehementius itaque. rem indies demiratus 
cogitare cepi: an Phyfica aliqua & naturalis 
ratio hujus præſertim rei, quæ humano confi- 
lio atque judicio excogitata introductaque fuif- 
fet, inveniri & deſcribi poffet. — Idque eam 
maxime ob caufam , quod vos prudentiſſimi & 
do&tiffimi Confules, præſentibus aliis Conſu- 
laribus a ine petereris, ut quid mihi hac de re 
videretur, fignificare, & vobis deſeriptum 
communicare vellem. — Fateor itaque, nec 
enim negare poffum , rem hanc effe ftupen- 
dam & plurimum admirandam : non autem 
ejusmodi actionem effe puto, quam mente 
17 noſtra 
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oftra haud comprehendere queamus, 
iamobrem etiam meam qualemcunque fen- 
tentiam, minus gravate pro ingenii quod in 
me eft tenuitate annotare volui, aliis eruditio- 
ribus occafionem præbiturus, ut illi propofi- 
tam quæſtionem caput hominis & vita difcri- 
men concernentem , melius meliusque per- 
endere & declarare ftudeant, 
> WIERUS Philofophus Medicus lib. 6. de præ- 
lig, dæmon. cap.7. hujus conſuetudinis men- 
tonem faciens, eam nihili faciendam , & ceu 
rem five indicationem fxpe fallacem conte- 
mnendam effe concludit. Nullis autem, quz 
videam; certis argumentis fententiam fuam 
tueri & defendere potis eft. Neque ullum 
quoque fpeciale in eo cap. proponit exem- 
plum, quo teftetur; hanc Sagas cognofcen- 
di & probandi experientiam fallacem & incer- 
tam efe. Quamobrem WIERI teftimonio ne- 
mo fatis arguere poterit rel quam explicamus 
futilitatem & incertitudinem. —— 
; Preterea ante WIERUM Jurisconſulti qui- 
dam veteres, id quod te in primis Clariff. & 
Do&iff. Domine COTHMANNE mihi mon- 
ſtrante, e lectione illorum obſervavi, ejusdem 
rei. mentionem fecerunt, füb titulo n anm 
De purgationis per aquam. frigidam, CL in 
E. 2. füper fib. 14 Feud, Gerh, NIGRI hoc 
judicium aquæ frigida, definit, indicans , hoc 
in Longobard. prius ufitatum , fed denuo exo- 
lutum (a) fuiſſe. Jodocus infuper DAUM- 
JOUDE, Brugenſ. in rerum crimin. praxi cap.43. 
17 Ss 4 Eo 
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Eodem, inquit, pene tempore & aliz purga- 
tiones & vulgares tuere recepta, iig ptæ · 
fumptionibus & ſuſpieionibus diffamati & de- 
lai purgabantur. Nempe cum candens fer. 

rum vola manus compreſſerant, aut eum fu 

er ignito ferro nudis plantis incefferant, hifve 
finitis: de quibus purgandi formis multa do- 
nata funt a principibus privilegia Flandrie, 
Porro Gandenfibus civibus a Comite Flandriæ 
indultum privilegio fuit, fefe purgare aqua fri- 
gida, &c. Earundem purgationum meminit. 
Dig acus COVARRUVIAS a Leyva Toletanus 
Archiepif. Hifpan. lib.4. cap. 23. ee N 
PHIL ARCH Us infuper refert in Infula Ponto 
génus quoddam effe hominum, qui rop 
modum omnes artem norint Magix illicite & 
prater naturalis : eorumque indicium effe ima: 
ginem in altero oculo equinam, in altera au* 
tem geminæ pupillæ, qui nulla ratione pos- 
fint in aquis ſubmergi, ut maxime pluribus 
ctam veftimentis aggraventur & onerentur. 
E quo cognoſeitur, in Ponto quoque uſitatam 
fuilſe conſuetudinem purgandi Sagas per 
aquam ftigidam. Et alii plures eandem pur: 
rationem deſcribunt. Sed verbotenus tamen 
Illi definiunt potius, quam vere interpretantur, 
qua de caufa hec maxime purgatio adhibita fit 
Nulla enim Catholica five conftans aut firma 
ratio additur. Equidem vero quod vidi dili: 
gentius perpendens cenfeo, fi nec ego, net 
WIERUS: . nihilominus: tamen alios forfar 
caufam epe purgationis invenire pofle 
Quod enim hominum logica intelligentia fub 
EET 


etum eſt: ejus quoque caufa aliqua, fi non 
omnino certa, attamen probabilis inquiri pot- 
eft: qua etiam, fi certa defit, mens humana 
acquiefcere folet; Sagarum vero illud exa 
men humano confilio judicioque introductum 
eft. Ergo non dubium, quin certis de caufis 
& argumentis excogitatum fuerit, ut maxime 
prifcı illi autores ifta fuis defcriptionibus non 
addiderint. ee ee ee, 
"Omnium proinde Academicorum Peripate- 
ticorumque pbilofophorum unanimis & con- 
cors hzc fententia eft: Levia ferri furfum, & 
füperiorem quemque locum petére ; gravia ve- 
ro deorfum Km & inferiore femper loco pro 
füapte natura gaudere. Unde fit, ut velma- 
ximum lignum propter raritatem eſſentiæ, 
quam levitas confequitur (omnia entm rario- 
ra funt 3 leviora) aquis ſupernatet: la- 
pis autem, ſive plumbi portio vel minima, ad 
fündum feratur. Ex hoc igitur fundamento 
phyficorum propofitz quæſtionis fententia de- 
ducenda & concludenda vidétur: quare vide- 
licet Sagæ potius, quam aliæ mulieres fuper 
aquas ferantur, nec fubmergantur, Atqui ob- 
jecerit quispiam, opinor, protinus eandem 
eſſe & materiam, & formam corporis Sagarum, 
quz fit aliarum feminarum: easdemque qua- 
litates a primis ortas quoad levitatem & gravt- 
tatem. Si igitur Sagıs levitas quadam adſeri- 
benda fit , non minorem quoque aliarum mu- 
lierum concedendam eſſe. Quamobrem aliud 
E ad quæſtionem noftram conftábi- 
iendam aſſumendum erit. IR. d 
hf | Ss 5 Dico 
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Pico itaque, Veneficas prioris fuz forma fta- 
tum eo ipfo.tempore protinus amififfe, quo 
neceſſitudinem cum Satana; & familiaritatem: 
inierunt , nec amplius eſſe tales homines, 
uantum ad formam interiorem , quales ante 
üerunt;, adeoque novam prorfus formam aflu- 
mere. Sagæ fcilicet definiri poffunt homines. 
eſſentiam Diaboli, a quo obfidentur, 'particie 
pantes. Malus enim iſte enius fpiritus. K 185 
aeris, qui caufa. & origo cii delictorum pecca- 


torumque omnium , corda malarum iſtarum 


mulierum, & partes reliquas univerſas ita oe: 
cupavit, ut totus per totam illarum eſſentiam, 
eſſentiæque partes fingulas ſubſtantialiter fic 
diffuſus: imo ut tantiſper, dum pœnitentiar l 
veram haud. egerint, & p iq n 


non poffit ab ulla corporis earum parte abeffe, 


Unde fit, ut ubicunque moveantur, bunc fe 
cum geſtent, ideoque nihil. quoque boni am 

plius cogitare aut efficere, fed peſſima & de- 
terrima quæque fcelera & flagitia perpetrare, 
peccataque enormia committere foleant , nihil 
nifi detrimentum atque pernitiemaliarum crea: 
turarum molientes. Quamvis enim nonnun- 
quam bonitatem, pietatem, ſanctimoniamque 
nefcio quantam fimulare videantur, adeo ut 


vel DEI Opt. Max, menfam cum aliis accedere 


interdum non vereantur: id quod obfervatum 
fuit in quibusdam, qu& primis quoque diebus, 


poftquam id feciffent, comprehenſæ fuerunt: 


ad fit ex inſtinctu tantum & permifhone Sata- 
nz ‚ut aliis hominibus ipfarum malitiam non 
ſentientibus, easdiutius in retibus ſuis retinere 

[. & ma: 


& magis magisquie decipere pollit, & ne vel 
ipfemet veneficz omnimodam Satanz, quem 
imicum faum familiarem agnoſcunt, maligni- 


ii 
latem animadvertere valeant. 
1 Quz cum fta fe habeant ; nemo utique du: 
bifaverit, quin & totius corporis ipfarum fa- 
clilfates & potentfæ prorfus immutatæ finf, ae 
fiftina earum forma perierit. Mali autem 
ni natura plane fpiritualis eft; ætherea five 
etiam, fi placeat, aérea leviſſima, in omnem 
öcum füublünarem celerrime permeabilis. 
Quapropter putaverim , ipſum in Sagarum 
Forporibus refidentem fua eſſentia ſpirituali 
atque volatili five leviffima; longiſſime etiam 
Viora illa reddere, quamvis hoc ab aliis non 
deprehendatur :' vel potius ita attrahere fpiri- 
tu fuo i fis effentialiter infuſo ac inhzrerite, 
ut per ejus levitatem fuftentat&; nolentes vo- 
lentes, fub aquas ferr! non poſſint. Argu- 
mento eft & documento, ut mihi videtur, 
lane veriſimili: quod eas fzpe numero in 
füblimem usque aerem trahat, quibus pro füa 
alioquin corporata, quam obtinent; natura, 
eo usque aftendere impoffibile futurum fit. 
Quod fi vero hoc imaginarium & falſum effe 
quis putet, "utpote quod ita contingere ſua 
tantummodo: imaginatione fibi: perſuadeant: 
experientiæ contra argümento nitor quz fx- 
piffime teftata fiit, homines etiam, quos cum 
malo fpiritu ullam habere conjunctionem ne- 
mo unquam deprehendiſſet, ab eo ex una pla- 
tea in alias longiſſime difhtas; aut ſæpe quoque 
ex urbe aliqua vel pago in campos five remo- 
ial | ( tiores, 


. fores, prius in aerem ſublimio 
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ſpiritus ſive aer exterior, quam qui natare k 
lent attrahunt , aliis non minus intercipitt 

aut excluditur, quam Sagis, & hifce conti 
non magis intercipitur quara illis, Attame 

iſtæ quz innocentes funt, qualemcunque fp 

ritum attrahant , ſubmerguntur. -Quippe ©) 

perientia teftis eft, omnes illas, quz non ful 
merſæ fuerunt, deinceps fpontanea confeflu 
ne ſe reas aut nocentes effe figuificaffe, E qu 

bus ſatis palam liquet error WIERI, qui co! 
tendit ,. ob fpiritus cohibitionem quasda: 
non ſubmergi, cum. nihil prohibeat, qu 

j & ali 


E alie fpiritum ſuum fortiter cohibere va- 
- Quapropter non video, quid abfurdi inde 
fequatur „ fi dicam ſpirituali (Satanica nimi- 
rum ) levitate five fpiritu aeris Sagas in altum 
trahi, aut in füperficie aquarum ſervari, ne 
in iis pereant, Sed objecerit aliquis: Ergone 
igitur Satanas falvas & incolumes cupit hafce 
[uas miniftras ? Quis amabo finis eft illius at- 
tractionis five füpernatationis veneficarum? 
Nequaquam certe ad illarum confervationem 
[; m Sed fua naturali potentia ex permit 
ſu DEI Opt. Maximi eas in aquis ſuſtinet, fo- 
vet & trahit, non quidem in hunc finem, ut 
ſerventur aut, liberentur: fed potius, ut Dia - 
bolica ipfaruf neceſſitudo, & quod cum ma- 
lis habeant geniis conſortium, aſpectantibus 
innotefcat, ipſæque in majus & pernicioſius 
corporis pariter & animæ difcrimen adducan- 
tur. Nempe Satanas ipfe ceu miniſter & li- 
ctor ad juſſa divina exequendum deſtinatus, 
eas hac ratione magiftratui & univerfo populo 
indicare, earumque impietatem puniendam 
effe vult (imo nolens etiam volens cogitur) fi- 
gnificare, ut mercedem fuam, quam prome- 
155 fint, accipiant. — Omnes enim eos, quos 
ad fceleftum aliquid perpetrandum pellexit, 
tempore præſertim eo, quo divine Majeftati 
vifum fuerit, ad extremam pernitiem vel lu- 
bentifime adducit. ^ Caufas igitur naturales 
purgationis Sagarum per aquam frigidam quæ- 
rentibus non prater rationem ego dixerim: 
Caufam efficientem illius effe fpiritualem T | 
ipfa- 


u 
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ipfarum corpore, qua a fimili 1n eo im oo 


levitate oritut , attractionem: Caufam vel ] 
finalem, ut natura talium hominum manite- 


. 


ſtetur. Cum enim fpirituum fübftantia mor- 
talium vifionem effugiat , (neque enim ul us 
vel tractabilis vel afpeCtabilis eft) propofita 


purgatione tanquam medio convenienti & ido: 
neo, quod homines vifu fuo queant percipes 


re, utitur, ut cujus corpus videre non poflint, 
eius tamen voluntatem & legationem cognó- 
ſeant. Quibus confideratis non inanem omnis 
no, & pro nihilo habendam effe duco, Con 


ſules prudentiffimi doctiſſimique, veſtram in 
civitate Lemgovienfi confüetudinem, exami- 
nandi & purgandi Sagas per aquam fi i- 
Pon T E 
Etiamſi enim in facrarum literarum mont 
mentis nullum expreſſum de hac quzftione 
praeceptum legatur: inde tamen haud confer 
quitur, hanc in natura quoque nullam habe: 
re originis fua rationem. , Infirmiſſima enim 
hac confequentia eft & abfurdiffima: purgatie 
Sagarum per aquam frigidam in facris literis 


non traditur aut przcipitur : Ergo nulla quo: 
ue naturalis ratio ejus dari poteft. Multo in. 
eptior eft argumentatio: Purgatio Sagarum £ 
contra naturam? ideoque non admittenda: 
‘ Quia omne corpus hominis vinctum & liga 
tum non poteſt non ſubmergi. Sententia h: 
. eft ignorantium principia phyſicorum, q 
docent: Multa contingere prater naturam, 
tamen non fint contra naturam, Et eo! 


quod prater naturam ifta purgatio „vide itü 


A 
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ntelligitur aliquid. fingulare per eam fignifi- 
BH t; corpora: videlicet Sagarum quæ non 
»ereant, aliter affecta & difpofita effe quam 
iorum hominum corpora. Item: quande- 
idem in Evangelio nihil de ea legitur : Er- 
impia eft & minime obfervanda, ^ Multa 
unt, quz nec præcipiuntur in Biblia nec pro- 
libentur,: & tamen fuis de caufis in Ecclefia 
Theologis admittuntur, qualia funt; quz 
b tis dicuntur adiaphora. Nequaquam enim 
ontra pietatem eſſe puto, ejusmodi fufpectos 
omines in aquis purgare: præſertim, quia 
ropter hanc unam purgationem nulla con- 
jemnari folet, Et hac funt, prudentiffimi & 
octiſſimi viri, qua ob veſtram petitionem bre- 
iter meditatus fui, Salvum tamen Theolo- 
is, Jurisconſultis & Philofophis, quorum 
mnium hac quæſtio communis eft, fuum 
üdicium liberrime lubentiffimeque | relin- 
uens. Scripta & date Lemgoviæ in Comita- 
1 Lippienfi, ex edibus Domini Conradi GRO- 
HENH, urbis veftrz Typographi, 4. Octo- 
tis, Anni hujus 15832. P 1 77 
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| * ""Wddiem, 1: 
|" vo n Gulielmus Adolphus | 
S SCRIBONIUS Marpur. 
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Teut⸗ 


m... NW 
Den Achtbarn und Wohlweiſer 
Herrn, Heinrich Florecken, und Dieterſchen 
Kothmann, Bürgermeiſtern, Schul⸗Herrn und 
Mähten der löbl. Stadt Lemgo, feinen Groß ⸗ 

guͤnſtigen Herrn und Freunden. 


unte d. Zwar Hand 
und Fuͤſſe waren ihnen hart ebunden, die 


5 Ich habe mit Fleiß die Üderſetzung Meibomil 0 
ten, von deſſen hieher gehoͤriger Schrifft in dem 
gen wird gehandelt werden. " 


E o MD € 
end Menſchen, ſind fie in das Waſſer geworf⸗ 
en, wie eine jede zu dreymahlen, aber gleich wie 
in Holtz oder Bloch oben geſchwuͤmmet, und 
eine untergangen. 
Und welches auch heftig zu verwundern war, 
vie ſie aus dem Kercker, durch die Stadt, nach 
zemeldtem Orte, auf zubereiteten Karren ausge 
uͤhret wurden, hoͤrete das regenhaftige Wetter, 
o erſt angefangen hatte, zur Stund auf, fall 
n dem Ruck, wie die Zauberinnen das Waſſer 
ft beruͤhreten, alfo und dermaſſen, daß, weil 
ie auf dem Waſſer ſchwimmeten, unverſehent⸗ 
ich die Sonne aufblickete, und der Himmel 
zar ſchoͤn und klar ward, ſo bald ſie aber wieder 
heraus gezogen wurden, fieng es an heftig zu 
onen. 5 5 E ? 
Wie ich dieſem Spectackel beywohnete, habe 
ich i aufs heftigſte ob dieſem neuen Gebrauch 
verwundert, als der an anderen Orten Teutſch⸗ 
andes unerhoͤrt, hatte aud) von den Gründen 
und Urſachen dieſer Erkundigung und Erfor⸗ 
ſchung gerne Bericht empfangen, aber ich habe 
nichts gewiſſes erlernen können, ſondern habe 
berſtanden, die Sage gebe, es ſey dieſer Gc 
brauch aus etlicher Voͤlcker Erfahrung und 
Wahrnehmen vorſchienen Sommer eingeriſſen, 
daß alle die, ſo Hexen und Zauberin ſeyn, oder 
etlicher Anzeigung halben, in Verdacht ſtehen, 
als wuͤſten fie um dieſelbe Kunſt, und waren 
mit in dem Rotte, auf dieſe examinirt werden, 
und die oben ſchwimmen, achtet man fuͤr ſchul⸗ 
dig, die aber unterſincken, ſeyn frey, unſchuldig 
und ohne Feyl. Doch mangele es daran, daß 
Bibl. Mag, tes Stück. Tt man 
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man keine genugſame Urfache geben koͤnne. Ders 
halben habe ich in groſſer Verwunderung der Sa⸗ 
che mit Ernſt nachgedacht, ob einige natuͤrlichellrſa⸗ 
che erfunden und aufgebracht werden mochte, wel⸗ 
che dieſe Sache, ſo aus menſchlichem Raht und Be⸗ 
dencken erdacht und eingefuͤhret, beftätigen möchte, 
und das meiſte der Urſach halben, daß ihr Wohl⸗ 
weiſe und Hochgelahrte Herrn Bürgermeifters, in 
Beyweſen anderer Herren des alten Rahts, von 
mir begehreten, ich möchte, fo viel mir hievon be 
wuſt, aufs Papier bringen, und euch ſchrifftlich 
überreichen und mittheilen. Bekenne derwegen, 
denn ich Fang nicht leugnen, daß die Sache zus 
mahl wunderbahr und ſeltſam iſt, glaube den? 
noch nicht, daß fie alfo beſchaffen ſey, daß wir 
fie mit unſerer Vernunft nicht begreiffen koͤnnen. 
Derowegen bin ich unbeſchweret geweſen, mein 
einfaͤltiges Bedencken, nach meinem geringen 
Verſtande anzuzeigen, will hiemit audern, ſo 
gelehrter als ich, Urſach geben, dieſe Frage, 
daran eines Menſchen Leib und Leben ſtehet, wei⸗ 
ter zu bedencken, und ausführlicher zu handlen. 

Wierus ein Doctor der Artzney, gedencket Dies 
ſer Gewohnheit im 6. Buch von Teufels Betrug 
am 7. Capitel, ſagt, ſie ſey nirgend fuͤr zu ha⸗ 


ben, werde auch nicht unbillig als eine Anzei⸗ 


gung, die zum öftermahl feyle, verachtet. 
Ich ſehe aber keinen gewiſſen Beweiß, damit er 
ſeine Meynung vertheidigen und ſchirmen will, 
er fuͤhret auch kein ſonderliches gewiſſes Exempel, 
daraus er ſchlieſſe, daß die Experientz und Ver⸗ 
ſuchung trüglich und ungewiſſe ſey. Derhalben 
wird niemand genugſam erweiſen, mit des 4 75 

eug⸗ 


Mec ne | . | 583 
zeugniß , daß dieſe vorhabende Sache leſchtfer⸗ 
ig und ungewiß ſey. dit | 
Uber das haben etliche alte Zuriften biefer Sa⸗ 
hen gedacht, mit dem Titel und Namen einer 
urgation und Erweiſung ber Unſchuld, durchs 
alte Waſſer, wie ich ſolches Achtdar und Hochs 
jelahrter Herr Buͤrgermeiſter Cotmann, aus 
urem Bericht und Anzeigunge in ihren Büchern 
efunden habe. Cujacius ín dem andern Buch 
einer Auslegung über das erſte Buch Gerhardi 
Nigri von den Lehn⸗Rechten, nennet es ein Ur; 
heil des kalten Waſſers, meldet darneben, es 
ey bey den Longobarden im Gebrauch geweſen, 
ber bald hernach abgangen. Weiter ſetzet 
Jobſt Damhouder von Brug aus Flandern, in 
iner Practic von heimlichen Sachen. Eben 
aft zur ſelben Zeit ſeynd auch gebräuchlich ges 
veſen andere Purgationes, und gemeine Erkla⸗ 
unge, mit welchen die, ſo verargwohnet und be⸗ 
aget waren, ſich unſchuldig erklareten, als 
emlich, wenn fie ein gluend Eifen in der Hand 
rugen, oder über heiß Eiſen mit bloſſen Fuͤſſen 
iengen, und dergleichen, von welcherley Pro⸗ 
ier⸗Stuͤcken die Grafen von Flandern den Ih⸗ 
en viel Privilegia geben haben: Zudem ſind die 
on Gend auch hiemit vom Grafen von Flan⸗ 
ern begnadet, daß ſie ihre Unſchuld mit dem 
alten Waſſer haben bewahren mögen. Derſel⸗ 
en Gewohnheiten gedencket auch Didacus Co⸗ 
arruvias von Lewa, Ertz⸗Biſchoff zu Tolet, ein 
Spanier, im 4. Buche am 23. Capitel. 
Ferner meldet Plutarchus, daß in der Inſula 
onto etliche Leute wohnen, welche die verbote⸗ 
bu, Tt 2 ne 
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ne und übernaturliche Zauber⸗Kunſt gantz und 
gar wiſſen, werden aber darbey erkannt, daß ſie 
in einem Auge eine Geſtalt eines Pferdes, in dem 
andern zwey Aug⸗Apffel haben, welche auch kei⸗ 
nesweges fónnen unter das Waſſer geſencket 
werden, ob ſie wohl mit einer Ruͤſtung Ser pM 
ret und beleget werden. Daraus zu erkennen iff. 
daß auch in der Inſel dieſe Gewohnheit im 
Schwange gangen, daß man die Zauberinnen 
bat durchs Waſſer probieret. Viel andere ber 
ſchreiben dieſes gleichfals, aber die Wahrheit! 
ſagen, begreiffen ſie mehr ſolches mit ſchlechten 
Worten, als daß fie es gründlich erklären, wars 
um dieſer Gebrauch eingeführet, denn keine alls 
gemeine beftändige und gewiſſe Urſache wird an⸗ 
gezogen. Wahrlich aber, wenn ich behertzige, 
was ich geſehen habe, ſchlieſſe ich alſo; da gleich 
weder ich oder Wierus dieſer Purgation Urſach 
nicht finden, und erkunden kan, werden doch 
anderen Leuten dieſelbe nicht mangeln, was 
menſchlicher Vernunfft unterworffen it, deſſen, 
wo nicht eigentlichen, doch glaubliche Urſprünge, 
darauf in Mangel der unfehlbaren Wahrheit, 
eines Menſchen Hertze beruhen mag, kan man 
ergrübeln und finden. Dieſe Erkundigung aber 
der Zauberinnen, iff aus menſchlichem Naht 
und Bedencken eingefuͤhrt, iſt derohalben ohne 
Zweifel wahr, daß aus erheblicher und wichti⸗ 
ger Urſache, go erdacht ftp, es mangelt 
woran es wolle, daß ſolches die Alten bey ihr 
Verzeichniß nicht geſetzet haben. "Ws 
Alle Philofophi fo wohl die Academicı als die 
peripatetici ſagen einhellig und einmuͤhtig, he 
1 1.5 [4i 
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eicht ift, lencke ſich obwaͤrts hin, und eile nach 
einem jeglichen hohen Orte, was aber ſchwer iff, 
gehe niederwaͤrts, will feiner Natur nach, ger 
e am unterſten Orte ſeyn. Daher kommts, daß 
oft ein groß Holtz, weil es nicht durch dick und 
Datum auch leicht tff, auf dem Waſſer ſchwim⸗ 
net, was nicht eitel voͤllig iſt, wird auch leicht 
befunden: Ein Stein aber oder Stuck vom 
Bley, ſo gar gering, gehet zu Grunde. Aus 
dieſem Fundament und Grund⸗Veſte, muß die 
Erläuterung vorhabender Frage geſucht und ger 
ſchloſſen werden: nemlich aus was Urſachen die 
Zauberinnen vor andern Weibern oben ſchwim⸗ 
nen und nicht untergehen. Hier moͤchte aber ei⸗ 
ger vorwerffen und ſagen: daß eben dieſelbe Mar 
erie und Geſtalt an der Zauberin Leibe befun⸗ 
den werde, welche an andern Weibern iſt, auch 
xlangenb die Leichte und Schwere, eben dieſel⸗ 
*t Qualitäten, fo von den erſten und vornehm⸗ 
ten entſproſſen. Solten fie nun leicht geſchatzet 
verden, muften andere Weiber gleich fals gearr 
et ſeyn, derowegen will vonnohten ſeyn, daß 
vir unſern Handel zu bewähren andere Huͤlffe 
ind Gründe fuchen. i 
Schlieſſe id) derohalben, daß von Stund an, 
venn die Zauberinnen mit dem Teufel Kund⸗ 
haft und Geſellſchafft machen, ihre vorige Ei⸗ 
jenſchafft, Stand und Weſen verlieren, belan⸗ 
gend auch die innerliche Form, ſind fie gar ande⸗ 
't Leute als fie vorhin waren, bekommen eine 
geue Geſtalt. Alſo zwar koͤnnen die Hexen ber 
ſchrieben werden, daß fie Leute ſeyn, welche von 
dem Teufel, der fie beſeſſen hat, ihren Theil bae 
Ei T f 3 | ben. 
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ben. Denn der boͤſe Engel, der ein Geiſt und 
Herrſcher in der Lufft, eine Urſache auch iſt aller 
unie Suͤnde unb Miſſethat, bat der Weiber 
ihr Hertz und andere Gliedmaſſen alfo eingenom⸗ 
men, daß er durch die gantze Subſtantz und de⸗ 
rer alle Theile weſentlich ausgeſpreyet iſt, ja daß 
auch, die weil fie in Unbußfertigfeit leben, und 
ſich nicht bekehren, er kein Glied ihres Leibes ver⸗ 
laſſe. Daher denn iſt, daß wo fie ſich regen, er 
bey ihnen iſt, derowegen ſie nichts Guts mehr 
gedencken oder verrichten koͤnnen, ſondern voll⸗ 
bringen allerley heßliche, unflähtige Suͤnde und 
Schande, begehen unordentliche Miſſethat, ge⸗ 
dencken nirgend denn auf anderer Creaturen Scha⸗ 
den und Unheil. Denn ob ſie wohl bißweilen 
ſich als fromm, gottſeelig und ſehr heilig anſehen 
laſſen, daß ſie auch nicht Scheu tragen, mit 
andern Leuten zum Tiſche des HErrn zu gehen, 
welches denn in etlichen befunden, daß fie, ſo 
badd fie das gethan, angegriffen worden: fo ges 
ſchicht da ſolches aus Geheiß und Zulaſſen des 
Teufels, daß er alſo, weil andere Leute ihre 
Bosheit nicht mercken, die Zauberinnen deſto 
langer in feinen Stricken behalten, und je fans 
ger je mehr verführen moͤge, und daß auch ſie, 
die Zauberinnen, des Teufels, welchen ſie fuͤr 
ihren geheimen und nahen Freund halten, Be⸗ 
trug und Buͤberey nicht vernehmen mögen. 
Weil denn nun alſo, ſoll niemand Zweifel 
tragen, daß ihres gantzen Leibes Kraffte und 
Vermoͤgen, nicht alle und gar veraͤndert, und 
um ihre vorige Eigenſchafft gekommen ſeyn. 
Des boͤſen Engels Natur aber iſt als aeg 
| uftig, 
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üftig, leicht, die alle Dexter unter dem Himmel 
ſchnelle durchwandelt. Derowegen wolt ich fa 
gen, daß er in der Zauberinnen Leibe wohnend, 
dieſelbigen Leibe mit ſeinem geiſtlichen, fliegenden 
und leichten Weſen, auch viel leichter mache, 
wiewohl andere Leute daſſelbe nicht mercken koͤn⸗ 
nen: oder aber, daß er ſie mit feiner Lufft, wel⸗ 
che in ſie weſentlich eingeſchuͤttet, und in ihnen 
heftet, alſo aufruͤcke, daß fie durch die Leichte 
gehalten werden, und fie wollen oder wollen nicht, 
oben ſchwimmen muͤſſen. Solches iſt meinem 
Gutdüncken nach, hieraus glaublich zu bewei⸗ 
ſen, daß er ſie oft bis in die hohe Lufft zeucht, 
dahin ihn unmoͤglich iſt zu kommen, wegen ih⸗ 
rer beyleibten Natur. Da aber einer in dem 
Wahn ſteckete, dis ware nur falſch und einge⸗ 
bildet Ding, daß ſie ihnen alſo einbildeten, ſol⸗ 
ches geſchehe, glaubtens auch gar gewiß: be⸗ 
ruffe ich mich darwider auf die Erfahrung, die 
oft geben hat, daß Leute, ſo mit dem Teufel nie⸗ 
mahls Gemeinſchafft gehabt, von ihm gleich⸗ 
wohl aus einer Gaſſen in die andere weit abge⸗ 
legen, aus einer Stadt oder Dorff aufs weite 
Feld, als bey den Haaren erſt in die Lufft hinge⸗ 
fuͤhret, und nachmahls gar hart auf die Erden 
geworffen ſind, wie ich erfahren habe, daß ſol⸗ 
ches beyde an andern Oertern und auch zu Mars 
purg geſchehen. Aber Exempel zu fuͤhren iſt ver⸗ 
haſſet. Nicht deſto minder macht hie einer bite 
ſen Gegenwurff thun, iſt es der geiſtlichen Leich⸗ 
te zuzuſchreiben, daß die Zauberinnen nicht wit 
andere Weiber unterſincken: ſo iſt doch dieſe Pro⸗ 
be ungewiß und falſch, ſintemahl vielleicht auch 
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andere Menſchen den Odem alfo inhalten konten, 
daß ſie auf dem Waſſer ſchwimmen. Wie wir 
ſehen, daß diejenige, welche den Odem laͤngſt 
einhalten, weiter und länger ſchwimmen ae 
Jederman aber ift kund und offenbahr, daß des 
Obenſchwimmens Urſache ift, nicht allein die 
Einhaltung des Odems, ſondern vielmehr, wer 
fib Eraftig und eigentlich mit den Gliedmaſſen 
regen und bewegen kan, daß der das Belt 
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Weil nun die Hexen und andere unſchuldige 
Weiber auf eine Art geſtrickt und gebunden wer⸗ 
den, koͤnnen ſie beyden ſamt, weder mehr noch 
weniger eine als die andere ſich regen, und die 
duſſerliche Luft, welche diejenige, fo im Waſſen 
ſchwimmen, an ſich ziehen, wird ihnen nicht we⸗ 
niger entzogen und verhindert als den Zauberin 
nen, und denſelben auch nicht mehr entzogen, als 
den Unſchuldigen: Dennoch, welche ſchuldig 
fen, fie faffen was fie für Luft wollen, gebe 
ihrer keine unter. Denn die Erfahrung zeuget, 
daß die alle, fo nicht zu Grunde gangen, ber 
nacher freywillig ihre Schuld bekennen und auf 
ſagen. Hieraus ift zu erſehen des Wieri Irr⸗ 
thum, welcher ſtreitet, daß etliche den Odem in 
halten, und alfo nicht zu Boden gehen: weil fit 
alleſamt den Odem gar ſtarck und ungehindert 

inhalten koͤnnen. „ 
Derohalben ſehe ich nun nicht, was fuͤr un 
gereimet Ding daraus erfolge, wenn ich ſage, 
die Hexen werden durch geiſtliche Leichte (teufeli 
ſche meyne ich aber) oder von der Luft aufwarte 
gezogen, oder oben auf dem Waſſer erhalten, 99 
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enicht umkommen. Einer moͤchte aber ſagen / 
bill denn Masi daß dieſelben Weiber, feine 
Dienerinnen, moͤgen unverletzet und unbeſchaͤdi⸗ 
et davon kommen? Lieber, worzu gereichet doch, 
af die Zauberinnen alfo aufgeruͤckt werden und 


ben ſchwimmen? Im Grunde fuͤrwahr ſuchet 
nicht, daß fie errettet werden, ſondern durch 
tine ererbete natürliche Macht, und Verhangniß 
infers HErrn Gottes, erhält, bewahret und 
eucht er ſie im Waſſer, nicht zu dem Ende, daß 
ie loßkommen und leben follen, ſondern viel 
mehr darum, damit ihre teufeliſche Geſellſchafft, 
inb die Vereinigung, fo fie mit den boͤſen Gei⸗ 
tern aufgerichtet, den Zuſehern bekannt werde, 
und ſie ferner in unvermeidliche Gefahr Leibes 
und der Seelen geſturtzet werden. Dann der 
Teufel ſelbſt, als ein Diener und Büttel, fo vers 
ordnet ift, GOttes Befehl auszurichten, will fie 
auf dieſe Weiſe der Obrigkeit und gantzem Volcke 
anmelden, will anzeigen ihre Miſſethat muͤſte ge⸗ 
ſtraffet werden, (muß auch wohl, er will gern oder 
oder ungern) auf daß ſie ihren Sohn, den ſie red⸗ 
lich verdienet haben, empfangen. Alle diejenige, 
ſo er eine Mißhandlung zu begehen, getrieben hat, 
führet er gar gerne in das äuſſerſte Verderben, 
fürnemlich zu der Zeit, welche von GOtt be⸗ 
ſtimmet iſt. | is 
Da nun einer mich fragen, um natuͤrlichen 
Betweiß dieſes Probe⸗Stuͤcks durchs kalte Waſ⸗ 
fer , wolte ich alfo doch nicht ohne Grund, ant, 
worten: Die wurckende Urſache ware eine luftige 
a " vn 9 10 1 ond. 
eichte, die ihnen iff, verurſachet wurd. 
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Warum aber folches geſchehe, ware das, da⸗ 
mit ſolcher Leute Natur ans Licht mochte gebracht i 
und offenbabr werden. Dieweil denn kein ſterb⸗ 


licher Menſche die Teufel, fo Geiſter find, ohne 
ihre Subſtantz ſehen kan, denn ſie ſind unſicht⸗ 
bar und unbegreiflich, als hat der Teufel dieſen 
Gebrauch der Purgation gleichſam ein bequem 
und füglich Mittel getroffen, welches die Leute 
ſehen können, damit dennoch, weil ſein Weſen 
und Corper verborgen, fein Wille und Werbung 
erkannt werde. Nach fleiſſiger Erwegung die 
fer Sachen allzumahl, ſchlieſſe ich, Wohlweiſe 
und Hochgelahrte Herrn Buürgermeifter , es fet i 
unfuͤglich, daß man dieſen euren Gebrauch zu 
Lemgo mit der Erkundigung der Zauberinnen 
durchs kalte Waſſer verachten und fuͤr nichtig 
halten wolte. Denn ob wir wohl hiervon in 
heiliger Schrifft kein ausdrücklich Befehl haben, 
folget doch daraus zum geringsten nicht, daß es 
gleich in der Natur keine Grunde habe ſeines 


Urſprunges. Dieſe Schluß⸗Nede ift fuͤrwahr 
gar unfraftig, ſchwach und ungereimet: In 
heiliger Schrifft ifi kein Befehl, daß man die Zau⸗ 
berinnen erkennen fotf durchs falte Waſſer, dero⸗ 
wegen mangelt es auch an. natürlicher Urfache, | 
Viel lappiſcher wird alfo argumentiret, dieſe E 
Probe der Zauberinnen iſt wider bie Natur: 
darum auch nicht zu dulden, denn jeder Menſch, 
ſo gebunden und beſtricket, gehet leichte zu 
Grunde. Alſo ſchlieſſen die Geſellen, fo der 
Natur⸗Kündiger Fundament und ſchlechte 
Gründen nicht wiſſen, welche denn lehren, daß 
viel Dinges ſich zutrage über die e 17 3 
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eichwohl nicht der Natur ſtracks zuwider iſt, 
nd indem, daß dieſe Probe über die Natur iſt, 
ſcheinet daraus, daß etwas ſonderlichs dadurch 
ngezeigt werde, nemlich, daß die Leibe der Zau⸗ 
erinnen viel anders geſchaffen ſind, als anderer 
tute. ; | 
Ferner weil im heiligen Evangelio hiervon nicht 
edacht wird, folget daraus, daß es gottloß und 
icht zu halten iſt. Es iſt zumahl viel, daß in 
er Bibel weder verboten oder geboten iſt, wird 
ennoch aus gewiſſen Bedencken von den Theo⸗ 
dgen gelitten, als da ſind, wie ſie es nennen, 
je Mittel⸗Dinge. Ich glaube auch keines we⸗ 
es, daß es ungoͤttlich fep, wenn man verdach⸗ 
ige Leute im Waſſer alfo probieret: Fürnem⸗ 
ich weil hieraus allein keine zum Tode verurfheis 
t wird. Und dis iſts, Wohlweiſe Hochgelahr⸗ 
t Herren, daß ich auf euer Begehren zuſammen 
jebracht habe. * 
Hiemit aber ſoll allen und jeden Theologen, 
Juriſten und Philoſophis frey ſtehen, hiervon 
hres Gefallen zu urtheilen, ſintemahl dieſe Fra⸗ 
it allein zugleich gemein iſt. Geſchrieben und 
jegeben zu Lemgo in der Grafſchafft von der Lip⸗ 
e, in Herrn Cunrad Grothen, Euer Stadt 
Buchdruckers Behauſung, am vierten Tage 
x8 Weinmonds jetztlauffenden 1583. Jahrs 
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welche an einer Magd geſchehen / die be) 0 
Herrn D. Hof⸗Prediger der Fuͤrſtin z 

H. gedient in W. und aus ihrer eig 

nen Bekaͤnntniß alſo lautet: 


es Abends um halb 10. Uhr wurde ich aus 
„gefchicket. | Wie ich zurück fam, begegne 
fe mir ein Pferd, auf den vorderſten Fuͤſſeh 
„knyend, mit dem Haupt nach der kleinen Ki 1] 
„chen gerichtet. Als ich hinzu kam, fund, bag 
„Pferd auf, und ich ſahe drauf ſitzen eine bekann⸗ 
„te verſtorbene Perſon, in dem Nacht⸗Habit, in 
„einem weiſſen Atlas⸗Camiſol, und eine Schlaf d 
„Mütze auf finem Haupte, oben mit einem ta 
„ten Bande zugebunden; und fein Angeſicht un 
„Hande waren weiß wie der Schnee und in 
„allen ordentlichen Lineamenten. Er buͤckte 
»ficb gar böflich gegen mich, und reichte 
„mir ſeine lincke Hand zu, und winckte mit 
„der Rechten, als wann ich mit ihme nach dem 
„Vorbogen der kleinen Kirche gehen ſolte. Ich 
„war aus alteration ſehr ſteiff, und konte nichts 
„ſagen; Er ſahe gantz freundlich aus, und reg 
„te die Lippen, als wann er mit mir reden wol⸗ 
„ke. Darauf ritt er zu mir, unb ruͤhrete meine 
„Hand an. Ich rieff nein, und zog meine Hand 
„wieder zuruͤck. Da wich er einen Schritt wie⸗ 
„der zurück, und (abe febr traurig, ſeufzete da⸗ 
„neben ſehr tieff. Ich bekam Nahe zu sehe, 
| 
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ind ging fort, und ſahe mich um, und bemerck⸗ 
t, daß er mit aufgefaltenen Handen vornen 
wf des Pferdes Haupt liegend, einigemahl 
ehr tieff ſeufzete, und zu der Ecke des Win⸗ 
kels der Kirchen geritten war. Den 8. Jan. 
var ich mit dem kleinen Kinde allein im Hauſe: 
Hegen 9. Uhr fieng es an zu raſſeln, und kam 
n die Kuͤche, machte die Stube auf, und kam 
hinein, ſchlug mich dreymahl auf die 
Schultern und loͤſchte das Licht aus. Ich 
ſteckte zwey Lichter wieder an, welche beyde toit 
her ausgethan wurden. Als ich fie wieder an⸗ 
gezuͤndet, fo kam er für das Fenſter, und ſeuf⸗ 
ete einigemahl, und klopfte an den Laden, 
ſchraubete ſelbigen von auſſen loß, daß er in die 
Stube fiel. Er kam ins Haus, und klopfte 
an die Stuben⸗Thuͤr: indem kamen meine deu⸗ 
ft zu Haus. Den oten ließ ich zur Ader. 
Dieſe und einige Naͤchte hoͤrete ich ein Gerau⸗ 
ſche und Aechzen. Den 14 klopffete er an die 
Stuben⸗Thuͤr des Abends um 9 Uhr ordentlich 
an: meine Leute hatten in derſelbigen Stube 
Fremde; ich war hinten in der Kammer bey den 
Kindern: er klopfte an alle drey Thuͤren, raus 
(dete umher und ſeufzete. Den i5. legte ich 
abermahl das Kind zu Bett, da wurde mir 
zweymahl das Licht ausgeloͤſchet, und rauſche⸗ 
fe abermahl um mich herum. Den 17. klopfte 
er abermahl an die Fenſter, und kam in die Kam⸗ 
mer, wo ich war, rauſchete und achzete; aber 
mahl ſeufzete und aͤchzete er, und klopfte an die 
Bett Stollen, daß mein Haupt davon erfchüts 
terte. Den 18. als wir eben ins Bett gegangen, 
HM ruhe mul 


594 | — F 
„kam er abermahl durch den Saal gegangen, 
„nach meiner Leute Bett, und jagte den kleinen 
„Hund von vornen an hinten aus ins Bett, hub 
„das Deck⸗Bett bey den Fuͤſſen in die Hohe, kam 
„zu mir in die Kammer, ſchlug die Thür harte 
„zu, ging in der Kammer umher, ſetzte ſich 
„auf mein Bette, und ſchlug mich dreymahl 
„auf die Schulter. Nachdem ſetzte er ſich auf 
„einen Stuhl am Tiſch, und fieng an zu ſchrei 
„ben, daß die Feder kratzte. Ich fragte: wer iſt 
„da, und was iſt dein Begehren? Er ſprach: 
„Mache ſie mir keine Unruhe. Worauf er vom 
„Stuhl aufſtund, feufzete in der Kammer um⸗ 
„her, und ging durch den Saal: welches meine 
„Leute und der Herr D. alles gehoͤret. Den 19. 
„des Abends waren wieder Fremde bey meinen 
„Leuten: um 9. Uhr klopfte er wieder an die Stu⸗ 
„ben⸗Thuͤr. Als ich bey dem Kaſten war, that 
„er mir das Licht aus, und zog mich bey 
„dem Rock um und um. Den 20. kam er 
„zu mir ans Bett; ich hatte Haupt» Wehe, 
„weswegen ich mich geleget: fo ſchlug er mich 
„dreymahl auf die rechte Schulter. Ich 
„meynte, es ware die Frau D. und gab zur Ant⸗ 
„wort: ich ſchlaffe noch nicht. Und als ich mich 
„nach der Frau umſehen wolte, ſo war das Licht 
„aus, und der Geiſt lag vor meinem Bet⸗ 
„te, mit gefaltenen Händen, nach dem Himmel 
„gerichtet, ſchrye und feuftete; und als ich ſehr 
„dauͤber alteriret war, ſprach er: Meine engli⸗ 
„ſche Jungfrau erſchrecke fie nicht fo ſehr; iht 
fef kein Leid widerfahren: Bleibe ſie in ihrem gu⸗ 
„ten Fuͤrſatz und Anhalten im Gebaͤt. Ach kom⸗ 
3 UM 


E "mu 
me fie doch, ach komme fie doch! Ich ſprach: 
wohin foll ich kommen? Ich kan ihm ja doch 
nicht helffen. Er ſagte: e mir helf⸗ 
fen, und ſonſt niemand. Ich fragte: wo⸗ 
mit? Inzwiſchen zog er Papier herfuͤr: ruckte 
den für ſich ſtehenden Stuhl für ſich, und hat⸗ 
te einen rothen Bley⸗Stifft in der Hand, und 
ſchrieb; begehrte anbey, ich ſolte dieſes mit Ja 
und Amen bekraͤftigen und unterſchreiben. Sein 
Angeſicht war weiß wie der Schnee, und in der 
Kammer war es ſo helle, daß ich Buchſtaben 
zuf Papier ſehen und leſen konte. Ich fragte: 
was ich unterſchreiben ſolte? Er ſprach aber⸗ 
nahl: Ach komme, mein Engel, gebe ſie 
nir die Hand, und unterſchreibe ſie! Indeß 
amen meine Leute herzu gegangen: worauf er 
erſchwand. Denn 22. wurde die Thür aus 
tm Riegel und Klincke hart ausgeriſſen, toot: 
iber meine Leute hart alteriret wurden. Den 
3. hatten meine Leute Zuſprach: ich war mit in 
er Stube, bekam aber um 9. Uhr ſolche Her⸗ 
zens⸗Angſt, daß ich aus der Stube gehen 
nuſte. Endlich muſte ich nach der Kammer 
gehen, und ſetzte mich aufs Wette: er kam ins 
Haus, und riß beyde Flügel der mittlern Thür 
farck aus, daß ſie in der Stube alle erſchracken; 
x kam gleich zu mir in die Kammer, und mach: 
t, daß das Licht in etwas dunckeler brannte, 
18 fonften. Er fang mit gar lieblicher Stim⸗ 
ne: Erleucht mich HErr, mein Licht, ich bin 
lir ſelbſt verborgen, und kenne mich noch nicht. 
Deine Geſtalt war wie ſonſten, nur feine Füfle 
baren bloß. Sein Odem, der aus feinem Mun⸗ 
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„Jorn⸗Regiſter, in welchem verſchiedene Ding 
„ſchon ausgeſtrichen waren: Dabey t 
man möge ihn doch nicht zu Zorn reitzen 
v ſondern er wieder dahin gehen müfte, woraus 
„ſchon gegangen: und wieſe auf das Ausgeſtti 
„chene. Das dritte Regiſter war die Liebe: all 
„dieſe Liebe⸗Regiſtere legte er für mir auf die Gt 
„de, und ſprach: Ort hat mir und ihr dit 
„fe Gnade gethan, daß wir mit einande 
reden konnen; und au dieſe Weiſe kan mi 
„geholffen werden, wann dieſes ausgefühl 
„wird, was mein Fuͤrſatz war, ehe ich aus die 
"fer Welt ging. Mache fie nur, daß fie zu de 
„anadigen Fuͤrſtin kommt, und mit ihr ſelbe 
„ſpricht, und andeutet. Sage ſie ihr, daß 
„anhero an dieſen Ort komme: daun ſie hat gu 
„te Gelegenheit dazu; ich kan es jetzo nicht au 
„führen. Auch mögen fie machen, 1) daß mei 
„Leib zur Ruhe kommt. 2) Die gnaͤdige Fu 
„ftin ſolte machen, daß der Herr Hof⸗Pred 
„ger in das Haus kaͤme, das ich ihme vel 
„ſprochen habe. 3) Gnaͤdige Herrſchafft fe 


Jtt aud) das von mir verſprochene práfet 
„de 


geben. Es iſt zwar wenig; fie wird das Sp. 
rige darzu thun. Nehme ſie dis Wenige im 
Segen an. Ich antwortete darauf: die 
gnaͤdige Herrſchafft werden mir nicht 
glauben. Darauf verſtellete er in etwas feine 
Geberden, und ſprach: Bringe ſie mich nicht 
zu Zorn, welches auf dieſe Weiſe geſchehen 
kan; RE fie nur einfältig, was 
ich ihr (age, ich will ihr wohl beyſtehen; 
fie kan es nun beſſer bey der gnaͤdigen Herrſchafft 
thun, als ich: denn ſie koͤnnen mich jetzo nicht 
tragen. Ich will euch hernach noch mehr ſa— 
gen, und wann ihr mit an den Ort gehen wolt, 
da ich euch das erſtemahl erſchienen, ſo will 
ich euch noch viel andere Tinge zeigen, und 
euch ſuchen zu bewahren, daß euch kein Leid 
widerfahren ſoll. Weil ich aber dieſes zu thun 
mich wegerte, ſo ſprach er: Sie muß mir die⸗ 
ſes mit ihrem Blut, mit Ja und Amen und 
Namen unterſchreiben, daß ſie die obige 
Stuͤcke thun will; ich begehre dieſe Unterſchrifft 
um mein ſelbſt willen: Will ſie mich wohl be⸗ 
ruhigen? Und er drang hart auf mich, ich mu⸗ 
te es thun; und als ich einwilligte, gab er mir 
ine Feder, einem Bley⸗Stifft ahnlich, man 
zonte es aber nicht wie eine Feder brauchen: 
und er hatte ein Stuͤck Pergament, das 
hielt er mir unter die T da lieffen 
3. Tropffen Blut e stein ich die 
Feder tauchte, und nach ſeinem Willen un⸗ 
terſchrieb. Hierauf bezeigte er ſich gantz begnügt, 
und ſprach: ich ſolte niemand nichts davon 
agen? Dann viel Sprechen machte nur Uns 
Bibl. Mag. tes Stuck. Bu Fuhz 
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„ruhe. Ich ſprach: ich muß es gleichwohl 
„dem Herrn Hof Prediger ſagen. Er ſprach: 
„das kan ſie thun; und ſagte: der Hof⸗Pre⸗ 
„diger ſolte ſein Beſtes thun bey der Fuͤr⸗ 
„ſtin, daß ſie hier her komme; unterdeſſen 
„ſolten wir vor ihn báten ; dann durchs 
„Geboͤt würden Dinge aus dem Begiſter 
„ausgethan: Womit er weg war. Den 24. 
„hoͤrete ich ein Geraͤuſch; ich lag im Bett, mit 
„dem kleinen Kind: Es fieng in der Kammer an 
„Licht zu werden, als ob er ſich zeigen wolte; 
„aber es verging bald wieder. Den 25. war wie⸗ 
„der Anſprache bey meinen Leuten, ich war mit 
„in der Stube: aber es uͤberfiel uns ein groſſer 
„Schrecken, und ich muſte nach der Kammer ge⸗ 
„hen; und als ich in die Kuͤche kam, ſo ſaß 
„beym Heerde eine gantz ſchwartze Perſon, 
„die feurige und ſehr greßliche Geberden 
„vor mir machte. Ich ging ins Haus; er 
„folgte mir, und ſtellete ſich bey die Mittel-Thuͤr; 
„drauf raſſelte es im Haus, welches ſie vornen 
„in der Stuben hoͤreten. Ich ging in die Kam⸗ 
„mer, mit vielen zweiffelhaften Gedancken, was 
„doch dieſes ſeyn muͤſte. Da hoͤrete ich nach einer 
„kleinen Weile den Baron ſingen mit lieblicher 
„Stimme: Geh auf in mir, Glantz der Gerech⸗ 
„tigkeit! erleuchte mich, o HErr! denn es iſt Zeit. 
„Darauf ward es gantz helle und lichte in der 
„Kammer, und der Baron ſprach zu mir: 
„wenn etwa ein ander böfer Geiſt wolte 
„kommen, und ſie Schrecken und Zweifeln 
„machen; dem glaube ſie nicht. Denn 
„wer da zweifelt, iſt ungewiß. Die Erfahrung 
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„machet gewiß: und wenn ich komme, fo will 
zich ſolche Kennzeichen von mir geben, dabey 
‚man erkennen kan, daß ich es gewiß bin. Den 
26. um 8. Uhr rüſtete ich mich nach B. als ich 
nach C. kam, gingen die Fuhr Leute ins Haus, 
zich blieb allein auf dem Wagen ſitzen. Ends 
lich flieg ich auch vom Wagen: da rauſchete et- 
was um mich herum. Die Angſt trieb mich mici 
der auf den Wagen. Der Geiſt klopfte mir 
dreymahl auf die Schulter, und ſang mit 
anmubtiger Stimme: Ob ich gleich im ín» 
ſtern ſitze, fo ift doch der HErr mein Licht. Es 
war als eine helle Wolcke, die auf der Erden 
ſich ſehen ließ, welcher verſchwand. In B. kam 
der Geiſt wieder zu mir in die Kammer gegen 
Abend, er ſetzte ſich vor mir nieder auf die Kiſte, 
und fragte mich, wie es mir gienge. Weil ich 
aber durch die Magd im Hauſe geruffen war, ſo 
ging er wieder weg. Den 24. kam ich von B. 
wieder zuruck. Zu dieſer Zeit fing er an alle 
Abend vor der Thuͤr zu klopffen. Den 3. Mart. 
zogen wir in das andere Haus. Den 6. dito 
klopffete er das erſtemahl an die Stuben⸗Thuͤr: 
Den 12. abermahl an die Kuͤchen⸗Thuͤr: Den 
14. Abends an die Haus⸗Thuͤr, mit groſſem 
Krachen, und eroͤffnete der Geiſt ſelbe, kam zu 

ir in die Kammer, als unter einer Laſt nebüs 
iu, und unter einem Joche gehend, er fragte: 
Will ſie nun mit mir gehen au den Ort, den ich 
ihr erſt gewieſen? Thür und Thor ſollen ihr of⸗ 
en ſtehen: ihr foll kein Leid widerfahren. Ich 
antwortete: Nein, ich will nicht. Er noͤhtigte 
mit vielen Worten: ich antwortete: nein. Er 
. U Mu „ſprach : 
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„ſprach: So gebe ich ihr noch 8. Tage Bedenck⸗ 


„anderung vorgehen bey Hofe. Damit ging 1 


^ 


„Kammer; er blieb ſitzen. Wir bäteten das 


‚nichts Gutes erwarten, wie fie es noch von mir 
: „erfahre 


„guter Geiſt ſeyn. Von einem boͤſen fan fie h. 
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„erfahren wird. Er nahm meine Bibel, und 
„Ihlug auf biefe Worte: Ein jeglicher Geiſt, der 
„da bekennet, daß Sy&fus Gottes Sohn ſey, und 
„ins Fleiſch kommen; ift von GOtt. Zweifele 
„ſie nur nicht, ſondern gehe fie mit mir. Ich 
„antwortete ihm: Ich finde noch keine Krafft 
„dazu. Wenn mir aber GOtt dieſelbe giebt, ſo 
»will ich im Namen Gottes mitgehen. Es 
„Will es aber niemand glauben / daß ers fes. 
„Wann ſie glauben koͤnten, ſprach er: 
„Wahrlich ich ſage euch, viele werden begehren 
„einzuſehen, das ihr ſehet, und zu hoͤren, das ihr 
„hoͤret, und werdens nicht fehen noch hören. 
„Aber ſelig ſind, die da glauben und nicht 
„feben. Euch ift er gegeben, den andern aber 
‚nicht. Ich antwortete: Weil ich mich nicht 
„überwinden kan, mag Herr D. nicht mit mir 
gehen? Er antwortete: Ich habe allbereit nach 
ihm gewollt; warum entfleucht er mir fo oft? 
„Ich antwortete: Er will ihn nicht ſuchen. Er 
ſprach: Ich habe ibn fo oft geſucht: wann er 
mit mir gehen will, fo muß ich ihn zuvor fpre 
schen: und that, als wolt er nach ihm gehen. 
Ich ſprach: Thue er es doch jetzo nicht, 
‚fondern wann GOtt will, fo will ich es in ſei⸗ 
‚nem Namen wagen, mit zu gehen. Darauf 
ging er in der Stille weg, ſchlug vorhero auf 
„Marci 16. of. 9. welches wir ſolten bis zu Ende 
‚liefen. Den 23. hatte Herr D. und ich uns 
entſchloſſen, auf ihn zu warten: Um o. Uhr 
zmerckten wir ihn ſchon im Haufe; der Hund 
‚bellete gar febr: ich fand mehr Muht zu gehen, 
‚als länger zu warten, und wir bafeten erſt zu 
; M u 3 „SL tt, 
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„Gott, um feinen Benftand. Ich wurde 
„vom Serrn D. angeſpohret, und ging in 
„Gottes Namen præciſe um o. Uhr fort. Herr 
„D. begleitete mich bis an die Thuͤr: Ich 
„nahm die Laterne und zwey Lichter von einer 
„Groͤſſe, davon ich eines angeſtecket. Als ich vor 
„den Bogen der Kirchen kam, ſahe ich ihn auf 
„dem Pferde ſitzen, konte aber nicht zu ihm kom⸗ 
„men, ſondern ich muſte um die groſſe Kirche 
„herum gehen. Als ich am hinterſten Bogen 
„wieder herum kam, da war er abgeſtiegen. Er 


„ winckete mir, und ging vor mir die Treppe hin 


„auf auf das Bein⸗Haus. Er brachte mich dba 
„den Vor⸗Platz ins Capitel⸗Haus, von dar ein 
„ge Stieg hinunter, da kam ich auf einen grof 
„ſen Raum, als eine Wuͤſten: daſelbſt waren 
„viel Kammern, Gefängniffe und Winckel 
„Wir kamen an einen Ort, da waren unzäblig 
„viel Geiſter, die in den Flammen des Zorne 
„Gottes brannten, Das Feur ging uͤber all 
„aus der Erden, und die Flamme entzundete ei 
„nen jeglichen mit unausſprechlicher Quaal 
„Selbſten mein Geleits⸗Mann wurde hier volli; 
„von der Flamme durchdrungen. Die Flamm 
„und Quaal iſt mit keiner menſchlichen Zung 
„auszuſprechen. Zwiſchen dieſen Flammen wa 
„ren etliche die da ſchuͤreten, und gleichſam di 
„Flamme vermehreten, mit unglaublichem Ge 
„heul und Geſchrey. Oben über ſtund geſchrie 
„ben; Der Zorn des Menſchen thut nicht, toa: 
„vor Gott recht ift. Als ich dieſes angefeben 
„bracht er mich an einen andern Ort; da waren 
„die Heuchler: die wurden mit allerley Quaal 
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die unbeſchreiblich war, gequálet. Über ihnen 


‚fund gefchrieben : Hier ift im Schein, was bor 
ten im Seyn. Zwiſchen ihnen und denen Gott⸗ 
loſen ſtund ein Prediger in vollem Prediger⸗ 
Habit: Ich hoͤrte die Worte, konte fie aber 
nicht behalten, eben als wie es in der Kirchen zu⸗ 
gehet. Die Heuchler hatten gar wunderbare 
Larven vor ihren Geſichtern. Als ich dieſes ge⸗ 
ſehen, brachte er mich wieder an einen andern 
Ort, da war es unglaublich finſter, und un⸗ 
zählig viel Geiſter mit Ketten und Feſſeln ge⸗ 
ſchloſſen, womit ſie raſſelten. Unter ihnen war 
der ſchwartze Geiſt, der den 25. Januar. mir er⸗ 
ſchienen war, aber damahls loß, wie auch noch 
andere zwiſchen ihnen, die ſie unausſprechlich 
gudleten. Sie ſprungen im Grimm gegen mich 
auf, aber konten mir nichts thun. Über ihnen 
fund geſchrieben: Hier qualet man ſich mit den 
Wercken ſeiner Haͤnde. Ich hoͤrte ein lamen⸗ 
tables Geſchrey, Geheul, Geraͤuſch, Zetter-Ge⸗ 
ſchrey und Aechzen. Als ich nun hierauf ſehr 
rſchrocken, fübrete er mich ferner durch eine 
Thuͤr, darinnen war es als wie in einem Tem⸗ 
el, auch Altar, Tiſch und Baͤncke, an wel⸗ 
hem ſaſſen 11. Perſonen, meiſt Frauen, doch 
iud) Manner, und unfer feeliges Kind Iſaac 
tund oben am Tiſch an einer Banck in einem 
veiſſen Habit, welcher vor dreyviertel Jahren 
jeftorben war. Den Roßmarien⸗Sweig, 
den ich ihm mit ins Grab gegeben, bat 
e er in der Hand, und die Krone auf ſeinem 
Haupt. Als er mich ſahe, ſprang er über den 
Tifch mit groſſer Freude mir entgegen, fiel mir 
« Mu 4 „um 
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vum den Hals, druckte und hertzte mich, redele 
„aber nichts. Mein Geleits⸗Mann blieb von 
„ferne ſtehen, und durfte nicht in das Zimmer 
„kommen. Sie erſchracken gleichſam über mei⸗ 
„ner Ankunfft, und darunter eine gewiſſe Jung⸗ 
„fer, bie file. wenig Jahren geſtorben, welche uns ; 
„ter ihnen war, und die ich wohl gekennet. Iſage 
‚reichte mir ſeinen Arm, und ich wurde alſo an 
„den Tiſch mit gezogen, und kam unten auf die 
„Banck zu ſitzen. Sie waren alle weiß, im Zim. 
„mer war es gantz licht⸗helle, und oben uber ſtund 
„geſchrieben: Glaube, Liebe, Hoffnung. Unter 
„einander waren fie in voller Liebes⸗Harmonſe, 
„lobten und preiſeten GOtt. Sie fragten: wie 
„ich Daher kommen? da muſte ich ihnen bie gam. 
„he Begebenheit erzählen, die mit dem Baron 
„fuͤrgefallen. Sie ſprachen: Er reitet noch das 
„das Pferd der Natur, und ſuchet Ruhe, aber 
„er findet fie noch nicht. Er wird ſich noch d 
bas müuſſen quälen,bis daß das Natur⸗ euer 
„werzehret wird. Inzwiſchen lag der Baron 
„hinten von ferne auf den Knyen, und ſeufzete 
„ſehr, daß fie alle zum Seufzen mit ihm 
„bewogen wurden, und báteten mit einander 
„zu GOlt um des Barons Ruhe willen. Ich 
»bátcte mit gar nachdrucklichen Worten. Sie 


„ermahneten mich: ich muͤſte mit andern 
„Freunden auch mein Beſtes thun, daß et 
zur Ruhe kaͤme. Hernach thaͤt ſich die Jung 
„fer zu mir, und ſprach febr, viel ſonderſiches; 
„daß es was groſſes wäre, daß mir (Ort. 
„den Weg zu ihnen geoͤfnet, und dazu den 
„Baron gebrauchet als ein Mittel, wenn 
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„ih das Leben davon tragen würde , — tod» 

re es was groſſes. Denn niemand Sterb⸗ 
liches Ponte zu ihnen kommen. Endlich nahm 
„ich von ihnen Abſchied. Die Jungfer begleite⸗ 
„te mich bis zum Baron, und ging mit bis an 
„alle erzählte Oerter. Am Ort der Finſterniß 
„ ſagte fie: daß vor dieſe keine Hoffnung mehr 
„übrig wäre; dit wuͤrden bewahret zum groſſen 
„Gerichts Tage: die Heuchler aber, und die im 
„Zorn GOttes Brennende, ſuchten und ſehn⸗ 
„ten fid) nach der Grlófung , wit ich auch fahe. 
„Als wir zu den Heuchlern kamen, ſo fuͤhrte mich 
„die Jungfer an ein Fenſter, und befahl mich das 
„durch zu ſehen: Da ſahe ich andere, die hatten 
„Larven, und, indem der Prediger predigte, 
„machten ſie allerhand ſeltſame Geberden und 
„Figuren. Darauf ermahnete ſie mich, ich 
„möchte doch jederman vorm Zorn und Heuchler 
„warnen, und die Dinge, die ich bey ihnen 
„und weiter geſehen, als ein Seiligthum 
„behandeln, und alfo ausbreiten. Darauf 
„führete fie mich weiter im Zimmer: NB. Was 
„ich aber hier geſehen und gehoͤret, muß noch mit 
„andern Dingen in der Stille verſiegelt bleiben. 
„Endlich fuͤhrete mich der Herr Baron gantz 
„freundlich aus, und als ich aus der Kirche 
„trat, chaͤt er ſelbſt die Leuchte aus, beglei⸗ 
„tete mich bis an die Haus⸗Thuͤr, und erleuchtete 
„mit feinem Glantz den Weg. Herr D. mach» 
te mir die Thuͤr auf: Dieſes war nach 11. Uhr. 
„In dieſen zwey Stunden war nicht mehr 
„als ein Finger breit vom Licht abgebrannt. 
„Als dieſe Perſon wieder kommen war, befand 
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„fie ſich alſo: Zuerſt war fie wohlgemuht; als fit 
„aber an ihr Bett kam, fiel (ie als toot dar⸗ 
„nieder. Wir ſtunden zwey Stundenlang 
„bey ihr, und ſtrichen fie immer an: aber fie 
„kam nicht eher, bis am Freytag Morgens 
„um 7. Uhr, wieder zu ihr ſelbſt. Den 
„Freytag, Sonnabend, Sonntag, Montag und 
„Dienſtag brachte ſie in groſſer pee zu. 
„Die meiſte Zeit war fie von ihr ſelbſt hin 
„Wegs, und lag als ein Todter 4. 6. 8. bis 10. 
„Stunden in einem Stuͤck, auch fo gar, daß 
„man keinen Odem an ihr ſpuͤhren konte, auch 
„im geringſten keine Bewegung, man mochte 
„ſchuͤtteln oder ruͤtteln, ruffen, ſchlagen oder ftoß 
„ſen, ja von keinem Stück gab fie die geringſte 
„Bewegung. Dieſen Abend, den 26. Mart. kam 
„der Geiſt wieder um i. Uhr ins Haus, ging durch 
.. ,Utn Gang und durch die Schlaf⸗Kammer, zu ihr 
„in die Stube, und ſang folgendes, daß wir es 
„alle hoͤreten: Geſegne mich auf meinen Wegen, 
„mein Thun und Laſſen lencke du: in Unruh bier 
„be meine Ruh. Darauf gab er mit mir ſich in 
„ein Geſpraͤch, und fragte: Wie geht es nun! 
„ Iſt fie auch boͤſe, daß ich fie die zwey Stun⸗ 
„den an allen Orten habe herum gefübret? Ich 
„antwortete: Nein, ich dancke dem Herrn, daß er 
„mich ſo geleitet. Er fragte: was Herr D. nun 
„davon ſagte? Worauf ich ihm antwortete: 
„Er hat noch niemahlen an der Wahrheit 
„der Sache gezweifelt. Er fragte: was 
„andere davon fagtenz Ich ſagte: ich wir 
yſte es nicht. Er ſprach: Iſt es nicht erſchreck⸗ 
„lich an den Orten, die fie geſehen, Tone 
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der Finſterniß !? Ach báte fie doch vor alle, 
ja ſelbſten für die Teufel! denn dadurch 
wird doch ihre Quaal in etwas gelindert. 
Batet auch für mich; denn ich weiß, daß ich noch 
ine geraume Zeit in der Unruhe herum wandern 
muß, ehe ich die Ruhe erlangen werde. Er wol⸗ 
te noch etwas weiters ſagen, aber meine 
Schwachheit ließ es nicht zu. Es dauchte 
mich, daß ich wieder mit ihm fort muͤſte. 
Der gemeldte Geiſt hatte darauf die Magd eine 
Zeitlang verlaſſen, da kamen einige falſche 
Prieſter⸗Geiſter, auch der gemeldte ſchwartze 
Geiſt, und ſetzten einen Tiſch bey ihren Bett⸗ 
Stollen, da ſie auf lag, auch Stühle unb Baͤn⸗ 
fe, und wolten Abendmahl halten, und 
nohtigten fie auch dazu. Sie fügte nein. 
Sie fragten: warum? und fragten ſie weiter, 
was ſie geſehen / ob ſie es der Welt kund gethan 
hatte, und was fie gehoͤret? Dabey droheten 
it ihr das Leben zu nehmen, und fragten fie: ob 
ie nicht wieder ruhen wolte? Sie ſagte: Nein. 
da ſetzten ſie ihr den Daumen auf die Kehle, und 
wolten ſie erwuͤrgen, konten aber nicht. Dar⸗ 
auf wurffen ſie die Bett⸗Stollen das unterſte zu 
oben, und verſchwanden davon. Sie fiel in 
ine Ohnmacht, und war uͤbel zugerichtet, und 
an einigen Orten gekratzet. Die Geiſter kamen 
tliche wieder, und wolten allezeit, fie ſolte das 
Abendmahl mit ihnen halten: und weil ſie 
ich heftig wegerte, ſo haben fie dieſelbige tracti⸗ 
ttt, daß fie es bald nicht mehr ausſtehen konte. 
Der gute Geiſt iſt nachgehends wieder zu ihr ge⸗ 
kommen, und kommt allezeit eine viertel e s 
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„zuvor, ehe die boͤſen Geiſter kommen, eral 
» fic zuvor freundlich, unb warnet fie vor der ft 
„ſchen Prieſterſchafft auf der Welt, und fagi 
„daß man fie nicht anhören ſoll. Er warnete mi 
„auch vor einem Prieſter an demſelbigen Orte, d 
„unter Dienſten der Fuͤrſtin ſtehet, und ſagte, 
ftp ein Heuchler. Es war ein Amtmann beyd 
„Fuürſtin, der wolte es nicht glauben, dem iſt d 
„Geiſt erſchienen, und hat ihm fo gedrohet, de 
Her es wohl hat glauben muͤſſen. Nachdem nt 
Dit falſchen Prieſter verſchwunden, fo iſt Chi 
ftus erſchienen, und hat dieſe Perſon gett 
yſtet, und geſagt: daß es nun bald gethan wah 
„Darauf iſt fit gantz munter und  frij 
„worden.“ i: 4 
Dieſes ift diejenige Erzaͤhlung, von deren tt 
bereits oben angezeiget haben, daß ſolche in de 
dritten Stück der geiſtlichen Fame Num. 3 
P 85-101. unter dem Situ: Zuſtand der Se 
en nach dem Tod angeführet werde. D 
Autor der Famæ ſetzet p. 105. in dem d 
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Beſchluß von Hoͤllen⸗ und Himme 
* 1 
ſelbſt folgendes hinzu: nés sc 

„Es wird die erzaͤhlte Geſchicht von denen me 
„ſten, auch in der geiſtlichen Welt vor ein 
„Traum und der verirreten Phantaſie Geſpin 
„gehalten werden. Es bleibet wahr, wer Mi 
„fen und die Propheten, ja das Zeugniß JE 
„von auſſen und innen nicht achtet; der wird aui 
„nicht beweget, wann jemand aus dem Tod 

, mal 
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Himmel und Holle zu ihm wolte kommen, und 
n Raht des Lichts und Rechts aus GOtt ihm 
fenbahren. Ob aber ſchon ſolchen Vers 
uͤnftelern, der nach Natur und Gnade erleuch⸗ 
te Theologus noch koͤnte unter die Augen tre⸗ 
n, und Zeugniß geben, wie dieſe Geſchichte 
it ſeiner Magd vorgegangen: ſo wollen wirs 
och denen Zweiftern gern in einem Traum⸗Ge⸗ 
cht und Credit ſtehen lafen, und zum Über⸗ 
Bein gleiches aber noch neueres und wahres 
raum⸗Geſicht darbringen, daß fit noch weiter 
itiſiren moͤgen, was, woher, wohin dieſe 
zilder kommen und zielen. Es werden aber 
«cbe Abſchilderungen der verborgenen Geiſtes⸗ 
Beiten in ihren Geſchafften denen gar nichts 
emdes ſeyn, die aus goͤttlicher Offenbahrung 
ne Einſicht in dieſelbe bekommen. Wir wol⸗ 
n aber nur bey denen Erſtlingen des Geiſtes, 
nd deren innerem Gewiſſens⸗Zeugniß und Ges 
ihl uns aufhalten, und befragen, welches Bild 
ch eindrucke, wenn die zur heilſamen Zucht 
ſchienene Gnade ihre Arbeit zur Creutzigung 
nd Schlachtung des alten Menſchen anfange, 
enn die thierſſche Kräften in der Seele getoͤd⸗ 
t, zerfleiſchet, verbrannt werden ꝛc. Ob nicht 
lébann alles du(jere Sinnen-Gewuͤrck dieſer 
iblichen Vorwuͤrffe nur Bilder und Traͤume 
hen, gegen die innere geheime Geiſtes⸗Geſchaf⸗ 
gkeiten, welche viel was reelleres und weſent⸗ 
cheres in ſich haben, und ja mehr aus und zu 
nem ewigbleibenden Grund flieſſen. So blei⸗ 
'f alſo der Anfang im Ende: wer ihrer achtet, 


X Luft daran ar. 
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Es wird in dem zehnten Stück der Fam 
Num. II. unter den Erweckungs⸗Nachrich 
ten aus Engel⸗ und Holland p. 3538. noch etwa 
angefuͤhret, das zu eben dieſer Hiſtorie gehoͤre 
und alſo lautet: = 

„22. Da bít Socinianiſche Geburten 90 


„nen Saamens⸗ und Bluͤhts⸗Kraͤfften fid) bil 
„unter in Holland ziehen, berichtet bemeldt 
„Freund eine nachdenckliche Entdeckung ſolch 
„Geiſtes nach dem Tod. Ja da ſich viel unn 
„zes Goldmachers⸗ und Laboranten⸗Geſchme⸗ 
„mit faulen Brod⸗Heiligen und muͤſſigen Glan 
„bens⸗Lebern zu denen reichen Kauff⸗euten 1 


„daraus mancher Anſtoß der Wahryeit erwach 
„ſen: ſo wird uͤber beyde eine Warnung aus de 
„unſichtbaren Welt damit kund gemacht. 
„Mit der Magd des Serrn D. wovon it 
„zten Stück dieſer Fama p. 84. die Geſchicht at 
„gefuͤhret wird, bin wohl bekannt, und hab 
„noch in dieſem Sommer ſelbige Geſchicht in Am 
„ſterdam aus ihrem eigenen Mund gehöret, tui 
„wohl umſtändlicher, und in etlichen Stücke 
„anders. Herr D. ſagte fie, haͤtte dieſe Sach 
„ohne und wider ihren Willen gemein ge 
„macht, da Gott alles ihr nur zu eigener Vt 
„terweiſung und Erbauung widerfahren laſſen 
„Unter wahrender Erzählung batte ich auf 2. b 
33. Stück mein ſonderbahres Nachdencken, wi 
„che ſie auch wolte angemercket haben. E. 
„) Der Baron, ſo ihr erſchienen, war vo 
„dem ein heimlicher Socinigner, wenigſtens f 
„dem Articul von der Gottheit Chriſti. . 

| „Mag 
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Magd hatte ihm ſolches bep feinem Leben öfterg 
wrgehalten, welches er aber aus Heucheley oder 
ndern verdeckten Abſichten beſtaͤndig vor ihr 
zugnete. Sie indeſſen blieb vor und nach feinem. 
lbſterben ſtets in Zweifel, ob ers nicht vielleicht 
eglaubet haͤtte. Dahin gehoͤret nun, was Fam. 
94. ſagt, und eigentlich alfo erzaͤhlet wurde. Es 
atte nemlich die Magd am Fuß⸗Ende des Bet⸗ 
s auf einem Bret die Bibel liegen. Dieſe 
immt der Geiſt, und ſucht den angeführten 
Spruch 1 Joh. 2. vſ. 22. 23. weiſet mit feinem 
inger drauf und ſpricht: Das glaube ich 
un! bekennet zugleich, daß er bey Lebzeiten die 
vige Gottheit des Sohns nicht allein nicht habt 
‚glaubet, ſondern dieſes auch aus Heucheley 
cht habe wollen wiſſen laſſen und bekennen: ja 
VB es eben um des willen ihm um fo ſchwer fiele, 
ehr als wann ers bey Lebzeiten erkannt, und 
or ſeinem Tode bereuet haͤtte. 
Da nun dieſes Gifft jetzo wider die Kirche an 
ſtet, ſo kommt noch ein anderes Argu⸗ 
ent, weil die Schrifft⸗Zeugniſſe nicht 
ehr wollen geachtet werden, aus noch 
eferer Ewigkeit, da ein treuer Lehrer berich⸗ 
wie er etliche Beſeſſene geſehen und gehoͤret, 
t im paroxyfmo alle Grunde der Socinianer 
rvor gebracht. So hat der Satan dieſe, 
ſernunfts⸗Theologie auch ſtudiert. Dieſe bey⸗ 
Anmerckungen ſolten doch die heutigen ſubti⸗ 
Arianer und Socinianer mercken. 
2) Meine zweyte Anmerckung war, daß 
Baron den Lap. Philoſ. geſuchk, und der 
-agd auch ein und anderes zu REN 1 
| » pr 1 
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„ſprochen, Sunn fi 
rtt der Geiſt des Barons unter andern die Magd 


„viel ihr beliebte, mit Verſicherung/ daß ihr kein 
„Leid wuͤrde geſchehen. Sie aber thats gar nicht 
„weil fie einen dieſer 7. Geiſter kannte, und ehe 
„mahlen geſehen, und wuſte, daß es kein gute 
„Geiſt ſeyn konte, der ihr auch manchen Schi 
„cken eingejaget. So find alfo keine Engel tibt 
„die Gold und andere Schaͤtze geſetzet. 
„3) Erbaulich kam mirs vor, daß die Mag 
„bey Erzählung: deſſen, was in der G. Fam 
„das zte St. P. 96. hat, nicht genug ausdrucke 
„konte, wie fo ſachte und (till ſich der Baron nie 
„dergebeugt, und ohne einiges Widerſtreben ode 
„Entweichen von der Flamme bewuͤrcken laſſen 
„Ich dachte: moͤchten wirs doch bey Leibes Lebe 
„alſo machen, da die reine Liebe in ihren erfte 
„und folgenden Wuͤrckungen manchmahl als ei 
„barlies reinigendes Feuer durchdringen, 
„nicht ohne Wachsthum den verdeckten Gruß 
„der Eigenheit antaſten und vom Guten ſche 
„den muß. Konten wirs alsdann in der Liel 
H leiden, was die Liebe thut, und uns unbedin 
„allen ihren Handlungen uͤberlaſſen; wie ſeeliglie 
„würde fie ihr Werck in uns vollenden, daß enl 
„lich ihr verzehrendes Feuer unfer. wo 
e. 

M 


„Element und Wohnung werden Wuͤrde 
a ETT M 


3423. Mit dieſem letzten Geſſcht und Anmer⸗ 
kung ſtimmet ein, was mit der Erſcheinung 
des frommen Hrn. v. R. bey ſeiner Tochter be⸗ 
mercket worden; als der ihr in dem erſten An⸗ 
blick angekündigt, daß er Te Gottes Zulaſ⸗ 
fun gekommen, die Beſchaffenheit feines 
Suftand des nach dem Tod, uno die noch 
ge Senne und Beinigung zu 
ihrer Wahrnehmung anzuzeigen. Erſtens 
ging er in der Stuben gerade nach feines Les 
ens⸗Gewohnheit auf und ab, fingend feinen 
Helicon, mit Anzeigung, daß das beſte auſſe⸗ 
re nicht zum Weſen zureiche. Er ging wieder 
ab, und ſagte; er muͤſte zu ſeiner Demuͤhtigung 
noch eine Zeitlang zu ſeinem verweſenen Leibe um 
von dem Geſtanck und Finſterniß alle Anhang⸗ 
lichkeit und Zärtlichkeit alfo zerbrechen zu laſſen. 
Wie er wieder kam, war er ſo klein, als ein 
Kind, ging wie ein Voͤgelein durch das Fen⸗ 
ſter, und bezeugte, in welche Kleinheit der 
Menſch eingehen muͤſte. O es iſt der gewiſſe 
Naht der Ewigkeit: in denen Gebrochenen 
wohnet der e | 
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Refponfum des Suite 
bor ſiſchen geheimden Rahts und 
taats⸗Miniſters, Herrn von Fuchs x in 
iner Zauberey- Sache, in dem Nane bn Juri⸗ 
ten⸗ Sacultát zu Duysburg ausgefertiget. 
Bibl. Mag. gtes Stuck. & x Es 
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ET veneno d cafe NR 5 
cundo quod a multis ad mortem raptis fagis 1$ 
duumvir delatus fuit, & tertio contra eum ftat 
fama publica. Ad hac quarto quod. familiari 
ter cum lamiis vixit, atque pro quinto adi inig- 
centi probationem allegavit ſtatuam Dei in 
carcere pofitam erga fe fuiffe inclinatam , cum 
in eum captus duceretur. Tandem fexto quod 
dixit, ſe non eredere magos dari. Quzritur, 
an reusduumvir tormentis ſubjiciendus? 


| ODE 
Gompendia; ^^ 
1. Caute in criminalibus caufis agendum, ^ 


2. Iniis de corpore delicti, uti ajunt, conflare debet. 

3. Juliani Ca). argutum refponfum, 

4. Etiam in crimine magie prins 05 rm 
de facto aliquo. 


$; Idque vel 4 priore vela poſteriore. j is 
6. Patlie cum diabolo alia Lu, ai ia tacitá,.: 4. 
7. Quomodo : utraque far? E. DANA 3 
8. Et probetur? kan ^ «a 
9. De neutra fidem fecit advicatus s lens m T 
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m s mortis imputari "qui ei, cui prom de- 
F adfuit. | 
| |n olim idem objetlun, 

. Homo anima oliticum., | 
p: ru 98 manus been bar conjetin 
| itis e 


, Mi ors ex tempore feta piger, von wir Jufpi- | 


„ Filius ejus, qui venend einde, non ides ide. 
| neus teftis, h 
"Exemplum e Cicerone: allatimi 
. Sagarum. nominationes o datione em D 
dem merentuy. 
. Eriumſi penitudo Ebern in dis a ede - 
, Oculi earum aut Jaſcinantur: 
Aut nunquam conventus notturni funt. 
" Veneno unctæ mentis exortes redduntur. | 
. Teſtimonium de re ea, qua freri nequit, eft falfum. 
Ll. Revocatio teflimonii per: unam Sugam facla, mi · 
uir caterarum fidem 9 
i Zeftibus in oircunfamiir variantibur non crt« 
dendun. UN PNIS | 
» Diabolus ſtudioſen mortalium 11 exitium. 
WM viri pii) pi induiſſe perſonam. | 
pen virum probum veferré porerit, — 
amala ante 757 inquiſi tionem adeſſe debet. 
a fama contr Trias prefumptiohes removet. [ 
j Qua famili, aritas [u fa ufpieionen pariat? 
». Mercator minutarius ipi euntis 'Conver fari 
debet. 
bein e d ga forte: y» 
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41. Safurris magicis homo occidi non poteſt. 


ü 
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49. Sententin memoratu fx. 

49. Et quem habuerit eſfectum, indicatur. 

50. ‚Pauciores magi , ubi mitius püniuntur, N i 

$2. Magia crimen alteri objiciens atroci [ima inj 
riæ raus. 
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$3. Qua pœua in tale convicium nuper Tanne 
" 


ute te ac U e 
54. Gieffenfer contra ſenſerunt de hoc fac io. 
«s. Cur Germani non audeant a prijcis inftituti 
recedere. Pie a ; ER e ui d TUR " 
$6. Liberius philofopbantes in magorum numerun 
ela. „ 
57. Arcanum dominationis & culina. 
n eunctis eriminalibus caufis; ubi non tan 
tum de honore & fama, fed & de corpore fua 
1 | atque 

f 


J 
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que vita, etiamque de fortuna fuorum neceſ- 
iriorum mortales periclitantur, perquam cau- 
: agendum, plusque legibus ac Principum con- 
itutionibus ſumma prudentia latis, quam non- 
ullorum locorum confuetudinibus, contra 
iris rationem introductis, tribuendum eft. 

ee, , 

2. Quamobrem illud ante omnia conftare 
portet, an, fi cædis quis reus dicatur, homo 
ceiſus? & fic in aliis quoque criminibus de 
wpore delicti, ut noftri ajunt, liquere. prius 
ıdıcı debet. 3 DRANG 

1.1. $.24. ff. ad SC. Hllan. Jul. Clarus lib. s. re- 

cept. fent. S. fr. 9. 4, u. I. Bajard. 161d. n. 4. An- 

na Robert. I. rer. judic. 4. ubi more fuo ele- 
gantiſſime hoc perfequitur & memorat pœ- 
nam judicis, qui morte mulétaverat eum, 
qui falfo erat delatus & damnatus, cum de 
cadavere non conſtaret. Pulchre Achill. 
Tatius de amor. Cletoph. © Leucippes lib.7.P.434- 
Verba latine ad exemplum Ciceronis, Apu- 
lei, & aliorum adjiciam; Quod f uti dixit, 
cadis auctor ipfe. fuit, agite dum mercenarium 

‚iflum homicidam in medium proferat, occiſæ puel- 
de cadaver indicet ? Hine nulla certior pro- 
batio, per quam is, qui inter reos relatus, de- 

beat abfolvi, quam fi eum, quem dicitur 
, occidiffe , adhuc vivere oftendat , uti factum 

a Cratino apud Ifocratem except. adverſ. Cal- 

limach. p. mibi 751. . "gei 
3. Rectiſſime Delphidio contra Numerrum 
ranti & prz argumentorum penuria exclaman- 
i, Ecquis florentiffime Cæſar nocens eje poterit ur- 
1 4 BRUN qoe Ls Un quam 


quique fimul ftudiofüs Julianus , Ecguis ik 
CCC 
.. Non ergo in crimine maglaz is, qui in reo: 
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nac. prax. crim. p. I. q. 20. u. 77. Befold. 2. 
conſil. yl. u. I. Q 6. conſil. 301. u. 6. Frid. Marti- 
ni ad art. 109. Nemeſ. Karul. u. 27. Martin. 
Delrio lb. 2. difq. magic. . 4. per tot. Carpzov. 
4. 4. 48. u. 10. C 11.0 . 49. u. 12. curatiſſime 
omnium Melch. Goldaft. von Haimins⸗Feld: 
tract. von Confifcation der Zauberer und Hexen⸗ 
Guͤhter. §. 8. G feg. (Etiam apud Belgas ne- 
mo impune utitur rebus ſuperſtitioſis JC, 
"Batav. p. 1. confult.312. Joan, a Sande lib. 5. 
inre defui) o | e 
8. Ejusmodi conventio vel debuiffet eſſe 
Iprobata judicibus per idoneos teſtes, aut 
ynfeffionem rei, vel per veritatem notorii & 
rmanentis facti, uti loquitur plenaque manu 
adit Matth. Berlichius VAS lp : 
p. A. concl. pract. 4. n. 46. Q mult. feq. Carpꝛov. 
4. 4.49. 1. Gy. O feg. (De fodere arcano, 
quafi mutuo cruore facrato, & inter dæmo- 
nem atque magos iéto, exempla qua vete- 
ra qua nova adfert Martin, Mager a &d)ótt; 
berg de advoc. arm. c. 9. n. 412. & feq) 
9. Nullo autem modo hoc crimen in actis 
robatum , quinimo nihil prolatum ab accufa- 
re, quod præſumptionem parere poffit, ut 
gumenta advocati Fifci refellenda & in pri- 
Is occurrat examinandum , an hoc facinus 4 
fleriore oſtenſum, id eft, num hominibus 
ocuerit duumvir. 
Memeſ. Karul. art. 109. 
10. Ut hoc probet adeuſator, allegat mortem 
enr. Frankefeld, eamque reo imputat. Sed 
jeminiffe nos oportet, quod multæ funt bomini 
BJ € y 4 au- 


620 (um AB 
(9 anxietates innumera (9 PER werter: * 
ait Juſtinianus | 

dn Nov. 84. c. I. in fi. | J 

u. Neque. morbus, quo is homo obiit, fuf N 
repertus non- - naturalis , ut fruftra prefidium 
fifci orator ponat in eo, quod mortuus adfue- 
rat reo, antequam inciperet ægrotare. Cum 
enim nunquam quis in valetudinem adverfam | 
incidat, quod non antea alterius focietati fue 
rit permixtus, inhumanum, quinimo abſur | 
dimm mum foret, alteri mortalitatem poftea f 
cutam imputare. 5 | 

arg. l. 23. fj. de R. J. 

12. Idem Apuleio olim objiciebatur, qui v 
innocentia fua purganda hac fatus; Cecidit pra. 
fente Apuleio puer. Quid enim fi juvenis , quid 
fi etiam fenex. adfiflente me corruiſſet, vel moro 
corporis impeditus, vel lubrico foli prolapfust: 

Hiſce ne argumentis magiam probatis? Ow 
| . Apuleı. in apolog. , d 

13. Hac ratione multi abfterrerentur agam 
aut familiarius converfari cum iis, quos parum 
firmz valetudinis effe. deprehenderent , qu 
& publica rei foret noxium , & cum We 
conditione pugnans, quippe cum homo five 
natura & fponte, five egeftate aut mutuo me: 
tu, ſit animal civile. 

Ariſtot. 1. Polit. Aaron. Alex. Olizarov. d 
polit. bom. ſociet. q. proœm. 4, S. 2. Waize- 
negger. Ziff. proem. Jur. publ. c. 2. u. 1. Ro 
Scharrock de offic. jur. nat. c. 2. u. 10. Hob- 
bes de Cive cap.1.$.2. © feq. a 
14, Qua de caufa olim quoque de jure cone. 
- . fultus 
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ſultus refpondit Joh. Fichardus , quod ejusmo- 
di ſuſpicio nequidem ſufficiat ad manus inje- 
ktionem, multo minus quæſtioni locum faciat. 
2̃. confl. 13, n. $. quem laudat & ſequitur 
HhHeſoldus decad. conſil. ult... 
I. Quod memoratus Franckefeld non vene- 
no per reum necatus, ſed naturali potius fato 
exſtinctus, vel inde conlegere eft; quod nul- 
la inter eos unquam inimicitia fuerit, nec mi- 
næ præceſſerint & mors non ilico, fed demum 
poſt intervallum octo dierum hominem iftum 
oceupaverit. | | 
| Bodin, de Dæmonom. lib. 4.c,2, Berlich. d. 
concl. . u. 53. | q^ 
16. Neqne hac in re meretur. fidem mortui 
filius, tum ob alia multa, tum precipue ideo 
| quod non adfirmet fe ex patre defuncto intel- 
| lexiffe, quod reo morbi caufam imputaverit, fed 
| fe id ex fratre ſuo audiviſſe, uti egregie duum- 
| viri advocatus demonſtratum dedit, & juris 
| explorati eft, teftem ex auditu alterius nihil 
probare. | 


|. c. licet. x. de teflib. Mynſing. 6. obf. 58. n.1. 
| 17. Eleganter, fi modo pro patris perfona 
| filius ſubſtituatur, huc. transferri poteft, quod 
Tullius ait; Quir huic rei teftis efl? idem qui fui 
| Jutius: filius, filius inquam illius viri , quem pro- 
| pter animi dolorem pertenuis fufpicio potuiſſet ex illo 
| Joco teflem in duumvirum conflituere. 
| Cicero pro A. Cluentio, $. 168. (Et patris 
atque filit eandem haberi rationem vide 
fis apud Farinacium de teflib. p. 2. prax. 


crim. "DES eif] 1 i 3 Quod 
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8. Quod attinet ad abſumptas ferali igne 
fagas, quas pro fecundo fifci advocatus in par- 
tes ſuas vocat, harum teftimonio non ineffe eam 

vim, ut duumvir, quem ajunt nocturnis ſal- 
tationibus & commeſſationibus interfuiffe, ideo 


torqueri queat, optime docuit auctor, qui pro- 
dt nomine incerti Theologi Roman.. 
libro cui tit, Cautio crim, contra Sagas dub. 44 
19. Qui ſeriptor id etiam extendit ad eas ſa- 
gas, quz veram penitentiam poft damnatio- 
TUI egenos Ha PAP eee eus 
Aub. 45. G 46. Paul Layman quoque in hae 
fententia eft i Theol. mor. lib. 3. tract. 6. c. 5. 
FS. %. n. 27. verf, bac ſententia vera eft, & plu- 
5 rimi quos fequitur & memorat Goldaſt. d. 
|. frati. S. 40. lit. v. f. & t. & fic de jure con- 
ſiulti reſponderunt Cothman. 3. refponf. 4. 
u. 6. & Beſold. p. 2. conſil. 82. u. 34. (Licet: 
hie aliud ſtatuat, fi circumftantiz aliæ con- 
ceurrant. p. I. confil.2. per tot 
20. Nam ut demus, conventus Me 
contingere: earum tamen oculos per dia olum 
tune fafcinari ajemus cum Reinkingio 7 
rd trail. g, 2*9. 970, ^ m) ES M 
21. Quanquam jam dudum iis, qui bonam 
amant mentem, placuerit, eos conventus nun- 
quam fieri. - NM MUR a o 
. . . Auguftin. de fpiritu & anim. c. 28. c. Epifca- | 
Pi 26. 9. 5, Reinking. d. tract. 9. I. u. 41. O feq. 

- Carpzov. P. I. prax. crim, J. 48. u. 22. © eg. j 
IVo Carnut. p. 1. Decret. c. 20. (Fruſtra 
hoc impugnat & ad 4. c. Epifcopi. conatur | 
 refpondere Frid. Martini 2.7, 2,43. nam ra- 1 
VH 7 tio 


v (y — 
tio eft generalis, quia a maligno fpiritu ta- 
lia phantasmata irrogari; concilium judi- 
cavit Anquirenfe. V EA | 
22. Sed faga ex veneno, quo fe ungunt, quan- 
load conventus illos feſtinant, in foporem inci- 
lunt, & cum ejusmodi rebus animus antea fit 
ntentus, mirum non eft, fiin fomnoavius a ra- 
jone erret & per quietem ea credant fe fentire, 
Juz nunquam evenerunt. —— — 
Vid. Paul. Zacchias OO. medico-legal. lib. 2. 
A p 1. J. 17. 1. 30. © Gratian. in d. c. Epi- 
copi. ; 
23. Ah ergo teftimonium, tanquam de 
e ea, quz contingere nequeat, dictum, non 
K reeipiendſumm d Fan oo gU, T3 
Fichafd. 2. confrl. 124. n. 2. Cothman. 1. ve- 
ſponſ. 13. u. 229. JC. Batavi. 4. conſult. 119. 
24. In re nobis propoſita id vel ideo magis 
ocum capiet, quia una ex ſagis ante quam ad 
upplicium fuit rapta, omnia qua tempore quæ- 
tionis contra düumvirum dixerat, iterum per- 
jegáverit , teftimoniumque revocaverit, ut 
ragilis fit aliarum per fidiculas extorta teftimo- 
Mi: dictio. rgo tn | 
arg. J. I. $.23. F. de quæſtion. Autum. ibid. 
25. Non etiam ſagæ criminis ſociæ in omni- 
us circumftantiis enarrandis conveniunt, nam 
ma mox duumvirum tunica e holoferico atri 
loris indutum fuiffe narrat, altera eum rubri 
loris vefte eodem tempore amictum adſeve- 
at. Hzc dicit reum tunc equitaſſe vexillumque 
nanu geſtaſſe, illa autem ait, eum effedo vectum 
x adfediffe lateri N, atque ideo fides iftarum 
; AU S mu- 


624. N : 

muliercularum, fi quz iis habenda foret, valde 
minueretur. | 
 Reinking. 4. tract. 4.5. u. 494. © feq. (Pe 

N. quantum ex a&is conlegebam, diabo 
lum intelligebant.) 


286. Largiamur quoque Carpzovio aliisqueal 
eo adductis auctoribus, eos conventus noctur 
no tempore inſtitui, & alios ejusdem criminis 
magiæ participes adcurate, quod ad omnes 
circumftantias attinet, convenire, nullum ta- 
men in iftis teftimoniis firmamentum quis po- 
natunquam, Diabolus enim juratus-piorum 
hominum hoſtis, veluti leo rugiens,nil antiquius 
habet, quam ut eos in omne exitium præcipi- 
tet, ut ex Jobi hiftoria notiſſimum, & alio in 
loco ſacræ charte confirmant. — * 
-* A pecalypf. 12. 10. | * 
27. Et cum is in angelum lucis fe vertere 
poſſit, & induiffe vifus fuerit perfonam Sche- 
muelis; E 
2. ad Corinth. II. 14. 1. Schemuel. 28. 14. C feg« 
Ubi tamen non a Saule hic conſpectus 
dicitur, fed ita renuntiavit Pythoniſſa, uti 
olim obfervavit Rabbi Samuel Hopni, eu- 
.. jus aliorumque opiniones prolixe exami- 
^ nat Menaffeh Ben Ifrael, de reſurrect. mor- 
tuor, lib. 2. c. 6. ie 7 
28. Mirum itaque hoc videri non debet, dæ- 
monem uti forma humana, quz virum pro- 
bum referat, etiamfi hic nec id fciat, neque 
in illud conſentiat. ! | y 
c. nec mirum 26. J. f. Reinking, d. tract. g. 2. 
. 277. 0 feq. Carpꝛov. d. 4. 48. u. 29. JCH 
Batavi p. 4. conſult. 119. 29. 


— 


29. Provocat tertio fifci advocatus ad malam 
qe Sed in tantum abeft eam effe proba- 
am, ut potius contrarium in actis fit oſten- 
um, Ajunt teftes, reum, antea quam de eo 
nguiri cœptum, vulgo non fuiffe habitum ma- 
15 ſuſpectum: quod tamen conjunétim cum 
p indiciis, hic quoque ceſſantibus, requirit? 
Karulus b TR. rer b 
in Nemeſi art. 44. [Quando jam dvéxeicie* 
contra primarios viros inftituta, nil rumo** 
ribus kin oj tora uti locuples: 


N 
wy 


eft teftis Juvenal. Satyr. 10. turba 
e ee OAM Ba ed ER 
Damnatos: Q. Curtius hiflor. hb. 6. Nemo 
Peuarcit morituro, nec cuiquam moriturus. ] 
Ne e. R: 6 Goo HORE 
30. Præterea in adis bona fama duumviri fa- 
is& liquido probata, ' Certum autem eft, quod 
2 ec cxteras. conjecturas, fi quxdam contra 
um virum fuiffent ortz, infirmet. 


5.  Zgid. Boffus prall. tir. de in gf. 3648 37. 
;, &témminis terminant. Cothman, 1 re“ 
jo Jponf.12. 91.282, & feq. Réinking. d. 7. 2. U. 


fe amicitia aut figulari familiaritate, 


P. H. O. art. 44. ibi; ſonderliche Gemein? 


dine vita nihil quidquam in a&is adparet. Id 
mee potius 


Ar» B * 


: INITIATOR „tens 
buerit, neque divinare potuerit qualeseifenit, 


21 
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HOY Wm rationem 
Mc eg 


uw 2 1 * h \ * aS s. [ 
omni denique fua liberorumque fort 


allatum magız, 


lus per ſuſpecta verba intelligat magicas voce 


& mala carmina , quibus magi five Predigt 
tores utuntu. vou rti 
P. H. O. art 44. ii; verdachtige Worte; 


Seneca Tragic. ir Here, Oetæc, act. 2. car mi- 
2 MA een zer» 2 Hao SER, "M. 
36. Hæc 


ro E. o 


" 2 en — 
3t jeteres medici etiam remedia vulnerum 


Apulei. 4. J. & perbelle Annz Robert, r.- 
Bh HE. die Se ͤ ( p 
37. Impoftores quoque hodie id profiteri , ex 
€ difcas , atque etiam ex Joan. a Sande, qui 
enam eorum memorat. 
in dei], Frific, d. defin, 3. Goldaftad. tra&. 
S. 54. multos adducit auctores & docet, 
quod. 4. C, Je malef. O mathem, J. I. S.3. ff da 
\ ‚var. Ö extraord. cogn. abrogata fint: quod 
. tradit Groenewegen de LL, abrog. ad d. 


| rem fententiam curia: Pariſienſis memo- 
rat anno 1491. latam,quam etiam vid. apud 
Boxhorn, ib. I. Hift. Belg. 


9. Non faciemus cum his, ſed ultro dabi- 
us geftis nobis traditæ paginæ, & Platonis 
rumque gentilium inſtituta meminerunt. 
Goldaſt. d. tract. g. 34. Y 35. ubi infinitos 
eitat. Carpzov. d. p. J. J. 46. u. go. 8 " 


628 a boda 03 3 5 N 
An num quid noftri ex diviftonibur collige 
mus, quid aut feri poffit , aut non poffit : mei 
|. gationes conſiderabimus noſtras tam cfe mor: 
Bales 9 45 [ums nos ipft & nullius,, fi cum 

^^. fpiritibus conferantur , nominis? quis pre 
hac opinione quzreret ex Arnobio /b. 2 
tw adver[. genter p. nbi En. 20 
40. Amplius, hoc largiemur, ultimo füppli 
cio eſſe adficiendos eos, qui probabuntur ma 
giæ eriminis rei. ee 
CoU Exod. 22. 18. Levit. 16,27. Deuter. (8. lo. 1.5 
F. f. C. demalefic. I mathem. Nemef. Karul 

^ art. Io. Carpzov. d. p.t. . 49. per tot. 
41. Ejusmodi vero magos dari, qui fufurri 
magicis hominem necare poſſint, non nobi 
patimur per Juftinianum imponi. Hoc fuis fe 
monibus jactaſſe duumvirum acta docen 
Quæ ſententia non tantum ab omni ſuſpicion 
prorfus libera; fed & veriſſima eft, nunc enit 
hujusmodi fafcinantium artes tanquam agi 
deliria mentis & aniles nugæ ridentur. — ^ 
Simon Groenewegen de LL. abrog. ad I. 
cCuod. de malef. & mathem. num. 2. Jonkt) 
CCC 
42. Nec jüvant Juftinianum verba, que hi 
bentur in XII. zabb.' Oui fruges excantajlıt: N 
ve alienam ſegetem pellexeri. Refutavit eni 
eamopinionem etiam Seneca, cum inquit: Y 
dis adbuc antiquitar credebat & attrabi imbres cdi 
tibur & vepelli , quorum nil po[[e fieri tum palam: 
E 707 rei catifa nullius philoſophi ſchola intra 

à i IU , at [Ad i Auf e 


VU Bhagan C. 


" 
L 


9 


43.V 


43. Videtur autem antiquitatis error inde 
anaffe, quod ſubtiliore veneno homines 
fepe per alios necari contingat, quam ut id 
oculis aut externo fenfü deprehendi. poffit, 
üti cerneré datur apud Zachiam 

A | lib, 2: 22. medico- legal. fit. 2. 7. II. N, I. 
NE i ! NUN utis à 
44. Sic creditum fuit per fufürros magicos 


Occidere eos, qui tamen re ipfa venenum fa- 
ciebant miſcebantque, unde & venefici diéti, 


quo nomine etiam ab Augufto appellantur. 


— 
95 
1 


in S. J. I. de publ. judic. 


. 45, Cum autem minime probatum fit, ve- 
neno mälo vel hominibus vel brutis nocuiffe 
luumvirum, veneficii æque ac magiæ jure 
neritoque purus eſt. Ut non audiendus ad- 
"ufator quando clamitat, in criminibus occul- 
is, quorum in numerum magia refertur , in- 
licia ſufficere leviora, Quid enim hac de re 
entiamus, id malumus verbis clariſſimi huius 
evi JCti, quam noftris explicare. Is autem 
eribit ; Sed ex interpretum placitis, in forum 
ransferri videmus, de quibus addubites, utrum 
ehe rationi confentanea int. Docuerunt enim in 
1c crimine fufficere leviora indicia ad torquendum, 
ug. ob nominationem factam a reo ejusdem crimi- 
Ws. Ea nequaquam probanda exiſtimo. Genera- 
ter enim leges ad eculeum vequirunt iudicia & ar- 
Umenta verifimilia, nec usquam excipiuntur crimi- 
4 atrocia OQ difficilis probationis : 2 
Ant. Matthæi de crimin. lib. ff. 48, tit. 5. c. 7. 
u. 3. Jonktys d. §. 8. 

Bibl. Mag. tes Stuck $99 46. Qua- 


N 
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45. Quare etiam Carpzovius prudentis judi- 
cis arbitrio liquit, quibus ex præſumtionibus 
atque indiciis ad quæſtionem perveniri queat, 
& in loco alio talia defiderat, per qua Judex 


un 


certo conlegat reum id fcelus, cujus arguitur 
patrafle, 
4. p. 1. prax. crim. q. 49. num. 62. © p.4. 
es Jurioprud. for. conſt. 2. def. 5. num. 9. 


47. Atque ideo in hoc erimine magiæ, quod 


non ſingulorum civium ſed & familiarum ftra- 
gem, & tandem rerump. everfionem porten- 
dit, fatius eft nocentem abfolvere, quam inno: 
centem condemnare. e: TY 
1.5. ff. de penis. [ Bachovius ad $.3. verb 
eadem lege. J. de publ. judic. fcriptum. reli 
quit, Multa illis fagis vane afıngi, mult. 
falfa per tormenta. illis exprimi , nec pauca. 

per injuriam igni tradi , mibi fane perfuafun 
"efl: quem laudat & fequitur Goldaftu 

— ipfe d. tract. $.40. lit. q.] EI 
. 48. Convenienter huic refponfo a me, qu 
cognitor eram datus, Germanica lingua fpeci 
rationum decidendi fcripto die XXIII. Marti 
MDCLXII. actis aD. Pinckarnel & L. Fuller, qui 
bus ab Illuſtriſſ. D. Comite Ritbergico potefta 
de crimine magi cognofcendi data erat, a 
ordinem JCtorum in academia Teutoburgen 
miffis , fententia fuit lata; In Peinlichen © 
chen des Hoch⸗Graflichen Rietbergiſchen Fiſcal 
ſchen Anwalds Amts Klägern eins, wider He 
man B. Peinlich angeklagten andern theils, wil 


auf eingeholeten Raht unparthepifcher Recht 
e | 5 Geleh 


» 


ER xu E vm) 631 
Gelehrten allem Vordringen nach zu Recht er⸗ 
kannt, daß angeklagter Burgermeiſter B. von 
der wider ihn angeſtalten Peinlichen Anklage 
frey und loß zuſprechen, wie wir ihn dann hie⸗ 
mit frey und loßſprechen, die Unkoſten aus be⸗ 
n gegeneinander aufhebend. 


Daß dieſe Urtheil denen 
uns zugeſchickten ges 
pflogenen gerichtlichen 
Handlungen und Rech⸗ 
ten gemaß, bezeugen 


| | wir Dechant unb andes 
| I: N tt Profeffores der Juri⸗ 
Lie 1. Je ſten⸗Facultaͤt an der 


" € bur 2 Brandenburgis 
à ſchen Univerfitaͤt zu 


Duisburg; Uhrkund⸗ 


* BON bid lid) unfer Facultaͤt hier 
irons neben gedruckten In⸗ 
"= | in ſiegels. | 


49. Hxc fententia deinde Rietbergæ fuit 
ublicata, reique judicatæ non tantum, fed 
x majorem effectum nacta eſt. Nam non 
nodo duumvir capitis fortunzque periculo 
xemptus , fed & poftea inquirere m fagas 
lefierunt , egregio publico, quas antea in vi- 
diſerimen tantum tranſtulerant confeſſio ſo- 
larurn criminis, & propria, per fidiculas ex- 
Jo. Magos dues inveniri, ubi parcius 
m" , 292 mi- 


* 


＋ 


/ 


tam graviter. 
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mitiusque puniuntur , ſtultorum juxta perito- 

rum magiftra ubertim docet. . ^ 

Simon. a Leeuwen. lib. 5. cenſ. for. c. H. 

W. ID. ^ | JOY e de HE 
Jonktys d. loc. | 

51. Et ideo in Clivia æque ac in Belgica ras 
rx ſunt magia accufationes & ſæpius injuria- 
rum inter privatos inde oriuntur lites, quam 

-ut publicum de eo crimine conftituatur ju- 
dicium, WD IM 
Joncktys d. S. 8.9. 

52. Atrociſſima eſt tamen cenſenda injuria, 
fi magia, qua facilius infamatur quam probatur, 
uti Apuleius loquitur, per calumniam objicia- 
tur. Hac sud rumoribus oftia pulfat, & 

ierat hominis famam, ut vir, 

cujus ſpectata inter bonos moderatio, quem: 
ue non una fibi alias adſertum it dea, omni fpé 
protinus decidat, nec ad nuptias aut munera, 
cum tamen ejus virtutibus utrumque debeas 
tur, adfpiret nifi irrito conatu, id pro ſolatid 
nequidem habens, ut unquam repulſæ caufam 
divinare poffit , veretur enim ei dicere omnit 
mortalis, ex quo gravis fibi fcriberetur dica: 
quam non effugiunt , qui ejus criminis alios 
participes dicunt, bs I 

| Theod. Hopingh. confi. 10. in . 1 

53. Trina Tuckerſch /s Kal. Aug. MDCLXXI 
ab ordine ampliffimo lib, Imper. civitatis Tre: 
moniæ in Veſtofalis propter crimina Wo 


E 


: AS 63 


ilia , per convicium obje£ta ; ad cancellos fer- 


tos damnata fuit, quos in foro ibi pofitos vi- 


les. Vertuntur in orbem per lictores, quo- 


um tamen manibus rea non attrectatur, fed | 


ibera ingreditur carcerem illum feneftratum; 
Erifel vernacule appellant incole , & hora 
ina transacta dimittitur, quod ſupplicium & 
lerum , herbarum fegetisque furibus & in 
iortis aut agris damnum dantibus inrogatur!, 
lee infamare folet, uti a Senatoribus binis, 
[uos tranfiens per forum offendebam, accepi, 
pectator cum ipſis vexationum, quas in me- 
ıoratam mulierculam iétu ovorum corrupto- 
dm repetebat vulgus, 0.7 00s 0 o 

Fa. Poft hzc ſeripta incidi in Cl. Taboris 
actatum de Confrontatione, qui de caſu nobis 


liter de hac re ſenſiſſe, nam cognitor cauſæ 
itiones advocati Fiſei fuas fere fecit. 
Tabor de Confront. part. 4. cap. 2. 


tatis depromas. Nos cum hac de re pro: 
tiavimus, nihil quidquam de eo fcivi- 


ite annum MDCLXIIL In Germaniæ mul- 
s provinciis doctores neceffe babent cum in[anien- 


rere, qui ſecundum argumenta etiam levif- 
ma a majoribus tradita communem banc peflem 
n cenfet. igne gladioque abolendam: & fufpicio- 


Li 


ropofito etiam in opufculo eo agit, Ex quo 
ognofcere tibi promptum , Gieflenfes JCtos . 


ss. Quid autem ad eas dici debeat, e diſ- 
us; neque prodiit liber Ampliſſimi Taboris 


bus furere: Nai ibi videtur. communi judicio . 


RE uk em vx T). | e" 
nem occulti conſenſus atque confpirationis merito, 

Prabet, qui fe, Dei & bominum conjuratos hoftes‘ | 
defendere atque tueri velle providetur : uti poft] 
Martinum Delrio fcribit Speidel. NES 
in Specul.jürid, polit. hiſlor. lie, H. uum. 120. 


| 5.199. col. 2. | / 
J06. Quo nefcio an ullum fit perniciofius at- 


que libertati noſtræ magis contrarium inſti- 
tutum? Tiberii tempora longe erant felicio- 
ra, nam fubinde jactabat, in libera civitate 
linguam liberam effe debere, cum contra hae 
tempeftate, quod graviter ferendum, in ca- 
talogum Magorum liberioris ingenii viros cer: 
nas relatos, quem edidit Melch. Goldaſt. 
A. tract. von Conſiſcation der Hexen tia 

ter H. 26. per tat. © prajertim in not. 

57. Poſtremus hie auctor cum tanto cona?) 

tu hoc argumentum tractet, non tantum fu- 
fpicione omni voluit carere magie , fed & 
praterea ex ejus adſtructione bonam facere 
conditionem fifci; Qux quidem caufa vide" 
tur fuiffe tantorum apud Germanos malorum; 
quippe cum hoc crimen fequatur publicatig 
bonorum. Apud prifcos Romanos ideo tam 
frequentes erant perduellionis accufationes, 
& apud Hifpanos non ita pridem publica haee 
reticæ pravitatis judicia, Tollat hoc eruentum 


y | 


. fucrum bonus Princeps & malam reddat fiſel 

caufam , nullus Irenarcha fponte erit a. 
lus, nec feftinabit ad alterius exitium, ne- 
que 


E uo 5 d. 68 
ue criminum horum tam crebr& erunt quz- 
genes! |o en | 
rr : Goldaftus d. tract. num. 95. & 96. memorat 
^ '' auétores multos, qui publicationem 
bonorum nolunt admittere, is autem 
um. 97. in conſuetudine univerſali 
|. ^. fundamentum ponit. Quod autem 
-.  Aimis in re hac maxime ardua fefti- 
nent quæſtores magie , Hexen Com- 
miſarien vernacule, nec ipfe diffitetur 
| in $. 40. ubi ait: So haben mir etzli⸗ 
che alte fromme Prieſter mit ber&ticbettt 
Bedauren und Seuftzen geklaget, daß 
ſie ſehr beſorgen, ob werde viel unſchul⸗ 
dig Blut, ungeachtet daß oftermahlen 
nicht geringe, ſondern bey den Richtern 
ſcheinbahre Argwohn und Vernichtun. 
gen der Ur heilen halber, geweſen, mit 
ſo beſchaffenen geſchwinden Proceſſen 
vergoſſen, und dabey Chriſtlich erinnert, 
daß ſolches eine Gewiſſens⸗Sache ſey, die 
auf eines Menſchen und Eben Bild 
Gottes Ehr, Leib und Guth gehe, mit 
Bux Er c T 
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Anmerkung zu dem Si 


vor dem ten ed. — | 


PES 
D as Portrait des berühmten Frantzoſiſchen 
| 2 Gelehrten und Bibliothecarii des Cardi⸗ 
nals MAZ ARIN, Gabriel NAUDE erfordert 
einen Platz in bitfer Bibliothec, weil ſolcher ge⸗ 
ſchickte Mann eine Apologie oder Vertheidi, 
gungs⸗Schrift geſchrieben hat fuͤr alle die 
groſſe Ceute, welche faͤlſchlich der Faube⸗ 
rey beſchuldiget worden, von welchem merck 
wuͤrdigen Bu | 


ich eine umſtaͤndliche recenfion in 
dem iu wird mitgetheilet werden. 
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B IBLIOTHECA, | 
ACTA ETSCRIPTA 


Von ſolchen 8 
* Babe. und Dandtungen, d 
Die, Macht des Teufels 


in leiblichen Dingen betreffen, 8 | 
Zur Ehre Gottes, und dem Sif Alt | 
Menſchen heraus gegeben. | | 


Zehntes Stuͤck. 
Anno 1739. 


einem „„ 
Hochberuͤhmten, an Wiſſenſchafften, 
lemtern und Jahren Hochwuͤrdigen, 
nd inſonderheit auch um die Offenbahrung und 
Vertheidigung der Wahrheit wider den 

^ Aberglauben Hochverdienten 


L Gbdttes⸗ Gelehrten, 


Herrn DO 


SS 


hro Hochfuͤrſtl. Durch⸗ 
ucht zu Sachſen⸗Gotha Hochbe⸗ 
auten Vice-Præſidenten des 
ertzoglichen Dber-Confiftorii, 
und Bibliothecario zum 
Friedenſtein c. 
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Der gelehrte Unglaube, und 

die unwiſſende Leichtglaubigkeit, in der 
kehre von den Hexen⸗Meiſtern und Zauberern, zus 
ſamt einer Antwort auf ein Buch, welches ger 
nennet iſt: Vertheidigung für alle die groſſe 
Leute, welche faͤlſchlich find der Zauberey 
verdaͤchtig gehalten worden. Durch den 
Ehrwuͤrdigen Vater Jacob von AU TUN, Ca⸗ 
puciner⸗Prediger zu £pon bey Johann Certe, in 
der Straſſe Merciere, bey dem Bild der Dreyei⸗ 
nigkeit. (a) 1674. Mit Genehmhaltung und 
Erxlaubnß. in . en 

aß dieſes Buch, wenigſtens in Teutſchland, 
unter die rare Buͤcher gehoͤre, werden mei⸗ 
ne Leſer, auch nur aus dem Ort, da es 
gedrucket worden, von ſelbſt urtheilen, CP 
i. | | an 
a) Es iff auch ſolches Bild auf dem Titul des Buches zwi⸗ 
ſchen dem Namen des Autoris und dem Ort des Drucks 
ibl. Mag. 1otes Stuck. 33 D" 


: 
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kan hinzuſetzen, daß es unter die ſehr rare gehöre 
indeme ich es bisher in keinem einigen andere 
Autore allegiret gefunden, auch nicht mehr, als 
ein einiges Exemplar in der Bibliothec eines ges 
lehrten Freundes angetroffen habe. Was es aber 
für einen Preiß nach feinem innern Wehrt verdie⸗ 
ne, wird aus der folgenden Recenfion deſſelben 
erhellen. | * DEC 
Der Autor bat daſſelbe den Herrn von dem 

Parlament zu Dijon zugeſchrieben. Er ſagt in 

dem Anfang der Zuſchrifft: Gleichwie die Abbil⸗ 
dungen von den durch den Hercules bekwungenen 

Ungeheuren, die koſtbarſte Zierden ſeines Tem⸗ 
pels ausgemacht, und die, ſo ſie geopffert, ſolche 
als Sieges⸗Zeichen zum Angedencken feiner Ubera 
windungen, und zum Zeugniß ihrer Erkaͤnntlich⸗ 
keit aufgerichtet haben, alſo habe er nach dieſem 
Vorbild, den Herrn von dem Parlament die 
Uberwindung eines Ungeheuers von einem Irr⸗ 
thum, welches unvergleichlich viel ſchwerer zu 
bezwingen ſey, als diejenige, welche dieſer Held 
des Alterthums bezwungen, geweyhet. Sol⸗ 
ches Ungeheuer haben die Herrn des Parlaments 
durch die wunderbahre Krafft ihres Verſtandes 
bezwungen, durch die Urtheile, welche ſie ja el 
e A a abe! 


* 


in Kupffer geſtochen zu feben. Der Vater ſitzet in ſolche " 
mit einer zweyfachen Crone und einem Reichs⸗Apffel, oh 
derſelben unter vielen Licht⸗Strahlen auf den Wolcken, 


* 


bende Füffe des Heylandes nur mit einem Ragel, nicht 
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raben wider diejenige, die vor ihrem Gerichte der 
zauberey wegen angeklaget worden. Sie haben 
arinnen dem Unglauben die rechte Grantzen ges 
het, und die Ubermaſſe der Leichtglaubigkeit 
erurtheilet, welche die zwey widerwachſende 
Lopffe dieſer fchädlichen Schlange ſeyen. 

Er faͤhret fort: Man muͤſſe in hohem Grad als 
Tugenden beſitzen, um hierinnen Sieger zu 
pn, und man muß eben fo durchdringende Au⸗ 
en haben, als die Herrn des Parlaments, um 
die heimliche Falten des Hertzens der Schuldi⸗ 
en einzudringen, und daſelbſt die Quelle dieſes 
aſters zu entdecken. Dieſe Herrn haben folche 
Jaben allezeit glücklich angewendet zu der Loßſpre⸗ 
zung der Unſchuldigen, und zu ſtrenger Straffe 
er Miſſethäter. Dann, ſetzet er hinzu, zu glau⸗ 
en, daß dasjenige, was das Geſetze ver⸗ 

ammet, kein Laſter ſeye, das heiſt, ſol⸗ 

hes vertheidigen, indem man es unge⸗ 

eſtrafft laͤſſet, und die Ubertreter der Straf. 

t ent3tebet, welche fie verdienet haben. 

Daher kommt es, daß eine Obrigkeit, welche 

it der anſteckenden Seuche des Unglaubens ver» 

jfftet iſt, nohtwendig ein allgemeines Verderben 

den Verrichtungen ihres Amts nach ſich sit 

it, fo gar, daß, indem er das Geſetze nicht bod» 

chtet, deſſen Verordnungen ihm lächerlich, die 

ater, welche es verbietet als Einbildungen, und 
ſejenige, welche ſolche begangen haben, vielmehr 

. als Schuldige vorkommen 

Dahero habe PLATO, indem er die Unord⸗ 

ungen erkennet, welche aus dem Unglauben 

| 312 bet 
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herkommen, verordnet, (a) daß die Nichter l b 
Urtheile nach ben Geſetzen einrichten ſollen, gleiche! 
wie die Mahler ihre Portraits nach den Origins 
lien machen; und die heilige Schrifft, wann fit 
einen Unglaubigen abbilde, ſage: ſeine Seele (ep 
entfernet von dem Recht, und durch eine beſtaͤn⸗ 
dige Ausſchweiffung zerſtreuet. (b) > vl 
Der Autor ſagt: die Herrn des Parlaments | 
zu Dijon ſeyen dieſem Gebrechen nicht unterworf 
ſen, dann indem fie das Recht unter ſich 15 
ren, und als wie lebendige und begeiſterte Sem 0 
ge unverderblich bleiben, fo. beſtraffen fie die fayl 
ſter, ohne durch ein laſterhafftes Mitleiden dbi | 
das Elend der Armen beweget, noch durch: bill 
Macht und das Anſehen der Reichen in Furcht 
geſetzet zu werden. Ihr Gerichte ſey nur eint 
Freyſtadt fuͤr die Unterdruckte, es ſey bey felbige ' | 
nichts zu hoffen für eine boͤſe Sache, und nichte 
zu fuͤrchten für eine gute, dann ihre Gerechtig kel (| 
ſeye eben fo weit über die Gunſt erhaben, als Diti) 
Wahrheit uͤber die Pee und die kunſtlic 00 
Betruͤgerey. E 
Dieſe Wahrheit fen in allen Probinglen de N 
Koͤnigreichs fo bekannt, daß das Volck ſich drin ih 
ge, ihr Gluͤck, ihr Leben und ihre Ehre dem Aus 
ſpruch dieſes Parlaments zu uͤberlaſſen, un tà 
durch die allgemeine Stimme derjenigen, die fol oli 
ches erfahren haben, verfichert ſeyen, ihre Auf 
richtigkeit ſeye ſo wunderwürdig, und ſo sin, ch ] 


LI 


t 


(a) In v 2. „Buch von den . A 
(b) Habac, II, 4. wofelbft in ber Lateiniſchen Vulgata. di 
Worte alſo lauten: Qui incredulus eſt, non erit animt 

. &jus recta in femeupfo; | 
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^af fie auch nicht einmahl dulden, daß man durch 
ſeſondere Lobes⸗Spruche ſolche erkennen ſolle. 
Er fähret ferner fort: Dieſe Vortheile, wel⸗ 
be dieſe Herren für dem Unglauben bewahren, 
erhindern fie auch, daß fie der Leichtglaubigkeit 
icht zu viel einrqumen. Es ſey nicht genug, daß 
gan glaube: es fep uͤberdis nóbtig, daß man 
licht zu viel glaube. Es ft bey dem einen nicht 
beniger Gefahr, als bey dem andern. Es ſeyen 
jeſes zwey Scheid⸗Wege, die zu den Klippen 
uhren, da der Unglaubige den Miſſethater der 
Berechtigkeit entziehet, und der zu viel Glaubige 
en Unſchuldigen einer Straffe tiberld(jet, die er 
icht verdienet hat. Alle beyde, die Leichtglaubig⸗ 
eit und der Unglaube ſind Fehler, und machen 
eyde, daß die Obrigkeiten wider ihre Pflicht 
andeln. (a) | 

Die Herren des Parlaments haben dieſe beyde 
ingeheuer vor den Fuͤſſen ihrer Gerechtigkeit efti» 
get, durch die unvergleichliche Wiſſenſchafften, und 
ie Schaͤrffe des Verſtandes, welchen GOtt als 
m koſtbares Gold in die groſſe Geiſter ausgieſſet, 
ie er zu der Regierung der Voͤlcker beſtimmet 
at. Die genaue Sorgfalt, L'exactitude ſeru- 
uleuſe, welche ſie in Unterſuchung der Proceſſe, 
nd die ernftliche Überlegungen, welche fie in Er⸗ 
gung der Umſtaͤnde, die dieſelben begleiten, 
M | 2933 btobad» 
) Rendent le Magiftrat prevaricateur, Dieſes Wort 
wird auch von denen, die keine Rechts⸗Gelehrte ſind, 
ſehr offt gebrauchet, aber auch ſehr offt unrecht ge⸗ 
brauchet Die Prevarication iſt nicht ein bloſſer Feh⸗ 
ler, oder Irrthum, ſondern ein Laſter. Sie wird auch 
nicht aus Unwiſſenheit, ſondern wiſſentlich und mit 


Vorſatz begangen. 


* 


beobachten, machen, daß man ihre Urtheile als 
Goͤttliche Antworten bewundert, denn fic ſind dit 
Wuͤrckungen einer vollendeten Klugheit vollkom⸗ 
mener Richter, die ſich alſo zwiſchen den beyden 
Scheide⸗Wegen, zu viel glauben, und nicht ge⸗ 
nug glauben, in acht zu nehmen, daß man ge 
zwungen ift zu bekennen, die Vernunfft und das 
Geſetze feven die Richtſchnur ihrer Aufführung." 
Der Autor fürchtet nicht, daß man ihn bey ſol⸗ 
chen Lob⸗Sprüchen einer Schmeicheley verdach⸗ 

tig halten werde; ſolche ſind eine Belohnung 
welche die Gerechtigkeit der Wahrheit ſchuldig ik 
Die allgemeine Adprobation, welche die Herrn 
des Parlaments erhalten, ift ein getreuer Burg 
davon, der Koͤnig ſelbſt hat dem Parlament ein 
koſtbares Zeugniß feiner Hochachtung gegeben, 
indem er demſelben einen von dem vornehmen Ge⸗ 


m 


ſchlecht der BRÜLART , aus welchen fo viele M 
tübmte Männer unterfchiedene der wichtigsten 
Bedienungen bekleidet haben, zum Haupt und 
erſten Praſidenten vorgeſetzet hat. (a) 
Zuletzt verblendet der Wiederſchein von fo vite 
len Lichtern den Verſtand des Autors auf eine 
s à | ſolche 

) Der Autor meldet, dieſer Herr ſey erſt 29. Jahr alf 
geweſen, als ihm der Konig das Amt eines erſten ode 
ſidenten anvertrauet habe, und der dritte aus ſeinem 
Geſchlecht, der zu dieſer Wurde erhoben worden, mel 
ches eine gar febr ſeltene Ehre, und davon feit be 
Zeit, daß die Parlamenter in dem Königreich aufge⸗ 
richtet worden, ein Exempel zu finden ſey. Dieſer 
Herr habe aber doch ſeine vortrefliche und ſeltene Ei⸗ 
genſchafften zum Theil von den Herrn des Parlaments 


erlanget und durch ihren Umgang und Exempel in die 
Übung gebracht. Uo 


N 
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ache Weiſe, daß er den Glantz davon nicht ers 
sagen kan; aber dieſe Schwachheit gereichet ihm 
um Vortheil, denn fie iſt ein Anzeigen ſeines 
Invermögens , und er kan die Groͤſſe ihrer Ger 
chtigkeit nicht beſſer ausdrucken, als wenn er 
mio bekennet, daß er fie nicht ausdrucken 
Inne. ꝛc. ꝛc. ; 
Nach der Zuſchrifft kommt alſobald die Vor⸗ 
ede, von der der Autor gleich in der Aufſchrifft 
jeldet, daß ſie noͤhtig fep zu dem Verſtand dieſes 
Bade. Er meldet darauf, daß er vor einigen 
Ronathen, (es ift aber dieſe Vorrede nicht dati- 
t,) von ohngefehr in eine Geſellſchafft geſchick⸗ 
rund gelehrter Männer gekommen ſey. Der 
nhalt ihres Geſpraͤchs fen eine Frau geweſen, 
t man anno 1670. der Zauberey und der Hexerey 
e Malefices & ſortileges, beſchuldiget habe. 
das angenehmſte von dieſer Geſellſchafft fen die 
reyheit geweſen, daß ein jeder ſeine Meynung 
abe jagen und vertheidigen duͤrffen, nicht in der 
bſicht Uberwinder zu ſeyn, ſondern die Wahr⸗ 
it zu entdecken. Indeme ſie unterſchiedener 
srofeflionen geweſen ſey, fo ſey das Geſprach 
adurch nur um ſo angenehmer worden, wegen 
'Y unterſchiedenen Gruͤnde, die ein jeder aus den 
zrund⸗Sätzen feiner Wiſſenſchafft gezogen habe. 
ller aber ihre Abſicht fep geweſen, zu unterſu⸗ 
en, ob die wunderbahre Dinge, welche man 
on den Hexenmeiſtern und Zauberern ersählet, 
ahr ſeyen, oder ob ſolches als fabelhafft und 
cherlich verworffen werden muͤſſen. | 

Das Parlament, welches fid) durch die Gelin⸗ 
gkeit und dem Ernſt ſeiner Urtheile, wegen der 
M ! 344 Ver⸗ 
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Verbrechen von einerley Art berühmt gemacht 
hatte, machte die Sache zweiffelhaft, und hiel⸗ 
te die Gemüther in einer Ungewißheit; die exem⸗ 
plariſche Straffe einiger Zauberer, Sorciers, und 
die Verurtheilung des N. C. de BRAZ E, eines 
berühmten Hexenmeiſters, Magicien, der durch 
feine eigene Bekanntniß uͤberzeuget worden, war 
ein ſtarckes Argument für die Wahrheit der wun⸗ 
derbahren Wuͤrckungen der Zauber⸗Kunſt. Abet 
die Erwegung eines Urtheils des Parlaments, 
durch welches vierzehen der Zauberey Beklagte 
Gefangene, einige Jahr vorher, waren loßge⸗ 
ſprochen worden, lenckete die Gemuͤther auf eine 
gegenſeitige Meynung. “a 
So entgegen geſetzte Urtheile in Sachen von 
einerley Art erweckten bey allen Gemuͤhtern eine 
Verwunderung uͤber den von dem Gerichte ge⸗ 
machten Unterſcheid zwiſchen den Unſchuldigen 
und den Schuldigen. Jederman ware verſichert, 
perfaude , daß eine auſſerordentliche Weisheſt 
und Klugheit in dieſem Gerichte præſidiret habe, 
und daß die Loßſprechung dieſer Elenden eine 
Wiurckung ihrer Unſchuld und die Gerechtigkeit 
des Gerichtes ſeye, welches durch ſeine C aff 
nigkeit entdecket habe, daß das groͤſſeſte pe 
chen dieſer Angeklagten geweſen. Doch ich will 
dieſes mit des Autors eigenen Worten aus 
drucken: s | Qi. 
. Eftoit une ſurpriſe, qui les rendit ſtupi- 
des de abord & un accablement d^ Efprit, ; 
parmy les accufations tumultueufes Ful | 
p mutiné, dont les voix confuſes 
ouchoient les oveilles à leurs plaintes, & | 


l 
| 


à leur juſtification. | Der 


Der Autor erzaͤhlet darauf, wie in dem Jahr 
1644. in Burgund eine gleiche Unruhe entſtan⸗ 
n, und in den meiften Städten und Doͤrffern 
unterſchiedene Perſonen von dem Poͤbel ſeyen der 
Hexerey beſchuldiget, aber von den Richtern uns 
ſchuldig befunden worden. Zur. 
Er fähret darauf fort, es habe ſolches zwey 
unterſchiedene Wuͤrckungen hervorgebracht, dis 
nes Theils die Rechtfertigung dieſer Unſchuldigen, 
anderen Theils aber den Unglauben, welcher in 
dem Gemuͤhte einiger Richter uͤbergeblieben, Dez 
nen dieſe wunderliche Dinge fo lächerlich vorge⸗ 
kommen, daß ſie ſich verſichert hielten, alles das, 
was man von den Zauberern ſage, ſey nichts 
als eine Ergieſſung der ſchwartzen Galle, eine 
verwirrte Einbildungs⸗Krafft, und eine Unord⸗ 
nung derjenigen Krafften, die zu den Wurckun⸗ 
gen des Geiſtes dienen. | iid 
«Oeil nun die Meynungen unterſchieden gewe⸗ 
fen ſeyen, ſo ſey er, der Autor, von den Fleiß 
ſigſten in ihren Zuſammenkuͤnfften erſuchet wor⸗ 
den, ihre Geſpraͤche ſchrifftlich zu verfaſſen, und 
denſelben ſeine eigene Gedancken, und was er in 
dieſer Sache moͤchte gefunden haben, beyzufuͤgen. 
Er entſchuldigte ſich zwar mit ſeiner Schwachheit, 
und daß dieſe Sache ſchon von ſo viel anderen, 
viel Gelehrteren und Scharffſinnigeren abgehan⸗ 
delt worden ſeye. Es antwortete aber einer aus 
der Verſammlung: wenn ſchon mehrere von ei⸗ 
ner Materie ſchreiben, ſo ſeyen ihre Wercke doch 
unterſchieden, die Bucher kommen nicht in jeder⸗ 
mans Hande, und welche die alte Autoren nicht 
haben, koͤnnen die neuen leſen. Der heilige Au- 
Ho | 335 guſtin, 
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uftin, wie er die tieffinnige Bücher von der 
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reyeinigkeit ſchreiben wollen, habe eben dieſe 
Schwierigkeit vor ſich gehabt, eine Sache abzu⸗ 
handeln, die ſchon ſo offt wiederhohlet worden & 
tt habe aber ſolche überwunden, und gefagt: es 
ſey nützlich, daß ihrer mehrere von eben derſelben 
Sache ſchreiben. E. 

Der Autor bat alfo ſolche Arbeit auf fid) ges | 
nommen. In dieſer Materie finden fid) zwey 
Schwierigkeiten, eines theils glaubt man zu viel, 
anderen theils zu wenig. Der Autor hat beyden 
abgeholffen, indem er auf einer Seiten den un⸗ 
mafligen Glauben der Unwiſſenden abgeſchnitten, 
und auf der anderen Seite den Mangel des Un⸗ 
glaubens der Gelehrten ausgefuͤllet. 
Die Unglaubige, damit ſie nicht genug glau⸗ 
ben, lachen über die Liebes⸗Traͤncke, und ande⸗ 
te Wuͤrckungen der Zauberer, weil fie nicht wiſ⸗ 
ſen, oder ſich ſtellen, als wann ſie nicht wuͤſten, 
wie weit ſich die Macht des Teufels, der darin 
der vornehmſte Werckmeiſter iſt, erſtrecke. Die 
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Unwiſſende beſchuldigen fie aus Leichtglaubigkeit 
Ban Laſter, die ihnen unmoglich find, auch 
ey dem Beyſtand der boͤſen Gelſter. Der Au- 
tor glaubet das Mittel zwiſchen dieſen zwey 
einander entgegen geſetzten Dingen gefunden zu 
haben, indem er " e 
In dem erſten Theil dieſes Buchs zeiget, daß 
Zauberer und Heren⸗Meiſter ſeſyen. 
„In dem zweyten die Mittel anweiſet, die- 
ſelbe zu erkennen. N M 
Und ín dem dritten die Pflicht anführet, | 
dieſelbige su (ttaffet. 5 5 nl 
RT "ih In | 
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In welchen Worten gewiß Der Autor, was 
feine: eigentliche Abſicht und Meynung geweſen 
Er bittet die Gelehrte, nicht boͤſe zu werden, 
daß er ſie des Unglaubens beſchuldige. Er ſagt, 
das fe) ein Eigenthum des menſchlichen Verſtan⸗ 
des, nichts als erkannte Wahrheiten anzuneh⸗ 
men. (a) Er rede auch nicht von dem Mangel des 
göttlichen Glaubens, ihr Unglaube ſey nicht fo 
ſehr e er ſey aber auch nicht gantz un⸗ 
ſchuldig. Sie glauben, ſagt er, daß Zauberer 
und Hexen⸗Meiſter ſeyen, weil es die heilige 
Schrifft ſaget, aber ſie koͤnnen nicht glauben, 
daß diejenige, welche man heut zu Tag der Zau⸗ 
berey beſchuldiget, darinnen ſchuldig ſeyen, als 
wenn dasjenige, was ſchon geſchehen iſt, nicht 
wieder geſchehen konte, oder als wann die wun⸗ 
derbahre Wuͤrckungen, les prodiges, welche die 
Zauberer verrichten, nicht möglich waren, ent⸗ 
weder weil ſie die Urſache davon nicht wiſſen, 
oder weil: fie ſolche nicht ſelbſt geſehen haben. 
Aber keiner von dieſen beyden Bewegungs⸗Gruͤn⸗ 
den iſt vermoͤgend, ihren Unglauben zu unter⸗ 
flügen. Der erſtere nicht, dann es ift ja kein 
Zweifel, daß die Gelehrte nicht alles wiſſen, e 
0 * MRS ei a 
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() Der Autor fagt hier, wenn der Glaube einmahl den 

Verſtand ſeiner Herrſchafft unterworffen habe, fo 
| eulbe biefer ohne Widerſtreben / daß man ihn in Ketten 
und Banden lege, und ohne weder die Sinnen noch 
die Urtheilungs⸗Krafft zu Rath zu fragen, glaube er 
alle Geheimniſſe der Religion, ob er fie ſchon nicht be⸗ 
greiffen koͤnne. Denn der Glaube (ep eine Umſtuͤrtzung, 
un renverſement, der menſchlichen Vernunfft, welche 
letztere Worte gantz falſch ſind. ; 


aM COEM) 
daß ſie mit jenem Weltweiſen ſagen muͤſſen, oder 
konnen, wie er ſagt: dasjenige, was ich am ge⸗ 
wiſſeſten weiß, iſt, daß ich nichts wiſſe. Und bits | 
ſes ſey allgemein wahr. Die Würckungen der | 
Natur und der Saubereo vollkommen zu unter 
ſcheiden, muͤſſe man ein Philoſoph, ein Theolo⸗ 
gus und ein Medicus ſeyn. Man muß wiſſen, 
wie weit ſich die Gewalt des Teufels erſtrecke, 
welcher der Urheber der wunderbahren Würckun⸗ 
gen iff, die durch die Zauber⸗Kunſt geſchehen. 
Aber die Rechts⸗Gelehrte, und die Liebhaber der 
ſchoͤnen Wiſſenſchafften, legen ſich ſelten auf die⸗ 
fe Arten der Wiſſenſchafften, weil fie ohne ſolche 
zu erlernen geſchickt feyn koͤnnen in ihrer Pro⸗ 
feſſion. Wann ſie aber, um eine Sache zu erken⸗ 
nen, ſich der Philoſophie bedienen wollen, ſo 
find fie verpflichtet, auch die Grund⸗Satze dieſer | 
15 5 zu glauben, auch wenn ſie dieſelbige 
nicht begreiffen; denn nichts glauben wollen, als 
was man durch einen Vernunft⸗Schluß erkennet, 
ift ein verwegener und eigenſinniger Unglaube. 
Der Autor beweiſet darauf, daß man 
anderen glauben müfle , auch was wir 
nicht verſtehen, mit dem Exempel des Ariſtotelis 
und des Plato. Ariſtoteles, der groffe Geiſt, hat 
Sachen geglaubet, die er nur durch die Erzah⸗ 
uns anderer wuſte. Er hat die Ewigkeit der 
Welt, und die Unverweßlichkeit der Himmel ge⸗ 
glaubet auf die Verſicherung a la bonne Foy, 
der Babylonier, welche ſehr gelehrt waren in der 
Mathematique. Ja er bekennet gar, es ſey ver⸗ 
nuͤnfftig und klug gehandelt, dasjenige zu glaus | 
ben, was die alte Autoren uns ſchrifftlich per | 
N | llaſſen 
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laſſen haben. (a) Plato war eben dieſer Mey⸗ 
zung. Dieſer Weiſe verehrete die alten Schreiber 
als etwas Goͤttliches, und ſagte: es ſeye un⸗ 
moglich, die von ihnen geſchriebene Dinge nicht 
zu glauben, wenn ſchon ſolche nicht koͤnnen be⸗ 
wieſen werden;, weder durch nohtwendige Fol⸗ 
gungen, noch durch wahrſcheinliche Gründe. (b? 
Noch vielmehr ſchlieſſet der Autor, muß man 
denen Meynungen der heiligen Kirchen⸗Vater 
folgen, und Ehrerbietung vor ihrem Anſehen ha⸗ 
ben, wann ſie vornehme Leute des Alterthums 
der Zauberey ſchuldig erklären, und in deren Per⸗ 
ſonen alle diejenige, welche ſolche treiben, profef- 
ent. Sehet da, ruffet nunmehro unſer Pater 
aus, dieſer erſte Grund, maxime, der Gelehr⸗ 
ten: Man muß nichts glauben, als was man 
erkennet, vollig umgeſtoſſen, entierement ren- 
verfee. Dabey verſtaͤndige Leſer mit mir billig 
urtheilen werden, der Autor habe ſehr übel ge: 
than, daß, wann er die Gruͤnde ſolcher unglaubi⸗ 
gen Gelehrten bereits auf einem einigen Blate feis 
ner Vorrede gaͤntzlich umgeſtoſſen, er doch noch 


ein fo groſſes Buch davon geſchrieben. | 
Er gehet nun p. 1. iij- zu dem zweyten Bewe⸗ 
gungs⸗Grund ihres Unglaubens, welcher auf 
den Mangel der Erfahrung gegruͤndet iſt. Er 
ſagt, die fürwigige Leute, les curieux, wollen 
nur ihren Sinnen glauben, die fie zu 9 
n ! ichs 


(2) Licet ex didis fidem accipere, - In dem 2 Buch de 
lo ’ EN 


n cae. [+ 7 | " i ^ : S. 
(b) Priſeis viris in his rebus credendum eft; licet nec ne- 
ceſſariis nec veriffimilibus rationibus eorum ratio con- 

Ármetur in Timæo. | 


i 
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Richtern ihres Glaubens machen, wider die Man) 
tur des Goͤttlichen und menſchlichen Glaubens, 
welche iſt: zu glauben, was fie nicht (idet, da⸗ 
bey er an dem Rand die Worte Auguſtini anzie⸗ 
het: Fides eft; credere, quod non vides. Er 
ſagt: in allen andern Laſtern, deren eine Perſon 
beſchuldiget wird, hält man fid: an die Ausſa⸗ 
ge der Zeugen ohne Wieder⸗Rede, aber was die 
Zauberey betrifft, ſo findet man Richter, welche 

zugleich Zeugen und Richter ſeyn wollen, offt 
wollen ſie nichts glauben, als was fie (eben, und 
wenn man etwas wunderbahres, quelque trait 
ſurprenant, von einer Bezauberey oder Hexerey 


bezeuget, fo halten fie es für Fabeln, dieweil ſie 


nicht dabey gegenwartig geweſen find. Er erin⸗ 
nert: auf ſolche Weiſe, wenn man nicht glauben 
wolte, als was man geſehen hat, fo muͤſte man 
aller hiſtoriſchen Wahrheit abſagen, und die 


Verbindung der menſchlichen Geſellſchafft cufs 


heben, und fübret am Ende wiederum eine Stel⸗ 
le des heiligen Auguſtini an. (000 
Meine Leſer werden aus dem bishero angeführsh 
ten zur Cinüge erkennen, was die eigentliche 
Meynung und Abſicht des Autoris bey dieſem 


Buch geweſen ſey. Er fuͤget aber doch noch hin⸗ 
zu: wie es ein Laſter fep, nichts zu glauben, ſo 


feb es auch keine Tugend, ohne Unterſcheid alles 


zu glauben von den Hexen⸗Meiſtern und Zauber 


rern. Der Weiſe ſchelte den einfältigen 99 
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on der Schwachheit der Kinder, welche fid) von 
Ten Winden einer eiteln und leeren Lehre bewe⸗ 
en laſſen, und er wiſſe das Geheimniß der Mit⸗ 
l⸗Straſſe zu finden, und ſich von beyden ſchaͤd⸗ 
chen Abwegen, zu viel zu glauben, und nicht 
enug zu glauben, zu entfernen. n 

Der Autor meynet zwar, er habe in dieſem 
Verck die Mittel darzu anseiget „er widerſpricht 
ch aber in der That ſelbſt, und hebet dasjenige 

dem einen Ort dieſer Vorrede wieder auf, 
P. : ^ einem anderen eingeraͤumet und beflätis 
et hatte. | “ 
Er erinnert noch, er habe dieſes Werck zwar 
orm einer Converſation geſchrieben, = Die 
lv Ideen 


) In den Sprüchen Salomonis cap. 14. in der Latei⸗ 
niſchen vulgata lauten die Worte: Innocens credit omni 
verbo, aſtutus conſiderat greffus fuos, Welche Über⸗ 
ſetzung aber den Satz des Autoris nicht erläutert , und 
die Worte Innocens und Aftutus ſchicken ſich nicht für 
die Perſonen, von welchen er redet bey der Anfuͤhrung 
dieſes Textes. ( 
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Ideen wieder zu erneueren, die ſie in Ihren Unter 
redungen gehabt haben, doch aber nicht, wie 
Plato und viele Alte gethan haben, in eigentlichen 
Geſprachen, Dialogis, um die Dunckelheit zu 
vermeiden N welche folche durch den Linterfeheid 
der vielen Fragen und Antworten in dem Gemüht 
des Leſers erwecken. Er ſchlieſſet die Vorrede mit 
"e Worten HESIODI: (a) | 

| vrigig d & Ra ojA0€ Xl Gigi. GRE dg 
15 Die Fortſetzung dieſer Recenfion foll , fo es 
eot aefatíet , au einem andern Ort erfolgen. i 
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Geiſtliche Fama, mittheilend 


einige neuere Nachrichten von Goͤttli⸗ 
chen Erweckungen, Führungen und Ge; 
richten. Erſter Band beſtehend 5 
X. Stuͤcken, nebſt kurtzem Inhalt und 
Minen Komm und ſiehe. inge 
ſaͤmmlet i^ ausgeſtreuet in Gate 
den, 1733. 8. ri 
«5: haben bereits das erſte Stück dieſer 
geiſtlichen Famæ in dem VII. Stück unſeret 
Bibliethec, Num. LV. recenſiret, desgleichen 
einen Auszug aus den zehen erſten Stuͤcken 
derſelben demſelben Stück Num. LV. ein verlei⸗ 
bet. Und es mochte manchem unſerer Leſer un⸗ 
ordentlich iu fion iiie: 80 wir nun eft den 
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allgemeinen Titul dieſes Bandes anführen. Sie 
werden aber ſich nicht mehr daruͤber verwundern, 
wann fie erwegen, daß ſolcher allgemeine Titul 
des erſten Bandes der geiſtlichen Fame erſt ge⸗ 
drucket worden, nachdem die zehen erſten Stücke 
derſelben bereits zuvor in dem Druck ausgeferti⸗ 
get worden. Es gehet aber unſere Abſicht bey 
Anführung derſelben vornemlich auf die zugleich 
beygefuͤgte allgemeine Erinnerung. Der 
Autor handelt handelt darinnen von der Unvoll⸗ 
kommenheit aller menſchlichen Wercke, und alſo 
auch dieſer Sammlung; von der Veranlaſſung 
und der Abſicht derſelben, und denen davon ges 
fälleten unterſchiedenen Urtheilen. Nach dieſem 
ſchreibet er darinnen alſo: E | 
P. X 4. Nach dem innern Wahrheits⸗ 
Grunde find in dieſen 10. Stücken viele Sa⸗ 
chen in das Gericht gezogen worden, die 
bey andern billigen Richtern einen vollko m⸗ 
menen Schug finden. Die andern, die mit 
Sadducaiſchen und Phariſaiſchen Höhen über 
ſolches Kinder⸗Spiel, als über Mährgen und 
Hiſtoͤrgen, hinaus ſehen, muß man in ihrem 
Eulen⸗Stand und Licht kreiſchen laſſen. 5 
in Exempel zu geben: Die Erſcheinun⸗ 
gen der Geiſter und Engel ſind allezeit vielem 
zweifel unterworffen. Es iſt auch der 
Anſtand nicht zu verwerffen, weil in ſol⸗ 
cher zarten Sache viele Unrichtigkeiten zu 
allen Zeiten bemercket worden. Aber mit 
vernuͤnftigen Urtheilen findet man ohne 
Erfahrung der Sachen Grund nicht. Nach 
feinen Theologiſchen und Philoſophiſchen 
Bibl. Mag. 10tes Stuck. Aa a Vor⸗ 
ee ML 
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„ 
Vorurtheilen dieſe Geſchichte zu meſſen, 
will dem Ziel nicht nahe kommen. Weil 
nun der Grund der Sache gewiß ift, fo 
wird es keine unnuͤtze Maͤhe ſeyn, die 
würefliche Begebenheiten zu erwegen, un 
das Wahre und Falſche von einander zu 
entſcheiden, ja allo immer mehr zur Er⸗ 
kaͤnntniß und Einſicht der Geiſter⸗Haus⸗ 


haltung zu gelangen. 


Wir bedauren hertzlich, daß der ADOS nicht 
nur von der Wahrheit, der in feiner Samm⸗ 
lung angefuͤhrten Geſpenſter- und Erſcheinungen⸗ 


Geſchichten alſo eingenommen iſt, daß er dieje⸗ 


nige für unbillige Richter erklaͤret, welche denſel⸗ 
ben nicht beyfallen „ ſondern daß er auch ſich zu 
einem ſolchen Affect verleiten laſſen, daß er dieſel⸗ 
be für hochmuͤhtige Saddurder und Phariſaͤer 
halt, ihren Zuſtand fuͤr einen blinden Eulen⸗ 
Stand erklaͤret, und ihre Zweifel und Einwen⸗ 
dungen dieſer Erzählungen wegen für ein Kreuz 
ſchen ſolcher unvernunftiger Thiere ausgiebt, wel⸗ 
ches müͤſſe verachtet werden. Wir hoffen nicht, 
daß er wuͤrcklich fo liebloß dencke, ſondern ſchrei⸗ 
ben ſolche unanſtändige Ausdrücke nicht ſeinem 
Gemuͤhte zu, ſondern denjenigen unordentlichen 
Bewegungen, in welcher daſſelbe damahls, als 
der Autor dieſes ſchriebe, geſtanden hat, und 
welche leichte hat erwecket werden koͤnnen, da wir 
nicht wohl leiden koͤnnen, daß diejenige Meynun⸗ 
gen, in welche wir uns einmahl verliebet haben, 
ſollen verachtet werden, und noch vielweniger uns 


gerne beſchuldigen laſſen, daß wir Fabeln und Lü⸗ 
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gen für Wahrheiten, und zumahl fuͤr Göttliche 
Wahrheiten, ausgegeben haben. 

„Wann er aber dafur halt, daß die von ihm 
Jafür gehaltene Sadducqiſche und Phariſqiſche 
Beiſter ſolche Dinge als Kinder⸗Spiel anſehen 
ind verachten, fo kan ich ihn wenigſtens von mir 
erſichern, daß aus dieſem Grunde ſolche Erzaͤh⸗ 
ungen von mir nicht verachtet werden, weil ſie 
u geringe und kindiſch ſeyn. Das was eigent⸗ 
ich kindiſch iſt, und alſo kan genennet werden, 
ſt nicht verachtlich. Die geringſte Umſtände 
nd Aufmerckungs⸗würdig. Ein Graͤßgen zeu⸗ 
et von feinem Schöpffer eben fo gewiß, als die 
Sonne. Aber der Grund, dergleichen Erzah⸗ 
ingen zu verwerffen, beſtehet in einigen gering 
heinenden Umſtaͤnden derſelben. Des wegen 
onten fie doch wahr ſeyn, wann fie ſchon an 
kindern, Magdgen und andern geringen Leu⸗ 
n geſchehen wären. Sondern es haben 
ie. in der Fama angeführte Erzählungen über 
aupt die Kennzeichen der Wahrheit nicht; wie 
Fan denenfelben feloft erinnert und angezeiget 
abe. | 


Wann übrigens der Autor hier ſchreibet: Mit 
rnünftigen Urtheilen finde inan ohne Erfahrung 
r Sachen Grund nicht, fo thut ſolches nichts 

der Vertheidigung der angeführten Erzahlun⸗ 

n. Dann erfilich find einige und viele Dinge, 

rer Ungrund bloß mit einem vernünftigen Ur⸗ 
eil kan erkennet werden. Zum Exempel, waun 
mand ſaget: er habe eben jetzo eine Kuh vor 
m Fenſter vorüber fliegen geſehen, oder in ſei⸗ 
t Mutter Haus⸗Gerähte ſeye ein hoͤltzernes 
D | Aaa 2 Schur⸗ 
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Schur⸗Eiſen geweſen, fo kan id) den Ungrund 
dieſer Erzählungen gewiß erkennen, ob ich ſchon 
nicht an dem Fenſter geſtanden, oder den Haus⸗ 
Naht ſelbſt geſehen und unterſuchet habe. Und 
ſolche fliegende Kuͤhe und hoͤltzerne Schur⸗Eiſen 
find die allermeiſte heutige Erzählungen von den 
Erſcheinungen und anderen leiblichen Wuͤrckun⸗ 
gen der boͤſen Geiſter. Es brauchet, dieſes zu er⸗ 
kennen, nicht mehrers, als was der Herr Autor in 
den folgenden Worten erinnert, aber ſelbſt nicht 
beobachtet hat, nemlich: ſolche Geſchichte nicht 
nach ſeinen Vorurtheilen zu meſſen. 1 
‚Es fállet alfo felbft hinweg, was er hinzu fuͤ⸗ 
get: weil nun der Grund der Sache gewiß 
ſeye. Dann der Grund iſt nicht gewiß, ſon⸗ 
dern ungewiß, zweifelhaft und gar falſch; dar⸗ 
innen aber hat der Autor recht, wann er glau⸗ 
bet, es werde keine unnuͤtze Mühe ſeyn, die wuͤrck⸗ 
liche Begebenheiten zu erwegen, um das Wahre 
und Falſche von einander zu entſcheiden. Nur 
hat er ſolche von ihm angefuͤhrte Begebenheiten 
nirgends erwogen oder unterſuchet, ſondern 
durchgehends als gewiſſe und koͤſtliche Wahrhei⸗ 
ten ausgegeben, an welchen auch andere nicht 
zweiffeln ſollen. Auf eine ſolche Art werden wir 
gewiß nimermehr zu einer gründlichen Erkaͤnntniß 
und Einſicht der Geiſter⸗Haushaltung gelangen, 
ſondern wo man ſolche, das Zeugniß der Luͤgen 
offenbahr an ſich habende Fabeln und Erdich⸗ 
tungen fuͤr Wahrheiten annimmt und ausgiebt, 
ſo wird das kleine Licht, das kaum angefangen 
hat in der Geiſter⸗Lehre aufzugehen, bald wieder 
mit den dickeſten Finſterniſſen verdunckelt fene ti 
Dun Der 
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Der Autor hat feine in dieſer allgemeinen Er: 
innerung vorgetragene Gedancken bereits auch in 
der Vorrede zu dem fiebenden Stuͤck, und 
wiederum in der Vorrede zu dem achten 
Stuͤck an den Tag geleget, und darinnen dieſe 
feiner Famz einverleibte Erzählungen von Gei⸗ 
ſter⸗Erſcheinungen zu rechtfertigen geſuchet. Das 
hero wir ſeine Worte aus dieſen beyden Vorre⸗ 
den, und die darinnen beygebrachte Gruͤnde hier 
auch noch mittheilen, und unfere Gedancken ba: 
A fegleid) in einigen Anmerckungen beyfuͤgen 
wollen. 


Auszug aus der Vorrede zu dem 
i ſiebenden Stuͤck. 


Voblan dann, wer beſchweret ſich mit 
Recht, wann auch die Zeitungen 
aufs wenigſte redlich angefuͤllet werden 
von ſolchen Vorwuͤrffen und Geſchichten, 
die denen Erſtlingen des Glaubens, vor 
die todte Welt⸗ und Suͤnden⸗Thaten koͤn⸗ 
ten ein anderes und dabey erquickendes 
ind aufrichtendes Element und Nahrung 


et Geiſtes⸗Sinnen bringen. 


Anmerckung. 
Es iſt billig und recht, daß auch die Zeitun⸗ 
ungen mit ſolchen Nachrichten angefüllet wer: 
)en, die nicht nur eitele und leere Dinge, oder 
ie todte Welt⸗ und Suͤnden⸗Thaten betreffen, 
ondern die zu dem Element der Geiſtes-Sinnen 
gehoren, und denſelben Nahrung und Krafft ge 
j | Aaa 3 ben. 


ben. Über Fabeln, Einbildungen, Erdichtungen, 
gehoͤren zu ſolchem Element nicht, und innen 
den Geiſtes⸗Sinnen keine Krafft geben. 
* * 


Wer von Neid nicht erſticket iſt, wird 
denen Milch Rindern dergleichen Erqui⸗ 
ckung der Sinnen zur Aufrichtung des 


Glaubens nicht mißgoͤnnen. 


* 


Anmerckung. 5 
Der einein andern aus Neid etwas mißgoͤnnek, 
halt dasjenige, daruͤber er ihn beneidet, für etz 
was Wahrhaftiges und Gutes, und wolte lies 
ber ſolches ſelbſt beſitzen und genieſſen. Alſo ſchi⸗ 
cket ſich dieſer Ausdruck: von Neid erſticket ſeyn 
und andern ihre Erquickung mißgoͤnnen, nicht 
auf diejenige, welche die Griſter⸗ Historien da⸗ 
mit ſich andere erquicken, fuͤr Fabeln und Un⸗ 
wahrheiten halten. N "uw 
! * "a 


| fige 
Die Todten bleiben bey ihren todten 
Werden und Geſchichten, koͤnnen alfo. 
ſolches Spiel der Rinder in der unterſten 
Weisheits⸗Schul ſtehen laſſen. Jedes le⸗ 
bet,iffer, ernaͤhret und erfreuet ſich in ſeinem 
Element. Die Kuͤhe laſſen Muſcaten ſte⸗ 
hen, muͤſſen aber doch leiden, daß die 
Menſchen ſich daran gar innig ſtaͤrcken. 


| Anmerckung. 4 
Cs iſt zu bedauren, daß der Autor das bisher 
geſagte ſogleich in dem folgenden auf die in ein 

N | Fama 
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ama enthaltene Erzählungen, an deren Wahr⸗ 
heit unb fide hiftorica ift gezweifelt worden, an⸗ 
wendet. Es betreffen ſolche Erzählungen die 
Erſcheinungen der Geiſter, die Wiederkunfft der 
Todten und dergleichen. Er halt alſo ſolche 
Dinge für Muſcaten, daran ſich ihre Liebhaber 
nig ſtaͤrcken. Er erkläret diejenige für Todte 
und für Kühe, welche dieſelbige ſtehen laſſen und 
herachten. d « 


i * ** 
Dieſes ift uͤberhaupt auch denen zum Be⸗ 
cheid, die hier und da uͤber dem fide hiſto⸗ 
ica Wollen eritiſiren. Der in keinen Lim: 
taͤnden fehlet bey Erzählung der Geſchich⸗ 
en, iſt ein hiftoricus, der in denen Seve- 
ambiſchen Inſuln wohner. Man ſiehet 
uf den Grund, und achtet dieſer oder je⸗ 
ler Schaalen nicht. e a, 


| Anmerckung. 

Es iſt auch gar nicht von den Schaalen, oder 
nem und andern Neben-Umſtand ſolcher Crib 
ingen die Frage, ſondern von den Erzählungen 
Ibft, und dem gantzen Grund derſelben, und 
b fie die Kennzeichen und Eigenſchafften des 
Wahren oder des Falſchen haben? 


4 4 , 
Die Vorurtheile der verſchiedenen Se: 
en und Sägen find fo viel, daß dahero 
iele wichtige und wahrhafte Geſchichten 
on denen Geiſtes⸗Wegen und Wercken 
or unglaublich gehalten werden. 


Aaa 4 Ag⸗ 
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von ihm nicht geſchehen, ſondern er erzahlet nur 
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Amer.. 


Es iſt freylich wahr, daß Leute ſind, die aus 
aus Roheit oder Vorurtheil, auch Wahrheiten 


verleugnen. Aber davon iſt hier die Frage noch 


nicht, ſondern, ob die von dem Autore angefuͤhr⸗ 
te Erzählungen alſo beſchaffen, alſo unterſuchet, 
gepruͤfet und bewieſen ſeyn, daß man fagen 
koͤnne, es ſeyen wahrhafte Geſchichte? Liu CDM 


4 ‚4 

Iſt doch in grober Natur⸗Lehr von des 
nen dicken Coͤrpern die Sache ſo weit ge⸗ 
kommen, daß naturæfacta ad commenta 
opinionum gemeſſen und gerichtet werden. 


| Anmerckung. 1 
Die Weltweiſe und Natur⸗Forſcher unferer 
Zeiten ſind nicht ſo wohl wegen der factorum 
naturæ ſelbſt, als vielmehr nur wegen der Lirfae 
chen derſelben, in ihren Meynungen unterſchie⸗ 
den. Zum Exempel, es zweifelt niemand, daß 
der Magnet das Eiſen an ſich ziehe, daß die Sons 
ne uns alle Tage in die Augen, und nach einigen 
Stunden wieder aus denſelben komme u. d. g. 
alle dieſe facta ſind unſtreitig, und werden nur 
unterſchiedene Urſachen ſolcher Wurckungen cn 
gegeben. Da aber die von dem Herrn Autore 
angefuͤhrte facta ſelbſt beſtritten und geleugnet 
werden, ſo hat ihm obgelegen, ſolche mit genug⸗ 
famen Gründen zu beweiſen. Solches aber ifl 


die facta, und fordert, man folle ſolche ohne Uns 
terfucbung als Wahrheiten annehmen, und iff 
bófe auf die, die ſolches nicht thun. Y 

Daher 


/ 


* 


Dahero jede neue Hypothefis und Philo- 
dphiſche Kleider⸗Mode Gott und die Tas - 
ur in feine Grentzen und Concepten ein: 
nodlen will. Gleichwie aber in der Na⸗ 
ur⸗Haushaltung der gewiſſeſte Weg zu 
hrer innern Einſicht zu kommen, ift, 
ut treulich alle phenomena quoad ro br. 
ind veritatem facti zu beſchauen. 


P Anmerckung. 

Wenn der Autor dieſe Worte alſo verſtehet, 
nan ſolle alle Umſtaͤnde einer Erzaͤhlung genau 
nb forgfältig unterſuchen und prüfen, um die 
'eritatem facti, und ob es Wahrheit fep, zu ere 
ennen, ſo hat er gantz Recht, aber alsdann iſt 
r wider fich ſelbſt. Denn er will ſolche Unter: 
uchung nicht dulden. Wann er dannenhero 
bige Worte alſo verſtehet, man ſolle die erzaͤhlte 
Dinge als Wahrheiten annehmen und zum vor— 
us ſetzen, und die von der Vernunfft darwider 
emachte Zweifel verachten, fo iſt dieſes gewiß der 
Weg, auf welchem auch die Weiſen irren muͤſſen. 


1 Ä 
So iſts in der geheimen Geiſtes⸗Haushal⸗ 
ung auch der ſicherſte Weg, worauf die 
boten nicht irren koͤnnen, um die gehei⸗ 
nen Wege Gottes einzuſehen und zu ers 
ernen, Wann Augen uno Hertzen ſich von 
em Gnaden ⸗Licht eröffnen laſſen, auf die 
Tritte GOttes in tieffen und dünnen Waſ⸗ 
ern Achtung zu geben. | 


Aaa 5 An⸗ 
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Anmerckung. 


^ 
Dieſes iſt wahr, wir müffen aber ſorgfaͤltig 
zuſehen, daß wir nicht die Einbildungen unſerer 
Augen und Hertzen fir das Gnaden⸗Licht halten, 
und dadurch betrogen werden. Dieſem vorzu⸗ 
kommen, muüſſen wir nichts ohne Unterſuchung 
annehmen. 17 


ve Qn ui | 
| 1 — 5 N TTECEN 
Auf dieſes Ziel laſſt uns ſehen, fo wird 
alle Critique richtig werden. Dieſe weni⸗ 
ge und geringe Nachrichten werden nicht 
allein ſtehen bleiben in ihrem Glaubens⸗ 
Grund, ſondern die Augen weiter eroͤffnen 
und begierig machen, aller Orten, die noch 
mehrere und deutlichere Fußſtapffen der 
Wege, Wercke, Gerichte und Fuͤhrungen 
Sottes in dieſen Zeiten einzuſehen und zu 
bewundern. | dub hs 
Vorrede zu dem achten Stuͤck. 
| Die Schuler der untern und obern Weisheit 
Es fragen febr nach einem unbetruͤglichen Kenn⸗ 
zeichen der Wahrheit, ja möchten zu theuerſt in 
denen Geſchichten die wahre Prüfung fidel hiſto⸗ 
rice wiſſen und lehren, weil in denen Thaten, wie 
in denen Lehren, das falſche Licht und Geſchafte 
fein Blendwerck zur Verführung einbringen kan. 
Bekannt iſt, wie die Sinnen und Erfahrungen“ 
auch betrugen konnen. e : 
ar coc t MUMM. e 
„Der Autor befennet alſo hier ſelbſt, daß das 
Falſche in denen Thaten wie in den Ae 1 
jube 110 ö Blend⸗ 
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Blendwerck einbringen, und die Sinnen und 


Erfahrungen auch betruͤgen koͤnnen. Welches 


a8 einige ift, was wider bit von ihm angeführs 


e Erzählungen eingewendet wird. Weil er 


" dieſe aus feinen Vorurtheilen nicht gerne 
vill fahren laſſen, fo widerſpricht er fid) gleich 
bieder und ſagt: daß einige ſolche Dinge nicht 
inſehen und erkennen, das komme von einer an⸗ 
eren Faßlichkeit ihres Gem ühts her. 


en Sv: adl n | 
taffen nach jedes Gemuͤhts inneren 


m 
aßlichkeit dergleichen Begebenheiten an» 
emercEet werden, die ein anderes Auge, 


d entweder in einem anderen Bild ſtehet 


der ungebildet mehr iſt, nicht erblicken 
an. Ein anderer Geiſt, der mit einer be⸗ 
ndern hypothefi und Vorurtheil ge⸗ 
waͤngert, kan eine Sache in der Menge 
ichtiger Umſtande nicht erkennen und bes 
reiffen. Es iſt aber dieſer Grund feſte 
nd unbeweglich, daß nach dem gelehrten 
Sprichwort : Naturæfacta confirmat dies, 
pinionum commenta delet. | : 
| Anmerckung. 
Dieſe Worte heiſſen: Wahrhaftige Din⸗ 
e werden durch die Zeit beſtatiget, erdichtete 
ber vernichtiget. Der Satz iſt wahr. Aber 
us eben demſelbigen folget, daß es erlaubet und 
ar nöhtig fep, an denen Dingen die noch nicht 
urch die Zeit beſtaͤtiget find, zu zweifeln, und fie 
1 unterſuchen. Aber dis will der Autor s 
h^ | on⸗ 


* 


z^ 
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fondern man foll dcine Erzählungen ohne Unter 
ſuchung als Wahrheiten annehmen. ö 
"4 : * Kir 


840 f * EN : 

Wir haben jego die Natur⸗Geſchichten, 
Wercke, Thaten, Kraͤften, Bilder, wie zu⸗ 
vor in einerley Lauff, Ordnung und Weiſe. 
Aber die Menſchen in ihrer verſtaͤndlichen 
Faßlichkeit find verandert und veraͤnder⸗ 
lich, wie die Augen der Gelbſuͤchtigen 
Wie die Zungen der gebricitanten ꝛc. Daß, 
nachdem eine Lehr, Meynung, Hypothefis, 
Syſtema und Philoſophie zu gewiſſer Zeit als 
eine Mode der Kleider, als eine Contagion 
der Lufft, als eine Facon der Conduite res 
nas und graſſirt, nach deren Beſcheiden⸗ 


eit fich alle geiſtliche und natuͤrliche Be⸗ 
ebenheiten und Wercke richten muͤſſen, die 
doch einen unveränderten Lauff und Zu⸗ 
ſtand haben und behalten. | | 


Anmerckung. 
Es iſt zwar wahr, daß oft einige Lehren und 
Meynungen zu einer Zeit, oder bey einem Volck, 
die Mode ſind, die es zu einer andern Zeit oder 
bey einem andern Volck nicht ſind. Aber dieſes 
iſt nicht von allen Wahrheiten, vielweniger von 
der Wahrheit ins gemein, zu verſtehen, auch nicht 
don denjenigen, welche die Wahrheit lieben und 
ſuchen. Wann iſt es zum Exempel oder bey 
welchem Volck jemahls Mode geweſen zu glau- 
ben, daß 2. mahl 2. fuͤnf ſeyn, oder daß in einem 
Dreyeck mehr oder weniger als zwey gerade Win⸗ f 
ckel enthalten ſeyn? Oder es iſt zu — | 
| DAB 


— 


1 
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daß es jemahls, oder bey irgend jemand, dieſes 
u glauben, und zu lehren, die Mode werden 
werde? Und eben fo auch in hiſtoriſchen Fallen; 
wer hat jemahls gezweifelt an der Wahrheit ſol⸗ 
her hiſtoriſchen Erzaͤhlungen, welche mit den 
töhtigen Grunden beftdtigerfind , zum Exempel, 
in der groſſen Anzahl und gantzen Reihe aller 
Romifchen Kaͤyſer von dem Auguſto an, aller 
Fraͤnckiſchen Könige von Pharamundo an, u. ſ. f. 
is auf jetzige Zeiten“ Warum zweifelt man aber 
m einigen andern? weil es ihnen an den noͤhti⸗ 
Bründen der Gewißheit mangelt, und es ent⸗ 
veder offenbahre Fabeln find, und nicht koͤnnen 
vahr ſeyn, oder doch, wann ſie an ſich wahr 
eyn koͤnnen, nicht mit den noͤhtigen Gruͤnden 
jeriefen find. Und eben fo verhält es fid) mit 
enen Erſcheinungs⸗Geſchichten, auf welche der 
Autor fo gleich in dem folgenden dieſes ziehet. 
Solche werden von denen, die fie glauben und 
ertheidigen, gewiß aus Vorurtheil vertheidiget. 
Wann aber denenſelben widerſprochen wird, ſo 
jeſchiehet ſolches, wenigſtens von mir, in keiner 
ndern Abſicht als der Wahrheit 


Damit wir die Sache mit einem Exem⸗ 
el beleuchten; fo ift bekannt, wie alle Ges 
chichten von Erſcheinungen der Geiſter, 
on Wiederkommen der Abgeſtorbenen, 
ach der Verſchiedenheit der Xeligions⸗ 


Neynungen nicht allein die Auslegung im 


Brund, ſondern auch die Annehmung, Ver: 
perffung und Einrichtung nach der Ge⸗ 
chichten Lauff bekommen; die Pape 
Wr neh⸗ 


666 (Q5) aer Na 


BAR. usd Lu 7 
nehmen Falſches mit dem Wahren an, um 
nur das Intereſſe des Feg⸗Feuers vor die 
Kloͤſter zu befeſtigen. Die Evangeliſchen 
ſchreiben faſt alles des Teufels Blendwerck 
zu. Die Keformirten wollen gar alles als 
Irrlichter der Phantaſie verlachen, daß 
dann der Poͤbel glaubte, in Holland kom⸗ 
men deswegen keine Geſpenſter, Wie in 

Anmerckung. "M 
Uberhaupt mag der groͤſſeſte Hauffe in den 
drtyen Kirchen alfo gedencken, wie hier angefüh⸗ 
ret iſt, es ſind aber doch in einer jeden derſelben 
noch viele, die gantz anders dencken. Weil es 


Catholiſche Gerter. 


aber nicht zu der Haupt⸗Sache gehöͤret, fo will 


ich nichts deswegen erinnern. Nur mochte man 
gedencken, warum der Autor bey Anführung der 
Meynung der Metormirten den Ausdruck gar 
alles gebrauche, fie wollen gar alles als Jrr⸗ 
lichter der Phantaſte verladen. Ware denn 
ſolches ſchlimmer, als: es für Blendwerck des 
Teufels achten, oder falſche Dinge wiſſentlich 


für wahre annehmen und ausgeben? Der Autor 
hat aber noch eine, als die vierte, Meynung 


von ſolchen Geiſter⸗Geſchichten und Erſcheinun⸗ 
gen aus der Acht gelaſſen. Es iit ſolche dieſe: 


daß die meiſte derſelben Betrug und Lügen ſeyn, 


welche OA RUE „ a uus END | 
eyn. o unanſtandig 


und Vorſatz erdichtet | 
zum Beſchluß ber Ausdruck iſt: Der Pöbel 


glaube, in Holland kommen keine Geſpenſter, ſo 


nem 


falſch iſt er auch. Ob in Holland, und in ei⸗ 


— 


— 
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nem jeglichen fremden Lande, Geſpenſter ſeyen, 
der was ſonſt darinnen vorgehe, das weiß der 
Pöbel nicht, das muüſſen die Gelehrte willen, 
Ich dencke vielmehr, der Pobel in einem Land, 
da es Geſpenſter giebt, werde nicht anders ben? 
cken, als in anderen gebe es auch Geſpenſter, und 
in allen Landern. 


* * 

Die Philoſophiſchen Secten wollen eben 
Wie die Theologischen, die Geſchichten der 
Jatur in ihrer Raiſons. Veraͤnderlichkeit ver: 
andern, und in ihrer Thar⸗Gewißheit zwei⸗ 
felhaftig machen. Dabero ſolchet Schaden 
unter andern aus ſolcher Geſichtes⸗Ver⸗ 
E entſtehet, daß die Gemuͤhter in 
cYDeisbeitllbung mehr mit Meynungs⸗ 
Jaͤnckerey und Kraͤmerey ſich aufhalten, 
und daruͤber Zeit, Rraͤften und Gaben des 
Lebens verzehren, als daß ſie nur mit ſtil⸗ 
en und leidſamen Geiſtes⸗Kraͤften die Vers 
ke Gottes in der ſichtbahren und unſicht⸗ 
dahren Haushaltung möchten erfahren 
und genieſſen. 05 
Es möchte alfo ein Säugling der obern und 
intern Weisheit, fo gern in denen Vorwuͤrffen 
er Lehr⸗ und That: Gefchäfften einen Prüf. 
Stein der Wahrheit ſuchen und finden, damit 
t nicht das Wahre mit dem Falſchen vermenge 
ind verwerffe. Sonderlich aber, wie ſchon ges 
meldet , will ein ſolcher Schüler in denen Wer⸗ 
ken der Natur fidei hiſtoricæ characteriſmum 
en haben, um alles zu prüfen, und das Gute, 
Rechte, Wahre, in ſolchen Waaren behalten zu 
oͤnnen. Anmer⸗ 


0 
| 


Ws ET | 
Anmerckung. : 

Dieſes Verlangen, ein Kennzeichen und Pruͤf— 
Stein der Wahrheit, beſonders auch in hiſtori— 
ſchen Erzählungen, zu haben, und der Vorſatz, 
alles darnach zu prüfen, ift billig und gerecht. 


* - " 

Weilen die Göttliche Dreyheit der Wahr: 
heit Grund, wie allen Ausfluͤſſen von ihr, 
einen dreyfachen Character eingelegt, der 
Offenbahrung, verſtaͤndlichen Begreif 
fung, und ſinnlichen Erfahrung; fc. Reve- 
latio, Ratio, Experientia, Fidei, intellectus, 
Senfus, lumine comprehendenda: ſo weiß 
man nicht, was bey dieſem confenfu te: 
ſtium veritatis ſolte ermangeln, um zu einen 
Sache Gewißheit, im Geiſtlichen wie im 
Leiblichen, nach dem Grund und der Er 
fahrung zu gelangen. Alſo, wenn man 
obiges Exempel hieher ziehet, findet fi 
gantz deutlich, daß (o wohl die Offenbah 
rung, als die Vernunfft und Erfahrung 
die Geſpenſter und die Wiederkehr der Ab 
geſtorbenen bejahe. o 
Anmerckung. t 

Wir wollen von ben beyden erſten Gründen 
und ob die Geſpenſter, und die Wiederkehr del 
Abgeſtorbenen, von der Offenbahrung und DA 
Vernunfft bejahet werden, an anderen Orte 
unterſuchen, und hier allein bey demjenigei 
bleiben, wovon die Rede iſt, nemlich, ob fold 
Dinge in der Erfahrung gegründet ſeyn, un 
dadurch bewieſen werden? Wann dieſer Grund 
| | | gegrum: 
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jegrunder ſeyn fot, fo muſſen alle die Erfahrun⸗ 
jen, Die zu deſſen Beſtatigung angefübret wer⸗ 
en, genau unterſuchet und geprüfet werden. 
Aber das iſt, was der Autor nicht vergoͤnnen will. 


A * 

Iſt die Sache indem Haupt⸗Grund rich⸗ 
ig / fo werden die Neben⸗Umſtaͤnde keine 
o groſſe Schwierigkeit machen, einer Ger 
chicht den Glauben zur oder absufptecben. 


| Anmerckung. 

Hier raͤumet der Autor ein, wenn auch ſchon 
er Haupt⸗Grund, zum Exempel, daß Geſpen⸗ 
ter ſeyen, zugegeben worden, dennoch die beſon⸗ 
ere Erzählungen von dieſer oder jener Erſchei⸗ 
ung geprüfet werden mui, um daraus zu ers 
ennen, ob ſelbigen der Glaube zu- oder abzu⸗ 
prechen fepe? Er weichet aber gleich ſelbſt wieder 
on dieſer Regel ab, und fordert einen blinden 
Beyfall, ſolcher Geſchichten, ohngeachtet der 
Bur verbundenen fid) wiederſprechenden Um⸗ 
an e 16785 Y 60 f 
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Es wäre alfo eine groſſe Schwachheit, 
ine Geſchicht zu verleugnen, die in einis 
en. Neben⸗Umſtaͤnden einen Mangel haͤt⸗ 
oder davon ich nicht, wie ein anderer, 
bst ein Augen⸗ und Ohren⸗Zeuge kan ſeyn, 
der deren dieſes und jenes Fremde beyge⸗ 
et worden. 
Anmerckung. jd iN 
Wenn eine Erzählung keinen anderen Mangel 
at, als daß ich nicht bey der erzaͤhlten Handlung 
Bibl. Mag. Iotes Stuck. Bbb gegen⸗ 


ji 
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gegenwärtig geweſen, und kein Augen⸗ unb G 
ren⸗Zeuge davon bin, ſo werde ich ihr die Glaub 

wuͤrdigkeit himmermehr abſprechen, unb es win 
ſolches kein eintziger vernuͤnfftiger Menſch thun 
Wie viel tauſend Erzählungen ſtellen wir voll 
kommenen Glauben bey, ob wir wohl nicht bei 
den erzählten Dingen gegenwartig, ſondern toti 
davon entfernet geweſen? Der Grund, aus wel 
chem denen Erzählungen von Geſpenſtern util 
andern Geiſter⸗Erſcheinungen widerſprochen 
wird, iff gantz ein anderer. Einige haben offen 
bahre Kennzeichen des Falſchen. Anderen man 
geln doch die noͤhtige Kennzeichen des geroiffer 
Wahren. Wann aber eine Sache ein Kennzel 
chen des Falſchen hat, ſo muß man nicht mit den 
Autor vorgeben, ſolches fen ein Neben⸗Umſta 
und die Erzählung (ep ohngeachtet deſſelben 
dennoch für eine Wahrheit anzunehmen. ke 


/ ny. FE — , 10 
Eben in ſolche Thorheit verfiel dei 
Menſch, wenn er die Sache ſelbſt wege 
gleicher Unvollkommenheit und Vet 
mengtheit, ſonderlich in des Grunde 
tieffen Dunckelheit, in Iweifel und Gering 
achtung wolte ziehen. . 
Ein Gemuͤht, ſo der Wahrheit begierig und 
faßlich ift, ſuchet die duffere und innere Sin 
nen, ja alle Geiſtes Krafften, in einem jeden 
Vorwurff gantz ſtille, leidſam und bloß von allen 
Theologiſchen und Philoſophiſchen Vorurtheilen 
zu halten, und die wahre unpartheyliche Ledig⸗ 
keit allein hinein zu bringen, damit die Sache in ihr 
rer bloſſen Lauterkeit einleuchte und fid) prs 


b 
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Wann ſchon aus Verſchiedenheit der Sinnen 
Auffaſſung einer Sache in unterſchiedene Vor⸗ 
tellung gebracht wird, fo laͤſſt ſich ein ſolches 
ediges Gemuͤht nicht irren, das Weſen innigſt 
inzuſchauen, und die Schaalen ſtehen zu laffen. 


Anmerckung. 

Ein Gemuͤthe, daß mit einer ſolchen völligen 
Freyheit von allen Vorurtheilen die lautere 
Wahrheit ohne alle Partheilichkeit ſuchet, wird 
Mefelbe gewiß finden. Und eben mit einem fols 
hen Gemuͤhte muß die Wahrheit geſuchet werden. 
Bir duͤrffen aber den Herrn Autor nicht bitten, 
ich ſelbſt zu fragen, und unpartheyiſch zu prüs 

en, ob er mit einem ſolchen ledigen Gemuͤhte oh⸗ 
it alles Vorurtheil die angeführte Erzählungen 
tractet und unterſuchet habe? Er zeiget ſelbſt 
llenthalben das Gegentheil, und daß er nicht nur 
olche Erzählungen gar nicht geprüfet , ſondern 
jus offenbahren Vorurtheilen dieſelbe ohne Pruͤ⸗ 
ung angenommen habe, und nicht einmahl dul⸗ 
en wollen, daß andere dieſelbe unterſuchen und 


t 


VV 
Wenn nun dieſe Wegweiſung zur 
Wahrheit in denen gemeinen natuͤrlichen, 
ſichtbahren, ſinnlichen Vorwuͤrffen ange: 
get; ſo wird alles gewiß auch anzubringen 
ſeyn in denen himmliſchen, uͤberſinnlichen, 
geheimen Geſchichten, Kraͤfften, Wercken 
und Wegen, zu erkennen und zu beurthei⸗ 
len, daß man nicht mit der Sadducaͤiſchen 
EN  - — va Gei⸗ 
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Geiſtes⸗Todtigkeit und Soͤlgernheit be d 

len geiſtlichen Begebenheiten ſage: 1 | 
pi ob es Wahr ift; es find Dábftifcbi 
Legenden Geiſtes⸗Traͤumereyen, es ver 

hält ſich ſo; Blendwerck der Pads à 
ja des Teufels, haben ihr Spiel ꝛc. | 


Anmerckung. | 
Wenn der Autor fid) nicht vor und nach er 
fláret haͤtte, daß ihm hier von denen feiner Fama 
einverleibten Erzählungen von Erſcheinungen, 
Wiederkehr und Freſſen der Todten ꝛc. Die Re 
de ſey , fo koͤnte man die vorhergehende Wort 
fuͤr einen billigen Eyfer wider die feiſchſch geſing 
te Menſchen achten. Daß er aber diejenige, rock 
che ſeinen Erzaͤhlungen von Geiſter⸗Erſcheinu p 
gen, und der Todten Wiederkehr nicht Beyfe 
geben wollen, einer Sadducciſchen Geiſtes⸗ 
Todtigkeit und Holtzernheit beſchuldiget, ift ul 
siti, und im n Affect gefehrieben, | 


Gewiß einem chrlchen! Mann glaubet 
man; Wann eine Sache mit 2. oder 3. Zeu⸗ 
gen beſtatiget ſo will es einen e 
Grund Sn 


Anmerkung _ 5 

Wir en das erſtere hier vorben gehen laf 
fen, ob wohl durch eine göttliche Wahrheit auch 
dieſer Satz bekraͤftiget iſt: daß alle Menſchen 
Lugner ſeyn, auch ehrliche Leute nicht ace 
nommen. Nicht in Abſehen eines boͤſen Vorſatzes, 
t uk zu e 1 aie in Anſehen der p 
g aus 


N 
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laubigkeit, und der menſchlichen Schwachheit 
irren und Luͤgen vor Wahrheiten von anderen 
anzunehmen, und wieder Dafür auszugeben. 
Was das andere betrifft, fo bat fid) ſchon 
tr Autor des Sexen⸗ Hammers und nach ihm 
br viele andere darauf bezogen; und weil folches 
m fo mehr Schein hat, weil fie fid dabey auf 
48 Goͤttliche Geſetz beruffen: auf zweyer 
der dreyer Zeugen Mund 2c. fo wollen wir 
chen Einwurff mit der Zeit in einer beſonderen 
nmerckung unterſuchen, und daß er bey den 
ſeiſter⸗Geſchichten gar ohne Grund angefuͤhret 


erde, klaͤrlich beweiſen. 


| Diefer und jener mangelhafte Erfahrung 
alfionittet Wiederſpruch u. d. g. ſchwaͤchet 
er Wahrheit und Grund nicht. 


Dieſes ift in einer der vorhergehenden Anmer⸗ 
ungen beantwortet worden. » ; 


i * i 

Bey dem dreyfachen Einſtimmungs⸗ 
ruͤf⸗Stein wird der Geiſt der Unterſchei⸗ 
ung in genere, fpecie und individuo, das 
Dabte vom Falſchen abzuſondern wiſſen. 
lfo entſcheidet ſich das Falſche, wie das 
Dabte, NC 

| Anmerckung. 

Wann nur die Erzaͤhlungen nach den Kenn⸗ 
ichen des Wahren und des Falſchen ohne Vor⸗ 
ktheil gepruͤfet werden. | 

uf Bbb 3 . 
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Es muß aber bier noch ein Pruͤf⸗Stein, 
der aus einem tieffern Grund der innigen 
Geiſtes⸗Geffnung zur neuen Creatur, als 
ein Vorſchein des wiederkommenden pa⸗ 
radiſiſchen Lebens, kommt, angezeigt 
und ange wieſen werden: nemlich, das zar 
te Gefuͤhl der aufgeſchloſſenen inneren 
SGeiſtes⸗Sinnen, mit welchen die Saͤuglin⸗ 
ge der Gnade ohne, aber nicht wider, die 
obgemeldte drey Pruͤf⸗Steine in einem 
| 


jeden Dorwurff fo gleich ſehen, hoͤren und 

betaften können, Was Licht oder Schein, 
Tag oder NMacht/ Geiſt oder Sleifch, Wahr 
heit oder Kuͤgen ꝛc. ſe . 


Anmerckung. 
Dieſen zuletzt angeführten Pruͤ⸗Stein halte 
ich ganglich vor falſch, und fo wohl der Ver⸗ 
nunfft als der heiligen Schrifft entgegen. Nie⸗ 
mand weiß, was in dem Menſchen iſt, als der 
Geiſt des Menſchen, der in ihm iſt. Dieſes ſa⸗ 
gen nicht die Lichter der Vernunfft und der; 
Schulen, ſondern das wahre Licht DR 
chen Wortes. 1 Cor. I, n. anne n A 


| ud Ay Haus DONE 
Die Lichter der Vernunfft und der Schu⸗ 
len fagen : wer kan in das Hertze febenz 
wer kan forſchen, was im Geiſt iſt? laſſt 
uns das Verborgene nicht urtheilen, u. ſ. w. 
Aber auch die Erſtlinge der Weisheit GOr⸗ 
tes laſſen ſich ein ſolches inneres Bild und 
Schein⸗Bloſſes, aber Wahrheit und en 
* p ; en? 
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des Geiſtes nicht ver⸗ 


en⸗ volles Gemer 
aͤchtig machen. TNR 
Anmerckung. | 
Es muß aber doch ſolches Wahrheit⸗ und 
Beiſtes⸗volle Gemerck feine Kennzeichen haben, 
aburd wir folches von der Einbildung untere 
cheiden koͤnnen, und nicht Luͤgen fuͤr Wahrheit 
nehmen. ia Rai. 
. 
Sondern beruffen ſich auf die kuͤnftige 
Erfahrungs⸗Befeſtigung, daß fie jego in 
em Glaubens⸗Licht wohl gewiß und 
eutlicb ſehen, mercken und fuͤhlen, wie 
it dieſem und jenem Geiſte keine Wahrheit 
ind Rechtſchaffenheit, in dieſer und jener 
Zegebenheit keine Richtigkeit, in dieſer 
der jener Predigt und Gebaͤt bey allem 
Schein keine Lauterkeit zu finden. 


Anmerckung. 

Wann wir eine noch zukuͤnftige Erfahrung zu⸗ 
ot ſchon gewiß und deutlich ſehen, mercken und 
ühlen ſollen, fo muͤſſen wir dazu einen zureichen⸗ 
en Grund haben, ſolche von der Lügen und 
Einbildung zu unterſcheiden. Ohne ſolche Kenn; 
eichen koͤnnen wir nicht gewiß ſeyn, und fonder 
Befahr zu irren und betrogen zu werden. Ohne 
olche Kennzeichen ſind die angeführte Urtheile 
eblof , unchriſtlich und verwegen. 

Und alfo ſehen ſolche Unmuͤndige auch 
m Gegentheil, wann und wo alle weile 

| : Bbb 4 Leh⸗ 
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Lehrer und hohe Ab: und Wiederſprecher 
gehen und bleiben in dem geheimen Zeuge 
nif ihres Geiſtes, find deſſen in GOtt i 
Yoif , wiſſen fich aber auf kein Vernunfft⸗ 
Sinnen: und Welt⸗Seugniß und Beyfall sup 
beruffen, als nur auf gleiche Tieffe zu gras 
ben, und auf den Tag der Offenbahrung 
zu warten, anzurahten. a 


Anmerckung. 


Auf dieſes ift in der nechſt vorhergehenden An⸗ 
merckung ſchon geantwortet worden. i 
*«„̃ * 


2 


| Anmerckung. " 
Die beygefuͤgte Anmerckungen hat man ebene 


fals für noͤhtig erachtet hinzu zu thun, um zu 
zeigen, daß die von dem Autore angeführte 
Grunde von der Wiederkunfft und der Geſchaff⸗ 
ten der Todten ſeine Satze nicht beweiſen. Um 
welcher einmahl angenommenen Meynung wil⸗ 
len doch alle dieſe elende Hiſtorien ſcheinen geglau⸗ 
bet, und in der geiſtlichen Fama angefuͤhret zu 
ſeyn, die aber dadurch fid) dieſes ſchoͤnen Na⸗ 
mens faft unfähig gemacht haet. 


LXXXI, 


N. 2 
Dus eroe XXXI Age 
,ettres Philofophiques, fe- 
rieufes, Critiques & Amufantes, trairant 
de la Pierre Philofophale, de P Incertitude , de 
la Medecine, de la felicit* temporelle, de hom- 
me, de la Nature de P Ame, des pretendus 
Eſprits forts, qui revoquent en doute l' im- 
mortalité de l' Ame, du retour des Efprits en ce 
monde, des Genies, de la Magie, dela com- 
paraifon des deux fexes, des Ris, des Pleurs, 
de la Mort, des Richeffes, des plaifirs du mon- 
de, de la veritable Nobleſſe, de I’ Erreur des 
fens, de Excellence de la Raifon, & autres 
ſujets intereſſans. à Paris au Palais chez Saug- 
vain a la Prudence 1733. in 12. 2. Vol. 


Philoſophiſche,ernſthafteLri⸗ 


tiſche und Zeit⸗vertreibende Briefe, wel⸗ 
che handlen von dem Stein der Weiſen, von 
der Ungewißheit der Medicin, von der zeitlichen 
Gluͤckſeligkeit des Menſchen, von der Natur der 
Seele, von den ſich bafür ausgebenden tapfferen 
Geiſtern, welche die Unſterblichkeit der Seelen in 
Zweiffel ziehen , von der Wiederkehr der Geiſter in 
dieſe Welt, von dem Geniis, von der Zauberey, 
von der Vergleichung der beyden Geſchlechten, 
von dem Lachen, von dem Weinen, von dem Tod, 
von dem Reichthum, von den Luſtbarkeiten der 
Welt, von dem wahren Adel der Seele, von dem 
Irrthum der Sinne, von der Vortreflichkeit der 
Vernunfft, und anderen nützlichen Materien. 
Paris, 1733. 12. 2. Theile. 
Bbb 5 Der 


2 BENENNEN 


er erſte Theil hat 240. der zweyte 233. pagi⸗ 
nas, da der umftandliche Titel von dem 
Inhalte dieſer Briefe ſchon genugſame 
Nachricht giebet, fo wollen wir mit Wiederhoh⸗ 
lung deſſelben uns nicht aufhalten, ſondern es 
bey einigen Exempeln bewenden laſſen, die wir 
aus den Briefen von den Geniis, der Magie und 
den wiederkommenden Geiſtern ausziehen wollen. 
Die erſten nun belangend, hat der Autor alles 
angefuͤhret, was in der GOttes⸗Lehre, der Welt⸗ 
Weisheit und den Geſchichten von Geniis vor⸗ 
kommt, und den Satz daraus gezogen, daß man 
ſehr unglaubig ſeyn muͤſſe, wenn man nach dem 
allen noch an ſolchen Weſen zweiffelte. Dieſes 
voraus geſetzt bemercket er, daß Plato dreyerley 
Geſchlechte vernuͤnfftiger Naturen erkannt habe, 
als 1) die Götter, die er in den Himmel ſetzet; 
2) die Menſchen, denen er ihr Theil auf der Erde 
anweiſet; 3) die Geiſter, welche den Raum zwi⸗ 
ſchen dem Mond und der Erde inne haben, wel 
che letzteren er Genios oder Dæmones heiſſet, und 
wieder in feurige, lufftige und waflerige eintheilet. 
Wobey zugleich der beyden Geniorum, welche 
die Alten jedwedem Menſchen beygelegt, als des 
Guten, wie Socrates gehabt, und des Boͤſen, 
ber Bruto erſchienen, Erwehnung geſchiehet. 
Und nachdem von der Wuͤrckung oder Ruhe des 
guten Genu verſchiedene Zeugniſſe und Meynun⸗ 
gen der Alten angefuͤhret worden, erwehnet der 
Autor, daß ſeiner Meynung nach, der gute oder 
bóft Genius nichts anders als unfere Seele fen, — 
deren verſtändlicher oder hoͤherer Theil den gu | 
4 : A er 


| | RE Jh 679 
der fühlende oder niedrigere den boͤſen enium. 
ausmachte. | tego 
Hiernaͤchſt aber fómmt er auch auf die Gedan⸗ 
cken, daß die Genii gleichwohl etwas auſſer uns 
ſeyn muͤſten, und ſolches konte nichts anders 
ſeyn, als die guten und boͤſen Engel, deren jene 
uns befchügten , dieſe aber durch die anſetzenden 
Verſuchungen in ſteter Wachſamkeit erhielten. 
Ja er gehet fo weit, daß er allen Dingen, toot 
aus die Welt beſteht, Schutz⸗Engel beyleget, 
hat aber das Ungluͤck, daß der deßfals beygebrach⸗ 
te Beweiß nicht Stich halten will, maſſen der⸗ 
ſelde nicht auf Gründen, ſondern auf angefuhrten 
gar verdaͤchtigen Exempeln beruhet. Pa 
Nachdem der Autor noch ein und anderes von 
der Geniorum Benennung und dem gemachten 
Unterſcheide der Seelen in Sterbliche und Un⸗ 
ſterbliche, deren jene die Lufft, dieſe aber das 
Waſſer und die Erde zu ihrem Auffenthalt haben, 
beygebracht, fo fübret er auch einige Zeugniſſe 
an, von derſelben Menge, und findet in des 
Pythagoras Meynung, daß die Lufft von Seelen 
wimmele, eine groſſe Gleichfoͤrmigkeit mit dem 
Glauben der papiſtiſchen Kirche, welche die An⸗ 
zahl der Geiſter für unzählich mahl groͤſſer halt, 
als der coͤrperlichen Weſen. od ; 
Der Haupt-Schluß , den der Autor aus Dies 
ſem allen zu ziehen vermeynt, iſt Diefer, daß al⸗ 
lem Anſehen nach, wir frehlich nebſt der Seele 
noch einen guten und boͤſen Engel um uns haben 
muͤſſen, die uns nach ihrer Beſchaffenheit zum 
Guten oder Boͤſen antreiben, welches er unter 
dem Gleichniſſe zweyer Advocaten vorſtellig en 
| e 


ede " (5 | 


chen will, deren jeder feine Sache vor ben freyen 


Willen vertheidiget. Endlich ſchlieſt derſelbe mit 


etlichen Maͤhrlein, 8 deren dieſem oder 
eiſter beygeleget wor⸗ 


jenem ein oder mehr ſolche 
den, und laͤſſet den Leichtglaͤubigen das quz vos 
dementia ccpit zu guterletzt. 


Der Brief von der Magie iſt eine umſtaͤndliche 
Beſchreibung der verſchiedenen Wuͤrckungen, ſo 
denen Zauberern beygelegt werden, welche der 
Autor in wahrhafftige und in Blend wercke eine | 
theilet, und unter die letzten des Gyges⸗Ring, die 


Heck⸗Thaler und fo weiter rechnet, anbey der vers 


ſchiedenen Gauckeleyen des Simonis Magi aus 


angezogenen Scribenten erwehnet. 
Die wahrhafftigen Wuͤrckungen derſelben ber 


treffend, will er, daß die Zauberer, durch Zus 


ſammenfaſſung der unterirrdiſchen Ausduͤnſtun⸗ 
gen, oder gewaltſame Bewegung der eingeſperr⸗ 


ten Lufft, Erdbeben verurſachen; durch Verei⸗ 
nigung eben ſolcher Dünfte Sturm und Unge⸗ 


witter erregen, und die Winde, durch Zerſtreuung 


ihrer Materie ſtillen koͤnnen. Solches zu erwei⸗ 
fen bedienet er ſich, nebſt Anfuͤhrung verſchiede⸗ 
ner heydniſcher Geſchichte, wie auch der Finn⸗ 
und Lapplaͤnder ihre Windmacherey, des Zeug⸗ 


niſſes der Schrifft, worin die Teufel Fuͤrſten der 


Lufft genennet werden, welche mit Hagel, Blitz, 


Regen und Feuer, jedoch nur auf Zulaſſung des 


HeErrn der Natur, wo fie wollen, um fid) werf⸗ 
fen koͤnnen, gleichwie ſie bey Verbrennung der 


Knechte und Heerden Hiobs, und Einſtuͤrtzung 


des Hauſes, worinnen feine Kinder verſammlet 


gewe⸗ 


eweſen „ durch einen gewaltſamen Sturm⸗ 
Wind, gethan haben. pio 


Endlich wird nach vielen andern zu dieſer Mate⸗ 
je gehörigen Dingen der Chinaͤchina gedacht, 
aß ſolche von einem berühmten Medico zu Paris 
ür ein ſolches Artzney⸗Mittel berüchtiget worden, 
eon man ſich ohne einen heimlichen Bund mit 
em Teufel nicht bedienen Ponte, und der Brief 
git dem Riſum teneatis amici beſchloſſen. 


Bey dem Briefe von den wiederkommenden 
Heelen der Verſtorbenen wollen wir uns nicht 
inge aufhalten, ſondern deſſen Inhalt gang 
ürtzlich erzaͤhlen. Das gantze Alterthum giebt, 
nferm Autor nach, die Wiederkunfft der Gei⸗ 
er zu, und es würde, wie er will, ſolchem zu 
viderſprechen eine Verwegenheit ſehn, ja, für 
inen Papiſten, aber nicht für geſcheutere Leute. 
Naſſen, wie er anmercket, ſelbſt die Heil. Schrift, 
or deren Zeugniſſe alle Critick verſtummen muß, 
en Mofes und Samuel, als nach ihrem To⸗ 
e erſchienen, anfuͤhret, welches unmoͤglich an⸗ 
ers, als von ihren Seelen zu verſtehen ſeyn koͤnte. 
Ind weil auch Ariftoteles von Erſcheinung der 
Beifter Erwehnung gethan, die den Menſchen 
u dieſem oder jenem Beſten erfchienen , fo 
imt unſer Autor daher Gelegenheit zu ſchlieſ⸗ 
en, daß derſelbe nohtwendig die Unſterblichkeit 
er Seele geglaubet haben muͤſſe. Ms 


Nachgehends koͤmmt er auf die 5. Gattungen 
Xr Geiſter, die des Plato Anhänger geglaubet. 


M8 1) die Seelen, welche wuͤrcklich in ees 
y w 0. 
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wohnen. 2) Die Haus⸗Goͤtter, welche eden 
dieſe Seelen find, die ihre Corper, nachdem fit 
wohl gelebet, verlaſſen, und damahls für Schutz⸗ 
Götter ihrer ehemahligen Wohnungen gehalten 
worden. 3) Die Polter⸗Geiſter, oder Seelen 
der verſtorbenen Gottloſen, die nach der Tren⸗ 
nung von ihren Coͤrpern fo wohl, als vor der⸗ 

ſelben, nur Boͤſes zu thun beſchaͤfftiget find. 1 


Nach ſolcher Anmerckung unterſuchet der Au 
tor, was ein Geſicht, eine Erſcheinung, und 
ein Geſpenſt ſey. Das erſte ſey, wenn uns et⸗ 
was fo toiberfdbttt , wie wir ſolches vorher zu 
ſehen geglaubet. Die Erſcheinung, (weſche 
meiſtens in der Einbildung geſchehe) ſey, wenn 
fid) wachend ober traͤumend eine ſichtbahre Ge⸗ 
ſtalt uns vorſtellete. Nun ſolte auch noch geſagt 
worden ſeyn, was ein Geſpenſt ſey? Weil 
aber der Autor entweder folches nicht vor noͤhtig 
erachtet, oder auch vielleicht würcklich vergeſſen 
haben mag, fo ſehen wir uns genoͤhtiget, dem 
Leſer den Rath zu ertheilen, daß er vor dismahl 
ſeiner Neugierde einen kleinen Zwang anthun 
moͤge; um ſo mehr, da auch wir von ſieben und 
dreyſſig dieſer Briefe nicht mehr als dreye ausge⸗ 
zogen, die uͤbrigen aber mit Fleiß uͤbergangen 
haben; weil man geglaubet, daß es auf einmahl 
gar zu viel zu ſagen, ja ſo beſchwerlich ſey, als 
wenn man der Sache gar zu wenig thut. 
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4 LXXXII. 
De morbis Hyperphyficis 
& rebus Magicis Oele FRANCISCI JOELIS, 
Medici in Academia Gryphiswaldenfi Profef- 
[oris, cum appendice de Ludis Lamiarum in 
Monte Bructerorum, quem Blocksberg vocant. 

Roftochii Typis Stephani Mylvandri, 
* A.1580. (a) 8. 1. z pl. ii 

^ rl e prag 8 

Von uͤbernatuͤrlichen Kranck⸗ 
heiten und zauberiſchen Sachen, Satze, 
FRANTZ JOELS, der Artzney Profeſſors auf 
der Univerfität Gryphswald, mit einem Anhang 
von denen Spielen der Hexen auf dem 


^. 


9 Blocksberg. Roſtoch. ......, 
Daene eine Academiſche Dif- 

Y ſertation geweſen zu ſeyn, und beſtehet aus 
pus Thefibus 5 deren BR a ^ 7 77 
Ayperphyficis 37. der appendix aber de Ludis La- 
e 11. hat. Der Titul iſtſehr curieux und ma⸗ 
chete mich begierig, die Ausführung qu leſen, dies 
ſe aber iſt um ſo elender, und gehoͤret dieſe 
piece unter die ſchlechteſte von dieſer Art, Fs 
n | ‚feine 


rr 
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(a) Wir haben nod) einen anderen Druck, welcher zwar 
auf dem Titul das Jahr 1590. weiſet. Es hat aber 
der Autor, welcher ſolches Exemplar ſeinem Landes⸗ 
Mann Joachim Lutterloe geſchicket, die Jahr⸗Zahl ge⸗ 
andert, und an ſtatt 1579. 1599 geſetzet, in welchem 
Jahr dann vermuhtlich dieſe kleine Schrifft gedrucket 
worden. | 
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keine Vernunfft und keine Gelehrſamkeit darin 
nen. In der 4. Theſi zaͤhlet der Autor unter die 
morbos hyperphyficos auch die fo genannt 
digattonem , oder Neſtel⸗Knupffen der Neu⸗ 
Verlobten, mit dem Zuſatz, daß dieſes execra- 
bile maleficium. & extrema atque capitali pœ- 

na puniendum. Faſt nirgends ſo gemein ftp, 
als in dortigen See⸗Landern, beſonders unter den 

Bauern. Daß der Satan durch ſich ſelbſt, 
und durch feine Werckzeuge, die Hexen, Unhol⸗ 
den, Wahrſager, Zauberer, Beſchwerer ꝛc. ders 
gleichen übernatürliche Kranckheiten erwecken 
konne, beweiſet er Thel. 5. aus der heiligen 
Schrifft, mit dem Exempel Jobs, und aus 
den unendlichen Bekaͤnntniſſen der Hexen ſelbſt. 
In dem 8. und folgenden Satzen wird die Art 
und Weiſe des teufeliſchen Bündniſſes und vor⸗ 
gegebenen Umgangs mit denen Hexen und Zau⸗ 
berern beſchrieben, welche der Autor unfer dem 
"allgemeinen Namen magi begreiffet, gleich aber 
von Anfang meldet, es werde K e 
und Hexen auf der Tortur erzwungenen Bekannte 
niſſen, alſo zu ſeyn vorgegeben. In dem 
33. Satz ſtehet, es fepe aus glaubt uͤrdiger Leute 
Erzählung und öffentlichen Schrifften bekaunt, 
daß die fuͤrnehmſte Zauberer derſelben Zeit, Cor⸗ 


melius AGRIPPA , PARACELSUS und THUR-. 
NEUSER, der erſte in einem Ring, der andere 
in dem Knopff des Degens, der dritte in einem 
Cryſtallen⸗Glas den Teufel mit ſich herum gefüh⸗ 
ret, und zu ihrem Dienſt gebrauchet habende 

| ! | Ren Daß 


(0 Aus bicfem erhellet Die Veicprglaubigfeit des Autors, 


* 


Daß Paracelfus ein Deyen-Meifter geweſen, ere 
hellet nach dem 14. Satz aus feinen fo gar undeut⸗ 
lichen Schrifften nicht undeutlich. (e) Er hat 
ſelbſt die Magle, das ift beb unſerem Autor die 
Hexerey, in feinen Schrifften angeprieſen, und 
ſelbſt 16. Bucher davon ſchrifftlich hinterlaſſen. 
Von ſeinem eben fo ſchlimmen Schuler Thur 
neuſer fan nach dem w. Satz nicht geleugnet 
werden, daß er ein Zauberer geweſen, weil er 
keine Sprachen gelernet, und doch in ſeinen 
Schrifften unterſchiedliches in fremden Sprachen 
geſchrieben iſt, und zweytens, weil er in ſeinen 
Calendern zukuͤnftige Dinge geweiſſaget hat, ob 
er wohl keine Aſtronomie ſtudieret. (d) Weil 
nun der Autor alle teufeliſche und zauberiſche 
Kuͤnſte mit dem Namen der Magie benennet, und 
in dem 17. Satz ſagt, daß alle Magie ihren Ur⸗ 
forung von dem Teufel habe, ſo foit man glau⸗ 
ben, daß ihm die Bedeutung dieſes Worts nicht 
bekannt geweſen ſeye, wann er nicht in dem 14. 
und wie wenig man ſich auf feine andere Saͤtze zu vers 
laſſen habe, da er fo einfältige Dinge und offenbahre 
* pen f getroſt vor Wahrheiten annimmt uud 
| au$gtebet, —. Cist T jg t M 
(0 Wann dieſer Beweis gruͤndlich, ſo fuͤrchten wir, daß 
die Zahl der Hexen⸗Meiſter mercklich zu vergroͤſſern 
foe | VR DHRCN 
(a) Diefe beyde angezogene Künſte des Thurneuſers, 
ſind wohl nicht ſo groß, daß man den Teufel darzu 
noͤhtig hatte. Was iſt leichter, als einige Wörter 
einer Sprache aus einem Buch ſchreiben oder erlernen, 
und in einen Calender hundert tauſend Prophezeyun⸗ 
gen ſetzen? woher weiß aber der Autor, daß Thurneu⸗ 
] fut Biel Dinge nicht verſtanden? 
Bibl, Mag. 1otes Stuck. Cee 
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Satz ſelbſt erinnerte; Es werde von einigen als 
ten und neuen Tbeologis fcholafticis dafur ges 
halten, die Magie ſeye eine Wiſſenſchafft, und 
die magi ſeyn Weiſe, dergleichen auch die Wei⸗ 
ſen aus Morgenland, geweſen; Er antwortet 
aber, magi ſeyen und bedeuten allemahl und in 
allen Sprachen Teufels⸗Kunſtler, und ſolche ſeyn 
auch vor ihrer Bekehrung die Weiſe aus Mor⸗ 
genland geweſen. Von denen Kennzeichen der 
gauberifchen Kranckheiten wird in der 20. Theſi 
fürgegeben, daß ſolche ſo verborgen und verwi⸗ 
ckelt ſeyn, daß fie, die wuͤrckliche Beſitzung des 
Teufels ausgenommen, gar ſelten, und auch 
kaum von denen erfahrenſten Medicis, von de ⸗ 
nen natürlichen Kranckheiten unterſchieden wer⸗ 
den koͤnnen, (e) wegen Gleichheit der Zufälle. 
Die einige Kennzeichen, die man davon habe, 
ſeyn die beftändige Bekaͤnntniß der Hexen Haid 
und wann in einer Kranckheit die gebrauchte 
taugentliche Mittel nichts helffen wollen. (t) Die 
Cur ſolcher Kranckheiten iſt nach dem 22. Satz 
ebenfals übernatürlih , und durch natürliche 
Mittel werden ſolche Kranckheiten offt noch 
fhlimmer gemacht, eben als wie die von dem 
Blitz entzundete Sachen und Gebaͤude e 
„ | afe 


(e) Alſo iff es nohtwendig, daß ſie von anderen Medicis, 
die die Erfahrenſte nicht ſind, mit anderen Krauckhei⸗ 
ten vermenget werden, und man alſo von teufeliſchen 
Kranckheiten gar keine Gewißheit habe. x 

(£) Nach biefem Satz müften der zauberiſchen Kranckhei⸗ 
ten ſehr viele ſeyn, und wenigſtens die meiſte Men⸗ 
ſchen an dergleichen ſterben, denn wenn die taugentli⸗ 
^ po geholfen haͤtten, fo wären fie nicht ge 
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Waſſer nicht ausgelöfchet, ſondern mehr entzuͤn⸗ 
det werden. Was er von der Göttlichen Cur 
derſelben ſaget, iſt fein, wenn es nur nicht zur 
Unzeit gebraucht wird. Von der teufeliſchen 
Tur derſelben ſchreibt er thef. 27. ſeyen inſonder⸗ 
heit die Schrifften Pomponatü und Paracelſi 
eines Schülers angefütlet , und ift febr boͤſe bare 
uf, daß feine Schriften, ofcitante Magiftratu 
x dormientibus Theologis herausgegeben, ge⸗ 
eſen, und ſo gar practiciret worden, darinnen 
x doch alle Menſchen von Gott zu dem Dienſt 
er Teufel zu verführen ſuche, und ſelbſt ſchreibe 
n bem Buch de morbo caduco, es ſeye gleiche 
iel, ob GOtt, oder der Teufel, gute oder boͤſe 
engel, dem Krancken helffen, wenn ihm nur 
eholffen werde, die Teufel muffen. ſolches ge⸗ 
wungen thun. Von aberglaubiſchen Curen 
breibet er th. z. und folgenden fein, was kei⸗ 
en Grund in der Natur habe, das ſey auch 
icht natürlich. Andere halten, es komme von 
em Geſtirne, der Einbildungs⸗Krafft, oder an⸗ 
ern Urſachen her, er aber glaube es feye alles 
om Teufel. In dem Anhang erzaͤhlet er die ge⸗ 
eine Fabeln von der Zuſammenkunfft der Hexen 
uf dem Blocksberg und meldet ſelbſt, daß die 
ifte Gelehrte folches alles vor Fabeln und vor 
unmoglich halten, andere aber ſtellen ſelbigem 
swegen Glauben bey, weil alle Hexen in una 
ſchiedenen Orten in ihrer Ausſage überein ſtim⸗ 
en. Er machet den Beſchluß, weil die Hexen 
ib Zauberer nicht, wie einige meynen, allein 
Traum oder melancholiſcher Einbildung, fon» 
rn wiſſentlich und ches fündigen, fo fee 
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es Goͤttlichen und menſchlichen Rechten gemäß, 
daß fie am Leben geſtraffet und verbrennet 
werden. e a o8 Dale 
Es hat aber D. J OEL (g) hernachmals dieſe 
Difputation viel weitläufftiger ausgefuͤhret, und 
nach feinem Tode, hat deſſen Sohn D. II. 
MOTHEUS JOEL die Collectanea ſeines Vaters 
dem D. JOH. GEORG. GODELMANN, feinem 
ſonderbahren Freund, communiciret, welcher felbi: 
ge ſeinem Tractat de Magis, Veneficis & Lamiis W 
dem 8. Capitel des 2. Buchs von der Cur. oet 
zauberiſchen Kranckheiten, einverleibet, wi 
dieſer ſelbſt an dem Ende des 2. Buchs p. m. 1 
in einer Nachrede an den Leſer meldet, dabey abe! 
erinnert; der Autor gehe in feiner Difputation it 
vielem von ihm ab, und habe eine gantz wiedrig 
Meynung, indeme er der Macht der Hexen zi 
viel zuſchreibe, und keinen Unterſcheid zwiſchel 
Magis, Veneficis und Lamiis mache, fonberi 
ohne Unterſcheid alle verbrennen heiſſe. €: 
| | | | "Mat 
(g) In dem CC. Academia Gryphiswaldenfrs Rectoratibu. 
welche Georg. GERSCHOW  Lypenüs feinen CXX 
Mundi Jubilæis angehaͤnget, und mit ſolchen ſeine 
Vaters Brudern D. Jacobo GERSCHOVIO, als e 
2 6. 9btis 1646. Rector der Univerſitaͤt Greppb: 
wald renuntiiret wurde, Glück gewuͤnſchet hat, ſtehe 
in der centuria ſecunda. Unſer JOEL anno 1567. m 
den Worten: Franciſcus JOEL Me d. L. Auſtriac us, un 
wiederum anno 1576. Francifcus JOEL Med, L. ſecus 
dum. Wir ſehen daraus, daß derſelbe unter die be 
rühmte Evangeliſche Oeſterreicher gehöre. Es fin 
übrigens die opera Medica dieſes D. Joelis zuſamme 
heraus gegeben worden von Marthia BAC MEISTER 
Philoſ. & Medicinæ Poctore zu Hamburg 1616161 
und zu Lüneburg. 1622. 4. | 


Man ſiehet übrigens deutlich, daß der Autor 
nit einem Vorurtheil und Haß wider die Para- 
elliſche Medicin eingenommen geweſen, und 
jeſelbige nicht verſtanden und doch beneidet habe. 


e A 
Magiſche Künfte. 


eipzig und Rudolſtadt. Allhier find wieder 
zum Vorſchein gekommen: die bekannten 
undert acht und dreyſſig neu entdeckten 
nd vollkommen bewaͤhrten, anjezo aber 
uf zweyhundert vermehrte Geheimniſſe, 
der allerhand magiſche, fpagyrifche, fympathe- 
ſche, antipathetiſche und economifche Kunſt⸗ 
Stücke, deren vielmahls eines alleine dem Beſtz 
er viel Geld gekoſtet hat, wobey annoch funfig 
unſt⸗Stücke vor Wein⸗Schencken angefügt 
nd, nicht allein allen Haus⸗Wirthen und bore 
chtigen Leuten zum beſondern Nutzen, ſondern 
uch den Curioſis zu mehrerm Nachdencken, viel 
ollkommener ans Licht gegeben. Wir find ge⸗ 
iB überzeugt, daß der Kunſtreiche Verfaſſer dies 
8 Buches keine Kunſt⸗Stuͤcke mehr gewuſt hat, 
8 die er uns in dieſen Blattern mitgetheilet. 
sein gutes Gemüͤthe leuchtet aus den vorhande⸗ 
en fo deutlich herfuͤr, daß wir ihm das groͤſte 
nrecht thaͤten, wenn wir bey ihm eine Hinter⸗ 
I vermuhteten, daß feine Kunſt⸗Stuͤcke die 
robe halten, daran darf man auch nicht 
beiflen, denn er verſichert es. Zweene fo gute 
veh] Cec 3 Bes 
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Beſchaffenheiten mie ein Buch beliebt mas 
chen, und dem Verfaſſer Ehre bringen. So 
wichtige Geheimniſſe und Kunſt⸗Stuͤcke verdie⸗ 
nen wenigſtens den Beyfall aller derer, welche 
mit den Kobolten, Bergmaͤnnchen, Allrunen, 
Alpen, Hexen, Nachtmohren, Drachen und 
dreybeinigten Eſeln die genaueſte Bekanntſchafft 
haben. Doch wir wuͤrden unrecht thun, wenn 
wir, hauptſaͤchlich dieſen zu Gefallen, nicht eir 
nige Kunſt⸗Stücke hieher ſetzten. Hier folgen 
einige von Wort zu Worte: | ; 
Theophrafti magiſches Gloͤcklein zu machen. 
Von dieſen Gloͤcklein iſt viel Weſens, und wird 
28 aus allen Metallen gemacht, wenn alle Pla⸗ 
neten zugleich in Conjunction ſtehen, fo muß 
alsdann der Guß geſchehen. Die Vielheit der 
Charactere, die dabey ſeyn muͤſſen, wollen mir 
nicht gefallen. Wenn mit gedachtem Gloͤcklein 
ein Schlag geſchiehet, erſcheinet alſobald ein 
Bergmaͤnnlein, auf zwey Schläge zwey, und 
alſo fortan bis auf ſieben, welche wie die Ertze 
und andere pretiofa unter der Erden beſchaffen, 
und zu bekommen ſeyn, den Menſchen informi⸗ 
ren, auch wohl die beſten Ertze aus der Erden 
heraus di Bedencklich ift, daß, wenn mit 
gedachtem Gloͤcklein mehr als ſieben Schläge ge 
ſchehen, das Zimmer mit fo vielen Geiſtern, bi 
herum ſchwarmen, und ihr Spiel haben, daß 
man ihrer ſchwerlich loß wird, erfuͤllet iſt. Ob 
nun dieſe Sache mit Gott zugehe, unb. bic 
Erd⸗Geiſter gute Engel ſeyn, fafje ich einen jeder 
urtheilen. (Meine Gedancken find zollfren ) det 
gruͤndliche Herr Verfaſſer hat recht, je id 
edan⸗ 
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Bedancken zollfrey ſind, und wo wir uns nicht 
rren, fo vermuhtet er, daß dieſes mit dem Teu⸗ 
el zugehet. Er darf ſich dieſer Vermuhtung 
licht ſchaͤmen, denn es werden ſo wohl unter den 
Vornehmen, als unter den Geringen viele ſeyn, 
ie mit ihm einerley Gedancken haben. 

Doch nun kommet das Geheimniß der geld⸗ 
ringenden Allruͤncken. b vs 

Die Allruͤncken, ſagt dieſer aufrichtige Mann, 
ind auch ſolche Teufels⸗Fanteoln, die um ein 
eringes ſchnoͤdes Geld des Menſchen koſtbahre 
Seele davon fuͤhren. Ich habe einige gekannt, 
ie mit ſolchem Geſchmeiſe umgegangen ſind, 
nd täglich 2. oder 3. oder auch mehr Duegten, 
achdem der Accord gemacht worden iſt, davon 
u genieſſen hatten. Sie muſten hingegen den 
lllruncken wie ein kleines Kind einfuͤtſchen, ſpei⸗ 
n, und vom Unftaht reinigen. Geſchahe 
ierin eine Nachlaͤſſigkeit, fo hatten fie gewiß ei⸗ 
e gute Tracht Schläge zugewarten. Die Ver⸗ 
eprahteten muſten fid) unter dem Vorwande der 
teufd)beit ihrer Weiber enthalten, die denn, aus 
Nangel des Mannes bey andern Huͤlffe ſuchten, 
nd ihre Begierden erfuͤllten, wodurch der Teu⸗ 
zwey Seelen fuͤr eine Sache erlangte. 
der Herr Verfaſſer urtheilet dannenhero gantz 
obl, wenn er den Raht giebt, daß man die 
(runden ſeyn laſſe, und des Teufels vermale⸗ 
tes Geld nicht begehren ſolte. Hierauf zei⸗ 
tt der Herr Verfaſſer, auf was Art ein Menſch 
offe Starcke erlangen kan, und dieſes muß et 
anfangen: | is 
Nimm guten klaren rohten Wein, heiſt es 
ON Bir ver 
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verwahre denſelben wohl in einem Glaſe, un 


ſetze ihn an einem Donnerſtage in einen Ameiſen⸗ 
Hauffen, laß ihn ein gantzes Jahr uͤber darinnen 
ſtehen, hernach nimm es an dem darauf kommen? 
den Freytag des verfloſſenen Jahres wieder her⸗ 
aus, und krincke denſelbigen Wein, ſo wirſt du 
Rieſen⸗Stärcke bekommen, und unerhoͤrte 
Wunder thun, DR M. 
- Hamburgifche Staats- und Gelehrte⸗Zeitung 
anno 1727, num. 72. Aag D 
Der Autor ſchlieſſet: Uberhaupt iſt dieſes gan⸗ 
tze Werck mit ſo vielen wichtigen Sachen angefuͤl⸗ 
let, daß wir unrecht thaͤten / wenn wir daſſelbe 
loben wolten. N 


Ri ie ds LXXXIY, N 
Zauberiſche Vorſtellung zu⸗ 
| fünftiger Geſchichte. 


(Ach beſinne mich gleich jego auf ein altes Buch; 

Mes Memoires de Monfieur HAILLON 
genannt, darinnen eine ſonderbahre Hiſtorie zu 

befinden, und will ich fie, fo viel mir beyfallet 
t ihrer gütigen Criaubnig Eürkli erzählen 
„Heinrich der II. Koͤnig in Franckrei ch hatte di 
„Florentiniſche Bene | Catharinam: de ME. 
. DICIS unglücklicher Weiſe zur Gemahlin, in 

„dem fie tauſenderley loſe Händel ſtiftete, unt 
eine groſſe Liebhaberin von der gauberto war 
„Eins mahl trieb fie der Vorwis an, zu erfahren 
was ihr Gemahl und die künftige Könige it 
„Franckreich vor ein Schickſahl zu gewarten hat 
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„ten. Zu ſolchem Ende ruhete ſie nicht ehe, bis 
bis ſie mit groſſer Mühe und Koſten einem bes 
„rühmten Schwartz⸗Kuͤnſtler von Florentz herbey 
„lockete. Ob es der zur ſelbigen Zeit ſehr beruffer 
„ne Nativitdt⸗Steller Lucca GAURICO gewe⸗ 
„sen, kan ich eigentlich nicht ſagen, jedoch iſt es 
su vermuhten. Zum wenigſten war er ſehr en- 
„trant bey dem Lucifer, und correſpondixete 
5 fleiſſig mit den vornehmſten bófen Geiſtern in der 
„Hölle. Als ſich nun derfelbe einſtellete, und 
„das Verlangen der Königin gehöret batte, ſa⸗ 
„Hefe er zu ihr, daß er zwar dieſes alles bewerck⸗ 
v ſtelligen koͤnte, jedoch muͤſſe er gantz allein mit 
„ihr in einem Zimmer ſeyn, darinnen fie ſolche 
ventſetzliche Dinge zu ſehen bekommen wurde, 
„daß fie, wie er gewiß glaubete nicht ſtandhaftig 
„genug ware, ſolches ohne toͤdtliches Schrecken 
„anzuſchauen, da ſie doch in der groͤſten Gefahr 
„des Lebens ſeyn würde, wann fie einiges Wort 
„redete, oder einen lauten Thon von fid hören 
„ließ; Ja, wenn ſie alsdenn aus Furcht davon 
„laufen wolte, fo. würde fie von den grimmigen 
„Geiſtern in Stücke zerriſſen werden. 
„Alle dieſe Vorſtellungen waren nicht fahig, 
„die Koͤnigin abzuſchrecken. Sie war ſehr ver⸗ 
„wegen, und ihr Vorwitz überwog die Furcht, 
„welche dem weiblichen Geſchlechte insgemein 
„pfleget angebohren zu ſeyn. Sie ſagte demnach 
„zu dem Herrn Teufels⸗Banner, ſie wolte ihre 
„Perſon rechtſchaffen ſpielen, er folte nur auch 
„das Seinige redlich thun, und zwar ſo bald 
„als moglich, weil ihr die Neugierigkeit keine 
„langere Ruhe verſtattete. Er war hierzu wil⸗ 
il. Ccc 5 vlig⸗ 
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„lig, indem er zu feiner Kunſt keine groſſe Zube⸗ 
„reitung nöhtig hatte. Die Comodie ſolte auf 
„dem groſſen Saal im Louvre praſentiret wer⸗ 
„den, und zwar in der Nacht: denn dieſe gehoͤ⸗ 
„ret zu den Wercken der Finſterniß. Die Koͤni⸗ 
„gin vertraute fid) niemand, als ihrem Hof⸗ 
„Meiſter und einer alten Cammer⸗Frau, welche 
fie bis in ein an Den groſſen Saal ſtoſſendes Zim⸗ 

|. mer mit ſich nahm, allwo dieſe beyde blieben 
„und hernach von demjenigen was in dem Saal 
„vorging, nicht das gerinſte hoͤreten, ob ſie ſchon 
„fo nahe darbey waren. M i ee 
„Als die Königin mit ihrem Negromante in 
„den Saal eingetreten war, und er die Thür 
„hinter ſich zugeſchloſſen hatte, ermahnete er ſie 
„nochmahls, ſich wohl zu prüfen, und lieber ih⸗ 
„re Curiofité zu verleugnen, als ſich in Gefahr 
„zu ſtürtzen, woferne fie nicht Muhtes genug 
„hatte. Sie blieb aber bey ihrer einmahl gefaſ⸗ 
„ſeten Reſolution, und befahl ihm ſeine Kuͤnſte 
ohne ferneren Verzug ſehen zu laſſen. Sol⸗ 
vchemnach machete er mitten im Saal einen Crays 
„um ſich herum, und fing ſeine Beſchwerungen 
„mit unbekannten barbariſchen Worten an, 
„worauf ein grauſames Gepolter entſtund, und 
„ein Koͤniglicher Thron erblicket wurde. So⸗ 
„dann erſchiene ihr Gemahl, König Heinrich der ll. 
„ſetzte fid auf den Thron, unb fiel nicht lange 
„hernach von demſelben plotzlich auf die Erde. 
„Ich habe vergeſſen zu ſagen, was maſſen der 
„Negromante die Königin verſtaͤndiget, daß Dies 
„jenigen Könige, welche vom Thron herunter 
„gehen, und verſchwinden wurden, eines natüͤr⸗ 
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„lichen Todes ſterben ſolten, diejenige aber, wel⸗ 
„che herunter fielen, und verſchwanden, würden 
„gewaltſamer Weiſe ſterben. Nun iſt bekannt, 
„daß Heinrich der II. an einer Wunde im Haupte 
„ftarb , welche er von dem Grafen von Mont- 
„gommert im Thurnier empfing. Ferner hatte 
„der Negromante die Königin benachrichtiget, 
„daß jt länger ein König auf dem Thron bliebe, 
nie langer wuͤrde er regieren. Nach dieſem 
„‚ftieg einer auf den Thron, welcher, wie der Aus⸗ 
„gang gelehret hat, FRANCISCUS II. der mit 
„der Zauberey befchäfftigen Königin Catharinæ 
„Altejter Sohn war. Er blieb aber nicht lange 
„darauf ſitzen, ſondern begab ſich bald wieder 
„herunter, und verſchwand; wie denn auch dieſer 
5 Koͤnig nicht lange regieret hat. Bald hernach 
„ſetzete fid) Carl der IX. pe welcher weit [dne 
„ger ſitzen blieb, bis er auch herunter ging, und 
„ſich unſichtbahr machte. Sodann bekleidete 
„Heinrich der III. den Thron, und fiel endlich 
„mit groſſem Tumult herunter. Dieſes hat ein⸗ 
„getroffen, indem er von einem Muͤnch, Jacob 
„Clement genannt, moͤrderiſcher Weiſe erſtochen 
„worden. Anjetzo hatte die vorwitzige Koͤnigin 
„geſehen, wie es nebſt ihrem Gemahl denen ane 
„dern Koͤnigen ergehen würde, an deren Geſtalt 
„fie eigentlich erkennete, daß es ihre Söhne wa⸗ 
„ten. An ſtatt aber, daß fie an ferneren Erſchei⸗ 
„nungen einen Abſcheu hatte haben ſollen, ſo 
„wurde ſie immer begieriger, und fragete den 
„Schwartz⸗Künſtler, ob er nicht noch mehrere 
„Könige zeigen koͤnte? Als es nun derſelbe bejahe⸗ 
„te, unb feine Beſchwerungen ferner machte, 
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„‚ftieg eine kleine Perſon auf den Thron hinauf, 
„worüber die Koͤnigin voller Zorn und Verwun⸗ 
‚derung ausrief: Helas! Voiey le petit, Bear- 
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,nois! Ach dieſes iff der kleine Bearner. 


Es bekam ihr aber dieſes Geſchrey (cbr bel, ins 


„dem die boͤſen Geiſter mit heftigem Ungeſtuͤm 
„auf fie (oßftürmeten , und ihr ſonder Zweifel 
„Schaden gethan haben würden, woferne ſie 
„der Schwartz⸗Künſtler nicht mit Gewalt m 
„getrieben hätte, wiewohl es bep ihr nicht ohne 
„Zittern und Beben abging. Die Urſache ihres 
„Geſchreyes war daher entſtanden, weil ſie die⸗ 
„ſem Printzen, welchen ſie aus Verachtung jeder⸗ 
zeit le petit Bearnois nennete, von gantzem Her⸗ 
gen feind war. Als nun derſelbe eine Zeitlang 
„auf dem Throne geſeſſen hatte, und nachmahls 
„herunter fiel, worauf er unſichtbar wurde, wol⸗ 
„te der Florentiniſche Schwartz⸗Kuͤnſtler in feinem 
„Handwerck nicht ferner fortfahren, ſondern 
„ſagete, weil er wohl (abe, daß die Königin ſich 
„des Redens und Schreyens nicht enthalten koͤn⸗ 
„te, fo (tpe es beſſer, allhier abzubrechen, damit 
„fie nicht noch in groͤſſere Gefahr gerahten moͤch⸗ 
„te, zumahl da ſie doch nunmehro ſchon Bege⸗ 
„benheiten genug geſehen hatte. Sie wurde aber 
„durch dieſe Ermahnung noch immer begieriger, 
Fund erſuchte ihm fleiſſig, in feiner Teufels⸗Ar⸗ 
„beit nicht müde zu werden, indem fit ſich ſchon 
„hüten wurde, ihre Stimme nicht wieder hoͤren 
„zu laſſen, bis die gantze Erſcheinung vollig zum 
„Ende ware. 2 | 1 
„Derowegen ließ der Schwartz Kuͤnſtler wie⸗ 
„der einen König auf den Thron ſteigen, welcher 
n z ellle 
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„eine lange Zeit, ber nachfolgende aber noch lan⸗ 
„ger ſitzen blieb, alle beyde aber gingen fie, nem 
„lich einer nach dem andern in ihrer Ordnung 
„wieder herunter und verſchwanden. Dieſe wa⸗ 
„ren, wie es die nachfolgende Zeiten klar gemacht 
„haben 2 Ludwig der XIII. und Ludwig 
„Oer rn. T L COME NIE 1" 
Hierauf fing ber Schwartz⸗Künſtler an, bie 
„Königin von neuen auf das inſtaͤndigſte zu bit⸗ 
„ten, es möchte dieſelbe nichts weiters von ihm 
„begehren, woferne ihr das Leben lieb wäre: 
„denn ſonſten würden ſolche Dinge erſcheinen, 
„woruͤber fie nohtwendig vor Furcht überlauft 
yſchreyen, und hernach von den Geiſtern in tau⸗ 
„tend Stücke zuriſſen werden würde. Man hats 
„ee dencken ſollen, der tapfferſte Held wurde üben 
„dieſe Vorſtellung furchtſam worden ſeyn: Als 
„lein dieſer Königin Hertz war harter als ein Felß, 
„und fie wolte kurtz um, noch mehr ſehen, als fie 
„bereits geſehen hatte. Demnach fuhr der 
„Schwartz⸗Kunſtler in ſeinem Teufels⸗Dienſte 
„fort. Es entſtund ein gewaltiger Sturm⸗ 
„Wind; die Fenſter zitterten; der Saal ſchien 
„ſich zu bewegen; es erregte fid) ein ſtinckender 
„Dampff, als ob Pech und Schwefel brennete: 
„aber die Königin hielte noch befldndig aus. Es 
„ging ihr wie den Soldaten, welche in der erſten 
Schlacht verzagt ſeynd, hernach aber des Feuers 
„gewohnt werden. Sie hatte gleichſam ſchon 
„unterfchiedliche Bataillen mit den Teufeln ger 
„halten. Endlich kamen unterſchiedliche Unge⸗ 
„heuer hervor, welche ſich in ihrer Gegenwart auf 
das allergrauſamſte verzauſeten und herum 2 
| d „ 
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„Ihre Geſtalt war fo entſeßlich, daß es keine 
„Junge ausſprechen kan. Löwen, Bären, Tie? 
„ger⸗Thiere, Drachen, Schlangen, Ottern, 
„Heydexen und dergleichen Thiere und Ungeziefer 
„wären alleſamt gegen dieſen abſcheulichen Un⸗ 
„geheuern vor die lieblichſten und angenehmſten 
„Creaturen zu halten geweſen. Die Koͤnigin biß 
„die Zähne zuſammen, damit fie nicht ſchreyen 
„möchte, jedoch hatte die Courage auch nunmehr 
„ein Ende, indem ſie in Ohnmacht zur Erden 
„hiederſanck, da immittelſt die grauſame Unge⸗ 
„heuer wiederum verſchwanden. j 
Dias bisherige erzaͤhlet unter ben dreyen in dem 
Europòͤiſchen Niemand mit einander zuſam⸗ 
men ſprechenden guten Freunden der Roſimenes 
in dem zweyten Stück deſſelben p. 106-112. Und 
redet redet darauf ſeine Geſellſchafft mit dieſen 
Worten an: e ; 
„Was vermeynen fie nun von dieſem Geſich⸗ 
„te? ift es nicht etwas ſonderliches, und hal nicht 
Halles bis an das Abſterben Koͤnig Ludwig 

„des XIV, ſehr genau zugetroffen? aber was ma⸗ 
„chen wir aus dem letzten Gefechte der unbekann⸗ 
„ten und ungeheuren Thier ?: 
Floriander antwortet darauf: Seines Erach⸗ 
tens ſey die Bedeutung gantz ungezwungen auf 
den damahls gegenwärtigen Streit des Printzen 
vom Gebluͤt und der legitimirten Printzen zu 
machen. Er moͤchte aber gerne wiſſen, was ſich 
noch ferner auf dem Saal im Louvre práfentte 
tet hätte, wenn die Königin nicht in Ohnmacht 
gefallen waͤre? Indem es doch ſchwerlich zu ver⸗ 
muhten ſey, daß dieſer e der 


ran 
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zum Untergang der gan» 


errorum abfaſſen, und ſolches durch feine Ge⸗ 
ollmaͤchtigte, nemlich durch die Schwartz⸗Kunſt⸗ 
r, kund machen konnen! da aber Floriander 
rauf die Wahrſagung aus der Stern⸗Kunſt 
intzlich verwirfft, fo läffet es Roſimenes auch 

hin geſtellet ſeyn, fuͤget aber p. 116. hinzu: 
Ich weiß nicht, wie wir bep fo geſtalten Sa⸗ 
chen mit unſermFlorentiſchen Teufels⸗Banner 
zurecht kommen. Sollen wir dem Satan zu⸗ 
ſchteiben, daß er aus eigener Krafft die kuͤnffti⸗ 
gen Begebenheiten derer Koͤnige in Franckreich 
gewuſt habe, ſo iſt es eine Unvernunfft, und 
ſtreitet wider die Chriſtliche Lehre. Sollen wir 
ſagen, es (tpe die gantze Relation eine Erfin⸗ 
dung eines ſinnreichen Kopffes, ſo ſtreitet er 
wider die hiſtoriſche Wahrheit. Denn das 
Buch, darinnen dieſe Geſchicht zu befinden, 

ift ſehr alt, und Monfieur Haillon bat zu ei« 
ner 
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ner ſolchen Zeit gelebet, da er nicht hat - 
ten koͤnnen, was fid) lange nach ſeinem Tod 
zugetragen. Wolte man nun ſagen, es bas. 
de dieſer Autor zum Zeit⸗Vertreib eine Fabel 
geſchrieben, gleich wie die Scribenten der Ro⸗ 
mans zu thun pflegen „ und dieſe Fabel fu) 
wahr worden, ſo iſt es lächerlich, daß ſich die 
Fügen durch die Lange der Zeit in wahrhafftige 
Prophezeyungen verwandeln ſollen, biu 
muͤſte man vermuhten, daß auch endlich einz 
mahl alle Thiere zu reden anfangen wuͤrden, 
weil fie Æſopus ſolchergeſtalt beſchrieben. 
FHorinto entſcheidet mit feinem Gutachten 
p. 17, den Streit und glaubet, man mag bon 
dieſer Erzaͤhlung halten, was man will, gantz ge⸗ 
wiß, daß es kein Mährlein, ſondern eine wahr⸗ 
hafftige Geſchicht ſeye. Und ſuchet ihnen alfo. 
heraus zu helffen , daß er ſaget, es ſey ſeines Er⸗ 
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achtens nicht wider die Chriſtliche Religion, wann 
man ſaget: es konne der allmächtige GOtt feine 
heilige Urſachen haben, dem Teufel zu gebieten, daß 
er zukuͤnfftige Dinge verkuͤndigen, und die Wahr⸗ 
heit reden muſſe. Alſo muſten die Teufel denen 
zwey Beſeſſenen den Meſſiam bekennen und aus 
ſchreyen, ob er kommen ftp, fie zu qualen, ehe 
denn es Zeit fen? Mit welchen Worten fie auf den 
Tag des jüngften Gerichts zieleten, da fit alfererfi 
recht mit Ketten der Finſterniß gebunden wer 
den ſollen. | d | 
Ich will dieſe Meynungen und die Gründe der 
ſelben nicht unterſuchen, ſondern nur noch erin 
nern, daß die zauberiſche Erſcheinung dei 
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auch auf dem Tituldiefes2. Thells des Nfeimande 
in Kupffer geſtochen zu ſehen fy. | 


Was aber die ergdblte Erſcheinung ſelbſt bes 
krifft, fo ift es zwar bekannt genug, daß die elen⸗ 
de Königin Catharina de Medicis. gleich wie in 
vielerley Laſtern, fo auch in dem Aberglauben, 
und der Begierde nach teufeliſchen Kunſten gantz 
erſoffen geweſen ſey; und zweifle ich gar nicht, 
daß wenn fie nicht nur dergleichen Wiſſenſchafft 
und Nachrichten, ſondern auch andere Dinge 
und wüͤrckliche Hulffe von dem Teufel hätte er⸗ 
langen konnen, daß fie ſolche ohne Anſtand und 
mit Begierde angenommen haben würde. Aber 
daß ſie wuͤrcklich dergleichen von ihm erfange* ha⸗ 
be, oder habe erlangen fónnen „glaube ich nicht, 
aus dem feſten Grunde, den ich an einem andern 
Ort beweiſen werde, weil der Teufel ſolche 
Macht nicht hat, und weder ſelbſt noch durch 
Menſchen, geben kan. Und iſt die gantze Er⸗ 
zahlung ein fo offenbahres und einfaͤltiges 9ndbr 
ein, daß es nicht wehrt iſt, damit Zeit und Pa⸗ 
dier zu verderben, wie ich es denn auch und an⸗ 
ere desgleichen nur deswegen anführe und ange⸗ 
übret habe, um vernuͤnfftigen Leſern zu zeigen, 
das für elende Beſchaffenheit diejenige Geſchich⸗ 
en von der Macht des Teufels und der Krafft 
er Zauberey haben, welche doch vor andern 
ür wichtig angeſehen werden, und deswegen in 
| entlichen Schriften angefuͤhret ſind. 
Die Memoires des Monfieur HAILLON fen- 
e ich nicht, und habe fie weder geſehen noch bey 
Bibl. Mag. 10te8 Stück, Dodd an⸗ 
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andern Davon gehöret , und da Diefe Fabel alleit 
auf denfelbigen beruhet, fo hatten fie nicht ft 
oben hin angeführet werden , fondern Zeit unl 
Ort, da fie herausgekommen, genauer benenne 
werden follen. : Ji uS 
Es wird eben dieſes Mäahrgen von andern mi 
etwas anderen Umſtaͤnden ergdblet ; es füllen de 
Koͤnigin von dem Zauberer die zukunftige Reger 
ten und Geſchichte in einem Spiegel gezeiget roo! 
den, und ſolcher noch zu Paris vorhanden ſeyn. 
Ubrigens erinnere ich auch noch, daß derjenige 
Florentiniſche Schwartz⸗Künſtler und Wahrſe 
ger, welcher ſich an dem Hof der Königin C: 
tharinæ de Medicis aufgehalten, nicht, wie d 
Autor des Niemands meynet, der Lucca GAL 
. RICO ſondern der Coſmo RUGGERI geweſe 
ſeye, von welchem ich in einem der künftige 
Articul Nachricht geben will. 


Ne 
Auszug zweyer Schriffte 


von den Vampyren oder Blut⸗ 
Saugern in Servien. 
Nieder ⸗Saͤchſiſche Nachrichten A. 17: 
A t Stück p. 299-3. 
Qs tam dn Zeitungen wird ma 
F cen noch bekannt ſeyn, daß in dieſem Ja 
re zu verſchiedenen mahlen eine Nachricht von 
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ner Wunder⸗Geſchichte aus Ungarn darmnen 
vorgekommen, wie nemlich in etlichen Doͤrffern 
des Königreichs Servien die Geiſter einiger ver⸗ 
ſtorbenen Leiber aus den Gräbern wieder hervor 
yfommen waren, vielen Leuten das Blut aus⸗ 
jefaugt hatten, daß fie daran in kurtzem ſterben 
nuͤſſen; wie man beym Ausgraben ſolcher kodten 
Lorper, dieſelben unverweßlich, mit friſchem 
Blute angefütfet, neuen Haaren und Nageln be⸗ 
vachſen gefunden, und vor dergleichen Blut⸗ 
Saugern, die in Türckiſcher Sprache Vampy- 
en genennet werden, nicht eher Ruhe gehabt, 
I$ bis man ihnen durch den Scharffrichter die 
doͤpffe abſtechen, und fie verbrennen laſſen. 
hiervon iſt vor kurtzem eine doppelte Unterſuchung 
us Licht getreten. ; 


Die erſte von 3. Bogen in 8. fuͤhret den Titel: 
Zeſondere Nachricht von denen Vampyren, 
der ſo genannten Blut⸗Saugern, wobey 
ugleich die Frage: Ob es möglich, daß vers 
orbene Menſchen wiederkommen, denen Leben⸗ 
igen durch Ausſaugung des Bluts den Tod 
Iwege bringen, und dadurch gantze Doͤrffer an 
Nenſchen und Vieh ruiniren Fónnen? gruͤnd⸗ 
cb unterſucht worden von PUTÖNEO, 
32. Nach geſchehener Erzählung aller ſolcher 
ltſamen Hiſtorien, die von denen fo genannten 
ampyren berichtet worden, beurtheilt der Au. 
t Die ganze Sache auf gut Thomaſianiſch, 
1D beweiſet aus allen Umſtaͤnden, daß die Leute 
1 einer anſteckenden Kranckheit, welche von der 
bo Dod 2 Furcht 
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Furcht vergröffert worden, geſtorben; daß alles 
gantz natürlich zugangen; und daß auch die an⸗ 
getroffenen Umſtaͤnde bey den unſchuldig ausge⸗ 
grabenen Todten nichts beſonders, neues, oder 
widernatuͤrliches ſey. Dieſe Kranckheit komme, 
nach der Leute gethanen Ausſage, in vielen Stu⸗ 
cken mit dem fo genannten Nacht⸗Mohr oder 
Alp überein. Daß aber die daſigen Leute auf 
ſolche narrifche Einbildungen von Blut⸗Sau⸗ 
gern verfallen, ſey kein Wunder, wenn man 
dedencke, daß unter ihnen die dickſte Finſterniß 
des aberglaubiſchen Pabſtthums, und alſo auch 
der Hexen⸗ und Geſpenſter⸗Glaube im hoͤchſten 
Grade regiere. Wenn ein vernünftiger Medicus 
waͤre dahin kommen, und die Sache genau un⸗ 
terſuchet haͤtte, wuͤrden die Erzaͤhlungen anders 
ausgefallen ſeyn. Dergleichen Unterſuchung 
aber fähen die Papiſten nicht gerne, weil ihrer 
Lehre vom Feg⸗Feuer dadurch Abbruch geſchehe, 
die Leute klug gemacht, und die Meß⸗Sporteln 
gemindert wuͤrden. y: sd 


2 X "i ^j 
Die zweyte Schrift von dieſer Materie geht 
aus einem andern Faſſe, und iſt ebenfals nur 
3. Bogen in 8. ſtarck. dr Titel heiſt: Acten⸗ 
maͤſſige und umſtaͤndliche Relation von des 
nen Vampyren oder Menſchen⸗Saugern, 
welche ſich in dieſem und vorigen Jahren 
im Koͤnigreich Servien hervor gethan; 
nebſt einem Raifonnement darüber, und ei⸗ 
nem Send: Schreiben eines Officiers des 
Printz⸗Alexandriniſchen Regiments € 
] E T3744 ea- 
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edvedia in Servien, an einen berühmten 
Doctorem der linivetfitát Leipzig, 1732. 
Man ſolte meynen, der Autor wer er auch ift, 
ſey ein Papiſte. Zum wenigſten iſt er ein ver⸗ 
wirrter Alchymiſt, der die gantze Sache vor wahr 
halt, und deren Erklärung vom laboratorio und 
Schmeltz⸗Tiegel herhohlt, die er mit lauter Pa- 
racelſiſchen Einfällen bekraͤfftiget. Der allge⸗ 
meine Welt⸗Geiſt, welcher bey ihm aus lauter 
Sympathetiſchen und Antipathetiſchen Geiſtern 
vermengt ift; darzu noch die Aſtraliſchen Geiſter 
kommen, muß hier der gantzen Sache den Aus⸗ 
ſchlag geben. Denn es ſollen Sympathetifche 
Geiſter ſeyn, die den Leuten das Blut aus⸗ 
ſaugen, deren einer den andern an ſich ziehet. 
Man habe recht gethan, daß man die ausge⸗ 
grabene Coͤrper verbrannt, denn dadurch fep den 
Geiſtern ihre Wohnung, die fie im Gebluͤte ba: 
ben, zerſtoͤhret, und die Geiſter ſelbſt verjagt 
worden; anderer dergleichen Geiſterreichen Ein⸗ 
bildungen zu geſchweigen. Der Autor iſt uͤber⸗ 
haupt ein ſtarcker Kenner von Geiſtern, deren er 
nicht etwa eine oder die andere Corporalſchafft, 
ſondern gantze Regimenter anzufuͤhren weiß. 
Seine Einfälle kommen eben fo heraus, als wenn 
man ſagte: das Schieß⸗Pulver beſtehe aus An- 
tipathetiſchen Geiſtern, die durch den allgemeinen 
Welt⸗Geiſt des Feuers in Streit gebracht wer⸗ 
den, und ſich daher mit einem Knall von einan⸗ 
der ſcheiden; und dergleichen Dinge müffen [aue 
ter Philoſophiſche Demonſtrationes heiſſen. 
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20. Süd p. 613. C4. 
Die nunmehro ſattſam bekannte Hiſtorie von 
den ſo genannten Vampyren oder Blut⸗ 
Saugern, welche ſich vor einiger Zeit in Ungarn 
wieder hervor gethan, hat bisher zu vielen Schrif⸗ 
ten Gelegenheit gegeben, die aber meiſtens ſehr 
ſchlecht gerahten ſind, und deren man ein paar 
in dieſen Nachrichten von p. 298. bis 301. ihren 
Wurden nach beſchrieben endet Jetzo kommt 
uns endlich eine zu Geſichte, die wohl vor allen 
andern den Vorzug behalten wird, und deren Ti⸗ 
tel lautet: Eines Weimariſchen Medici 
muhtmaßliche Gedancken von denen Vam- 
pyren oder ſo genannten Blut⸗Saugern, 
Welchen zuletzt das Gutachten der Roͤnigli⸗ 
chen preuſſiſchen Societaͤt der Wiſſenſchafften 
von den gedachten Vampyren beygefuͤgt iſt. 
Leipz. 1732. in 8. von 5. Bogen. Anfaͤnglich hat 
der unbekannte Herr Autor alle ſolche Fabeln, 
wodurch man der Welt eingebildet, daß die im 
Leben der Hexerey ergeben geweſene Todten wie⸗ 
der aufſtuͤnden, die Lebendigen toͤdteten, und zu 
fid) hinunter in die Graber zoͤgen, aus den bee 
ruͤhmteſten Scribenten, die aber meiſtens im 
Papiſtiſchen Aberglauben erſoffen geweſen, 
kuͤrtzlich beygebracht, welche insgeſammt ſehr 
beſonders lauten, und vornemlich beweiſen, daß 
das Hexen⸗ und Teufels ⸗ Reich ſeinen eigent · 
lichen Sitz im Pabſtthum habe. Die Ungari⸗ 
ſche neue Hiſtorie ift endlich die letzte, fo er kürtz⸗ 
lich anfübret, und weil fie viele vor etwas an 
ib ordent⸗ 
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ordentliches und uͤbernaturliches halten wider⸗ 
legt er noch zum voraus dieſer Leute Meynungen, 
als welche ſie in öffentlichen Schrifften kund ge⸗ 
macht: daß nemlich ſolche Begebenheit kein 
Goͤttliches Wunder ſey; daß man fie faͤlſchlich 
des Teufels Wüuͤrckung zuſchreibe; daß ſie von 
erdichteten Mittel⸗Geiſtern nicht herkomme; daß 
die Seelen der verſtorbenen Leiber, nach Papiſti⸗ 


ſcher Meynung nicht wieder aus der Ewigkeit 
zuruck kommen, und folc) Unheil anrichten fon: 
nen? daß die Meynung vom Aſtraliſchen Welt: 


Geiſte ein albernes Gedicht fen; daß die Ariftote- 
liſche Fabel von der dritten Seele oder Sym- 
pathetiſchen Krafft ſehr abgeſchmackt heraus 
komme; und daß endlich auch die Meynung 
einiger Phyficorum, als waren dieſe Leute von 
gewiſſen Eydexen, oder Tarantulen gebiſſen 
worden, ebenfals nicht einmahl wahrſchein⸗ 
lich ſey. Nach gruͤndlicher Widerlegung aller 
ſolcher Irrthuͤmer wird erſtlich uͤberhaupt ge⸗ 
zeiget, daß gedachte Vampyren nur Chimæren 
und Undinger ſind, welche die furchtſame und 
verrückte Phantaſie der Raͤtzen und Heyducken 
zu ihrer Mama haben; alsdann aber gar deut⸗ 
lich erwieſen, daß die Phænomena, welche ſich 
an den entſeelten Coͤrpern geaͤuſſert, aus pur 
lauter natürlichen Sachen entſtanden, und 
daß das Übel, woran die Heyducken geſtor⸗ 
ben, ein febris maligna und gantz natuͤrli⸗ 
che Kranckheit geweſen. Alle Umſtaͤnde die⸗ 
ſer Geſchichte werden hierbey genau unter⸗ 
ſucht und beurtheilt, ſo daß ein jeder, 05 
a | í 
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die gefunbe Vernunfft mehr als den Aberglau⸗ 
ben liebt, demſelben wird beyfallen muͤſſen. 
Auf das nun, was der Autor ausfuͤhrlich 
dargethan, gruͤndet fi auch das angehaͤng⸗ 
te Gutachten der Preuſſiſchen Societaͤt der 
Wiſſenſchafften, welches fie an Ihro Kos 
nigliche Majeſtaͤt auf ergangenen Befehl, ers 
theilt hat, als worinnen gezeiget wird, daß das 
dieſer Sache wegen geführte und ihnen com- 
municirte Protocoll febr unrichtig und verdaͤch⸗ 
tig, auch die gantze Sache bloß natuͤrlichen 
Urſachen beyzumeſſen ſey. 
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xat Nachricht von ei 
nem ſeltſamen Geſpenſt " Obere 
Ungarn. b Pag. 709 


LXXXVIL 2 Die Geſpeuſter. 
5 LXXXVIII, Von einem JA. 


u fpafmodico- convulfivo à ver- 
mibus, ſo man fäaͤlſchlich einer Be⸗ a 
zauberung zugeſchrieben. p. 739 


LXXXIX. Nachricht von den 


Wunderwercken, welche ein Stam 
tzoſiſcher Bauer, Jacob Aymar ge⸗ 
nannt, mit der Wuͤnſchel⸗Ruhte 
gethan, und von N entdeckten 


Betruͤgereyen. e, P. 747 
XC. LesHiloires rie 
de * Tem MEL p. 768 

pt | n. 2 ud Edu 


XCI. Der curieuſe und vet: 
nuͤnfftige Zauber⸗Artzt, welcher leh⸗ 
ret und zeiget, wie man nicht alleine 

ex triplici regno curieuſe Artzeneyen 
verfertigen, ſondern auch per m. 
pathiam & antipathiam, transplan- 

"." "tationem ; Amuleta & Magi am na- 

turalem, oder vermeynte Hexerey, 

die vornehmſte Kranckheiten des 
menſchlichen Leibes gluͤcklich curi. 
ren koͤnne. Aus beruͤhmter Medico- 
rum und Phyſicorum Schrifften zu⸗ 
ſammen getragen, mit artigen Ex 
. cerptem und Hiſtorien, nebſt nop: 
tigem Regiſter zum drittenmahl ans 

Licht geſtellet von Valent, KRAEU- 

. TERMANN, Arnſtadt und Leip⸗ 
zig, verlegts Ernſt Ludwig Niedt. 

1739. 8. 22 Bog. P. 774 
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kachricht von einem ſeltſa⸗ 
men Geſpenſt in Ober⸗Ungarn. 


tractus Litterarum ex 
Comitatu Liptovienſi in ſuperiori 
Hungaria 1718. menſe Julio. 


idem excedunt, qua de Lublovienfi quo- 
dam quæſtore Michaele CASBEREK cir- 
amferuntur, quz fi necdum innotuerunt, pro- 
ti hefternis litteris Scepufienfibus t adita ha- 
eo a fide dignis viris genuine apponere vo- 
i, fors non inaccepta futura. : Idem Michael 
ASPEREK Lubloviz decedens die 2o. Februa- 
i folemni cum pompa terræ mandatus eft, ho- 
ferico tumbæ ſuperinducto. Sed dum ſæpius 
rritaret homines, die 26. Aprilis effoffus , ca- 
ite rutro privatus, & Vulcano factus vieti- | 
ia, | Verum prouti ante cremationem , fic 
oft eandem quoque, . albo infidens equo, 
aro meridiano fole, etiam homines accedit, 
os alloquitur, cum iis cibum capit, bibitque; 
cuti fe nuper hofpitem in nuptiis infinuavit, 
ifo pifcium præparari ferculo, Hoſpites nu- 
tiarum illarum adtoniti diftumbendo ede- 
ant bibebantque, repagulis firmiter munita 
mua: AR CÁSPERER. malus genius eques 
muam pulfare, turpiterque minari, fi nollent 
perire; fe immania facturum : Jbi enim 
bium negant , unh erſa fictilia in millenas 
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comminuit particulas. Patefacta janua eq 
foris relicto ; ingreffas afıdendo menſæ pifce, 
adponendos juthit , fapideque edendo ac biben. 


do, hofpitibus illis reli&tis, eques iterum diſpa 
rut. Uxorem fuam invifit, cum eademque 
| concumbens, gravidam reliquit, quamquatr 
vivus improlis fuerit ; alias quatuor ancillas 
quoque imprægnavit, prouti illæ judicialiter 
examinat, faſſæ funt, « Hifce diebus in cam- 
po quinte vim intulit, quod cernendo N 0 
bilis pertranfiens, eundem ignorum, verbis cae 
fugavit: "Tu fcelerate nebulo, inquit, nulla: 
ne timoris in Deum & pudoris in homines tibi 
eft feintillula, quod palam in regia hoc nefas 
attentes $^ Apage, regeſſit diabolicum fpe: 
rum, fi non vis tibi noxam inferri, — Poft 
Dominicam Jubilate Mage Vabuere refpi- 
rium Lublevienſes tribus ferme a 
quo tempore afleruerunt ipfum Varſchaviæ 


& paffim Poloniarum oberrafle, exigendorum 
debitorum caufla, contra&to etiam alieno ære, 
Lubloviz poftea creditori foluto iisdém ipfis, 
nummis, Quos acceperat mutuos. Vice quas 
dam cum equo paffus eft fe capiendum , attre- 
&andum , abducendumque ; fed rurſus ev: 

nuit. Poſt ineinerationem ſui Lubloviæ ap- 
parens dixit: Paliliſte mnie, javvajz. lepei bede 
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itl homines, præſertim lignearum poffeffores 
ymorum, convafatis utenfilibus juxta Popra- 
um fluvium in cafis habitantes a lanionibus 
es markienfibus die 20. Junii ibidem vifi, qua 
mpeftate lupuli geftatorem una cum onere 
i fluvium Popradum praecipitem dedit, ſub- 
jergendum, | nifi difficulter extractus effet 
er cauponem, qui oculatus teftis aſſeveratio- 
€ hoc ipfüm recenſuit. Converſando cum 
xore familiarius , poft fxpe reitératum con- 
übitum, ab eadem jam audaciore effecta inter- 
9gatus , cur non maneret ibi, quorſum a Deo 
eftinatus eft, Diaboli, regeſſit, me in inferno pa- 
recuſant, nec Deus in colum intromittere vult, | 
ia non meum fed peregrinum cor combiſſſerunt, 
dcirco ſeptennio mibi pervagandus efl orbis. Vi- 
quoque pagos, nimium infeftat, Hoc 
to Tabellarius Keſmarbino accelerans 
feptimana hacce Lubloviam gemino 
| incendio Caſparekillius technis fœda- 
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mit Sammet überzogen worden. Weil e 
aber die Leute oͤffters erſchrecket, fo fepe er del 
26. April. wieder ausgegraben, ihm der Kopf 
abgeſchlagen, und er darauf verbrennet worden 
Er ſey aber, gleich wie zuvor, ehe er verbrannt 
worden, alfo auch hernach, wieder zu den Leu 
ten gekommen, habe fie angeredet, und mif 
lihnen gegeſſen und getruncken; wie er den 
nauulich fid) bey einer Hochzeit eingefunden u iD 
befohlen, ihm ein Eſſen Fiſche zurechte zu mas 
chen. Die Hochzeit⸗Galſte erſchracken, affe 
und truncken, nachdem fie die Thuͤren feft zus 
geriegelt hatten. Aber der böſe Geiſt zu Pferd 
Ciaſpareck klopffete an die Thüre, und drohetg 
ſchandlich, wann fie. ihm nicht aufmachen 
wurden, fo wolte er erſchreckliche Dinge ausa 
richten. Als fie ihm nicht zu trincken geben 
wollen, fo zerſchlaͤgt er alles in dem 
in tauſend Stücke Nachdem bie Thuͤre 
gemacht worden , fo läffet er das Pft 
auſſen und gehet hinein, und ſetzet ſich 
Tiiſch, und befiehlet, die Fiſche zu bring 
nachdem er Eſſen und Trincken ſich woh 
cken laſſen, laſſet er die Gafte zuruicke, 
zu Pferd wieder verſchwunden. Er 
‚feine Frau, und nachdem er í 
wohnet hatte, hinterlaſſet er fi 
er wohl in feinem Leben ke | 
gezeug Er hat auch 4. andere? 
ert, wie folche dieſes in der ger 
chung bekennet haben. 


als der Brief gefchrieben wo 
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hat et auf dem Felde die fünfte genohtzuͤch⸗ 
tiget, und als ein voruͤbergehender Edelmann, 
der ihn nicht kennete, ſolches ſahe, und ihn 
mit den Worten beſtraffte: Du leichtfertiger 
Schelm, iſt kein Funcken Gottesfurcht und 
Scham vor den Menſchen mehr in dir, daß 
du ſolche Schand⸗That auf oͤffentlicher Straſ⸗ 
ſe ausuͤbeſt? ſo antwortete das teufeliſche Ge⸗ 
ſpenſt: Packe dich, wann du nicht wilt, daß 
dir Schaden zugefuͤget werde. Nach dem 
Sonntag Jubilate haben die Einwohner zu 
Lublov ein klein wenig Ruhe vor ihm gehabt, 
etwa z. Wochen lang, in welcher en er ſolle 
zu Warſchau und ſonſten in Pohlen herum 
gezogen ſeyn, um Schulden einzufordern, auch 
Geld aufgenommen haben, mit welchem er 
hernach einen feiner Creditoren zu Lublov be; 
dabit, mit eben denjenigen Geld⸗Sorten, wel⸗ 
che ihm waren gegeben worden. Einmahl 
hat er (id) mit feinem Pferd fangen, anrühren 
und wegfuͤhren laſſen, iſt aber wieder ver⸗ 
en Nachdem er zu Lublov verbrannt 
worden, iſt er wieder erſchienen, und hat ge⸗ 
ſagt: Palilifte mnie javvafz lepei bede palit, 
und hat alſobald ſeines leiblichen Bruders 
Haus angezuͤndet unb verbrennet, welches er 
auch mit anderer Schaden oͤffters gethan het, 
und die Häufer verbrennet, einmahl 4. bat: 
auf 6. und hernach 8. Den. Juni aber hat 
angezuͤndet und verbrennet, indem das 
er, wenn es nicht ſelbſt aufbórete zu wuͤ⸗ 
n, von niemand konte geloͤſchet werden. 
Die Gaſſe, welche der Herr Mat. MURANYT 
5 Eee 3 bewoh⸗ 
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bewohnket, iſt einer Feuer State gantz ahnlich; 
die erſchrockene Leute, beſonders diejenige, welche 
holtzerne Haufer beſitzen, haben ihren Haus, 
Raht zuſammen gepacket, und wohnen an dem 
Fluß boprad in Hütten, und find von ben Keß⸗ 
marckiſchen Schlaͤchtern daſelbſt geſehen wor⸗ 
den, zu welcher Zeit er einen Hopffen⸗Traget 
mit ſamt dem, was er getragen, in den Fluß 
Poprad Seftüriet bat, und hätte er erſauffen 
muͤſſen, wenn er nicht kuͤmmerlich durch einen 
Wirth ware heraus gezogen worden, welcher 

als ein Augen⸗Zeuge ſolches ſelbſt mit Betheu⸗ 
rung erzahlet hat. Indem er mit feiner Ehe⸗ 
Frauen vertraulicher umgienge, und ihr offt 
ehelich beygewohnet hatte, und ſie nun dreiſter 
worden, fo wurde er von derſelben gefraget; 
warum er nicht an dem Ort bleibe, dahin er 
von! Ott beſtimmet worden? und antworte 

te: Die Teufel wollen mich in der Hölle nicht 
dulden, und Gott will mich auch nicht in den 
Himmel laſſen, dieweil man nicht meines, ſon⸗ 
dern ein fremdes Hertz verbrennet hat, alfa 
muß ich fieben Jahr in der Welt herum irren. 
Die benachbarte Doͤrffer plaget er auch allzu 
ſehr. In dieſem Augenblick kommet der Keß⸗ 
maͤrckiſche Bothe eilend und ſagt: daß in dieſe 
Woche Lublob wiederum durch die Streiche 
dieſes Caſparecks durch eine doppelte Feuers; 
Blrunſt verwuͤſtet worden ſekhche. 
Die drey gute Freunde, welche in u 
ropaͤiſchen Niemand mit einander redend e t5 
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Lefühtet werden, urtzeilen darauf von dieſem 
Geſpenſt, und tragen ihre Meynungen vor, was 
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yon demſelben zu halten ſeyn mochte. Es wird 
iemand für nóbtig erachten, deroſelben unters 
hiedene Meynungen auch hier anzufuͤhren, ſon⸗ 
ern ohne Zweifel alle vernuͤnfftige Leſer aus der 
loſſen Erzählung ſelbſt das Urtheil fällen, daß 
olche keine wahre Geſchichte, ſondern ein offen⸗ 
ahres Mährgen oder vielmehr eine recht grobe 
uͤgen in fid) halte. Es uͤberſteigen nicht nur die 
geführte Dinge ſelbſt alle Glaubwürdigkeit, 
ondern fie werden auch nicht alfo vorgetragen, 
ble es die Art und die Ordnung einer glaub wuͤr⸗ 
igen Erzählung erfordert. Der Urheber dieſes 
Briefs ſetzet in demſelben zum voraus, daß nicht 
jur die angeführte , und von Bohten und 
Schlaͤchtern erzählte, und alſo nur von hoͤren⸗ 
agen gehabte Dinge wuͤrcklich alſo geſchehen ſeyn, 
inb von einem Geſpenſt verrichtet worden, fen: 
ern auch, daß ſolches Geſpenſt ber kurtz vorher 
ſeſtorbene Einnehmer Michael Caſpareck gewe⸗ 
en fep. Dieſes allein iſt nicht genug, ſoſcher 
Erzahlung alle Glaubwürdigkeit abzuſprechen. 
Ein glaubwürdiger Scribente würde feine Erzah⸗ 
ung alfo eingerichtet haben: „Es ſeyn zu Lublov 
„allerhand ſchadliche und traurige Dinge geſche⸗ 


| 
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fepe ꝛc. Aber der ſchlechte Autor des Briefes 
ſehret die Ordnung um, und ſchreibet gleich An⸗ 
ſangs: der verſtorbene Einnehmer ftp ein Ges 
venft worden, und habe dieſe ſchadliche Dinge 
errichtet. Dieſes iff entweder aus Einfalt und | 
Mn Eee 4 Leicht? 
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Leichtglaubigtei, oder aus Bosheit und Betrug 
geſchehen. LE E 


bien und der Ungariſchen Grantze bekannt gewor⸗ 
Denen Zamrycen und Blut⸗Saugern vorgeſpu⸗ 
cket, und kan zu deren Geſchichte eine Erlaute⸗ 
rung geben. Und es ift wohl nicht zu zweiften, 
wann bey dieſem Ober⸗Ungariſchen Geſpenſt, 
und den gantz auſſerordentlichen Wuͤrckungen 
des nicht nur begrabenen ſondern verbrannten 
todien Caſparecks, auch eine fo hohe Perſon 
ſich gefunden hatte, die zu der $Befrdfftiaung der⸗ 
ſelben ihren Namen hergegeden, wie bey den 
Vampyren geſchehen iſt, fo wurde dieſes beſon⸗ 
dere Geſpenſt eben ſo bekannt als dieſe Blut⸗ 
Saugers geworden ſeyn. 3 
Man ſiehet aber aus dieſer Erzaͤhlung die Bos⸗ 
heit und leichtfertige Abficht der Urheber und Erz 
finder ſolcher Geiſter⸗Hiſtorien, und daß ſie ſich 
nicht ſcheuen, ehrlichen und angeſehenen Leuten 
nach dem Tod ſoſche erſchreckliche Laſterungen zu 
erwecken. Denn gleichwie der Michael Caſpareck 
in emer anſehnlichen Bedienung geſtanden, alfo. 
iſt er auch ehrlich begraben worden. Wenn von 
den Umſtaͤnden des geweſenen Einnehmers et⸗ 
was ware angefuͤhret worden, wie billig hatte 
geſchehen ſollen, fo würde ein genaueres Urtheil 
von dieſer Erzählung gefaͤllet werden Pn 
i35. . M | D , ME 4 


EE eT onm ame b * ; 
o Us ^ i£ RS M as ve 1 € z i " 
» : , : mM 
. "t Y (* * . 
D. 3 ) 413 j 


Ubrigens ift zu beklagen, daß die Autores des 
. 6 auende demjenigen Stuͤck ihres 
Journals, darinnen fie ſolche Erzaͤhlung anfüͤh⸗ 
ten, auch dieſes vorgegebene Geſpenſt in einem 
Kupffer vorgeſtellet haben, mit der Auffchrifft: 
Der nach ſeinem Tode in Ober⸗Ungarn 
herum ſchwaͤrmende Michael Caſpareck. 
Denn es iſt aus der Erfahrung bekannt, und 
auch ſonſt vernuͤnfftig zu ermeſſen, was der An⸗ 
blick ſolcher Bilder für einen Eindruck in der 
Phantaſie, und dadurch für falſche Ideen in noch 
ungeübten Gemuͤhtern mache. 
T8 CRM , 8 IW. amy i ub 2 
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Es findet (id) das nachfolgende (o 
ne Gedichte in dem zweyten Theil der poetiſchen 
Betrachtungen, des Dodberübmten Herrn 
'D. Trillers p. 31-52. und gleichwie in demſelben 
dieſe Materie von den Geſpenſtern und die un⸗ 
terſchiedene Meynungen der Philoſophen davon 
umſtaͤndlich und mit groſſer Beleſenheit, zugleich 
auch mit vieler Anmuht und poetiſcher 
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Denn itzt die Seelen derer Frommen 
Aus ihrer Körper engen Gruft, (a 
Hin durch das weite Feld der Luft, 

Zu den erloͤſten Geiſtern kommen; 

So werden ſie auf ſolcher Bahn 

Mit tauſend Freuden angethan, "P 
Dieweil fie dieſer Nacht entweichen, 
Die ihnen das Geſicht geraubt, „ 
Und nun das wahre Licht erreichen, 

Das ſie im Geiſte nur geglaubt. 
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Nachdem ſie nun ba eingegangen; 
So werden ſie von nun an gleich 

In dieſem freudenvollen Reich 
Wohl aufgenommen und empfangen: 
Denn weil der hoͤchſte GOtt ſchon weiß, 
Daß fie. allhier zu feinem Prei, 
Und zu aͤchſten N ?- 
So thut er es des halben nicht, „ ui 
Daß er mit ihnen ſtrenge handelt, er 
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jenn dieſe werden zitternd ſeyn, (b) | 

Bie die zu GOttes Rechten fh, — 0 
tit guldnem Kronenſchmuck gekroͤne, 
nd Palmenzweigen in der Hand, e e 
die fie auf dieſer Welt verhoͤhnet, 

ls wären ſie gantz ohn Verſtand. 


TOME VN 4 ; 
Indeſſen nun find dieſe Seelen 
in einem an t Wo, (e) 

hetroͤſtet, fier, ruhig, froh, (D |... — 
Ind frey von Sorgen, Gram und Qualen, 

Doch ift denſelben Diefer Rau m 
Nur wie ein hoͤchſterfreuter Traum, 

Bie ſehen Sions Sreubenbüge, ͤ ,, 

mo das Lamm die Weyde halt, N 
Nicht anders, wie in einem Spiegel, 

luf den das Licht nicht gänglich fallt. 


N CLER 5. 3 (iue cr . 
So, wie etwan der Tag erſcheint , 
Eh noch das friſche Morgenlichet 
Gantz aus der feuchten Kammer bricht, 
Daß man nicht recht weiß, was es meynet; 
Wie eine (done ſeidne Wand 
Furs Allerheiligſte geſpann , 
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) Vid. Sapient, V. 2. ſeqq· WEST PAS 
(c) Te & beatorum, de quo multa apud Theologos, ^. 
(d) Vid. huc Gror. ad Luc. XVI. p. 767. fed plerorumque _ 
- "veteris ecclefie Patrum hoc fuiffe dogma, nempe juſti- 
ni Martyris, Irenzi, Tertulliani; aliorumque; oftendit, | 
^ prater Clericum, nuper Cl. Kortholt. in Obf, ad Leibnitii 
' Epift. 35. Tom. I. pag. 6o. fqq. in primis vero Th, Bur- 
net de ftatu Mortuor, 


& Reſurgent. Cap. IV. 
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dem Heilgen zu entfcheiden; — 7 
Jaſt alfo bilde man ſichs einn, 
Daß die noch halb verdeckten Freuden 
Der auserwählten Seelen ſehn. 


Bis endlich ſich der Bau auf Erden, 

Wenn ſich die Machtpoſaune regt, 

| = feinen erften Urſprung legt, i 
enn wird es alles klarer werden 

Wenn Gott aus Gräbern, Meer und Lufft 

Der Menſchen Staub zuſammen BINA o 

Ihn durch die Seelen zu beleben; 

Alsdenn wird die erfößte Schaar 

In dieſer Freude vollig ſchweben, „ 

Die vor nur halb zu ſpuͤren war. 
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Und dahin ſoll man ſtets gedencken; 
Ein Weiſer pfleget ſeinen Sinn 
Nicht, wie die Thoren, überhin 
Auf dieſes hoͤchſte Gut zu lencken. 
Bohl dem! deß Name nach der Zit 
Ins Lebensbuch der Seelig keit c: dtm A 
Mit guͤldnen Lettern eingetragen 1 
Und weis nichts von den rauhen Plagen, P 
Womit fid) ein Verdammter . 
qo ee RU NR Vot e 
Wer kan mit feinen Sinnen 


jene neue Himmelsſtade Es 


= 


Tur Derstichfeit und Reichthum hat? 
Ein klares Gold bedeckt die Gaſſen, (e) 9 
(€) Apocalypf, XXI, ubi vid, Comment, Pricei, p. 125. 


: (CN) 1. 788 
ie Mauern, die aus Jaſpis fi ind, * 

tehn auf Saphir unb Hyacinth, 

deryll, Smaragd unb Amethy en, | 

nd was dergleichen Steine mehr, 

Bem folte nun wohl nicht gdüffen, - 

Jap er dort gern ein 4 war? 


Wenn aber nun der Böſen Seelen 
Nit Zwang aus ihren Körpern gehn, 
ind ſich daher genoͤthigt ſehn, " 
in. ander Wohnhaus zu ermablen; 
^9 ſteigen fie zwar zu der Bahn 
des Himmels, wie die Frommen, an: 
illein, weil fie voll Laſter kleben, 
ind ihre Thaten Gott bekannt; 
50 koͤnnen fie nicht oben ſchweben, 
ie muſſen wieder aut das Land. 


Sind ſie Nec in die ui seflggen, 

250 werden fie doch alfobald 

Bon ihrer Sundenlaſt Gewalt & | (dh 

zuruck und niederwarts gezogen 

2o wenig als ein Vogel fliegt, | 

Der mit dem Fuß gebunden liegt, u^ 
ME die Fluͤgel gleich bewegen; 

enig iſt ein ſolcher Geiſt, 

t mit der Welt verſtrickt gelegen, 

rn m daß er fid) 949 


i. Denn 

f) e on rau s orrias morlBdidev H 

SH,, Anima a plumbeis malitia globis gravata, 
leganter vocantur ab Origene, Lib, VII. centra Celſum, 


de * 
1 | "d 


EL B^ "y "3 11 
^ dani wel " Eh den e d kr 
Ihr Hertze gar gewohnt. 
oss dich auch u dd rk gefehnt, 5 su 

Da fie aus ihren Körpern gingen; T 1 245 


So bleibt nach dieſem letzten Gang, p. 
Der völlige Zufammenhang 

Vorher gehegeter Ideen ds 
2 wie vor deſſen, unjerfeennt; ! ud 


lieben fie vor jene Hohen n 
Noch wie zuvor r B ER | 


ga wal ge. ehe ſie ace y" | Ee 
Die bófen Wercke finſtrer Nacht | i 4 " 
And allerefrigfien vollbracht, Br Tun : 

8 de en, Ash 

rm ie dahero nicht 
Dich bey dan reinen Wunderlicht ^ x 
Der ſeelgen Gegend zu verweilen, 15.39. 
Drum prallen fie für dieſem Bid... - 
Faſt alſo, wie die ſchüchtern Eulen, 
Geblendet und versagt mc 


Gleich wie man von den Able Dit g 
Daß er der Jungen zarte Zucht P» 
Erſt an dem Sonnenlicht 1 ei 
a xi ibren Adel . 


(S) ve. hac de re copiofe congef afp. Barth. a 
Cha at. ad III. Conf. Honor. p. 468, feq. conf, 

in! & Voſſ. de Idololat. item nos ad L 
ubi de hac re ſermo eſt. A 


: clt ec für ach, c P ume 
die, an den Augen ungefhwaht, — ——— ; 
die Sonne zu vertragen wiſſenn 
die werden gleich herab geſchmiſſen, 

md nie des Himmels werth geſchaͤtzt. E 


iefelben nun halt e 


i 


Sie bleiben auf der Erde liegen, 
[8 eine weggeworfne Brut, 

Ihn alle Hoffnung, an die Glut 

der Sonnen jemahls aufzufliegen: 

dis ſcheint ein aͤhnlich Ebenbild . 
der Seelen, die mit Nacht umhuͤllt, 
‚nd noch voll roher deidenſchaften; 

Veil jenes Licht ſo hell und rein, „ 
^o koͤnnen fie nicht oben haften, — —— 
^ie muͤſſen wieder unten ſeyn. 


D 


5 er: 
eS ER 


| | Firg. W 
Gott will ſie nicht beſonders richten, 
Dieweil er fie in feinem Rath 5 
Vorhero ſchon verdammet hat, 

lus Urſach unterlaßner Pflichten: 


. — Lrque lovis volucer calido cum protulit os,ʒ;᷑ 

© Implumes nidos, folis convertit ad ortus Ey | 
us. Qui potuere pati radios; & lumine rette 
3 — Suflinuere diem celi , fervantur in uns 00 
Oui Pbebo ceffere , jacent. i M d. 
Ubi vid. doctorum Commentatorum Notas. Huc & 
Tertullianus, Lib, de Anima; Aquila ita ſuſtinent ſo- 
lem, ut natorum [uorum generoffratern de pupillarum 
pense judicent: alioqui nen educabunt ut degene- 
rem, quem folis radius averterit. Vid, Pantin. ad 


Mich Apoft, Proverb, Lib. XV. p. 334. 


15 
i T MED NUS 
! WERL 


] 5 
n 
9 


ger = Damit t * N | 
Nicht gaͤntzlich überboben u er gt 
j So müffen fie ſchon ihre Pein 

In einem hohen Grad ertragen: ^ 


 Bbendts fie 11 et Zi. 
Kein Bleiben, * i 


& vid en Wc p Tiere in "Som. cem ubi xt 


ad fie bertinft für eine 22 . 
Nach ihrer Sünden Groß und Zahl, f 
a Ewigkeit erleiden müfm; ; 
o werden ſie kaum halb gegudlt, 
Weil ihnen noch der Körper fehlt, 
Ein Geiſt kan keinen Schmertz emp nden 
ar aber ſich der Leib herbe ul i 
Dann fühlen fie, was füffen Sünden 0 3 
a0 bittre un E Reo bo qu. 


"d ; \ 


p affer lagen 


P. "^: 1 
„ 


ſtra adnotata conferas, fi tanti: fed plura hac Re re ap. 
Mag. L. IV. Miſcellan. cap. 12. Gu 
) Con ; huc perquam memorabilis vifi Thefp fi T fis: 
triduum pro mortuo habiti, accurate & luculent et 
r morata a Plutarcho Lab. a fera. Nami, 7 - 
* 5 5. 5 4. frt. qua hzc TR mire i illuftra | ar. 5 


C) | 72? 
Bis daß fe auf verſchedn K 
Bis daß fie auf verſchiednen Platzen 
die fie ſich ſelber auserſehn, ai ^ 
Dich endlich auseinander drehn, 
nd allda gleichſam niederſetzen; 
da dulden fie in Einſamkeit 
br unausdruͤcklich⸗ſchweres Leid, 
Jas ihre Schuld auf fie geladen, 
die ſehn mit Zittern in die Hoͤh, 
Zerzweifeln ſtets an GOttes Gnaden, 
nd wuͤnſchen, daß er untergeh. N 


19. 
Denn wie ſie unterſchiedne Suͤnden 

in ihrem Leben ausgeuͤbt, 

nd ſelten einerley geliebt, 

50 find fie auch vertheilt zu finden: 

in Theil bewohnt den Raum der Luft, (k) 
in Theil in einer tiefen Kluft, 

in andrer in den Fühlen Fluͤſſen, 

toc) einer in dem reichen Schacht, 

in andrer herrſcht in Ninſterniſſen, 
nd ſchreckt die Menſchen bep der Nacht. 


20. | 
Die Seelen, fo, nach Art der Pfauen, 
[ug eitler Hoffart ſich erhöht, — — 

ind uͤbermuͤhtig aufgebleht, — 

Bind in der hohen Luft zu ſchauen; 
Jiefelben aber, die nur Gold, 

ur Gott und Seligkeit, gewollt, | 
(%) Iterum Plato in Phacdone confulendus, 


ibl, Mag. Irtes Stück. F ff 
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Und bey das Geld ihr Hertz geleget, 
Sind gern, wo man Metallen graͤbt, 5 
Wo man fo Gold als Silber praͤget, 120 
Und unterirdſche Schatze hebt. An de 


2T. 
Die fid) ben Muͤſſiggang erlefen, 
Und ihre gantze Lebenszeit ; 

Die Arbeit als die Peſt geſcheut, 

Und immer trag und faul geweſen; 

Die haben einen Ort erkieſt , 
Wo kein geſchwaͤtzig Waſſer ſchieſt, (1) 
Der einſam, wuͤſt und abgelegen, 
Wo ſich kein Zweig noch Lüftlein ruͤhrt, 
Und wo man kein Gerdu(d) von Waͤgen 
Und Pferden oder Menſchen ſpuͤhrt. 


. 22.5 
Die bier in fauler Wohlluſt lagen, 

Die wollen noch beſudelt fepn, — — 

Und machen es, faſt wie ein Schwein, (m) 
In den erhitzten Sommertagen: 

Wie dem ein reiner Platz verhaßt 

Für einem ſtinckenden Moraſt; 

So ſuchen auch dergleichen Seelen, 

Nach ihren Hingang aus der Welt, 

Nur Sumpf unb Schlamm⸗erfuͤlte Höhlen, 

Fuͤr ein bebluͤmtes reines Feld. Die 
] suy xA pei 5 23. le 


(1) Pindarus, Callimachus, Anacreon, aliique pocta: Græci 
| AGAOY Ude, elegantiſſime, quos imitatur pro more, 
Horatius dixit: Unde loquaces Lympha deſiliunt tuæ, 
in u) bin., | ps Mo dita 
(m) Vid. Claudian. Lib. II. in Rufin, v. 486, fqq. ubi & 
plura huc facientia, mr M 


* | (3) 


3 27, 
Die Sclaven ihrer ecklen Kahlen 
Die ſich aus theurer Safelirat i 
Ein irrdiſch Paradieß gemacht, 
Sind gern in Kuͤch' und Speiſeſaͤlen: 
Doch die den Gott des Weins verehrt, 
Die vollen Glaͤſer ausgeleert, 
Und ſich der Trunckenheit ergeben, 
Sind noch den Kellern zugethan, 
Und ſehn den ſuͤſſen Saft der Reben 
Mit bittrer Luſt und Seufzen an. 


* Qu aeo 
Die von Gewinnſucht angetrieben, 
Auf wilder See herum geſchweift, 
Und endlich durch die Fluth erſauft, 
3 Wellen unbegraben blieben, 
Derſelben Seelen qualen fid) 
Hernach im Waſſer jaͤmmerlich, 
Und konnen keine Ruh genieſſen, 
Ob gleich ſo manche Zeit verſtreicht, 
Denn in der Fluth das Leben ſchlieſſen 
Iſt ſo ein Elend, dem nichts gleicht. (n) 


. 
Allda, wo ſonſt zwey Heere ſtunden, 
Und mancher hitzige Soldat 
Das Feld mit Blut geduͤnget hat, 
Und auch daſelbſt ſein Grab gefunden, 
E tu Fff 2 


1 
9 


m 


Hört 


(n) Miſerrimum mortis genus judicabatur in undis perire, 
.. quia igneum animarum rigole contrario aquae 


.. elemento extingui vane credebant Veteres, Vid. Serv. 

ad Virg. JEn. I. 9%. conf. qua nos ad Som. Scip. XXIV. 
P. 394. poemat. phyffco-Ethicor, In primis vero vid. Los 
meier, de Laſtrati Ver, Gentil, Gap, XXIX, P. 273. 


Hört oft bey ſpäter Abende 
Ein Wandrer noch den Lerm und Stel, ( 0 
Und von den Waffen ein Geraͤuſche; 

Die Seelen, die annoch voll Wuth 

Begehren wieder zu dem Fleiſche 

Und haͤngen noch an Dun Blut. 


Die hier die edle Zeit bidder, 
Und, fo zu ſagen, recht verſpielt, 
Wenn ihre Hand die Charten hielt, 
Und Stein und Wuͤrfel umgewendet, 
Empfinden noch die ſuͤſſe Sucht, | 
Wenn auch der Geiſt bereits Die Flucht | 
Aus feines Körpers Burg genommen, 
Und gehen ſolchen Oertern nach, | 
Wo man zum Spiel zuſammen kommen, 
Wiewohl zu ihrer dio und Schmach. 


Die Geiſtlichen, ſo vi gelehret, 
Doch was fie, durch den ſchoͤnen Saut 
Der Worte, dann und wann erbaut, 
Durchs Lebens uͤbeln Klang zerſtoͤhret, 
Kurtz, die den Wolf mit Lamm bedeckt, 
Und nur voll Heucheley geſteckt, DUAE 
Gehn in den heiligen Gebäuden, In. 
Worinne ſie gelehrt, umher, , e 
Das endlich wohl noch zu erleiden, 
Wenns nicht zu ihrer Strafe wär. 28. Dit 


(0) Tale de Campis Marathoniis memoriæ prodit Pau- 
lanias in Atticis, p. m. 31. quod & confirmat Jac, Sponius 
in Itinerar. Orient. part. II. Lib, VI. p. 59. Conf. Not. ad 
Lucan. L. VII. 175. 

E Edere nocturnas bell. aal voce, 
Vid, &hac de re Hieron, Magii Miſcellan. L. IV. cap. 12. 
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A 28. | bts 

_ Die fhlüßlich durch ihr vieles Jagen 
je Unterthanen arm gemacht, 

Sie gottloß um ihr Brod gebracht, 

Und es den Hunden aufgetragen, 

Die ſuchen in dem dicken Wald (p) 

Und Haynen ihren Aufenthalt, 

Und pflegen da ihr Spiel zu treiben. 

Doch wer hat wohl ſo viel Verſtand, 

Die Oerter alle zu beſchreiben, 

Wo ſich die Geiſter hingewandt? 


| 29. 

Daß fit nun an ben Oertern ſtecken, 
Geſchiehet theils zu ihrer Pein; 

Theils aber, daß ſie allda ſeyn, 

Das ſichre Weltvolk zu erſchrecken: 
Wie mancher, der dergleichen ſieht, 
Iſt kuͤnftig hin mit Ernſt bemuͤht, 
Sein boͤſes Leben abzuſtellen, 

Weil er ſich leicht die Rechnung macht, 
Er werd auch einſt zu den Geſellen, 
Wenn er nicht froͤmmer ſey, gebracht. 


Den 30. | 
Gott, aller Dinge HErr und Meiſter, 
Braucht zwar nicht zum Bekehrungsamk 
Diejenigen, fo er verdammt, 
Noch ſolche ſchnoͤde Irregeiſter: 
Doch, daß hieraus die Menſchen ſehn, 
Er laſſe Straf und er ergehn, 
p^ CS ET 3 


Und 
(p) Inde quidam Exercitus fic di&i furiofi originem 
. trahunt, vid, Hilfcher, de Exereitu furieſo. Cujus narra- 
tiunculæ veritatem aliis indagandam & demonſtrandam 
rclinquo. 


% 


Und fich dahero beſſer fheum; -— ——— 


So pflegt er einem ſolchen Geiſt 
Oft das Vermoͤgen zu verleihen, 
Daß er ſich denen uh weiſt. 


Zwar iſt es ihrem Wunsch entgegen, 5 
Weil ſie ſich gegentheils bemuͤhn, ; 
Wie ſie die Menſchen zu fich ziehn, 

Und weit von GOtt entfernen mögen; 
Sie wollen nemlich nicht allein 
Verdammet und verſtoſſen ſeyn, 
Und ſehen gern, aus Haß und Neide, 

Daß das geſammte Menſchenheer 
Von der fo ſuͤſſen Himmelsfreude 
Auf ewig eee war. 


Dahero ſtellen ſie die Sunden 
Denſelben nur als Staublein für, 
Um fo die ſchaͤndliche Begier 
Zum Boͤſen ſtaͤrcker zu entzünden; 

Sie geben zu der ſchlimmſten That 

Am allerliebſten ihren Rath; 
Erfreuen fid) bey ſolchen Wercken, 
5 Wodurch man Gottes Zorn erweckt, 
And lachen heimlich, wenn fie mercken, 

Daß man mit Laſtern D befleckt. 


| Ja um den Menſchen mehr zu finer, | 
So ſtellen fie ſich oͤfters an, LE 
| D Als ob fie ihnen unterthan, 

Und zeigen ſich, wenn fie geladen: 

Sie thun, als litten fie viel Zwang, 
Wenn fit durch bundle Wörter Klang 


BE C$) | 

An den und jenen Ort beſtimmet, 
Jedoch geſchicht es nur zum Schein, 
Sie find nichts minder, als ergrimmet, 
Und ſtellen ſich freywillig ein. 


} 1 
Da pflegen fie nun auf Befragen, 
Durch einen dumpfig hohlen Schall, 
Von einem Gluͤcks⸗ und Ungluͤcks⸗Fall 
Den Ausgang zweifelhaft zu ſagen: 
Sie ſtellen dis und jenes dar, 

Das oͤfters kaum zur Halfte wahr, 
Und zeigen an, wo Schaͤtze liegen; 
Inzwiſchen trachten ſie dahin, 

Die Menſchen ſchaͤndlich zu betrugen, 
Durch eitle Hoffnung zum Gewinn. 


35. in 
Sie würden auch mit ihren Stricken, 
Die fie fo haufig aufgeſtellt, 
Den allergroͤſten Theil der Welt 
Aufs hinterliſtigſte beruͤcken, 
Weil ſie zu keinen Zeiten ruhn, 
Zu ſehen, was die Menſchen thun; 
So aber hat uns GOtt die Waffen 
Des mächtigen Gebeths verliehn, 
Die boͤſen Geiſter fortzuſchaffen, 
Daß fie geſchwind von hinnen fliehn. 


P 36. 
Hiernaͤchſt hat er auch feine Heere, 
Die Mahanaim, ausgeſandt, (g) 
Die ſchuͤtzen uns mit ſtarcker Hand 
Und thun die beſte ee 

Fff 4 


((i) Vid. Gencf. XXII, 2. 


g , 
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O! feti 


\ 


. 
O! ſollten dieſe von uns gehn, 
Wie uͤbel wuͤrd es um uns ſtehn! 


Was würden uns für Larven ſchrecken! 
Wenn uns die Engel nicht umringt 


Uns für dem Anfall zu bedecken, 
Der unaufhoͤrlich in uns dringt. 


37. 

Indeſſen muͤſſen dieſe Seelen f 
Sich in dergleichen Syammerftanb, - 
Der ihnen einmal zuerkannt, ^ 

Ohn alle Ruh und Lindrung quälen, — 
Ihr Leiden waͤhret immerdar, 

Es werden viele tauſend Fahr 

Vom Rad der Sonnen umgetrieben; 
Allein nach dieſem Zeitverlauf "E 
Gehts wieder an, wo es geblieben, 
Und hoͤret alſo nimmer auf. 


38. | 
Sie litten g(cicbrool biefe Plagen, 


Wie ſchwer fie find, noch mit Geduld ; 


Ach dürften fit an GOttes Huld 
Nur nicht in Ewigkeit verzagen! 
So aber ſehn ſie bey der Laſt, 

Die ſie ſchon wuͤrcklich aufgefaßt, 
Noch einer gröffern Quaal entgegen, 
Die ihnen dermaleinſt beſtimmt, 


Wenn durch den heiſſen Schwefelregen 
Der gantze Kreis der Welt verglimmmt; 


5 39. 1 a 
Und Gott die Körper, die itzt fehlen, 


Und deren Staub herumgeſchwebt, : 
Durch feine Macht zuſammen webt, 


Mit ihren Seelen zu vermahlen; 
* ^ i 


/ [5 
ER 


ean n i Dann 


JUS TL 


(0 


—ͤ—ü — 


Dann geht die rechte Quaal erſt an, 


Die niemand uͤberdencken kan, 

b. ewig ewig unbeweglich; 

Die Furcht des Künftgen macht daher 
Die gegenwartge Pein erträglich, 

Iſt ſie gleich in der That ſchon ſchwer. 


73 


nn 


| 10 "e 
O! mehr als ungeheure Schmertzen! 


O! unergrüͤndlich tiefes Leid? 
Ach Ewigkeit! Ach Ewigkeit! 

Wie folterſt du die ſchuͤchtern Hertzen! 
O! unermeßlich weiter Kreiß, | 


Der weder Schluß noch Anfang weis! | 


O Meer! das keine Graͤnzen kennet, 
Und unaufhoͤrlich waͤchſt und quillt, 
Zuſammenhang! den nichts zertrennek, 
O Abgrund! welchen nichts erfüllt. 


L. | 41. | 
Ach! deine Rechenkunſt zu lernen, 
2 über menſchlichen Verſtand, 

Du zahlſt des Meers gehaͤuften Sand, 
Und rechneſt all' und jede Sternen: 
Fuͤr dir ſind hundert tauſend Jahr Cr) 
Wie uns ein Tag, der geſtern war. 
O! wer begreifet nun das Leiden 

Der Seelen, welche zu geſchwind 


Aus ihres Korpers Wohnung ſcheiden, 
42. So⸗ 


Bevor fie noch geſaͤubert find. 
E v soe nd 


* 4 


(c) Vid. Pfal, XC, 4. ut & 2 Epift, Petr. III, g. add, ex pro- 
flanis plutarch. Confolat, ad Apollon. p. 68. Senec, Epift. 
"UXLIX, Plat de Republ, L. X. p. 737. conf, Gataker- in 
Comment. ad M, Antonin, L. V, 9.50, p. 138. ubi multa, 


duæ huc ſpectant. 


E 
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Sodann die Seele nicht vergehet, i 
Dieweil ihr Weſen einfach ift, JA SEN 
Sich nicht zertheilet, noch zerflieſt, (5)  ° 
Und alfo folglich ſtets beſtehet; 1 
So ſey man ja mit aller Macht 
Und Emſigkeit, darauf bedacht, 
Sie ohnbeflecket zu bewahren, | 
Damit fie, wenn das Schickſal winckt, 
Aus ihres Koͤrpers Haus zu fahren, 1 
Hinaufwarts eilt, nicht wieder ſinckt. i. 


ATHEN * 
Ob ſie gleich in dem Blute lebet, 

So nehme ſie ſich dennoch fuͤr, 

Damit ſie nicht, ſo viel an ihr, 

Zu ſehr am ſchweren Blute klebet; 

Sie bleibe heiter, rein und keuſch, 

Und ſucht fie gleich das wilde Fleiſcht "d 
| Da 


(s) Animam ſimplicem, uniformem & indiviſibilem eff. 
atque hinc neceflario immortalem, jam dudum veteres 
quidam Philofophi re&e tradiderunt. Conf, Macrob, L. I, 
in Somn. Seip. c, 6. p. 20. Cic. in Cat, maj. & L. I, Queft, 
Tufcul, & alibi ſæpius, item Senec, in Epift, & al. & Al- 
einoum de Doctr. Plat, e. XXV. ubi, animam inter alia 
Moyoeson , aniformem & fFmplicem efle, ait: adde ipfum 
Plat, plurimis in locis, it. & Plutarch, Jamblich, & alios, 
Noſtra vero tempeftate hujus argumenti vim longe foli- 
dius, clarius & felicius demonſtrarunt Celeberr, Wolfius, 

, & Cl, Thümmig. in 7v, de Natura & Immortalitate 

- anima, & ante hos illuftr, Leibnitius, cujus in verba no- 
tatu digna ex Epift, CXCIV. Tom. I. p. 306. ea fen- 

| Zentia eff, omnes antmas effe indeſtructibiles, quum 

s 45 incorporea, & partium expertes , vera atomi 

A atara, fen Monades, Qualia & in Theodicæa & alibi 

— fapienter profitetur, vi ap / 


e CT) eus EI 
Das fie umgiebet, zu verleiten, en 
So wende ſie doch alles an, 

Die rohen Lüfte zu beſtreiten, 

Damit fie triumphiren ka. 


j nuu wq. us hd 

Doch dieſe Reinigung des Lebens 

Muß noch im Leben vor ſich gehn, 

Soll ſie erſt nach dem Todt geſchehn, s 
ft Hoffnung Muͤh und Fleiß vergebens: 

Dann kommen Bitten und Gebet : 

Und Opfergaben viel zu fpát, 

Wenn ſie zu nichts mehr dienen koͤnnen, 

E. feine Flamme hat bie Macht, 

Dieſelben Seelen weiß zu brennen, PR 

Die Flecken aus ber Welt gebracht. (t) 


L | 4f. t 

Und dieſes ift es, was die Alten 
Von den Geſpenſtern angezeigt, 
Was dieſer Weiſe, welcher ſchweigt, 


Und Socrates davon gehalten, 
Was Plato treflich ausgeführt 
Und Zenons Galerie beruͤhrt, 
M | Was 
(i) De his maculis & vibicibus animarum peccatis conta- 
" ^minatarum vid. Plutarch. Lib, de fera Nummi vinds- 
da, p. 564. 565. & alibi, Lucian. in Cataplo ſ. Tyranno, 
2.438. /44. Plato in Phaedane & alibi, Virgil. En. VI, 
Macrob. in'Somn, Scip. &c. in primis vero qua in hanc 
rem copioſe & fapienter congeſſit & diſſeruit incompara- 
x bilis Moshemius in Obf. 44 Cadworths St em. Intellett. 
cap. V. Sc. III. p.1048:/97- OVANS 
LU 


/ 
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Was den entkleideten Braminen, 7% 
Dem Zoroaſter, Trismegiſtt. E 
Und den Druiden wahr geſchiene n 
Und was man beym Pluͤtarchus lieſt. (u) )) 
46. | 
Was Jamblichus und Pſellus ſchreibet, 
Und was dem Proclus und Plotin, 
Dem Moſchus und Zabratus ſchien, () 
Und Olympiodor geglaubet: 
Was ein Hephaſtion, Hoſtan, 
Ein Alexander, Syrian, UM 
Und ein Alchindus fuͤrgetragen, 
Was in dem Arbaghthel verſteckt, (y) 
Was in dem Coßri nachzuſchlagen, 5 
Und der Maimonides entdeckt. (2) 


PONE y ^ 21 3 
„Was auch die Neuern zu erzaͤhle, 
ludd, Frommann, Speidel, Boißard, (*) 
obit, und Wier öffenbahrt, - PS 
Del Rio und Majol erwaͤhlen; 


Was 
(u) Variis fcil, in libris, v. g. de defects orac, de fera 
Numin. Vindicta, de Socratss Cenio, de Ifide & Ojzyi- 
de, de facie in orbe Luna Sc mn 14 
(x) Mofchus in prato ſpirituali, quod extat in Margarini 
de la Bigne Bibliothec. patr. T. VII. p. 690. feq, & in 
Cotelerii Moxs#mertis Ecclef. Graæc. T. II. P. 341. 7477. 
(y) Sacerrimus Liber, de quo del Rio Disgw, mag, L, 1 
VIP OL m 1 du 
(2) De his vid, Th. Gale in Not. ad Jamblich, de Myff, 
, MEE | 
C) Omnes. hi Aut 
nia, Magia, Spectris, Apparitionibus, Manibus, Geniis, 
.. Sagis & Veneficis, &. ſcripſerunt, fed diverfo planc mer 


I 35 Y E : Ya 
ores de Dæmonologia, Dzmonoma- 


do & mente quoque diverfa, — 


m 


Bas Sprenger, Glanvill, Godelmann, 
Bas ein Remigius, Brockhuyſen , 
in Harphius und Hohndorf meynt, 
nb was Rusbrochius erwieſen, (e) 
her Geiſter durch die Eh vereint. 
| A 448. 

Ja, was wir aus den heitern Sternen, 
Jie an dem Kirchenhimmel gluͤ nn, 
yem Cyprianus, Auguſt inn, 
ertullian, und andern, lernen, 


$i E 
14 


^^ 
d 


Und 

€) Rusbrochius de Nuptiis Spirituum Librum recon- 
ditum fcripfit, ut & Harphius in Theologia myftica, libro 
raro, Sed Rusbrochii liber magis ad nuptias fpirituales 
f unionem myſticam animarum & geniorum 'coele» 
fium fpe&at, quam ad conjunctionem ſpectrorum & 
damonum. 
Legi hic omnino meretur Infcriptio Vetus nondum 
publicata, ;& nuper admodum a Cl. claudero, Amico 
noſtro æſtumatiſſimo, Roma ad nos delata. 
DIS MANIBUS THETIDIS 

VIX ANN. IX. ET CHARIDIS 
SORORIS; VIX. ANN. XV. FECIT - 
ATER EX VISO TL CLAVDIVS - 

PANOPTES ET MATER | ^ 
CHARMOSYNE. TV QVI 
LEGIS ET DVBITAS MANES 
J ESSE SPONSIONE FACTA. - 
INVOCA NOS ET INTELLIGES 
ITEM. EVNO NVTRICIO 
HH KARVM COLLIBERTO 
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Und was die Lehrer unſrer Zeit 
Mit Vorſicht und Behutſamkeit 1 
Der Wahrheit ähnlich fuͤrgeſtellet, 4 
Wenn ſie in mancher klugen Schrift E 
Ein Urtheil von dem Satz gefalle, 
Was die Geſpenſter anbetrifft. N 


| 49. N 
Was ſo gar mancherley geſponnen, 
Und oft einander wiederſtrebt, "nt 
Daraus hab ich cin Tuch gewebtt 
Und eine Gleichheit ausgeſonnennn 
Wenn jener nicht in Schrancken blieb, | 
Und der zu hart und dunckel ſchrieb, NUN 
So hab ich beydes hier verglichen, T 
Und, daß ich meinen Zweck erlangt, 8 


8055 was ergaͤntzt, dort ausgeſtriche, 
Daß alles nun zuſammen hangt. M 
so 


Mein Leſer, dis noch dunckel für; 
So dencke nach, ich liefre die 
Ja weiter nichts, als ein Gedichte. 
Es ſteckt dis Merck voll Dunckelheitt 
Und zweifelreicher Schwierigkeit 
Und niemand wird es recht erklaͤhren. 
Indeſſen iſt doch zweifelsfrey, 

Daß unſre Seelen ewig wahren, 

Und bepdes Hoͤll und Himmel fig. 


Doch kommt dir bey der Wahrheit Ache 


b. oz - 
ME NT ˙ ˙A NERIS ET NESSUN S 


|] > 


LXXXVIII, 


3 im ; T» 
Bon einem affectu. fpafmo- 
ico - convulfivo a vermibus, ſo 
man faͤlſchlich einer Bezauberung 


hä ^ 


zugeſchrieben. 


. 


g 8 S. I. ; € 
e und Superſtitio ſind ein paar 

1 boͤſe Eltern, welche ſchaͤdliche, zwar blinde, 
ber rachgierige Kinder, nemlich Uberſehen oder 
nachtſamkeit, Verfolgung und Hartnäckigkeit 

gebaͤhren pflegen. Dieſe unartige Familie hat 

nter andern auch eine anſehnliche Reſidentz in 
er Phyſica und Medicina, und zum Exempel, 
ie fo genannten Morbi ex fafcino f, magici, bes 
erte Kranckheiten, geben ein genugſames Zeug⸗ 
ig, wie man nicht fo wohl ex accurata rei & 
eritatis obſervatione, als vielmehr ex præju- 

icio nicht vorſichtiglich zu raifonirem, ſondern 
nen blinden Schluß zu machen, und hiernach 
) wohl gegen die vermeynten agentia und cau- 
is, als gegen die Contradicenten rachgierig und 

ngerecht zu verfahren, aber auch ſolch procede- 

e mit dem Mantel eines Chriſtlichen und GOtt⸗ 

yohlgefälligen Eyfers zu bekleiden und anſehnlich 
machen gewohnt iſt. Es thun demnach die⸗ 
nigen ſehr billig, die dieſes ſchaͤdliche Weſen zu 
eſtruiren, und die Wahrheit durch Entdeckung 
nb Vorſtellung natürlicher Urſachen zu legiti- 
uren und an den Tag zu legen, bemühet [corre 
dergleichen wir anjetzo produciren an lich 
t Ads gleiche 
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gleichmäfligen Begebenheit, fo man einer Behe 
zung beymeſſen wollen, aber von einem gelehrten 
Medico naturlichen wahren Urſachen -adjudic 
ret woͤrden. Der Caſus hat ſich zugetragen; 
Punitz in Pohlen, und iſt uns von dem Herrn 
D. G. E. HERMANN in Bojanova zugeſchrieben 
worden, in folgender Verfaſſung : „Daß ges 
„meiniglich hinter den ſo genannten Hexereyen 
„Betrug ſtecke, ift ſchon vielmahl erwieſen wor⸗ 
„den;“ Nachfolgende Hiſtorie giebt ein neueg 
Zeugniß hievon. Dergleichen Hiſtorien find bey 
uns in Pohlen und anderwarts mehr als zu be 
kannt: Denn die Superſtition ift bey vielen zu 
groß, welche nicht zugiebt, daß, wenn bißwei⸗ 
len Dinge vorkommen, fo nicht täglich zu geſche⸗ 
hen pflegen, dieſelben vernünftig und grünblid) 
koͤnnen unterſucht werden. Tragt fid) Derglei 
chen etwas zu, und die Frage entſtehet: Wie 
mag wohl ſolches zugehen? So heiſt die Ant⸗ 
wort: Es iſt gebannet, gehert. Und damit hat 
die gantze Legitimation ein Ende. Iſt doch die 
Urſach der heurigen lange angehaltenen Dur 
denen Hexen zugeſchrieben worden: Was Wu 
der, wenn in andern natuͤrlichen Dingen die U 
ſache bey dieſem afylo geſucht wird? Doch ma 
bleibt nicht etwan bey etwas unbekannten Zufe 
len, ſondern es werden auch andere Dinge, zu 
Exempel, der Reichthum ꝛc. davon hergeleite 
Denn wenn ein armer Mann durch andachtige 
Gebat, viele Mühe und fleifliges Arbeiten etwa 
erlangt, fo giebt der gemeine, einfältige und neid 
ſche Mann dieſe Urſache davon: Er muͤſſe entw 
der heren koͤnnen, oder den Drachen habe 


Wie bitfe Dinge von einander differiren, weiß 
ch nicht zu ſagen. Zwar wenn nur nicht Hohen 
ind Groſſen die Augen von dieſen Grillen ge⸗ 
endet waren, fo hätte es nichts zu ſagen: fie 
Önten durch richtige und ernſthaffte Unterſuchung 
ergleichen Dinge dem gemeinen Manne die De⸗ 
ke des Aberglaubens von den Augen wegziehen, 
ind dadurch ihnen denſelben völlig benehmen; 
b aber find viele ſelbſt mit dieſer Decke verhullet. 
Daß aber gleichwohl auch einige gefunden wer⸗ 
en, die nicht fo leichtglaͤubig find, ſondern die 
orhero von naturlichen Urfachen die oft vorge⸗ 
ebenen Hexereyen deriviren, ehe ſie zu verbor⸗ 
enen ſchreiten, ſolches bezeuget nachſtehende Re⸗ 
ition, fo auf Befehl unſers gnadigen Erb⸗ 
herrn an den Hr. -von mir iſt aufge⸗ 
tzet worden. Ich uͤberlaſſe dem vernuͤnfftigen 
nd unpartheyiſchen Leſer zu entſcheiden, ob die 
orgegebene und von ſehr vielen geglaubte Hexe⸗ 
h in dieſem Caſu nicht bloß und allein von na: 
irlichen Urſachen herſtamme, zumahl wenn die⸗ 
nigen Umſtaͤnde, fo nach der hiſtoriſchen Erzaͤh⸗ 
ing folgen, genau uͤberlegt werden. Der in 
ateiniſcher Sprache aufgeſetzte ſchrifftliche Be⸗ 
beet ul N eodeni 3 ; 
"um mihi a Magnifico & Generoſiſſimo Do- 
mino noftro Caf. a Bojan. demandatum fit, 
t morbum , quo paucos ante menfes puella 
uædam Punitzienfis conflictata fuit, cum 
mnibus circumftantiis & addito judicio me- 
ico literis mandem, non potui non, quin 
icto audiens, fequentibus malum illud de- 


Bibl, Mag. IItes Stück. gg ſeri· 
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fcribam verbis; Primum vero hiftoriam morbi 
tradere & deinde epicrifin , fundamentis veris 
medicis füperftrultam „ annectere volumus, 
Cafus fequens eft: Puella 14. ann. patre nata 
ſutore, cive Punitzienfi, circa principium hu- 
jus anni naufea & preſſione ftomachi corripi- 
tur. Chirurgus Punitzienfis in confilium abhibi- 
tus vomitorium propinat, quo multa per füpe- 
rius & inferius guttur ejiciuntur, In tam nota- 
bili vero copia, tamque frequenter, ut ob vi- 
res fractas sina paſſa fuerit egra. In 
hoc rerum ftatu pater me adit, urinam fimul 
afferens, rogansque, ut medicinam contra tam 
frequentes vomitus & fedes pararem. Porri- 
go ego medicamenta, vehementes fedes com- 
pefcentia, inhibentur etiam fedes, vomitus 
vero magis magisque augentur, ad quos quo- 
que fopiendos iterum meum implorare vult 
parens auxilium. — Quoniam vero tunc tempo- 
ris profectus eram , recta via tendit Soboro- 
vam, auxilium expofcens hominis cujusdam fa- 
mofi, qui medicinam facit verbo medicaſtri. 
Audax 1fte homo fequentem ex urina diagnos 
fin formate audet : totum nimirum morbum 
incantamentis effe adfcribendum, dimittitque 
patrem cum potionibus contra decantatam 
iftam incantationem. His epotis incredibilis 
ferme vermium copia per vomitum ejicitur 
cum refpuitione rerum plane ſingularium lin; 
teorum, ftraminum, chartæ, ligni, &c. acce 
dit & creberrima ſternutatio, clamor, & ipfa 
epilepſia. Hac fymptomata ſæpiſſime redies 
rant, donec partim per medicamenta interna, 

A TA Par- 


partim per balnea priftinz reftituta fucrit fani- 
iati mifera puella. Cum itaque filiz hujus pa. 
tentes feminas quasdam, qua olim puellæ 
Mlamenta ex farina cum butyro ſubacta & frixa 
‚fit verbo venia) germ. Nudeln, præbuerunt, 
"rimine magia arguant , illisque omnem cau- 
‚am tribuant, przfertim ob enarratam a medi- 
raftro inſpectionem urinæ, omnia vero fym- 
otomata vermibus adferibenda videantur, & 
ingularia ifta rejeCta vix fine fuco a patre 
»ftenduntur, breviſſimis hiftoriam morbi per- 
‚urrere eft animus. Oriuntur vero due quæ- 
tiones, quz ita fe habent: 


. An revera lintea, papyrus , & ne[cio qualia & 
cujus farinæ, ex agre ore rejecta fuerint, nec 
ne an dolus © malitia bominum illa ſuppo- 
B MEE La allo s gie 
. An conceſſo borum vomitu morbus incantamen- 
tei; an vermibus fit tribuendus ? 


| yuoad een gane in totum ne- 
gare excretionem iſtarum rerum, cum 
mprimis multæ hiftorie medicæ atteftentur: 
l'erum enim vero ob fequentem rationem ne- 
io fane, an omnis in hoc cafu parentibus fit 
abenda fides. Nam ego multis negotiis & iti- 
eribus tunc temporis dore, ipfe puellam 
üfitare non valebam, fed virum. bonum, 
harmacopœum noftrum eo mittebam , qui 
hfpiceret puellam. Is per totum fere diem 
pud ægram commorabatur , & prater fternu- 
tjonem , lipothymias, & motus nonnullos 
onvulfivos nil audit ate de „ fine ullo plane 


Ggg rerum 


» 


| ptomata progenerare poffe, v. g. pavores, de- 


bui, quz avide candelas ex ſebo paratas, linum, 
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relatione parentis excretio illius farraginis fem- | 


rerum iflarum terribilium vomitu. — Cum vero ex 


per fymptomata exceperit , mirari omnino | 
fubit (ni omnia falfa , qu parentes Pro no 
cur iſto tempore, vexante tamen fternutatios. 
ne, &c. nulla apparueritrefpuitio. Hac certe. 
res dolum redolet. | bte MM 

Ad II. ita refpondeo: In medicina noto no- 
tius eft, vermes dira in corpore humano ſym- 


liria, convulfiones, &c. precipue vero collu- 
vies verminoſa vago & ſingulari appetitu anſam 
præbere ſolet, ita, ut res vere infolitas appe- 
tant ejuſcemodi homines. Sic ante annum filios, 
lam generoſæ proſapiæ 7. annorum in cura ha- 


cretam, gypſum deglutiebat; poſt expulſos 


vero lumbricos priſtinam obtinuit ſanitatem, 


qualia exempla facili negotio ex libris practicis 
in medium poſſem proferre, quo circa fi reve- 
ra ifta commemorata ex ægræ faucibus prove- 
nerint, certiſſime & ifta ob appetitum erro- 
neum a vermibus excitatum devoravit. Motus 
quod attinet convulſivos, hi a vellicatione & 
morſu partium nervoſarum a vermibus profi: 
eifeuntur , qui facillime in conſuetudinem 
abeunt difficulter ſanabiles, quod medici 


x 


feiunt, Hanc etiam ob caufam per 4. fere 


menfes puella fymptomatibusillis expofita fuit, 
usque dantes rejectos vermes tam per bal- 
nea, quz fibras relaxant & emolliunt, quam 
d medicamenta , quz fparmos tollunt, ro- 
jur paulatim priftinum corpori fuerit reddi- 
NEN A tum. 
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tam. Cum itaque morbi hujus truculenti ma- 
nifefta adfit caufa, non video, cur ad occul- 
tam, velomnino ad magiam confugere debea- 
nus. Plura adhuc addere poſſem, aft pedem 
hic figam, & preter ſubmiſſam, benevolus ut 
lector omnia a me prolata jufte & æque diju- 
dicet perpendatque, petitionem nihil eloquar, 
Bojanovæ d. 17. Jul, zio 
. 


G. E. Hermann, 
M. D. & Phyſ. loc, 


Von dieſem Manne, (wie uns durch eine ande⸗ 
re Relation gemeldet wurde,) und den Weibern 
find folgende Umftände zu wiſſen: Der Mann, 
ein nicht fleiſſiger Arbeiter, zog von Bojanova 
nad) Puniz, (einem Städfgen, eine Meile von 
Bojan gelegen) und das Maͤdgen, als feine Toch⸗ 
er dienete bey einer Maͤltzerin in Bojano va, zu wel⸗ 
ber ein ander Weib, fo bep febr guten Mitteln 
war, bisweilen kam; und in dieſer ihrer Gegen⸗ 
vart hatte das Magdlein die Nudeln, fo fie von 
hrer Frau bekommen, gegeſſen. Da nun das 
Magdlein fid) fo ſehr gebrochen hatte, fo fragte 
ie ihr Vater, (fie war von ihrer Frau (don faſt 
„ Wochen weg, da das Brechen anfing, ob fie 
kwas gegeſſen, fo ihr nicht bekommen! das 
Mädgen weiß von nichts zu ſagen, auffer daß 
hr einfaͤlt, fie habe Nudeln gegeſſen, als 
ie „„ „ ware dabey geweſen. Da fie 
jun von dieſer armen Frau redet, welche wegen 
hres Vermoͤgens im Geſchrey ift, daß fie hexen 
oͤnne, fo nimmt fid dieſes der Vater ad notam, 
ind verſuchet ſie in der Stille durch Drohungen 
0 | $6993 zu 
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zu vermögen, Daß fie ihm das Maul zu ſtopffen 
wuͤrde bedacht ſeyn. Da aber das gute Weib 
fic zu nichts erklaͤret, fo verklagte er fie bey dem 
Schoͤppen⸗Stuhl in Bojan, und als er nicht ge⸗ 
nugſames Gehoͤr fand, fo brachte er ein atte- 
ſtatum von einem Pohlniſchen Geiſtlichen, der 
im Beruff ift, daß er diejenigen, fo behext ſeyn, 
kennen ſoll, und bey dem der Vater das krancke 
Madgen deswegen gehabt hatte, worinnen ge 
meldet ward: daß das Maͤgdlein nicht von dem 
Teufel beſeſſen ſey, ſondern die Kranckheit ware 
ihr von boͤſen Menſchen gemacht worden. Al 
lein da auch dieſes nicht wolte angenommen wer⸗ 
den, und ſeine Beſchuldigungen zu ſchwach wa⸗ 
ren, fo addreſſirte er ih an den Hr.. 
welcher den gnaͤdigen Erb⸗Herrn von Bojan for- 
ciren wolte, ſub pena citationis confiftorialis, 
den Leuten den Proceß zu machen, und die Gil 
ter dem boͤſen Angeber zu liefern. Hierauf ers 
hielt der Herr D. Hermann Befehl in aller Ge⸗ 
ſchwindigkeit einen ſchrifftlichen Bericht aufzuſes 
tzen, der hier communiciret worden. Es find 
hierauf einige Wochen verſtrichen, ehe etwas 
weiter iſt gedacht worden, bis endlich der leichte 
fertige Mann vor kurtzem bey dem Rahte in Bo- 
jan, gar kläglich um etwas Geld bath, mithin 
feine leichtfertige Abſicht, die Geldſchneiderey 
nemlich, verrieth. Er ſtellete feine Armuht, und 
die Unkoſten, fo er auf das Maͤdgen gewendet, 
vor. Ob er etwas bekommen hat oder werde, 
kan ich nicht wiſſen. Hieraus ſiehet man, wie 
noͤhtig die genaue Unterſuchung bey angegebener 
Hexerey iſt, und wie groſſe Urſache man Ws 
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nicht zu geſchwinde darinnen zu verfahren, oder 
wohl gar durch Schwimmen oder torquiren 
die unſchuldigen Leute zu einem gezwungenen, luͤ⸗ 
genhafften und fchadlichen Bekanntniß zu brin⸗ 
gen. Wolte GOtt! es wuͤrden allenthalben 
hey ſolchen delicaten Proceſſen richtige und accu- 
rate Unterſuchungen angeftellet, fo koͤnte viel uns 
ſchuldig Blut erhalten werden. Allein da noch 
an vielen Gegenden die Superftitioniherrfchet, fo 
ft dieſes mehr zu wuͤnſchen als zu hoffen. So 
weit auch dieſer Bericht. Dem wir noch nach⸗ 
ügen, daß faſt zu eben der Zeit ein gewiſſes raus 
ein in einen gleichmaͤſſigen affectum fpasmodi- 
'o-convulfivum gefallen, woraus bie Bauren 
iud) Hexerey machen wolten: Da aber der Herr 
eſſelben Dorffs mit dem Stock zu ſtraffen drohe⸗ 
€, fo fern fie weiter etwas davon gedencken wuͤr⸗ 
en, ſo ward es alſobald voͤllig ſtille. Den Ca- 
um wollen wir M. Aug. communiciren. 
Breßlauiſche Sammlung von Natur⸗ und 
- . Medicin- wie auch hierzu gehörigen Kunſt⸗ 
und Literatur-Geſchichten A. 1726. Julius 
Claſſ. IV. Artic. 16. p. 127-132. 
ai LXXXIX, . 
Nachricht von den Wunder⸗ 
vercken / welche ein Frantzoͤſiſcher 
Bauer Jacob Aymar genannt, mit der 
Wuͤnſchel⸗Ruhte gethan, und von deſſen 
| entdeckten Betruͤgereyen. 


Die umſtändlichſte Nachricht von dieſer merck⸗ 
würdigen und 6 oy Sache finden UT 
| : | 99: 


in dem Dictionaire Hiftorique Critique des 
Herrn BAYLE , aus welchem wir felbige hier gu: 
ſammen ziehen, unb mit einigen anders wohe 
genommenen Anmerckungen begleiten wollen. 
BAYLE nimmt Gelegenheit, davon zu reden 
bey dem Articul Abaris, und erinnert in der dazu 
gemachten Anmerckung CB. es habe: ber be 
ruͤhmte Pfeil dieſes Seythem, davon wir oben 
gehandelt haben, (1) gewiſſen Leuten in das Gc 
daͤchtniß gebracht, welche fid) ruͤhmen, mit ih: 
rer Wuͤnſchel⸗Ruhten die verborgene Wege zu 
entdecken. Wann alles das, was man davor 
fage, wahr wäre, fo glaube er, alles mit einan: 
der verglichen nicht, daß ihre Ruhte weniger 
wunderbahr fep als der Pfeil des Abaris. Danr 
ob fie wohl auf einer Seite die Krafft nicht habe, 
fie fliegend zu machen, fo entdecke fie doch auf dei 
an dern Seite nicht nur die Schaͤtze, die Metallen, 
die Graͤntzen der Felder, die Diebe und die Mörder, 
ſondern auch die Ehebrechereyen des einen und des 
andern Geſchlechts. Ein groſſer Philofophus, (n) 
als er über einen Theil dieſer Dinge anno 1689. be: 
ſraget worden, habe geantwortet: es koͤnne nichte 
„von ſolchen Dingen geſchehen, ohne Huͤlffe ci 
„ner wuͤrckenden Urſache, die Verſtand hat, d' une 
„caufe 9 7 , unb ſolche würckende Ur: 
Aſache koͤnne keine andere als der Teufel ſey.“ 
Indem ich dieſes fchreibe,fähretBAYLE fort, ſo ver, 
nehme ich, daß der vornehmſte von dieſen Wahrſa⸗ 


6) Indem v. Stück, aum 45. M 
C») Der P, MALEBRANCHE in bem Mercur Galant, ig 


bem Monaht Janwar. 1693. 
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en durch die Wuͤnſchel⸗Ruhte, (o) nachdem er 
dem letzten Sommer (p) zu Lion wunderbah⸗ 
Proben ſeiner Kunſt gethan, nach Paris be⸗ 
fen worden, und daß er auf dieſem groſſen 
dchau⸗Platz ſo viel Entdeckungen gemacht habe, 
ß er viel Leute beweget, zu (agen: (q) nun⸗ 
ehro ſeyen wir mehr, als jemahls, in dem 
Dtanbe, durch unwiderſprechliche Zeugniſſe, 
ohenomenes ) zu entſcheiden, daß die Teufel 
undert Dinge wuͤrcken, wenn man fie nur das 
veranlaſſe, determine, durch das Spiel eis 
ger Gelegenheit gebenden Urſachen, als der Ge⸗ 
auch eines gewiſſen Stabes iſt. Dieſes wuͤr⸗ 
einen zuruͤckwuͤrckenden Beweiß geben fuͤr den 
feil des Abaris, denn warum ſolte es nicht vor 
lters einen ſolchen Pfeil gegeben haben, wenn 
an heut zu Tag einen Stab findet, welcher 
s jenige thut, was man von dem Mann aus 
auphine erzahlet.. + Ä ! 
In dem Artickel Abaris ſelbſt ſetzet er an dem 
nde: „Wenn fein Pfeil die Gabe gehabt hätte, 
welche man der Wunſchel⸗Ruhte des Jacob 
Aymars zuſchreibe, fo hätte er der Welt groſſen 
Nutzen ſchaffen koͤnnen, und den Vorwurff 
der Unnuͤtzlichkeit, welchen ihm ORIGENES 
zemacht habe, () nicht fürchten duͤrffen. Aber 
nan vernehme, daß das Reich dieſer Wuͤnſchel⸗ 
Ruhte ſehr kurtz u fep, und ihre letzte 


) Jacob AYMAR ein Bauer vo 
) Anno 1692. ii LAUD 
) Gebet davon bie Anmerckung G. 
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) ORIGENES lib, 3. contra Celſum p. m, 129. 


n St, Veran in Dauphiné, 


so . xD. 
Dub in dem Pallaſt von Condé sefünden 
„habe N 
In der zu diesen Worten gemachten Anmer⸗ 
ckung (G) ſaget er: „Niemahls habe eine Sa⸗ 
„che fo viel Redens gemacht und Gelegenheit zu 
fo viel Buͤchern gegeben. Er vernehme eben 
„netzo, daß diejenige, welche fid) fo viel Vorthei⸗ 
„te, und fo viel Siege wider die Unglaubige da⸗ 
„her verſprochen, ſich von ihrer Rechnung weit 
ventfernet ſehen. Die einige Geſchichte von die⸗ 
„ſem allen erforderte einen beſonderen Artickel, 
„und vielleicht werde er etwas davon beruͤhren bey 
„dem Wort Rabdomantie, (2) oder bey einer an⸗ 
„dern Gelegenheit. Aber, was auch daran ſeye, 
„ſo nehme er nicht wieder zuruͤck, was er zuvor 
„geſaget habe von dem Nutzen ſolcher Wuͤnſchel⸗ 
„Ruhten. In den Handen eines Menſchen, der 
»fo groſſe Reiſen gethan als Abaris, würde fie 
„eine Verbeſſerung der Sitten in die gantze Welt 
„gebracht haben, und dieſes viel kräftiger, als 
„die Miſſionarii und Prediger jemahls haben 
„thun koͤnnen. Denn wenn ein ſolcher Menſch 
„wieder in die Welt kommen würde, fo würde 
„die Eyferſucht, eine Plage fo vieler Männer, bald 
„berjaget ſeyn. Die Italianer und die Mor⸗ 
„genländifche Volcker hätten nicht noͤhtig, ihre 
„Weiber dem Kercker⸗Meiſter anzuverkrauen, 
„oder ſelbſt ihre eigene Argus zu ſeyn. Ein ſeg⸗ 
„licher durfte fid) auf ihre Ehrlichkeit verlaſſen, 
„und man durfte fi e nur der Wuͤnſchel⸗Ruhte 
: | „anver⸗ 


à Der Articul Rabdomantie findet ſich in dem Dictio- 
naire des BAYLE nicht, auch dieſes Wort nicht in dem 
Regiſter. £3 n » 
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„anvertrauen. Und es wurden ſich nicht nur die 
„Manner einer fo beſchwerlichen Sorge (a) bt» 
„ freyen, welche mannigmahl zu nichts dienet, als 
„ihr Unglück zu befördern, ſondern fie würden 
„auch fid) ſelbſt genóbtigt finden, die ehrliche 
„Treue zu bewahren. (3) Die hohe Gerichts⸗ 
„Tage würden nicht ſo viel Schrecken in den 
„Seelen der Schuldigen erwecken als die An⸗ 
„ kunfft eines Abaris. Die groͤſſeſte Anzahl der 
„Laſter, die allergefaͤhrlichſte Sünden, nemlich 
„diejenige, welche man begehet in der Hoffnung, 
„fie werden verborgen bleiben, würden gaͤntzlich 
„aufhören, wenn man nur an die Wunſchel⸗ 
„Ruhte gedachte, und alsdenn ware eine Zeit, 
„davon man ſagen koͤnte: ume 
Tutus (b) bos etenim rura perambulat, 
Nutrit rura Ceres almaque fauſtitas 
yg aufi - culpari metuit fides, 
Nullis polluitur cafta domus ftupris 

. — Laudantur fimili prole puerperæ | 
i culpam pcena premit comes, 
Ich bekenne, feßet BAYLE hinzu: daß es 
ſchwer zu begreiffen iſt, wie der Teufel, ein ge⸗ 
ſchworner Feind des menſchlichen Geſchlechts, 
ſich zu ſolcher Verbindlichkeit gegen das . 


(a) diis Pœnæque graves in cœlibe vita, 

Et gravior cautis cuftodia vana maritis, 

. AUSON, Edyll. 15. sd 

(3) BAYLE ſagt bier unter Schertzen viele wichtige und 
merckwuͤrdige Wahrheiten. e 
(b) HORAT, Od. 5. J. 4. 
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liche Geſchlecht folle eingelaffen haben. Und auf | 
dieſes haben diejenige nicht genug acht, welche 
nicht dulden koͤnnen, weder, daß man die Kraͤf⸗ 
ten der Wuͤnſchel⸗Ruhte in Zweifel ziehe, noch 
ofi man fie nach den Geſetzen der Bewegung 
erkläre. 

In der Anmerckung (H) von dem kurtzen 
Reich dieſer Wuͤnſchel⸗Ruhte ſchreibet er: 
„Kaum hat es zu Paris ſo lange Zeit gedauret, 
„als man noͤhtig gehabt hat, einen Artickel die⸗ 
„ſes dictionarii zu verfertigen und zu drucken. 
„Ihr Hoheit der Printz von CON DE, deſſen 
„Erfänntniß denen Betruͤgern und den Leicht⸗ 
„glaubigen nicht anders als gefaͤhrlich ſeyn kan, 
„wenn man die Erziehung betrachtet, durch wel⸗ 
„che er ſolche erlanget hat, hat alle die Sieges⸗ 
„Zeichen der Anhänger des Jacob AYMARS um⸗ 
„geſtoſſen. Dieſer arme Mann bat in ben Ver⸗ ) 
„ſuchen, die man von feinen Künften in dem 
„Pallaſt von Condé machen wollen, (c) auf ei⸗ | 
„ne fo erbarmliche Art fehl geſchlagen, daß er alle 
„ſein Anſehen verlohren hat. Es if oͤffe ntlich 
„bekannt worden, was daſelbſt vorgegangen, 
„und es iſt nicht mehr Zeit, den Betrug durch das 
„Vorgeben zu retten zu ſuchen: es fep pw | 
„Denn es ift auf Befehl dieſes groſſen Printzen 
„gehen, daß bie Welt von dieſer umftan (i 
„chen Erzählung ift unterrichtet worden. Man 
„begehret fid) auch nicht in dieſe Freyſtatt zu ver⸗ 

„fangen, man ſuchet nur einige Urſachen zu 
„geben von dieſen Ungluͤcks⸗ Fallen der Kos 


el⸗ 


(c) Schr die Loa igen und den Mercure pelt. 
tique von dem NT Maj. 1693. 7 


ſchel⸗Ruhte, wie ich hernach fagen werde. Die- 
„enige, welche geſagt haben, die Gönner dieſer 
„Wahrſager haben ihre Zeit übel getodblct , und 
„man hatte in einem fo Philoſophiſchen Jahr⸗ 
hundert, als das gegenwartige iſt, dieſe Leute 
„nicht herfür bringen follen, haben in gewiſſem 
„Betracht einigen Grund. Wenn man aber 
„alles genau uͤberleget, ſo ſchlieſſen ſie nicht recht. 
Es find gegenwärtig mehr Perſonen als ſonſten 
waren, welche vermoͤgend find, dem Strohm 
zu widerſtehen, und wider die Betruͤgereyen zu 
ſtreiten. Ich bekenne es, aber neben dieſem 
antworte ich auch, daß unſer Jahrhundert ſich 
‚eben fo wohl betrugen laſſe, als die andere, und 
nach demjenigen, was wir geſehen haben. Bey 
einer Erklärung der Offenbahrung, darf man 
uns nicht mehr ſagen: le mond en’ eft plus 
goüe, die Welt laͤſſet fid) nicht mehr betrüͤ⸗ 
‚gen, fie läſſet es noch fo viel als damahls. Alle 
Betruͤgereyen, die ihr in Leidenſchafften ſchmei⸗ 
ſcheln, gefallen ihr. Sie ſchämet fid) nicht, 
zuͤberzeuget zu werden, fie fepe betrogen worden, 
fie ehret des wegen den Betrüger nicht weniger, 
ſie ſchreyet nicht weniger wider den Glauben der⸗ 
jenigen, welche nicht ſind betrogen worden. 
Sehet da, was einer unſerer Zeitungs⸗Schrei⸗ 
ber uns berichtet zu Beſtaͤtigung dieſes: (d) 
„Die Zeugniſſe eines groſſen Printzen, und 
der Brief einer der vornehmſten obrigkeitlichen 
Perſonen von dem Chatelet, ſind ſo ſtarcke 
Beweißthumer wider den Jacob Amar, Br 
LER. ets 


D) Mercure Hiftorique in bem Monaht Maj. 1693. p. 565. 
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keiner von denjenigen, welche den vorgegebe⸗ 
nen Wuͤrckungen der Wuͤnſchel⸗Ruhten Glau⸗ 

ben beymeſſen, ſo keck geweſen iſt, zu wider⸗ 
ſprechen. Aber dasjenige, was die leicht⸗ 
glaubige Geiſter lächerlich macht, ift, daß ſich 
faſt keiner von ihnen ergeben hat. Der Herr 
VALLEMONT, welcher gantz neulich ein 
Buch heraus gegeben von der verborgenen 
Krafft der Wuͤnſchel⸗Ruhte, giebt vor, 
zu erklaren, wie der Bauer aus Dauphiné fid) 
habe betruͤgen koͤnnen in denjenigen Proben, 
welche ihn Ihro Hoheit der Printz haben mas. 
chen laſſen, ob er wohl wahrhafftig die Krafft 
und die Gaben gehabt habe, deren er ſich ruͤh⸗ 
met. Solche Art von Welt⸗Weiſen, des⸗ 
gleichen die Ausleger der Prophezeyungen, 
dann dieſe Leute ſind faſt von einerley Art, ſind 
wie die eingebildete Propheten, vifionaires, 
welche niemahls Unrecht haben wollen, und 
wenn fie auch uͤberwieſen find, von der Falſch⸗ 
heit derjenigen Dinge, welche ſie vorher geſa⸗ 
get haben, ehrliche Leute, welche ihren Einbil⸗ 
dungen nicht beyſtimmen, für GOttes⸗Ver⸗ 
achter ausgeben, Efprits fort. 
Nach dieſem ſetzet BAYLE ferner hinzu: 

„Seitdem dasjenige gedrucket worden, was er 

„bisher geſaget habe, ſo ſeyen 3. oder 4. Jahr 

„hingegangen, ohne daß er von dem Jacob AY- | 

„MAR habe reden hoͤren. Unſere Zeitungs⸗ 
„Schreiber haben ihn aus dem Geſicht verloh⸗ 

„ren, und in ſeiner Einſamkeit verlaſſen gehabt. 

„Endlich aber haben ſie ihn wieder auf den 
„Schau⸗Platz gebracht in BAND : 
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„und, folches um ihn auf eine gar luſtige Weiſe 


„eine Perſon ſpielen zu laſſen, und welche ſonſten 
„von wunderbahrem Nutzen ſeyn würde, wenn 
die Geſchichte, die fie erzählen, wahr ware.“ 
Es iſt vor einiger Zeit, ſchreiben ſie, (e) der Prior 
der Carteuſer zu Villeneuve bey Avignon durch 
Orange gereiſet, mit dem Jacob AYMAR, durch 
vefien Huͤlffe er vorgabe, einige verlohrne Graͤn⸗ 
zen zu entdecken. Aber von ohngefehr gebrauch⸗ 
e man ihn zu einer andern Sache; Man hatte 
eit dreyen Tagen her vor dem Thor des Capuci⸗ 
ſer⸗Cloſters ein Kind ausgeſetzet Der Rector 
des Hoſpitals erſuchte den Jacob AYMAR, den 
Vater davon zu entdecken. Dieſer bewilligte ſol⸗ 
hes, und begab ſich zu dem Thor der Franciſca⸗ 
m wo man das Kind wieder hingebracht hat⸗ 
t, und vor den Augen einer Menge Volcks, 
olgte er dem Weg, welchen feine Wuͤnſchel⸗ 
Ruhte ihm anzeigte, und gienge gantz gerade zu 
n ein Dorff der Grafſchafft Venaiſin, genannt 
‚amaret, und von dannen in einen Meyer⸗Hof, 
on welchem er verſicherte, daß es der Ort fen, 
a das Kind gebohren worden. Ich habe vers 
eſſen zu ſagen, daß ihm unter Wegens ein 
Nenſch zu Pferd begegnet, und welchen er durch 
ie Bewegung feiner Wünſchel⸗Ruthe für den 
Battr des Kindes erkennet, welches ausgeſetzet 
borden. Der Richter des Orts, entweder aus 
gener Bewegung, oder auf Anhalten der Per⸗ 
nen, denen daran gelegen war, bath den Ja- 
»b AYMAR und diejenige, welche eee e 
N j en, 
D Mercure Hiſtorique & politique in dem Monaht April. 
1697. p. 440. 441. 1 | 


ten, keine weitere Unterſuchung zu machen, und 
daß er das Kind wolle wieder langen laſſen, wel⸗ 
ches auch geſchehen if. - t. 


B BAYLE macht über dieſe Erzählung drey An⸗ 
merckungen. Die erſte iſt, es ſeye nicht gewiß, 
ob dieſes nicht ein Mahrgen ſey; denn es feyen 
viele Leute, welche ſich eine Luſt daraus machen, 
Erzählungen zu ſchmieden, welche fie den öffent 
lichen Zeitungen einverleiben laſſen. Sie ſenden 
felbige an einen Autor, ohne (id zu nennen; fie 
erwaͤhlen einen Ort, da es geſchehen ſeyn folle, 
der etwas weit entlegen iſt, uud über alles dieſes 
wiſſen ſie, daß wenig Leute ſich darnach erkun⸗ 
digen werden. Seine 3xoeyte Anmerckung ilf, 
daß wenn auch alles dasjenige, was man in dem 
Mercure Hiftorique erzählet, wahr wäre, fo 
wuͤrde man doch die Unglaubige nicht verſtum⸗ 
mend machen. Jacob AYMAR, würden fie fa: 
gen, wuſte den Weg, den er nehmen muſte, ein 
falſcher Bruder unter denjenigen, welche von 
der geheimen Niederkunfft wuſten, war froh ei⸗ 
nen Lermen zu machen, und eine gute Gelegen⸗ 
heit zum Geſchwatze zu geben. Auf allen Fall 
wuͤrde er ein Mann ſeyn, bey welchem Die Ote 
gel eine Ausnahme hat: Kein Prophet gilt eti 
was in feinem Vaterland. Die Schande, wel; 
che er in der Haupt⸗Stadt des Königreichs. en 
duldet, dieſe Folge eines ubeln Ausgangs, ſage 
ich, davon der Herr BUSSIERE (f) eine um 
(f) Der Herr BUSSIERE Apothecker Ihro Hoheit dei 
Printzens von CONDE, iff Autor des Buchs, welches 
den Titul hat: Lettres à Mf, l' Abbe D. L. fur les veri- 
tables Effets de la Baquette de Jaques AIM AR pat F. B. 
à Paris chez Louis Lucas 1694. 


ländliche Nachricht herausgegeben, hatte ibn 
hoch nicht in feinem Vaterland um den Credit 
jebracht. Er erinnert drittens, ſolche Eigen⸗ 
chafften der Wuͤnſchel⸗Ruhte würde ſehr groſſen 
Nutzen in der Welt haben. Sie wuͤrde das ge⸗ 
meine Weſen der Laſt befreyen der Stiftungen, 
ie man hat machen muͤſſen zu der Erhaltung der 
Findel⸗Kinder; dann ſie würde diejenige zu er⸗ 
ennen geben, welche ſelbige zur Welt gebracht 
haben, und man koͤnte ſolche anhalten / ſie zu er⸗ 
jahren. Noch mehr, fie wurde die Furcht für 
em, was darauf folget, vermehren, welche ein 
zaum der Unkeuſchheit iſt, ohne den die Unord⸗ 
jungen der Unreinigkeit viel haͤuffiger und viel Ars 
erlicher ſeyn würden. Das weibliche Geſchlecht, 
velches oft mehr und oft weniger, als das ande⸗ 
e, durch dieſe Furcht im Zaum gehalten wird, 
puͤrde ihr anvertrautes Pfand der Keuſchheit 
eſſer in acht nehmen. Ein abgelegenes kleines 
Daus ausſuchen, um daſelbſt Niederkunfft zu 
alten , eine Bade⸗Mutter dahin kommen zu faf? 
en, mit verbundenen Augen, und durch einen 
Inweg, das Kind in der Finſterniß der Nacht 
nitten auf die Straſſen legen laſſen, dieſe und 
W Wee würde unnüße ſeyn in 
em Fall, daß die Wünſchel⸗Ruhte die Krafft 
tft davon man redet. Dieſe wuͤrde den Weg 
eigen, bis in die Kammer, da das Kind geboh⸗ 
en worden, beſſer als ein Hund der Spuhr ei⸗ 
zes Haaſens bis in das Lager folget. Sie wür 
e ein Ende machen ſo viel falſcher Eyden, (2) 

tod: 


p Die Erzählung meldet, der Jacob Aymar habe erken: 
Bibl. Mag. IItes Stück. bb nei, 


. (a) Er iff gedruckt mit dem des Herrn BUSSIERE, wel⸗ 
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welche von denjenigen geſchehen, welche ſich nicht 
beſchweren wollen mit der Erhaltung eines uneh⸗ 
lichen Kindes, wann die Mutter ſie dazu ver⸗ 
pflichten wolte, indeme ſich ſich ohne einige 
Schande deswegen vor dem Richter zeiget. 
Uber alles dieſes hat MI. BA LE noch in den 
Additions zu dem erſten Lomo feines Dictionai- 
re zu dieſem Artickel nachfolgende Zuſatze gema⸗ 
chet. Er ſchreibet daſelbſt alfo : „Gleſchwie 
„nichts fo kraͤfftig ift, die Leichtglaubige von ih⸗ 
„rem Betrug zu befreyen, als zu zeigen, daß Ja- 
„cob AYMAR ſelbſt feine Betruͤgerey erkennet 
„habe, fo will ich hier dieſe Sache in die auſſer⸗ 
„ſte Deutlichkeit ſetzen. Ich habe davon eine 
„noch groͤſſere Probe, als das Zeugniß des Herrn 


„ROBERIS, Königlichen Procureurs bey dem 


„Chatelet zu Paris. Der Brief, (a) welchen 
„er geſchrieben hat an den Pater CHEVIGNY, 
„Alliſtenten des Pater Generalis des Oratorii, 
„enthalt nur einiges von dem uͤblen Ausgang der 
„Wuünſchel⸗Ruhte, und darauf dieſe Worke: 
Ich habe hoͤren ſagen, daß hernach in un⸗ 
terſchiedenen andern Proben, welche zu Ver- 
failles und zu Chantilly gemacht worden, die 
Wunſchel⸗Ruhte nicht glücklicher geweſen ſey, 
und ſelbſt daß er des Betrugs uͤberfuͤhret wor⸗ 
den, und ſolchen bekennet habe, aber ich weiß 
dieſes nicht anders, als durch das gemeine 
Geruͤcht, indem ich nicht glaubte, daß es noͤh⸗ 
j TA i7 $05 qu. | Ar 7 £5 tig 
net, daß einer, der vorüber ritte, Vater des hingeleg⸗ 
ten Kindes ſey. AT eb 


cher zuvor angezogen worden. 
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tig fep wegen einer ſolchen Narrentheidung, 
fadaiſe, fid) einige Muͤhe zu geben; welche ans 
zeiget, wie geneigt die Menſchen ſind neuen 
Dingen, und die ihnen ſo auſſerordentlich 
ſcheinen, Glauben zuzuſtellen. „Sehet da et⸗ 
was genaueres. Der Herr BUSSIERE hat 
„mir die Ehre gethan, an mich zu ſchreiben, daß 
die Herrn DOD ARD und SAUVEUR, Mit⸗ 
glieder der Academie der Wiſſenſchafften, ihn 
angelegen haben, eine zweyte Ausgabe ſeines 
Beruffs heraus zu geben, und fid) dabey zu 
nennen. Er werde ſie alſo wieder drucken laſ⸗ 
ſen, und ſeinen Nahmen vorſetzen. Indem 
Seine Hoheit der Printz von CONDE wollen, 
daß er es auf ihren Befehl thue, um die An⸗ 
Hänger ber Wuͤnſchel⸗Ruhte von dem Betrug 
zu befreyen. Daß er mit bepfügen wolle die 
Erzählung von ber Nachforſchung (b) welche 
Jacob AYMAR gethan hat nach den Moͤrdern, 
welche einen Officier der Wache (Archer 
du Guet) in der Straſſe St. Denys ermordet 
hatten, und endlich, damit die Anhänger der 
Wunſchel⸗Ruhte gäntzlich von dem Irrthum 
befreyet werden, fo wolle er noch die Bekaͤnnt⸗ 
niß beyfuͤgen, welche von dem Jacob AYMAR. 
an Ihro Hoheit den Printzen von CONDE 
geſchehen iſt, „daß er nichts wiſſe, von 
allem dem, was man ihm zugeſchrieben 
en und daß dasjenige, Was er bis» 
„her gethan habe, nur geſchehen feye, 
„um einen Lebens Unterhalt davon zu 
„haben. Dieſe aufrichtige Bekanntniß 
NA Hhha- brad» 


») Mf, ROBERT handelt davon in feinem Brief 
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brachte ihm von Seiner Hoheit ein Geſchen⸗ 
cke von dreyſſig Louis d'or zuwegen, damit 
er ſich ſo eilfertig, als er konte, in ſein Dorff 
zuruͤcke begebe. Denn nachdem er nicht mehr 
unter ihrem Schutz waͤre, ſo wuͤrden die Perſo⸗ 
nen, welche er fäͤlſchlich angeklagt batte, ihn 
in Arreſt nehmen laſſen. Der Herr ROBERT 
hat mir geſagt, es iſt der Herr BUSSIERE, 
der dieſes redet, „wenn man ihn ihm in ſeine 
„Gewalt gegeben hätte, um das Recht aus⸗ 
„zuuͤben, fo hatte er ihn auf die Galleren bero 
„dammen laſſen, da wider den Beweiß nichts 
„eingewendet werden koͤnne.“! Eben derſelbe 
Brief berichtet mich, „daß ein Junge von 
„14. Jahren, welchen man unterrichtet hat⸗ 
^ te, ſchon viele Perſonen betrogen gehabt 


A^ 


* 


5 


habe, v ; 

Aber wie ſolches zu genau überein kame mit 
„dem, was Jacob AYMAR thate, ſo fande er die 
„Leute auf ihrer Huth. Der kleine Junge ſchlu⸗ 
„ge fehl, zur Verwirrung des Edelmanns, wel⸗ 
„cher ihn hervor gebracht hatte. Es war dan⸗ 
„nenhero dem Herrn BUSSIERE. aufgetragen 
„worden ihn zu examiniren. Er fand ihn ver⸗ 
„ſchmitzt genug fuͤr ſein Alter. Man hielt ihn 
„einige Tage eingeſchloſſen, ohne einigen Um⸗ 
„gang mit dem Edelmann. Ein bisgen Geld, 
„und einige Verſprechungen ihn fortzuhelffen, 
„und einige Bedrohungen, machten, daß er al⸗ 
„les befennete. * Dieſer Brief des Herrn BUS- 
SIERE iſt gegeben zu Paris den 25. Julii 1698. 
Wir wollen dieſen beyfuͤgen einen Auszug aus cie 
nem Schreiben des Herrn LEIBNITZ, LUE 
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der Autor erlaubet hat mit dem (c). des Herrn 
ROBERTS in dem Journal des Herrn TEN- 
TZELS in dem Jahr 1694. herauszugeben. „Er 
vberſichert, er habe von Ihro Durchlaucht der 
„Hertzogin zu Hannover, einer Schwiegerin 
„Ihro Hoheit des Printzens von Conde, gehöret, 
„Daß fie in feinem Pallaſt zu Paris die Betruͤge⸗ 
„renen des Jacob AYMARS erkennet habe, und 
„daß fie mit dieſem Printzen dahin geſtimmet has 
„be, es fepe beſſer, die Falſchheit dieſer Dinge 
„Öffentlich bekannt zu machen, als dieſelbe ver- 
„borgen bleiben zu laſſen, unter dem Vorwand, 
„daß die Meynung von der Krafft dieſer Wün⸗ 
»ſchel⸗Ruhte ein Hauffen laſterhafter Menſchen 
„in Furcht gebracht, und die Wiedererſtattung 
„einiges Geſtohlenen verurſachet habe. Sie 
bezeugte, daß Jacob AYMAR endlich ſei⸗ 
„nen Betrug bekennet habe, und deswegen um 
„Vergebung gebaten, und daß er zu feiner. Ent⸗ 
‚[huldigung geſagt habe: Seine JNübnbeit 
habe weniger zu ſeiner Auffuͤhrung, die 
er gehalten habe, beygetragen, als die 
Leichtglaubigkeit der anderen. (d) Dieſel⸗ 
„ben, der Printz von Condé, hatten den AYMAR 
von Lion kommen laſſen.“ Doch wir wollen 

ee die 


e) Der Herr PASCH, an dem Ort, welcher gleich wird 
angezogen werden p. 778. nennet den Pater Cheulgni, 
an welchen dieſer Brief geſchrieben worden, ſolches iſt 

vermuhtlich ein Druck⸗Fehler für Chevigni. 

d) LEIBNITZ in TENTZELS monahtlichen Unterre⸗ 

dungen anno 1694. ich führe ſolches an, ſagt BAYLE, 

wie ich es finde in dem Werck des Herrn PASCH eines 
gelehrten Profefloris in der Philofophia zu Kiel, de 

inventis Nov - antiqui: p. 779 der Edition von 1700. 
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die Worte LEIBNITZENS in der Sprache Wr 
fegen , darinnen fie geſchrieben worden: Is 
Aymarum Lugduno accerfiverat indaginis cau- 
a: excuffum multis modis homuncionem & 
deprehenſum, tandem ad confeflionem frau- 
dis adegere, quam fibi ignofei petit ſup- 
plex, & graviora metuens, caufatus, non tam 
propria andacia, quam aliena credulitate ho- 
minum falli volentium & velut obtrudentium 
fibi quz alioqui nec tractare aufus fuiffet, fefe 
in hzc impulſum, eo tandem perveniffe , un- 
de pedem commode non potuerit referre. Fa- 
cile condonavit homini magnanimus Princeps, 


fed erant, qui ſuaderent, diffimulari comper- 
ta, & confervari famam hominis vel artis, uti- 
li dolo, quod conftaret , furibus aliisque malis 
hominibus magnum metum fuiffe injectum & 
ob famam adventantis alicubi rerum furtiva- 
rum pretia füiffe relata : fed Duciffz paritet 
noftrz ac Principis egregii fententia fuit, po- 
tiorem habendam rationem veritatis. - Er 
wundere mich, daß der Herr BAYLE dieſe ſcho⸗ 
ne und wichtige Worte des Herrn LEIBNITZ 
nicht gantz uͤberſetzet, noch auch den Inhalt ber: 
ſelben vollſtaͤndig angefuͤhret hat, da einige Um 
ſtaͤnde darinnen angefuͤhret werden, welche vor 
Wichtigkeit ſind, ich werde derſelben hernach 
gedencken. Der Herr LEIBNITZ, fähret BAY- 
LE fort, hat dieſem eine Anmerckung beygefü: 
get, welche feiner würdig ift, „daß er lieber un: 
vterſuchen wolte, wie fo viel angeſehene Man 
„ner zu Lion haben konnen betrogen werden, ale 
„die natürliche Urſachen von der vorgegebener 


Krafft der Wünſchel⸗Ruhte erforſchen. (e) 
Et ſeripſi nuper Pariſios, utilius & examine 
dignius mihi videri problema Morale vel Logi- 
cum: quomodo tot |viri infignes Lugduni m 
fraudem du&i fuerint, quam illud Pfeudo- 
Phyficum, quod tractavit Valemontius , melio- 
re materia dignus , quomodo virgo Corylacea 
tot miracula operetur? Nam moralis illa quæ- 
ftio, excuſſa pro dignitate, multorum errorum 
popularium origines fepe fpeciofas aperiret. 
Auch dieſe Worte des Herrn LEIBNI TZ ENS 
dffen verdienet, von dem Herrn BAYLE gantz 
uͤberſetzet zu werden, welches wir in unſerer 
Sprache hernach thun wollen. Ich bilde mir 
ein, fähret BAYLE fort, wenn die Obrigkeit zu 

Lion, welche den Moͤrder, den der d AY- 
MAR entdecket hatte, zu Beaucaire bat hencken 
laſſen, gedrohet hätte, den Urhober der Entde⸗ 
ckung als einen leichtfertigen Zauberer lebendig 
verbrennen zu laſſen, und wenn ſie ihm den Hen⸗ 
cker mit allen Werckzeugen der Tortur vorgeſtel⸗ 
let hätten, fü würden fie ihn bekennen gemacht 
haben, wie er das gantze Geheimniß der Mord⸗ 
That erfahren habe, und daß er zu Beaucaire 
an dieſem und dieſem Ort einen von den Moͤrdern 
antreffen wurde. Es iſt gantz augenſcheinlich, daß 
die Perſonen, welche ihn in Ruff bringen wolten, 
um mit ihm den Gewinn von der Wunſchel⸗ 
Ruhte zu theilen, ihn dieſe Perſon haben ſpielen 
machen. Der Herr BUISSIERE bemercket in 
feiner gedruckten Schrifft: (f) „Dieſer Mann 


(e) Derſelbe eben daſelbſt. 
(£) Pag. 13. und 14. 
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„habe einen Anhang gehabt von Nuten, welche 
„ihn erhuben durch gantz Paris, und welche in 
„dem Mercur Galant von dem Monaht Februa- 
„rio 1695. ſetzen lieſſen, daß er dis und jenes ent: 
„decket habe, und es war nichts weniger, als 
„wahr. Die Einbildung davon war ſo groß, daß 
„er wurde unermeßliche Summen genommen 
„haben, wann er ſich hatte in dem Anſehen cr: 
„halten koͤnnen. Urtheilet daraus, ob feine An: 
„hänger nicht ſtarcke Urſachen gehabt haben, ihn 
„zu unterſtuͤtzen? “ Der Herr BUISSIERE ſchrie⸗ 
be davon alſo an den Herrn BAYLE: „Es hat 
„niemahls eine Betruͤgerey mehr Glauben gefun: 
„den, als eben dieſe, man war alfo für dieſen 
„Mann eingenommen, daß man ihn ſolche Sa⸗ 
„chen machen lieſſe, an die er niemahls gedacht 
„hatte, und daß man Urſachen für ihn ſuchte 
„ihn zu entſchuldigen, wann es ihm nicht gelun 
„gen. Er betrog die Menſchen durch ſein dem 
„Anſehen nach einfaltiges und ungeſchicktes An: 
„fehen. Und indem er nichts redete, als die Bau: 
„ren⸗Sprache ſeines Landes. Aber im Grund 
„war er nichts weniger, als das, was er fehiene, 
„Die Bewegung der Wuͤnſchel⸗Ruhte verbien: 
„dete die Leute. Man ſahe zwiſchen feinen Yan: 
„den ſich ein Stuͤck Holtz bewegen, welches ſe 
„nett geſpalten war, daß man die unempfindli 
„che Bewegung ſeiner Hand nicht wahr nahm, 
„durch welche er mit Geſchwindigkeit und Star: 
„cke ſeine Wuͤnſchei⸗-Ruhte hin und her bewegen 
„konte, wie er wolte. Auſſer fine en 
„den Aufrichtigkeit, ftellete er ſich auch ſehr an 
»daͤchtig an, er gieng offt zur Beichte, alle ba 


„in die Meſſe, und gabe andere duffere Kennzei⸗ 
„chen einer groſſen Andacht in dem Catholiſchen 
„Glauben. Er ſagte auch, daß er ſeine Jung⸗ 
„frauſchafft ſehr ſorgfaͤltig bewahret habe, ohne 
„welche, ſagte er, er nichts mit der Wünſchel⸗ 
„Ruhte ausrichten koͤnte. Er wolte nicht bey 
„Tag auf den Straſſen gehen, aus Furcht, wie 
„er fagte, von den Straſſen⸗Raͤubern und Spitz⸗ 
„buben nieder gemacht zu werden. Aber alles 
„dieſes geſchahe nur, damit ihm die Nacht zu ei⸗ 
„ner Decke dienen moͤchte, um alle feine Betruͤge⸗ 
„reyen um fo beſſer zu verbergen. So lächerlich 
„alle feine Weiſen waren, fo fanden fid) doch Leu⸗ 
„te, welche ſie billichten, und folglich erhuben, 
„daß wenn man nicht Sorge getragen hatte, ihn 
„nicht aus dem Pallaſt von Condé gehen zu laf 
„fen, die weil Ihro Hoheit der Printz, welche ihn 
„haͤtten nach Paris kommen laſſen, um ihrer 
„Wiſſens⸗Begierde ein Gnuͤgen zu thun, ihn 
„wolten die Proben machen laſſen, die ſie 
„ſich vorgeſetzet hatten, noch ehe man ihn of 
„fentlich gebrauchet hatte, (o wurde er uͤberhauf⸗ 
„tet worden ſeyn, durch die Menge, welche Hauf⸗ 
„fen⸗weiß herzu lief, um ihn um Raht zu fragen. 
„Der eine fragte ihn, ob man nicht die Rauber 
„entdecken koͤnte, welche dieſen oder jenen Dieb⸗ 
„ſtahl begangen hatten, zu ſolcher Zeit, an. fol: 
„chem Ort ꝛc. ein anderer kam, um ihn zu fra⸗ 
„gen, ob nicht dieſer Heiliger der wahrhafftige 
„ſey, vor demjenigen, dieſer oder jener Pfarr⸗ 
„Kirche, welche ſolchen auch zu beſitzen vorgebe. 
„Andere brachten ihm Reliquien, um zu wiſſen, 
„ob fie wahrhaftig "m 1155 oder jenem Heili⸗ 
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„gen ſeyen. Ich babe einen jungen Bräutigam, 
„der ein Seiden⸗Arbeiter und tumm genug war, 
„ihm ſehen zwey Thaler geben, um zu erfahren, ob 
„ſeine Braut noch Jungfer ſey? diejenige, welche 
„Antheil an dem Gewinn, au gaſteau, hatten, 
„suchten Waſſer auf die Muͤhle zu bringen, und 
„das Refponfum zum voraus zahlen zu laſſen, 
„wenn man einen gewünſchten Ausgang haben 
e Bis hieher der vortrefliche - BUIS- 


»Ein ſolcher Menſch, ſetzet BAYLE billig hin⸗ 
„zu, würde in Paris ein ſicherer fond der Eins. 

„kuͤuffte und ein unerſchoͤpffliches Bergwerck für | 

„diejenige geweſen ſeyn, welche Antheil an dem 

„Gewinn gehabt hatten; die Perſonen, welche 

„einen Verdacht hatten, und die, welche im Ders 

„dacht waren, wuͤrden in die Wette bezahlet ha⸗ 

„ben. Er würde Geld gezogen haben, fo wohl 
„von den Mannern als von den Frauen, von den 

„Galans und von den Maitreſſen. Die Wuün⸗ 

uſchel⸗Ruhte würde gefchlagen haben, oder nicht 
„geſchlagen haben, nachdem er von einem mehr 

„empfangen hatte als von dem andern. Ich 

„glaube, daß wenn man das gantze Geheimniß 

„von dieſer Art der vorgegebenen Wunder⸗Din⸗ 

„ge, prodiges, wuͤſte, man dabey eine heimliche 

„Verbindung gefunden haben wurde von Leuten, 

„die ſuchten fid) zu bereichern. Einige ruͤhmen ſich 

„einer auſſerordentlichen Gabe, die andere arbeiten 
„unter der Hand, dieſes glauben zu machen. 
„Aber ich glaube, daß es Marckſchreyer gebe, 
„welche keine Spionen, Emiſſaires, nóbtig ha⸗ 
„ben. Die Leichtglaubigkeit der Menſchen 5 j 
| „nee 

/ | 
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„net ihnen genugſam den Weg zu den Betruͤ⸗ 
dU. Sc A d 

BAYLE erzaͤhlet darauf, „es ſeyen kurtz vote 
„her, er wife nicht, was für Teutſche in den 
„Städten Hollands herum gezogen, welche vor⸗ 
» gegeben haben, fie koͤnnen alle Arten der Kranck⸗ 
„heiten heilen, ohne einige Artzeneyen zu geben; 
„fie beduͤrffen nicht mehr, als daß man ihnen den 
„Urin der Krancken ſchieke. Wie ſie Anfangs 
„ungemeinen Zulauff gefunden. Man redete 
„von nichts, ſagt er, als von ihren glücklichen 
„Curen, ein jeder erzaͤhlete davon wunderwuͤrdi⸗ 
„ge Umſtaͤnde, ihr Logis war wie der Teich zu 
„Bethesda, voll und umgeben mit Krancken. 
„Ich weiß nicht, faͤhret er fort, ob die, welche 
„die Waare dieſer Leute am meiſten ruͤhmten, ein 
„Verſtaͤndniß mit ihnen gehabt haben um den 
„Gewinn zu theilen. Einige hatten Luſt daran, 
„die Sache zu recommendiren, weil es einem 
„Wunder⸗Werck ahnlich war. Andere moch⸗ 
„ten einiges Vergnuͤgen dabey finden, aus Ur⸗ 
„ſache, weil der vergebliche Gebrauch der gemei⸗ 
| uen Mittel fie verdruͤßlich gemacht hatte über 
„die Aertzte. Das Wlendwerck wahrete nicht 
„lange, in ein oder zwey Monahten war es vor⸗ 
„uber, und ſolches Gedichte widerleget, (a) und 


ir DET 


| (2) Der Herr LUENEU ein febr geſchickter Artzt zu Ro⸗ 
| ferbam gab ein kleines Büchlein darüber Niederlaͤn⸗ 
diſch und Frantzoͤſiſch heraus, um die Eitelkeit und Paz 
cbherlichkeit dieſer Gur zu zeigen; ſehet die Hiſtoire des 
|." Ouvrages des Scavans, Maj, 1697. p. 408. und folg. 
und das Journal des Scavans vom 1j. Januarii 1698. 
pi. 30. der Hollaͤndiſchen Edition. 


N 
„es waren fo viel Menſchen, die ſich betrogen 
„funden, daß die Hochachtung in die duſſerſte 


„Verachtung verwandelt wurde. 
Wir haben auch zu mercken, daß der Herr 
LEIBNITZ mit vielem Grund anmercket, daß 
wenn man den leichtglaubigen Geiſtern nicht bát: 
te dasjenige entgegen ſetzen koͤnnen, was bey 
Ihro Hoheit dem Printzen von (b) CONDE vor⸗ 
gegangen, fo muͤſten wir uns noch mit ſolchen 
Leuten herum ſchlagen, welchen es angenehmer 
ift, durch wunderbahre Dinge betrogen zu wer⸗ 
den, als fid) mit ber bloſſen Wahrheit zu begnuͤ⸗ 
gen. Aber, ſchlieſſet endlich BA VLE, es ift zu 
befürchten , daß man nicht die Deroute, des 
Jacob AYMARS bald vergeſſen, und daß man 
nicht allzu geneigt ſeyn moͤchte, dieſelbige Schau⸗ 
Spiel wieder anzunehmen, wenn gleiche Bewe⸗ 
gungs⸗Gruͤnde es nach 7. oder 8. Jahren koͤn⸗ 
nen machen. PP M 
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Les Hiftoires Tragiques 
6 DOinps i. 
diia telo Coo "hl 
SQ, wah traurig⸗ klaͤglich⸗ und 

und wunderliche Geſchichten, die P | 


(b) Nifi Princeps Condeus cognoſcendæ rei tantum ſtudii 
imo & ſumptus impendiſſet, laboraremus adhuc & con- 
flictaremur cum quibusdam ingenüs, quibus gratius eſt, 

per mira falli, quam nudæ veritatis ſimplicitati acquie- 

ſcere. LEIBNITZ, wo oben p. 780. , 


1 n 
Sauberey, Diebſtahl und Nauberen, Ehrgeitz 
und anderer ſeltſamen und denckwuͤrdigen Zufal⸗ 
le: ſonderlich aber unzeitig: und unordentlicher 
Leb halber, ſich mehrentheils in Franckreich bey 
Regierung Konig Heinrichen des IV. und des 
etzigen König Ludwigs XIII. zugetragen haben: 
Ind erſtlich vom Herrn Franeiſco von Roffer 
n Frantzoͤſiſcher Sprach beſchrieben, und zu uns 
erſchiedlichen mahlen in Franckreich mit des 
Koͤniges Privilegio ſeyn gedruckt: Neulich aber 
n die Teutſche Sprach kuͤrtzlich, ſo viel es der 
abet der Hiſtorien hat leiden wollen, trans⸗ 
„ 
Dabey denn auch allerley nuͤtzliche Lehren, ſo 
vohl alten als neuen hierzu tauglichen Exem⸗ 
deln, die am Ende einer jeden Hiſtorie (wie aus 
er folgenden Vorrede zu vernehmen ſeyn wird) 
u finden. uh ADMIS opis uie st ITE uana 
Jetzo aber in dieſer andern Edition mit dem 
ndern Theil vermehret und gebeſſert durch 
Martinum ZEILLERUM Muravianum Styrum. 
Bedruckt zu Hofmarck Furth, bey Antoni 
Hummen, MDCXXIV. 8, 84. 
Der Inhalt dieſes aus dem Feen 
iberfe&ten Buchs ift in dem vorgedruckten Titul 
veitlaͤufftig genug angezeiget worden. Das 
Frantzoͤſiſche Original habe ich, gleichwie IS 
je erſte Ausgabe der Teutſchen Uberſetzung, noch 
nicht geſehen. Der Autor giebt über das bereits 
n dem Titul davon angeführte, in der Vorre⸗ 
e noch mehrere Nachricht davon, und faͤhret 
arinnen, nachdem er von dem Nutzen der Die 


korien gehandelt hatte, alſo fort: 
y^ Als 


Als habe ich den erſten Theil dieſer Hiſtorien, 
vor ohngefehr zweyen Jahren, ſummariſcher 
Weit, aus der Frantzoſiſchen Sprach, in wel⸗ 
cher ſie mit ſonderm Fleiß vom Herrn Frantzen 
von Roffer, ſeye beſchrieben, von ihm des Hera | 
tzogs von Buyfe Herrn Brudern, aus dem 
Haus Lotharingen dedicirt und ſeithero des 1613. 
Jahrs, zum oͤfftern in Franckreich mit des Kos | 
niges Privilegio. gedruckt worden) in unſere 
teutſche transferirt, und ſolche etlichen guten 
Freunden zu leſen geben: welche auch in mei⸗ 
nem Abweſen dieſelbe allhie haben aufle⸗ 
gen laſſen. Wenn aber die Exemplaria gleich | 
diſtrahirt, und ihnen von unterſchiedlichen Or⸗ 
ten ift nachgefraget worden: Derowegen habe 
ich ſolche Hiſtorien wieder vor die Hand genom⸗ 
men, und dieſelben nicht allein corrigirt , ſon⸗ 
dern auch an ſehr vielen Orten, mit des Roſſets, 
als Authorn, Sendſchreiben, und andern Sa⸗ 
chen, fo im vorigen Druck, (welchen ich als aba | 
weſend, nicht überſehen koͤnnen) ausgelaſſen 
worden, verbeſſert: und mit dem andern Theil 
des gedachten Autoris, (den ich unterdeſſen auch 
verteutſchet,) vermehret. Und damit die Leſer ih⸗ 
nen ſolche Hiſtorien deſto mehr zu Nutz machen 
koͤnten, habe ich am Ende einer jeden etliche 
Moralia und Lehr⸗Puncten „ neben andern 
hierzu tauglichen alten und neuen Exempeln 
geſetzt: auch dieſelbige, wegen derjenigen, die 
entweder wegen ihres verwundten Gewiſſens, 
oder anderer Urſachen wegen, ſolche traurige 
und nuͤtzliche Hiſtorien, (wiewohl fie nach Art 
der Tragoͤdien einen froͤlichen Anfang uo | 
di nicht 
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nicht gerne leſen, mit ſchoͤnen nach jetzt üblichen 
Gebrauch, wegen der Varietdt, in unterſchiedli⸗ 
hen Sprachen, geſetzten Sententzen und Sprü⸗ 
hen, anmuhtigen Verſen, und andern annehm⸗ 
ichen, fich hieher nicht übel ſchickenden Hiſtorien, 
ind alfo Suͤß mit Sauer vermiſchet, und gleich⸗ 
vohl hierinnen mich, fo viel moglich, der Kürtze 
efliſſen: weiln der Buchdrucker wegen anderer 
orgefallenen Geſchaͤffte, und vorhandenen 
Stanckfurcher Her ſt⸗Meß, mit der Verfer⸗ 
gung geeilet hat. Wie denn auch die Hiſto⸗ 
en an ſich ſelbſten nicht von Wort zu Wort ge⸗ 
eben ſeyn, ſondern hierinnen, andern vielen, 
ie da nahmhafft konten gemacht werden „ nad 
efolget worden iſt, welche in Verdolmetſchung 
cher Particular und abſonderlichen Hiſtorien 
je bißweilen unndhtige, und zur Hiſtorie nicht 
horige oratoriſche Wörter und Dachen, in 
zetrachtung des Orts, der Zeit, und anderer 
mftánbe, entweder gar auslaſſen, oder doch 
rcr und mit andern Worten geben, und vor 
nugſam achten, wenn allein die Hiſtorie an 
r ſelbſten, mit dem Anfang und Ende, und 
n vornehmſten Umſtanden wahrhafftig und 
ulich vertirt wird. Und nachdeme auch in dieſen 
iſtorien meiſtentheils vornehmer Standes⸗Per⸗ 
nen in Franckreich gedacht wird ſo hat der Au: 
r, zu Verſchonung der vortrefflichen Geſchlech⸗ 
„gar offt andere Namen gebraucht, auch etliche 
, als ob fie in Perſien geſchehen waren, gefes 

: Welche, ob id) es wohl gemeiniglich alſo 

bleiben laſſen, dennoch bißweilen auch etlicher 

nder, Städte und Perſonen Erklarung, in 
( 


es füglich har geſchehen konnen, binzu oefest, auf 


Es wird eben daſelbſt. angezeiget, daß dieſe 
Überſetzung die erfte Schrifft geweſen, fo von » 


und einem Stuck der Vorrede Derjenigen 9fusgae 
t 


waive ? 


Ausgabe, bereits anno 
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ſondern es erhellet auch aus dem Titul und Vor⸗ 
rede , daß der erſte Theil ſchon zwey Jahr vorher, 
dermuhtlich zu Lintz, herausgekommen. Doch 
zan auch die Zahl 1628. ein Druck⸗Fehler, und 
für 1622. geſetzet ſeyn. LM | 

Das Werck felbft betreffend, ſo ſcheinet der 
Autor vornemlich die Abſicht gehabt zu haben, 
unge Leute vor den Laſtern durch die Vorſtel⸗ 
ung der fchadlichen Wuͤrckungen derſelben zu 
varnen. Es iſt aber ſehr ſchlechte Hoffnung, 
afi er dieſe Abſicht erhalten werde, denn indem 
r dieſer Sammlung ſehr viele Geſchichten von 
ingluͤckſelig Verliebten ein verleibet, und in ſol⸗ 
17 Anfang ſo wohl als das Ende mit lau⸗ 
er 


r Verliebten und zaͤrtlichen laͤppiſchen Worten, 
ie ein niedrigs Gemuͤthe des Autoris verrahten, 
usgedrucket hat, fo iſt zu befürchten, daß er 
ben durch dieſe Schrifft die Gemühter der Ju⸗ 
end durch ſolche feine Schreib⸗Art mehr zu einer 
nordentlichen Liebe reitzen und entzunden, als 
avon abhalten und dawider befeſtigen werde. 
„Die aus dieſem Buch zu unſerer Bibliothec ges 
orige Geſchichten find folgende fünf: — — 


e 


BANN ura 
lichen Thaten, (o (ie auf A 
Teufels begangen. p. . Ad 

19) Von einem Vornehmen von Adel, 
welcher nachdem er fein Leib und Seel 
dem Teufel verfebrieben, und eine Zeitlang 
Fs Gluͤck hatte, endlich anno 1588. vom 

eufel hinweg gefuͤhret worden. p.431. 
....20) Von einem ſeltſamen und unerhoͤrten 

Zuſtand, welcher der ſchoͤnen Celide am 

Tage ihrer Hochzeit widerfahren. P. 47 


aſtiſtung des 


0 
| di 
XCI. I 


, . 
Der curieuſe und vernuͤnfti⸗ 
ge Zauber⸗Artzt, welcher lehret und zei⸗ 
get, wie man nicht alleine ex triplici regno cus 
rieuſt Artzeneyen verfertigen, ſondern auch per 
fympathiam & antipathiam « transplantatio- 
nem, amuleta & magiam naturalem oder ver⸗ 
meynte Hexerey, die vornehmſte Kranckheiten des 
menſchlichen Leibes glücklich curiren konne. Aus 
berühmter Medicorum und Phyficorum Schrif, 
ten zuſammen getragen, mit artigen Excerpten 
und Hiſtorien, nebſt noͤhtigem Regiſter zum drit⸗ 
tenmahl ans Licht geſtellet von Valent. KRAEU- 
TERMANN. Arnſtadt und Leipzig, verlegts 
Ernſt Ludwig Niedt, 1730. 8. 22 Bog. 


Du Buch hat auſſer dem Titul, eig 
W mit unſerer Bibliothee nichts zu thun, 
deme unſer Vorſatz gar nicht iſt, von der natur 
lichen Magie, auf welche eigentlich des m | 


2 


i 
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Abficht gehet, ſondern von der wahren Zauberen 
zu handlen. Es hat aber auch der Autor aus der 
eigentlichen Magia naturali wenig ge enge 
ſondern die meifte von ihm angeführte Remedes 
[otio gantz ni natürlich, und gehören zu der 
ordentlichen Medicin, die andere beſtehen aus als 
lerhand fabelhafften und ungegruͤndeten Kunſt⸗ 
Stuͤcken, mit welchen auch Unterſchiedene aber⸗ 
glaubifcbe Dinge vermiſchet ſeynd, dahin zum 
Exempel die ſo genannte amuleta, und unter die⸗ 
ſen das bekannte und p. 226. 227. Abracadabra 
ind Abrabetabra gehöref, von denen der Autor 
doch ſelbſt wenig halt, und nur anführet, es 
oll heiffen, manchmahl mag es helffen, manch⸗ 
nahl auch nicht. Und beſtehet das Buch bloß 
nus allerhand von ihm, wie er ſelbſt in der Vor⸗ 
ede erinnert, zu ſeinem plaifir gemachten Colle- 
Taneen, die noch darzu ungeprüfet und unbe⸗ 
figet find. Doch läſſet ſich das meiſte noch 
ſer leſen, als andere dergleichen Schrifften. 
Autor weiß aber ſelbſt nicht, wo er zu Hauſe, 
r wie er daran iſt, und dahero ſchreibet er eie 
ie Wurckungen bald natürlichen, bald teufe⸗ 
hen Krafften zu, ſchreibet in dem erſten und 
ren Capiteln, welche von der Magia übers 
und von der teufeliſchen inſonderheit 
fo aberglaubiſch und einfältig, daß 
hr erkennet, er beſitze keine gruͤndli⸗ 
(liche € 
ltigſte ben 1 
zum Exempel p. 4. die Defniti 
Magie aus dem Origine Li 
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Hiob zum Grunde leget, p. 5. ſchreibet er, etliche 
Wuürckungen derſelben geſchehen bloß natürlich 
als Laufe, Mauſe, Floͤhe machen ꝛc. ander: 
ſeyen mit denen natuͤrlichen und teufeliſchen 
Dingen zugleich vermiſchet, als das Wetterma⸗ 
chen, Verblendung, Beſchreyen ꝛc. etliche abet 
dependiren lediglich von dem Satan, worzu bít 
Natur nichts contribuiret, als das Fahren nach 
dem Blocks⸗Berge. bag. 6. Siehet man an bít 
Mittel, wodurch dergleichen gottloſes Sefindel 
denen Menſchen Schaden zufüget, fo find fol. 
ches allerhand zauberiſche Worte, Loben, gefchric 
bene Zeddul, Zeichen, Siegel, Figuren in Ertz ac 
graben, Wachs⸗ Bilder, Amuleta, Charaéte: 
res, angehengte Sackgen, eingeſchlagene Mahl 
Schloͤſſer, Magiſche und zauberiſche Dinge, 
ſchaͤdliches Anruͤhren und Anhauchen, auch an 
dere Dinge aus Menſchen⸗Haaren, Menfchen: 
Fut, von ungetaufften Kindern zugerichtete Sa: 
hen, womit Menſchen und Vieh groſſes Herge 
leid zugefuͤget wird. Anderer Dinge, als Wahr, 
ſagungen, Beſchwerungen, Verfluchungen, 
Goͤttlichen Namens Mißbrauchung, heilige 
Worte Ausſprechung und andern Gemurmel 
zu geſchweigen. Und cap. 2. p. 8-11. Es erhelle 
ſchon aus vorhergehenden, daß fold) gottloß Teu 


— "V 


fel&-Sefind Menſchen und Vieh, theils d 
Beſchreyen, theils durch Bezaubern u 
gifftung Schaden zufuͤget. Was nun 
ſchreyen inſonderheit an ſich felbft betrifft, fox 
chiehet Dafelbe theils durch Loden, indem ff 
choͤne junge Kinder loben, und ſagen: Ach! bi 


RR (7,9) mu 
zulden Engelchen, daß dich GOtt behuͤte; wos 
med fie den wahren GOtt läſtern, und ſtatt 
(fen. den Teufel verſtehen; da denn Gott 
nanchmahl aus heiligen und uns verborgenen 
Irſachen, entweder die Frommen zu probieren, 
der die Gottloſen zu ſtraffen, dem Teufel zu be⸗ 
chadigen Erlaubniß giebet. N P 

Es giebt auch Leute, welche bloß durch An⸗ 
chauen und Reden denen Menſchen Schaden 
ufügen konnen, welches die Herren Chirurgi 
ey Verbindung derer Wunden vielfältig wahr⸗ 
ebmen , daß zum oͤfftern das Anſehen der 
Wunde von einer verdächtigen Perſon die Hei⸗ 
ung mercklich verhindert. In Africa mogen 
on dergleichen Nationen viele Geſchlechte ſeyn, 
delche nebſt den Menſchen und Thieren, auch 
gar die Feld⸗Fruͤchte und fruchtbare Baume 
urch ihr Beſchreyen und Loben verderben ‚wos — 


on fie ausdorren und fterben müſſen. Mo⸗ 
urch endlich bey uns die Gewohnheit entſtan⸗ 
en, wenn man dergleichen Loben höret, Scha⸗ 
im zu verhuͤten, gleich zu wünſchen pfleget: 
Ott wolle das Gelobte vor allem Unfall gnaͤ⸗ 
glich behuͤten. | nem 
„Die Erfahrung hat es auch gegeben, wenn 
lte boßhafftige Vetteln oder andere Weibes⸗ 
herſonen, weſche boͤſer Complexion ſeynd, und 
ey ihren menſibus fluentibus in den Mond 
hen, und ihre gifßftige Augen⸗Geiſter oder 
Strahlen gegen denſelben ausflieffen laſſen, ſie 
ndern geſunden Leuten, welche eben zu derſel⸗ 
en Zeit und in ſolchem moment den Mond 

in 1 an⸗ 
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anſchauen, böfe Augen kriegen: Ja, wenn 
ein Geſunder einen triefaugigen Menſchen ſtart 
in die Augen ſiehet, ſo werden ſie ihme mehren⸗ 
theils alfobald überlauffen, weil in dem gantzen 
menſchlichen Leibe kein Organum vorhanden, 
welches mehr Ledens⸗Geiſter beſitzet, als der 
Aug⸗Apffel, wodurch deſſen herausſchlagende 
Geiſter des andern Auge fo ſtarck afficireu und 
bewegen koͤnnen. er Ex 
Andere beſchreyen und verletzen die Menſchen 
und Vieh aus einer boͤſen Intention, durch Miß⸗ 
brauchung guter und heiliger Worte. Andere 
befehädigen durch gottloſe Spruͤche, boͤſes Ans 
E ed teufeliſche, barbariſche Worte und 
Heegenfprechen , welche fie ſagen, oder mur⸗ 
meln, und vermittels derſelben beſchaͤdigen und 
veruntrauen. Lm 
Die Zauberer und Hexen beſchaͤdigen ferner 
die Leute durch zauberiſche Mittel und allerhand 
unnatuͤrliche Sachen und Materien, fo fie den 
Leuten in den Leib zaubern, als Holtz, Nagel, 
Glaß, Meſſer, Nadeln, Zwirn⸗Knauel und der⸗ 
gleichen. Wie nun ſolches zugehe, iſt anders⸗ 
wo gedacht worden. Vid, Wierus de prefti- 
giis dæmonum. p | des viis 
Sonſten kan der Teufel allerhand Ungezie er 
hervor bringen, und deren Geſaͤm in den Men⸗ 
ſchen legen, da es denn in dem Magen lebendig 
wird, und wunderſame fymptomata verurſa⸗ 
chet. Er als ein Fürſt der Lufft, weiß den 
Menſchen mit allerhand — us 
Wit | * unſt⸗ 
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Runft-Stucken zu befhadigen; Er weiß, daß 
n der Lufft materia fübtilis (ep, und woraus 
je Lufft beſtehe. Er vergifftet die Speiſen, und 
veiß die Wüͤrckung der Kräuter und unterirrdi⸗ 
chen Gewaͤchſe, imgleichen auch welches Gifft 
xr oder jener Natur am ſchaͤdlichſten ſeye. Er 
an in der Lufft verborgene peſtilentzialiſche Qua⸗ 
jtäten in die Speiſen zuſammen zwingen, ehe 
gan deſſen gewahr wird. Ja er kan auch die 
Beiſter des Gehirns krancken, und iſt fo ges 
chickt, daß er den armen Menſchen ſeiner eige⸗ 
en Geiſter Bewegung ahnliche Phantafmata 
ürſtellen, und ibn alfo in feinen Paſſionen 
zaͤrcken kan, daß er fib einbilde, es ſeye reali⸗ 
er al * wie dieſe Impreſſionen, geſchehen. 
ind dis thut er bey ungegruͤndeten, melancho⸗ 
ſchen und furchtſamen Leuten, denn er andert 
hre Geiſter, daß fie vermeynen, fie haben Ge 

penfker geſehen. | pod | 


So werden auch ferner von den Heren-gemife 
Bleche mit Characteren, item zauberiſche 
Zuͤndlein und andere dergleichen Sachen unter 
je Thuͤr⸗Schwelle, für die Haus⸗Thuͤren, 
angbahre Wege und Straſſen, und andere 
tte, begraben, wodurch alles, was darüber 
ehet, bezaubert, krumm und lahm wird. 


Es werden auch vielmahls die Ehe⸗Leute von 
jehrgedachtem Zauber⸗Geſinde, cooperante 
labolo, durch Neſſel⸗Knuͤpffen, Schloß⸗Ein⸗ 
hlagen, Verſeegnungen, auch andere zauberi⸗ 
he und aberglaubiſche Mittel, ihrer me 

„ hen 
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chen Krafft berauber, daß fie. imandır nich de 
lich beywohnen koͤnnen. 

Der Autor iſt der aus unterſchledenen Schriff 
ten, inſonderheit auch ſeinem hundertjaͤhri⸗ 
gen Calender bekannte Erfurtiſche Medicus 
9 Phyficus zu Tenſtadt, Chriſtoph von Hell 1b 

deſſen Leben der Herr Motſchmann t 
beſchreibet Erſordia Literata, zweyte Samm⸗ 
lung, num. XI. p. 135-161. woſeloſt doch p. 155 
156, unter den Schrifften, j welche er mif. dem 
angenommenen Namen Kräuter mann bet 
ausgegeben, dieſer Zauber» Artzt nicht ſtehet 
Aus der p. 158. aber erſehe, daß er auch Seb, 
WIRDIGS Novam Medicinam fpiritu. 1 
d anno UBER teutſch überſetzet habe in 
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—DBIBLIOTHECA, 
ACTA ET SCRIPTA 


I Sirticilc 


Von ſolchen EM -— 


Basen und Ganduungen, 


e Mac bt des Teufels 


| ; — 1 
Jd A leiblichen Dingen betreffen, 


| uii Gotles, und dem Dienft der | 


Menſchen heraus gegeben. 


e € Sti : 
- Anno 1739. 


J N 
Wisi 


PEN Er 


Denen von 


Ato Koͤnigl. Majeſtaͤe 
FR Daͤnnemarck⸗ Norwegen 
Aäabgeſchickten 4 


: Sunt . 


0 : en die Daun ii Heyden in 
| ſt⸗Indien, 


Seinen in dem n Seo JESU | 
herzlich geliebten und theuer geſchaͤtzten 
| Freunden und Brüdern, | 


. Lberfendet , 
dieſes letzte Stuͤck , 
und mit demſelben auch die vorher⸗ 
gehende dieſer s 


JA BIBLIOTHEC, 


Mit dem hertzlichſten Wunſch und Gebaͤt 
| zu GOTT 


OTT, x 
daß er ferner durch Ihren treuen Dienſt 
und geſegnete Arbeit, die heylſame Wahr⸗ 

heit und den Glauben an den einigen und 
allein maͤchtigen Gott, und an Jſum 
Ehriſtum, und die Gottſeligkeit durch 

alle Lande der Heyden, und bis an das 
Ende der Erden ausbreiten, 


die Luͤgen aber, und den Aberglauben von 
der Macht des Teufels, und den Dienſt 
deſſelben, ſamt aller Gottloſigkeit unter 
viel tauſend Heyden unterdrücken und 
vertilgen moͤgen, und einmahl mit viel 
tauſendmahl tauſend Exloͤſeten des 
FErrn vor feinem Angeſicht erſcheinen, 
Ihr in Gebaͤt und Liebe 
verbundenſter j 


7 


Der Herausgeber. 


Subs ts mi pöfften 


t bond zu dem 
Bildniß des ALBERTI M. vor dem 
p Stuͤck, ſamt deſſen Verthei⸗ 
igung wider die EN os 
Zaubern. 


Ci. Beſagungen der Heren, 


und wie viel denſelben zu iioii: 691 


| 


XCIV. D. Jo. WIERI ir 


de præſtigiis daemonum; die erſte 
teutſche Ausgabe. p.305 


XCV, Joh. STARICII neu 


vermehrter Helden: Schatz. p. 807 


XCVI Die Hertzhaftigkeit des 


DEM OC RI II in Anſehen der Ge 


» 


ſpenſter. p.809 


XCVIL Die Bekehrung des | 
beruͤhmten Roͤmiſch⸗ « Catbaliichen 
[Stcribenten Florimundi REMO 

Dll durch eine vorgegebene Watte | 
bung des € Teufel aus einer m : 


nen. 
ct 


XCVIII. Ungluͤckſeliger Te 
My ſchen⸗Spieler in Bohlen. — p. 8t 
XCIX, Von den Zahuris in 
Spanien. ee e 8 
C. Vernünftige Vertheidi 
gung eines Römiſchen Buͤrgers, 
wider den ihm beygemeſſenen Ver⸗ 
dacht der Zauberen. P. 82 
Anmerckungen zu den Bildniſ⸗ 
ſen vor dem zehnten, eilften und 
zwölften Stud. P. 824. 826 


Regiſter der in dieſem Band 
| erſonen. An x Yea : 
Verzeichniß der in dieſem 
Band angefuhrten raren Buͤcher. 


Verzeichniß der Stellen Heil, 


Schrift, fo in dieſem erſten Bande 
der Bibliotheca: magicæ angefuͤhret 
FFC 


Anzeige und Verbeſſerung der 
Schreib⸗ und Druck Fehler. 
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Wy qure doi XC. : 
Anmerckung au dem Bildniß 


des ALBERTI MAGNI vor dem ze⸗ 
henten Stuck, ſamt einer Vertheidi⸗ 
gung deſſelben, wider die Beſchul⸗ 
digung der Zauberey. 


A LBERTUS, zugenahmet MAGNUS , der 
4 À Groſſe, ift einer der gelehrteften Manner 
feiner Zeit, nemlich des 13. Jahrhunderts gewe⸗ 
ſen, und hat in vielen Theilen der Gelehrſamkeit 
eine weit gróffere Wiſſenſchafft und Erkaͤnntniß 
beſeſſen, als in den damaligen Zeiten gemein wa⸗ 
m. Es iſt dahero auch fein Ruhm von vielen 
gantz ungemein erhoben, (a) und ſeine Wiſſen⸗ 
ſchafft einer goͤttlichen Erleuchtung, oder nach 
der Einbildung der damaligen? eit einer milden 
Babe der heiligen Jungfrau Maria zugeſchrie⸗ 
ben, und ihm der aus nehmend groſſe Name 
Magnus, der Groſſe, beygeleget worden, wel⸗ 
he Ehre unter den hohen und berühmten Regen 
en unterſchiedenen, unter den Gelehrten aber, 
1 dieſem Alberto, keinem andern wieder⸗ 
ahren. 1 | ig 

Ob nun wohl andere gerade das Gegentheil 
ſavon geurtheilet, und geſchloſſen haben, daß 
Mibertus Magnus feine U e, e 
| RN | 1 6 m⸗ 


eee 
|!) TRITHEMIUS ſchreibet von ihm in dem Garaloge 
t ſcriptorum Eccleſaſticorum. Non ſurrexit poſt eum 
vir ſimilis ei, qui in omnibus literis, ſeientiis & rebus 
tam doctus, eruditus & expertus fuerit. 


bl. Mag. Iates Stuck. 


I 
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Umgang und Gemeinſchafft des Teufels erlan⸗ 
get babe, ſo iſt doch auch dieſes ein Beweiß von 
der Seltenheit und Groͤſſe feiner Wiſſenſchafften; 
dann wir ſind gewohnt, nach den groſſen Ge⸗ 


Ä 


dancken, bie wir uns von der Macht und der 


Wiſſenſchafft des Teufels machen, demſelben, 
und feiner Lehre, nur diejenige Dinge zuzuſchrei⸗ 
ben, welche übernatürlich ſind, und alfo muß 
es freylich ein febr. groſſer Gelehrter ſeyn, deſſen 
Wiſſenſchaft die Kräften des menſchlichen Ver⸗ 


ſtandes, und feine Wercke die Kräften der Tas 


tur uͤberſteigen. 


Von dem Leben dieſes groſſen Alberti, wel⸗ 


ches Petrus de PRUSSIA (b) in einem eigenen 
Buch beſchrieben, iſt nicht noͤhtig, hier umſtaͤnd⸗ 


5 


2 


T 
! 


lich zu handlen. Es ift ungewiß, ob er ann. 193. 


oder ann. 1205. gebohren (ej. (e) Der Ort pa 
den 


(b) Ich finde dieſen Namen nicht in dem Gelehrten 


Lexico, 


(c) Ich finde dieſe Ungewißheit bey den meiſten, wel⸗ 


^s 


5 


7 
N 
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che etwas von feinem Leben aufgezeichnet haben, die 
ich Gelegenheit hatte aufzuſchlagen. Petrum de RUS 
SIA habe ich noch niemahls zu ſehen bekommen, und 
erſuche diejenige, welche dieſe ſeltene Schriſt aufſchla⸗ 


gen koͤnnen, zu unterſuchen, ob nicht aus derſelben 
as wahre Gebuhrts⸗Jahr Alberti M. erkennet werden 
moͤge. Gleichwie aber diejenige, welche dieſe beyde 
Jahre angeben, ungewiß ſind, welches von denſelben 
das wahre Gebuhrts⸗Jahr Alberti Magni fep? alfo: 
hat man einige Urſache, beyde Jahre für falſch y hal⸗ 


ten. Joſeph a PINU, (ich finde auch dieſen 


A 


[ 


^ 
amen 
nicht in dem Gelehrten⸗Lexico,) ſetzet in einem Etco- 


ſticho, welches REUSNERUS dem Bildniß ALBERTI 
beygefuͤget hat, ausdrücklich : Albertus ſey geſtorben, 


als er ſechszehen Luſtra ſeines Lebens erreichet w^ | 
* 


b 
5 
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den er durch feine Gebuhrt berühmt gemacht ift 
die in Schwaben gelegene Neuburgiſche Stadt 
Lauingen; in dem Jahr 1222. trat er in den 
Dominicaner-Drden. (d) Seine Oberen ſen⸗ 
deten ihn darauf nach Coln, um daſelbſt die 
Theologie und die Philofophie zu lehren, und 
als er ſolches Amt mit Erſtaunung ſeiner Zuhoͤ⸗ 
rer verrichtet hatte, ſo gieng er weiter, und lieſ⸗ 
ſe ſich zu Hildesheim, zu Freyburg, zu Regenſpurg 
und zu Straßburg bewundern. Anno 1240. 
kehrete er wieder gen Góln, und hatte daſelbſt 
unter andern den berühmten THOMAS von 
AQUINO zum Schüler und Zuhörer, welchem 
er die Catheder uͤberlieſſe, als er von dannen zog, 
um einen Profeſſorem zu Paris abzugeben. Als 

er allhier drey Jahr gelehret hatte, kehrete er wie⸗ 
der nach Coln. Er wurde Provincial feines Dre 
dens anno 1254. Er verrichtete die Viſitationen 
feiner Provintz zu Fuß. Auf Befehl des Pabſts 
Alexandri IV. gieng er nach Rom, und verſahe 
daſelbſt das Amt eines Magiftri des heiligen 
allaſts, und hielte auch Lectiones in der 
Theologie, und i in Teutſchland 

a b 


anno 


Er iſt aber anno 1280. geſtorben, und 16. luftra find 
80. Jahre. Eben ſo ſchreibet TRITHEMIUS in dem 
|. Catalogo ſeriptorum Eccleſiuſticorum von ALBERTO; 
| Moritur fub Rudolpho Imperatore anno Domini Milleſ. 
| CCLXXX, Indictione octava, Ztatis ſuæ anno octoge- 
| fimo. Dieſemnach iff ALBERTUS M. in dem Jahr 
1200. gebohren. 
d) NAU PE in der Vertheidigung deſſelben nennet ihn 
einen Jacobiner Mönchen. Dann alſo werden in 
Franckreich die Dominicaner genennet, weil ſie ihr 
| E Cloſter in der Jacobs⸗Straſſe zu Paris gehabt 
1. Bayer. i 


ae 
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anno 1260. Er wurde darauf zum Biſchoff zu 
Regenſpurg erwählet, erhielte aber nach drehen 
Jahren von dem Pabſt die Erlaubniß, ſein Bi⸗ 
ſtum aufzugeben, und wendete ſich wieder zu ſei⸗ 
ner Cellen nach Coͤln. Bald darauf befahl ihm 
der Pabſt das Creutz zu predigen durch gantz 
Teutſchland und Boͤhmen. In dem Jahr 1274. 
ware er mit auf dem Concilio zu Lyon, als ein 
Abgeſandter des Kapfers , und kehrete endlich 
wieder nach Coͤln, (e) allwo er den 15. Novembr. | 
anno 1280. geſtorben ift, in einem Alter von 87. 
oder 75. Jahren. (k) Von Perſon war er ſehr 
klein, davon eine Hiſtorie angefuͤhret wird, wel⸗ 
che man aber auch von einigen anderen Gelehr⸗ 
ten lieſet, die klein von Leibe geweſen. (g) Er 


hat eine groffe Menge Bücher geſchrieben, p^ | 


-—————-—- GA 


T^ SM PME DE Ee E 
(e) Das bisherige erzaͤhlet BAYLE, in dem Articul von 
ihm, in ſeinem Hictionaire Hiſtorique Critique aus 
BULLART cadem. des ſciences T. 2. p. 146. feq. 
um zu beweiſen, daß NAU DE ſich geirret habe, wann 
er Cap. 18. $.3. feiner Apologie geſchrieben, daß Al- 

bertus ſich jederzeit in der Stadt Coͤln aufgehalten 
habe, nachdem er ſich hatte in den Jacobiner⸗Orden 
einkleiden laſſen. BAYLE feget hinzu: wie iſt es moͤg⸗ 
„lich, daß NAUDE, welcher fo viel geleſen hat, von 
„allen dieſen Reifen des Alberti Magni nichts gewuſt? 
So viel bleibt auch denen groſſen Gelehrten unbekandt, 
die viel wiſſen. | 
(f) Gebet vorher bie Note (c. 
(g) Man erzaͤhlet nemlich von ihm, (BULLART, I. c. 
p. 45 daß als er zu Rom geweſen, und bem Pabſt 
die Fuͤſſe gekuͤſſet, Ihre Heiligkeit ihm befohlen, er 
ſolle aufſtehen, weil ſie gemeynet, er liege noch auf 
N a va als er allbereit wieder auf feinen Züflen 
ſtunde. | M" 


‚ehe der Abt TRITHEMIUS nur zum Theil ans 
fuͤhret; (h) Und welche der Jacobiner⸗Moͤnch (i) 
Pierre Jammy anno 1651. zu Lyon in XXI. Vo- 
luminibus in folio zuſammen drucken laſſen. 
Alles dieſes gehoͤret nicht eigentlich hieher, was 
mich aber veranlaſſet hat, ſeiner allhier zu geden⸗ 
cken, und ſeinem Bildniß einen Platz in dieſer 
Bibliothec einzurdumen, iſt der ungegruͤndete 
Verdacht, in welchen er bey vielen alten und 
neuen Scribenten ſtehet, daß er ein groſſer Zau⸗ 
berer geweſen, und ſich teufeliſcher Kuͤnſte bedie⸗ 
net habe. Der Grund dieſer fchändlichen Bes 
ſchuldigung, wird von zweyen Buͤchern ge⸗ 
ommen, welche dem Alberto zugeſchrieben wer⸗ 
den, und aus zweyen auſſer ordentlichen 
ercken, die er gemacht haben ſoll. Er 
Die zwey Bücher find das de Mirabilibus, 
nd das fpeculum Afivologis. In dem erſten 
find viele aberglaͤubiſche Dinge enthalten, und 
in dem andern ſchreibet der Autor, wo er von 
„den erlaubten und verbotenen Büchern 
„handelt, daß man die Bücher von der Magie, 
„(der Zauberey) beybehalten folle, weil die Zeit 
„heran nahe, da man noͤhtig haben wuͤrde, ſich 
„derſelben zu bedienen, und fie aufzuſchlagen. 
Gleichwie aber dieſem Albrecht dem Groß 
n mehrere Bücher zugeeignet und unter feinem 
amen ausgegeben worden, von welchen doch 
ewiß iſt, daß er dieſelbe nicht verfertiget habe, 
E welche inſonderheit auch die Bücher von der 
N k Chy- 


h) In dem Catalogo Scriptorum Eccleſiaſticorum. 
^i) Sehet die vorhergehende Note (d). 
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Chymie, (k) und das bekannte Buch de ſe⸗ 
cretis mulierum (1) gehoͤren; alſo hat man auch 
keine Gewißheit, daß von ihm die angezogene 
beyde Bücher geſchrieben worden. Es urtheilet 
auch NAU DE in der Apologie für den ALBER- 

TUM gantz billig, „daß wann auch dale 


52 


(k) In dem Buch von dem fünften Weſen, de quinta - 
Eflentia, deſſen PICUS von MIRANDULA in dem Buch 
de Auro gedencket, ſchreibet der Autor, „er ſeye ein 
„Franciſtaner⸗Moͤnch, und habe ſolches geſchrieben, 
„als er in dem Gefaͤngniß geweſen;“ wie nun ALBER- 
TUS M. kein Franciſcaner⸗ fondern ein Dominicaner⸗ 

Mönch geweſen, dieſe Beſchreibung aber vielmehr den 

bekannten Johannem a RUPESCISSA bezeichnet, ſo ur⸗ 
theilet NAUDE in der Apologie für den Albertum M. 
billig, ſolches Buch ſey von einem Betruͤger aus den 
Schriften des Johannis a RUPESCISSA von dieſer Ma⸗ 
terie zuſammen geſtoppelt, und unter dem beruͤhmten 
Namen des ALBERT I M. ausgegeben worden, damit 
es um ſo hoͤher geachtet werden moͤge. | 

(D) Es iff zu wundern, wie bie Meynung, daß ALBER- 

. TUS M, dieſes Buch geſchrieben, hat [o allgemein wer⸗ 

den koͤnnen, da doch in den aͤlteſten Ausgaben deſſel⸗ 
ben der Name des wahren Autoris ausdrücklich geſe⸗ 
f iff. Dann es citiret SIMLER in der Eyitome 
Bibliothee. Gefner. p. 332. HENRICI de SAXONIA Al- 
berti Magni diſcipuli Zbrum de ſecretis mulierum, im- 
preſſum Auguſtæ anno D. 1498. per Antonium org. 
Und in dem zweyten Theil des Catalogi der Bibliothec 
des Herrn von THOU p.156. findet man: HENRICI 
de SAXONIA de fecretis mulierum, e "uirtutibus, 
berbarum, lapidum, quorumdam animalium, alio- 
rumque, in 12. Francof, 1615, Es iſt ſolches Anfangs 
auch dem BAT LE nicht bekannt geweſen, fondern dies 
fe Nachricht ihm von einem anderen ertheilet worden, 
die er der folgenden Ausgabe ſeines Di&ionaire not. (V) 

i "Moo 


einverleibet hat. 


| 
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»das Buch von den erlaubten und verbotenen 
„Büchern geſchrieben, und darinn die Bucher 
„von der Zauberey zu einem gewiſſen nuͤtzlichen 
„Gebrauch vertheidiget hatte, man dennoch 
„daraus keinen Schluß machen konne, daß er 
„felbft ein Zauberer oder der Zauberey ergeben 
„geweſen, indeme nicht allein in den folgenden 
„Zeiten Johann. REUCHLINUS einen gleichen 
„Naht gegeben, man ſolle der Juden ihre Buͤ⸗ 
„cher nicht ausrotten und verbrennen, weil fie 
„ebenfalls nuͤtzlich zu gebrauchen waren, ſondern 
„auch TRITHEMIUS (m) eben der ſelben Mey⸗ 
„nung, in Anſehen der Buͤcher von der Zauberey 
„ſey, und der berühmte VASQUEZ (n) aus- 
„druͤcklich ſchreibe, daß die Bücher von der Zau⸗ 
mr nóbtig fepe, und daß die Zauberer auf 
„Gottes Zulaffung unter uns leben, damit die 
„gottloſen Freygeiſter einiger maſſen von ihrem 
„Atheiſtiſchen Weſen abgezogen wuͤrden, und 
„vermittelſt derſelben erkennen mochten, daß 
„noch viel andere Subſtantzien vorhanden ſeyn, 
„als diejenige, welche wir mit Augen fehen. (o) 
„Welches auch LACTANTII Mehnung gewe⸗ 
„ſen, indem er ſchreibet: (p) Democritus, Epi- 
,curus und Dicæarchus wurden nicht fo kuͤhn 
m Kkk 4 „„ gewe⸗ 


(m) Antipal. lib, I. eap. I. 
(n) Part. 1. quaft, 2. artic, 3. diſput. 20. cap. 4. im An⸗ 


fang. 
(o) 225 admiflo facilius in eam fententiam adducuntur, 
ut numen aliqued fateantur, & magis ab Atheifmo de- 
terreantur, quo avidius magicis artibus ſtudent, quod 
. nifi inter hæreticos Deus permiſiſſet, [pene omnes jam 
in Atheifmo verfarentur. 
(p) Divinar, Inftit, lib, 7. cap. 13. 
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„gemwefen ſeyn, die Unſterblichkeit der Seelen 
„gäntzlich zu laͤugnen, wann ein Zauberer bey 
„ihnen geweſen waͤre, der die Seelen der Ver⸗ 
„ſtorbenen wieder haͤtte aus der Hollen herauf 
„holen, und ſichtbar darſtellen koͤnnen, und ſol⸗ | 
Ot reden und weiſſagen laſſen.“ (q) Ob nun 
ſchon VASQUEZ unb LACTANTIUS in 
ſolcher ihrer Meynung febr irren, und die ſeeli⸗ 


ge Wahrheiten der Exiſtentz GOttes, und der 
Fortdaurung unſerer Seelen auf fefteren Gruͤn⸗ 
den, als der Wuͤrckung der Zauberey ſtehen, ſo 
hat doch NAUDE gantz recht, daß in der Roͤmi⸗ 
ſchen Kirche Albrecht dem Groſſen nicht wuͤr⸗ 
de zur Laſt geleget werden koͤnnen, wann er ſchon 
die zauberiſche Buͤcher für nuͤtzlich gehalten, und 
deren Beybehaltung angerahten hatte, da eben 
ſolches andere in derſelben Kirche hochgehaltene 
und unverdaͤchtige Lehrer geglaubet und geſchrie⸗ ö 
ben haben. Ubrigens ſetzet NA VDE, mit PICO 
von MIRANDULA (r) auſſer Zweifel, daß der 
Tractat von den erlaubten und verbotenen ’ 
Büchern von dem ROGER BACCONE aufs 
gefeßet worden ſey. Y. 46 0 

Wie nun alfo ALBERT US Magnus aus 
denen ihm zugeſchriebenen Buͤchern mit keinem 
Grund kan der Zauberey beſchuldiget werden, 
ſo wollen wir nun den zweyten Grund dieſes 
Verdachts unterſuchen, welcher von zweyen auſ⸗ 
ſerordentlichen Wercken genommen wird, die er 
verrichtet haben ſoll. | Das 


(q) jnre aliquo præſente, qui fciret certis carminibus | 
cier | 


i ab inferis animas, & adeſſe, & praebere fe huma- 
nis oculis videndas, & loqui & futura prædicere. 
(1) In feinem erſten Buch wider die Aftrologic. 
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ag effc Davon ii Das Gdamit kedende 


Bild, welches NAUDE mit einem neuen von 
ihm ſelbſt gemachten Wort Androis, Androi- 
de, (s) genennet hat. Es iſt von unterſchiede⸗ 
nen berühmten Leuten, unter welchen vielleicht 
der Poet VIRGILIUS der aͤlteſte iſt, vorgegeben 
worden, daß fie haben eherne Koͤpffe machen 
koͤnnen, (unter gewiſſen Stellungen der Plane⸗ 
ten und Sterne, und durch Einſchreibung der 
Zeichen derſelben in die Metallen und Theile, dar⸗ 
aus ſolche Bilder verfertiget und zuſammen ge⸗ 
ſetzet worden,) welche haben reden, und von de⸗ 
nen fie verborgene Dinge, und alles, was fie zu 
wiſſen verlangten, erfahren koͤnnen. ALBER- 


TUS M. ſolle hierinn kuͤnſtlicher als feine Cors 
ganger geweſen ſeyn, und einen gantzen Mens 


ii von ſolcher Art verfertiget haben. Man 
etzet hinzu, der nachmals heilig gewordene THO- 
MAS von AQUINO habe ſolches Bild mit einem 
Stock zerſchlagen. Die Urſache dieſer That 
wird von Unterſchiedenen unterſchieden angege⸗ 
ben. Einige ſagen, St. THOMAS ſey erſchro⸗ 
cken worden, als er bey ſeinem Eintritt in das 

| | STE 6. ^. aime 


(s) MORERI und BAYLE in ihren Di&ionaires haben bie: 
ſes Wort für ein gemeines und ſchon bekanntes ange 
nommen, und es iſt BAYLE von einem Freund geleh⸗ 
ret worden, daß ſolches erſt von NAU DO aus eiges 
ner Autorität gemachet worden fep, wie er in ber 
Remarque (D der neueren Editionen ſeines Dictionai- 
re anzeiget. Es hat aber auch der P. Jaques P' AU- 
TUN das Wort Androide fuͤr ein gemeines ſchon be⸗ 
kanntes Wort angenommen in ſeiner Reponſe auf die 
Apologie des NAUDE p. ^ 
uns betrügen unb betruͤgen laſſen. 


nn 


So leicht koͤnnen wir | 


Zimmer, darinnen ſolches Bild ſtunde, ſelbi⸗ 
ges unvermuhtet habe reden hören, andere ſa⸗ 
gen, er habe dem Geſchwatze und Plaudern def 
ſelben nicht laͤnger zuhoͤren wollen. ALBER. 
TUS aber ſoll darüber in die Worte ausgebro⸗ 
chen ſeyn: D Thomas, du haft mir ein Werck 
zerbrochen, daran ich dreyſſig Jahr gear⸗ 
beitet habe. (t) "E 
.  Oleidteie man aber nicht einmahl eine hiſto⸗ 
riſche Gewißheit, oder ein Zeugniß eines glaub⸗ 
würdigen Seribenten hat, daß Albertus der 
Groſſe ein ſolches Bild gehabt oder verfertiget 
habe; gleichwie man auch keinen Grund hat zu 
auben, daß jemahls jemand ein dergleichen 
ild gehabt oder verfertiget habe, indem ein 
ene Werck ſo wohl die menſchliche als teufeli⸗ 
ſche Kräfte uͤberſteiget, und weder durch Kunst 
noch durch Zauberey ein todtes Weſen kan lebend 
und redend gemacht werden; alſo, wenn auch 
ſolches waͤre, oder iſt, ſo wuͤrde man doch keinen 
Grund haben, ein ſolches Werck dem Teufel zu⸗ 
zuſchreiben. Und wenn (don die Anhänger die⸗ 
ſes Aberglaubens ſagen wolten, der Teufel habe 
ſolches Bild nicht belebet oder redend gemacht, 
ſondern er habe durch daſſelbe geredet; ſo ent⸗ 
halt doch auch dieſer Satz einen Widerſpruch. 
Denn wenn der Teufel ſolche Krafft hat, 52 
«4 s s Er 


» 
* 
+ 


(t) Es wird ſolches von einer Menge Scribenten anges 
fübret, ich habe aber noch nicht Zeit gehabt zu unter⸗ 
ſuchen, weder welcher der aͤlteſte derſelben ſey, und 
ſolches zuerſt geſchrieben, noch was der heilige THO- 
MAS ſelbſt davon anführen foll , in dem 3. Buch con- N 
tra Gentes c. 104. t 


(5) — 
er dergleichen Wurckungen hervor zu- bringen 
vermag, was iſt denn die menſchliche Kunſt da⸗ 
bey noͤhtig L warum muß der groſſe ALBER- 
TUS dreyſſig Jahr an einem ſolchen Bild arbei⸗ 
ten? wenn der Teufel die Kraft hat, kan er nicht 
einer jeden Sack⸗Pfeiffe, oder irdenen Topffes 
ſich zu ſeinem Werckzeug bedienen? Alſo iſt es 
etwas Unvernuͤnftiges und Widerſprechendes, zu 
ſagen, etwas ſeye durch Kunſt gemachet wor⸗ 
den, und doch eben daſſelbe dem Teufel zuzu⸗ 
ſchreiben. Es iſt etwas Unvernuͤnftiges und fid 
Widerſprechendes: dem Teufel ſolche Krafte 
zuzueignen, und doch darzu die Kunſt und die 
ordentliche Kraͤfte der Natur erſordern. Wenn 
alfo anders ALBER I Us ein ſolches Bild gehabt 
und gemacht hat, ſo iſt es eine durch Kunſt zu⸗ 
bereitete Machine geweſen, welche durch ge⸗ 
wiſſe Bewegungen einige der menſchlichen 
Stimme und gewiſſen Worten etwas ahnlich 
lautende Tone von ſich gegeben hat, (u) und 
was die dem Bild vorgelegte Fragen betrift, ſo 
ſind ſolche ohne Zweifel von eben der Art gewe⸗ 
ſen, als diejenige, welche die Exorciſten ihren 
Beſeſſenen vorlegen. Dieſe werden gelehret ei⸗ 
nige wenige Worte in Lateiniſcher oder einer an⸗ 
dern fremden Sprachen in das Gedaͤchtniß zu 
ſaſſen, und zu gewiſſer Zeit herzuſagen. Die 
Exorciſten legen ihnen zu ſolcher Zeit einige zu 
ſolchen, von den Geſeſſenen auswendig mien 

' oque 155 Wor⸗ 


(u) Der P. THEOPHILE fübret an angejeaenet Ort cie 
nige ſolche Machinen an, welche durch Kunſt einige 

vernehmliche Tone von ſich geben. Und zu unſerer 
Zeit kan man dergleichen noch mehrere anzeigen. 


Worten ſich ſchickende Fragen vor, und darau 
ſprechen die Beſeſſene die auswendig gelernte 
Antworten aus. Sie ſind aber nicht vermoͤgend, 
wenn jemand anders ihnen andere Fragen vorle⸗ 
get, darauf eine vernuͤnftige, und zu der Frage 
gehoͤrige Antwort zu geben, ſondern muͤſſen ente 
weder ſchweigen, oder die auswendig gelernte 
Worte herſagen, und wiederholen, die nur auf 
gewiſſe Fragen ſich ſchicken. e ee 
Es iſt gar nicht zu wundern, daß in der dama⸗ 
ligen finſteren Zeit dieſe Kunſt⸗Machine ALBER- 
JI M. fur uͤbernatuͤrlich und von einer Zauber⸗ 
Kraft herruͤhrend gehalten worden, und der gu⸗ 
te THOMAS von AQUINO , wenn er anders 
ſolche Machine zerſchlagen hat, mag mehr von 
der Scholaſtiſchen Metaphyſie, als von der Phy- 
ſic und Mechanic gewuſt haben. Zu unſern, 
durch GOttes Gnade, helleren Zeiten ſind der⸗ 
leichen Machinen nicht ſo unbekannt, daß ſie 
für zauberiſch gehalten werden würden. Ich wer⸗ 
de uͤbrigens von dieſen redenden Bildern und 
Koͤpffen in einem beſonderen Articul handlen. 
Das zweyte Werck, durch welches die Zaube⸗ 
rey des ALBERTI M. beſcheinet werden ſoll, iff 
die auſſerordentliche Mahlzeit, mit welcher er den 
erwaͤhlten Roͤmiſchen König WILHELMUM 
von Holland, bey feiner Durchreiſe durch Coͤln, 
bewirthet, und denſelben mitten im Winter mit 
allerhand Sommer⸗Fruͤchten (ve) tractiret hat. 
TRITHEMIUS erzaͤhlet ſolches in feinem Chroni- 
co Hirfangienfi, bey dem Jahr 1254. Ich wil ſol⸗ 
. 3 ches 


EU M. TE 


(w) Horri 


idam Hyemem in florigeram fructiferamque 
eltatem vertit, wie TRITHEMIUS ſagt. | 
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ches fo wohl um dieſes Zeugniffes willen, als in 
Betracht der groſſen Erkanntniß, welche AL- 
BERTUS MAGNUS auch in der Phyfic gehabt 
hat, fuͤr wahr annehmen, es folget aber daraus 
nicht der allergeringfte Grund, auf denſelben eis 
nen Verdacht der Zauberey zu werffen, und 
wenn es Hexerey wäre, in dem Winter Blumen 
und Früchte darzuſtellen, fo muͤſten zu unſerer 
Zeit gar ſehr viele Hexen⸗Meiſter ſehn. Dahero 
hat ſolchen, obwohl gantz gemeinen, Vorwurff 
der berühmte NAU DE in feiner Vertheidigung 
des ALBERTI M. (x) nicht wehrt geachtet, ihn 
anzufuͤhren; Es gedeycket aber doch deſſelben der 
P. THEOPHILE RAYNAUD in feinem Hortopl. 
Sect. 2. Ser. I. c. 14. p.149. und halt dieſe Som⸗ 
mer⸗Mahlzeit im Winter, als den ehernen 
Kopff, wie er ſagt, oder redenden Menſchen des 
ALBERTI M. für Fabeln. ()) Und dieſe beyde 
gelehrte Manner haben ſich vornemlich bemuͤhet, 
den ALBERTUM M. wider die Beſchuldigung 
der Zauberey zu vertheidigen. Es hat aber ſol⸗ 
ches auch vor ihnen der Abt TRITHEMIUS ges 
han, fo wohl in feinem Catalogo Scriptorum 
Beclefiafticorum, (z) als de Viris Mati 

TENER er- 


x) In dem 18. Cap. ſeiner Apologie pour tous les grands 
perſonages, qui ont cílé fauflement foupconnez de 
Magie, DR 

y) Hyems sn "veris amenitatem verſa CÓ caput æneum 

articulate loquens, ad deum Fabulinum fint able 

|g«nda , tanquam conficla & falle jactata de tanto 
"viro, Libri autem magacs, qui Alberto afıngebantur, 
fnnt ſuppoſitiri i. p.150. 

2) In welchem er nach denen oben not. (a) an 

or⸗ 


j i | | 
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Germania, und nach ihnen BAYLE Dictionai- 
re, und viele andere; Es iſt auch folches zu thun 
nicht ſchwer geweſen, ſo wohl weil die Beſchuldi⸗ 
gungen an ſich ſelbſt ſchwach und ungegruͤndet, 
als auch weil auſſer dem ungewiſſen Geruͤchte, 
und Stimme des Poͤbels kein beſonderer Anklaͤ⸗ 

er ware. Und ALBERTUS MAGNUS ift, ins 

em er ein Mönch, und bey feiner groſſen Wiſ⸗ 
ſenſchaft dennoch ein Leibeigner der Roͤmiſchen 
Kirche war, noch ſehr wohl davon kommen, daß 
es nur bey dem Verdacht und Geſchwatze von 
ſeiner Zauberey geblieben; wenn er ein Lay, und 
der Roͤmiſchen Kirche entgegen geweſen ware, ſo 
wurden die Inquiſitores gantz andere Beweißthuů⸗ 
mer von ſeiner Zauberey gefunden, und er viel ge⸗ 
fährlichere Wuͤrckungen davon empfunden has 
ben. Doch mag er durch dieſen Verdacht der 
Ehre beraubet worden ſeyn, welche ſeinem Schuͤler 
Thomæ von AQUINO , widerfahren iſt, daß er 
nicht, wie dieſer, canoniſiret, und unter die Heili⸗ 
ge geſetzet worden. Obwohl der P. THEOPHILE 
in angezogenem Ort die vornehmſte Vertheidi⸗ 
gung des ALBERT I M. in dem Zeugniß ſetzet, 
welches demſelben, ſeiner Erzaͤhlung nach, GOtt 
durch einige Wunder⸗Wercke gegeben, inſonder⸗ 
heit daß ſein Coͤrper bis auf unſere Zeiten nicht 
verweſet. (aa) 


Worten hinzu ſetzet: Quod autem de necromantia ac- 
eufatur, injuriam patitur vir Deo dilectus. Daß man 
ihn der Zauberey beſchuldiget, darinnen geſchiehet die⸗ 
fem GOttgeliebten Mann unrecht. apa 
(aa) Theophile RAYNAUD, I. c. p. 150. Teſtimonium, 
quod ejus ſanctitati Deus perhibuit, patratis in ejus gra- 
tiam 


dox DUNS DEC PES. 
Es wird übrigens dieſem ALBERTO M, noch 
eine andere Wes obwohl nicht ſo gefährliche 
Wiſſenſchaft, vermuhtlich aber aus eben ſo un⸗ 
gewiſſen Gründen, zugeſchrieben. Er ſolle nem⸗ 
lich den Stein der Weiſen beſeſſen haben, und 
habe Gold machen konnen, und durch ſolches 
Mittel ſein Biſtum Regenſpurg in weniger als 
dreyen Jahren aus allen Schulden geſetzet. (bb) 
Daß er das Schieß⸗Pulver (ec) und die Ar- 
illerie erfunden, (dd) iff eben fo ungegruͤndet, 
als das bisherige. Es kan davon BAYLE nach⸗ 
gefehen werden in dem Articul von ihm. 
Das Bildniß dieſes Aubert M. welches dem 
ehnten Stuck vorgeſetzet worden, iff aus — 
| 1 e Jaco» 


tiam miris plerisque operibus & ipſius Alberti corpore 
ad hunc usque diem a tabe & putrefactione exemto. 
"THEVET Hf. des Savans T. 2. p.87. erzählet, und 
aus ihm BATLE Rem. (G) not. 4 HIE V. habe den 
Coͤrper Alberti M, ausgraben laſſen, und ihn noch gantz 
befunden. Der Jeſuit RAD ER gedencket nur der Han⸗ 
de in einigen daruͤber gemachten Lateiniſchen Verſen, 
s welche BULLART Acad. des ſcienc. 1,2, P. 149. ane 


a fuͤhret. ! M g 
bb) Es verſichert ſolches ber epfrige Vertheidiger der Al⸗ 
chymiſten MAYER, in feinen ſymbolis von der golde⸗ 
nen Tafel der zwoͤlf Nationen, in dem 6. Buch. Er ere 
e bie erſte Erkanntniß von dem Stein der 
Weiſen habe der heilige Dominicus gehabt, und dieje⸗ 
nige, welchen er ſolches Geheimniß hinterlaſſen, ha⸗ 
ben ſolches dem Alberto M. mitgetheilet, a 
sc) Solches ſagt MORERI in dem Article von ihm; oe 
ne der Erfindung des Geſchuͤtzes zu gedencken, welches 
Bayle erinnert Rem. (H) not. (q. T PR 
dd) Dieſes ſchreibet Joh. Matth, de LUNA in feinem 
Buch de Rerum Inventoribus cap. 12. f. 10, hey 
NAU Dk. | LN 


Jacobi BO A DI Bibliotheca Chalcographica ge⸗ 
nommen, in welcher es fol. Eee 2 zu ſehen iff 
mit dieſem beygefügren Diflicho : EET 
| des MM oneri tibi quondam ALBERTE 
EU oy fuerunt, 7777 ode] 
Dulcius eff Sophia delituiſſe nu. 
Und mit der Umſchrif ::: 
ALBERT US BOLSTADIUS, (ee) COGNO- 
Lg .. ;:MENTO MAGNUS. poU 
Es ift in eben dieſer Bibliotheca Chalcographi- 
ea (ff) fol A. 2. noch ein anders Wildniß 
ALBERTI M. zu ſehen, in einer etwas anderen 
Stellung, doch ſo, daß man die Gleichheit der 
Geſichts⸗Linien einiger maſſen erkennen kan, 
mit der Meile : ALBERTUS MAGNUS! 
EPISCOPUS RATISPONE, unb dem darunter 
geſetzten Diſticho: ^ | n 
Magnus es, at major fieri , dum ALBERTE 
| is. recufas, rs. i] 
Difpeream, fi quid majus hic orbis habet. 
cm | Die 


(ec) Dieſen Namen fuͤhrete das Sede aus welchem 
Albertus entſproſſen; welches die meiſten Scribenten 
die Edle von Bolſtatt nennen. MORERI macht Alber | 
tum zu einem gebobrnen Grafen, aus der Famille des 
Comtes de BOLSTATEN, | . -— j 5679 
(££) Dieſes Werck hat von Anfang ben Titul gehabt: 
Icones virorum illuſtrium doärina & eruditione 
praſtantium, cum vitis eorum. Nachgehends ſind die 
kurtze Lebens⸗Beſchreibungen hinweggelaſſen, und dem 
Werck der Titul: Brblrorbeca Chalcographsca vorgefts' 
get worden. Es gehoͤren uͤbrigens beyde Wercke ſo 
wohl die Icones, als die Bibliotheca, gleichwie auch die 


Icones REUSNERI unter die rare Bucher. | 
: A 


) " 


(GO „ 


P Dieſes Teßtere Bidniß wie aus der Verglei⸗ 
hung erhellet, iff aus denen von Bernardo JOBI- 


NO anno 1583. in 8. herausgegebenen Jconibus. 


EU 


es Portrait ALBERTI MAGNI den erſten Platz 
üt; "REUSNERUS hat dabey die Unachtfam⸗ 
eit begangen, daß er die Gebuhrt des ALBER- 
Lin das Jahr 1293. und feinen Tod in das Jahr 
385. ſetzet, und ihn alſo um hundert Jahr jünger 
nachet. (gg): VOSSIUS de fcient. Mathemat. 
362. zeiget dieſen Fehler an, und erinnert, daß 
side um fo unanfländiger ſey, weil REUS- 
VERUS ſolchen gleich in dem Anfang feines 
Wercks 4 id VOSSIUS hat aber in M 


gg) Es findet ſich im Reusnero ein Schreib ⸗ Fehler / und 
^er hat in beyden Zahlen ein C. zu viel geſetzet. Es fine 
det ſich auch in der Jahr⸗Zahl des Todes Alberti ein 


ſtens nicht mit Vorbedacht, geſetzet. Denn er ſchrei⸗ 
bet eben daſelbſt, Albertus ſey anno 1293. gebohren, 
und in m 87. Jahr ae an € 
und 87. geben 1390. nicht 1392. Gleichwie aber Jan. 
Jac. Boiffardus die Bildniſſe Art , famt ben elogiis, 
und fo gar den Titul des Buchs, von Reusnero abge⸗ 
ſtochen, und abgeſchrieben hat, alſo hat er auch bey 
dem Bildniß Alberti M. die angezeigte Fehler des Reus- 
neri umveraͤndert behalten. In deſſelben zuvor ange⸗ 


Alberti mit der Hand auf ein vor ihm liegendes offe⸗ 
nes Buch, darinnen geleſen wird: Naſcitur Lauingæ 
anno 1293. obiit Coloniæ Agrip. anno 1382. 

ibl. Mag. 12168 Stück. Ell 


de NU virerum literis illuſtrium Nicolai 
JSNERI, genommen, in welcher ſeltenen 
Sammlung von Bildniſſen gelehrter Leute, bite 


Druck⸗Fehler, und in den Ziffern MCGCXXCIL, ſind 
die II. ohne Zweifel nicht von Reusnero ſelbſt, wenige 


zogener Bibliotheca Chalcographica weiſet das Bildniß 


& 


798 (**) | | 
dieſem Wercke, bey eben dieſem ALBERTO M. 
einen nicht geringeren Fehler begangen, wenn 
er p. 62. den blühenden Zuſtand ALBERT I in 
das Jahr 1160. und feinen in dem 87. Jahr ſei⸗ 
nes Lebens erfolgten Tod in das Jahr 1208. ſe⸗ 
tzet, und meldet, daß er zugleich mit dem Pabſt 
URBANO IV. und dem Süpfer RUDOLPHO 
gelebet habe, da doch ALBERTUS erſt in dem 
Jahr 1193. oder 1205. gebohren. BAYLE zeiget 
dieſen Fehler dem VOSSIUS, und ich führe ſol⸗ 
ches hier deswegen an, daß ich mich ſelbſt und 
andere Gelehrte unſerer Schwachheit erinnere. 
.REUSNERUS hat übrigens nad) feiner Ges 
wohnheit dem Bildniß ALBERTI etliche Epi- 
grammata einiger gelehrten Leute beygefuͤget, 
unter welchen das erſte iſt, welches zu Lauin⸗ 
en unter dem Bildniß deſſelben auf dem Marckt 
fleben ſoll, (hh) unb alfo lautet: — 
. Albertus Magnus civis clariffimus olim 
Laugingæ, Doctor magnus Præſulque fa- 
: crorum . 3 3 

Inclytus, omnigenæ fcriptor celeberrimus artis 
Sie oculos, fic ore ſenex, vultumque gerebat. 
Es pranget alſo Lauingen mit dem Bildniß 
ihres ALBERTI, wie Roterdam mit bem Bildniß 
feines ERASMI; ob aber wohl dieſer nur den Bey⸗ | 
ee HERES namen 
(hh) Reusnerus fuͤget dieſer Inſcription noch eine andere 
bey, welche unter dem Bild eines ſehr groſſen Pfer⸗ 
des, zu Lauingen neben der Statue des Alberti M. 1 


foll, und alfo lautet: 
Tantæ molis equus velox & faltibus aptus — — — 


bi 


ü 
Anno MCCLX, 
/ 


Przlongus ter quinque pedes & corporc magnus | 
Naſcitur Alberti Laugingz ſub lare magni, um 


(9) EN 799 


lamen Roterodamus bekommen fo ift er doch 


LIEST 


Gottfr. ARNOLD hat ihn unter die fcriptores 


i) De Scriptoribus Eccleſiaſticis. 

kk) In hiftoria & defcriptione theologiæ myſticæ cap, XX. 
de myſticis & aſceticis autoribus feculi decimi tertii 
num. LVII. p. 289. 299. , 


Gut, mit Arnolden daraus ſchlieſſen folk, Daß. 
er das Biſtum zu Regenſpurg ungerne angenom⸗ 
men, und (o bald und freywillig wieder aufge⸗ 
geben hat, iſt meines Erachtens nicht gegründet 
genug, denn es kan ſolches auch bloß in der Abſicht 
geſchehen ſeyn, um feinem Studieren, und Bü⸗ 
cher leſen, unb. Bücher ſchreiben, ungehindert 
obliegen zu können; doch ſchreibet ‘TRITHE- 
- MIUS von ihm : er babe das Biſtum wieder 
des put ‚ftudii falütaris amore, aus Liebe 
e, cuigiiens |, Mui 
eigentlich nur von den Göttlichen, und das etois 
t Heyl der Seelen zum Zweek habenden Wiſ⸗ 
ſenſaften kan geſaget werden. 
Von den Verdienſten AL BER TI M. um die 
Wiſſenſchaften, beſonders unter den Teutſchen, 
kan des Herrn Superint, REIMMANS Verſuch 
einer Einleitung in die hiſtoriam literariam, 
inſonderheit der Teurſchen, nachgeſehen wer⸗ 
den, (II) da er in ſechs Stücken. der erſte ift... 
— ., THEVET erzäblet von ihm, (mm) er babe. 
die Heimlichkeiten der Natur fo. genau und (o. 
ſorgfaltig unterſuchet, daß man ſagen konne: 
„es ſey ein Theil feiner Seelen in dem Himmel, 
„der andere Theil in der Luft, der dritte unter 
„der Erde, und der vierte unter dem Waſſer ge⸗ 
„weſen, er habe aber durch ein auſſerordenkliches 
„Mittel auf ſolche Art alles von ſeiner Seelen 
„wieder zuſammen geſammlet, und in ihm ver⸗ 
„einiget , daß ihm nichts von allem demjenigen 
| | „Ders 


(i) Zweyter Theil, 2. Buch, p. 237-241. N 
(mm) In Za vie des Hommes illuſtres, in NAUDE Abe. 
logie cap. 18. H. 2. f | 
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verborgen geblieben, was in allen Theilen der 
„ Welt enthalten ſey. Aber eben ſolche übers 
triebene Lob⸗ Sprüche und ungewohnliche Aus 

drucke konnen zu ſolchen unvernünftigen Beſchul⸗ 
digungen, als wir bisher von ALBERTO abge 
wendet haben, veranlaſſen. a 

Stine groſſe Wiſſenſchaft kan man inſonder⸗ 
heit auch an feinem Schüler, dem heiligen THO- 
cau unb deſſen ungemeinen Erkaͤnntniß er⸗ 
kennen. | i | 

Das Angenehmſte, was mir von ALBERTO 

MAGNO vorgekommen, it; daß er Gott 
vor ſeinem Ende gebaͤten, er moͤchte ihn 
nicht in den Meynungen der Welt⸗Weiſen, 

ſondern in Chriſtlichem Glauben und Liebe 
ſterben laſſen. (nn) ! 


(Ata XCIII. 
Beſagungen der Hexen; 


Und wie viel denſelben zu trauen ſey? 


hat ein groſſer Herr in Teutſchland zween 
«S Gifilide zu feiner Tafel beruffen, Manner 
yon ſonderbarer Geſchicklichkeit und Froͤmmigkeit; 
unter der Mahlzeit fing der Fuͤrſt zu dem einen 
alſo an zu reden: Mein Herr Pater , meynet ihr 
bá. "nh REF pue co Ra 


nn) Ne ſe in Philofophorum opinionibus, fed fide Chri- 
ſtiana & charitate mori ſineret. REIMMANN. I. c. 
p. 238. Er ſoll zwar dieſe Bitte an die heilige Jung⸗ 
frau Maria gerichtet haben, ſolches aber iſt der Fin⸗ 
ſterniß feiner Zeit zuzuſchreiben. 


1 ö | 
32 N | 
auch, daß wir bis daher recht daran gethan, 
indem wir auf zehen oder zwoͤlf Beſagungen de⸗ 
ren, (0 bie oder jene auf den Zauber⸗Tantzen 
geſehen zu haben bekennet, dieſelbige angreiffen und 
torquiren laſſen; Ich beſorge ſehr, daß der Teufel 
als ein tauſendkünſtiger Boͤſewicht ſeine Bunds⸗ 
Genoſſen in viele Wege betruͤge, und daß es 
demnach mit den Beſagungen, darauf man bis 
hieher gegangen, ein unſicheres gefährliches Ding 
(tp, zumahlen weil fo viel fuͤrnehme gelehrte Leu ⸗ 
te dieſer Anzeige widerſprechen, und uns damit 
das Gewiſſen geruͤhret haben, derhalben ſagt 
mir Herr Pater, was duͤnckt euch dabey? Hier⸗ 
auf fuhr der Pater ſo bald heraus, (wie dann 
diejenigen , welche kaum vier Schuh vom Ka⸗ 
chel⸗Ofen kamen, in ihren Diſcurſen ſich übel 
moderiren koͤnnen) und ſagte: Ey gnaͤdiger 
Herr, was iſt noͤhtig, daß wir uns hierbey viel 
Beſchwerung machen, laſt uns ja nicht mey⸗ 
nen, daß der allmächtige GOtt das zulaſſen 
werde, daß ehrliche unſchuldige Leute ſolcherge⸗ 
ſtalt ſolten geſchaͤndet werden, derowegen iſts 
vonnoͤhten, daß ein Richter, wenn er ſo viel 
Beſagungen wieder jemanden hat, ſich ferner 
ein Gewiſſen machen wolte, ſondern er kan dar⸗ 
auf ſicher fortfahren. Als nun der Füͤrſt hierge⸗ 
gen replicirete, und zwiſchen ihnen beyden die 
Sache beyderſeits diſputiret worden; der Geiſt⸗ 
liche aber auf ſeiner Meynung ſteif und feſte be⸗ 
harrete, endigte der Fuͤrſt dieſe Diſputation mit 
nachfolgenden Worten: Es iſt mir, Herr 
Pater, vor euch leid, daß ihr das Urtheil mit 
euren eigenem Munde ſchon wider euch giat, 


und derowegen euch nicht zu beſchweren habt, 
aß ich euch beym Kopffe nehmen und ins 
Gefaͤngniß führen laſſe, angeſehen, daß ihrer 
nter fuͤnfzehen nicht ſeyn, welche alle mit ein⸗ 
ander bekannt haben, daß ihr mit ihnen auf 
dem Zauber⸗Tantze geweſen ſeyd, und damit 
ihr nicht etwan meynet, als ob ich ſchertze, fo 
will ich alsbald die Acta herbringen laſſen, da 
koͤnt ihr auch ſelbſt darinne leſen, und werdet 
darinnen finden, daß ihr von ſo viel Zeugen 
uͤberwieſen ſeyd. Da ſtunde der gute Geſell wie 
Butter an der Sonnen in Hunds⸗Tagen, 
und konte nichts vorwenden, weil er ſich ſelb⸗ 
ſten zu Schanden gemacht hatte, und war 
ſeine vorige Beredſamkeit ploͤtzlich in ein 
ſtummes Stillſchweigen verkehret. Dieſe Hi⸗ 
ſtorie erzaͤhlet der Autor cautionis criminalis, 
dubio 48. p. 347. Und hat man wohl ehe 
Exempel, daß die Hexen, gemartert, und un⸗ 
ri ihre eigene Richter angegeben 
aben. | | 
Geheimde Raht Thomafius Juriſtiſche Handel, I. Theil, 
4 Sense p. 202. 55 e 


XCIV. 


D. IO. WIERI 
Bücher de praftigiis dæmonum. 
Die erſte teutſche Ausgabe. 


achdem D. Johannes Wierus anno 1563. ftis 

ne fünf Bücher von der Lift unb den Gau⸗ 
ckeleyen des Teufels wider den damahligen faſt 
- $1[4 allge 


P 
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allgemeinen und erſchrecklichen Hexen Proceß 
heraus gegeben hatte, ſo wurden ſolche aller 
Orten von vielen verſtaͤndigen und vornehmen 
Leuten mit groſſer Hochachtung aufgenommen, 
und mit vielem Beyfall gebilliget. 
Dieſes hat verurſachek, daß dieſelbe auch bald 
darauf von einem wackeren Manne Johanne 
FUGLINO auf Anrahten treflicher Leute in die 
teutſche Sprache uͤberſetzet, und zu Baſel her⸗ 


ausgegeben worden. ee 
Ich habe zwar ſolche Uberfegung und Ausga⸗ 
Ee dnhannts f UGLINI noch nicht zu Geſichte 
bekommen können, und kan alſo den Leſern 
weder den eigentlichen Titul derſelben, nach das 
Jahr, in welchem ſie herausgekommen, gewiß 
anzeigen. Mt EPA AR 
Der Herr Superintendent REIMMANN fühs 
ret dieſe Ausgabe in demjenigen Theil des Cata- 
logi feiner Bibliothec, welcher die Theologiſche 
Schlien in ſich haͤlt, in dem XV. Capit. 
de magicis p. 789. unter den Büchern in 8. an, 
er füget aber den Titul derſelben nicht bey, und 
meldet auch das Jahr und den Ort des Drucks 
nicht, da ſie herausgekommen, ſondern geden⸗ 
cket nur, ſie ſeye auf Anſtiften des Biſchoffs zu 
Baſel Simons SULCERI uͤberſetzet worden, aber 
wie es ſcheine, aus der erſten Lateiniſchen Aus⸗ 
gabe, welche 1565. zu Baſel heraus gekommen. 
Er nennet auch den Uberfeker Fuchlinum, wel⸗ 
ches vermuhtlich ein Druck⸗Fehler ift, weil ic 
bey allen andern, die dieſer Edition gedencken 
dieſen Namen Fuglinus geſchrieben finde. In 
dem Exemplar, welches ſich in der Bibliothec des 


^ A 
Er 


E HM 
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D re befindet, mangelt ohne 
Zweifel das Titul⸗Blat, und ſolches ift die Urs 
ſache, daß der Herr Superintendent ſo eine un⸗ 
vollſtaͤndige Nachricht davon gegeben. DM 
In der Bibliotheca Clafica Ge. DRAUDII in 
der Ausgabe von 1628. wird unter den Theologi⸗ 
ſchen Büchern p. 449. folgendes gefunden: 
Jah. WIERIUS von Verzauberung der 
Peiſter, verteutſcht durch Joh. FÜGLI- 

Nu. Baſel, in 4. und 3. 

„Es wird aber keines Jahres dabey gedacht. 
Ob nun ſolche Worte der eigentliche Titul dieſer 
teutſchen Ausgabe und Überſetzung der Bucher 
WIERI ſeyen, oder ob ſolche unter die in dieſem 
Catalogo hduffig befindliche felbft gemachte Ti⸗ 
tul der don deſſen Autore nicht geſehenen Bucher 
gehören, kan ich nicht ſagen. E. | 

Von der Beſchaffenheit dieſer Uberſetzung 
ſchreibet D. Joh. WIERUS in der Zuſchrift feiner 
hernachmahls herausgegebenen eigener teutſcher 
Uberſetzung feiner Bucher, die ich in einem der 
et Articul recenfiren werde, p. 6.* iij. 
alio : | 

Dann daß einer, genannt Johannes Fugli- 
nus, durch guter Leute Anhalten zu Baſel, 
meine Lateiniſche Bücher in die teutſche Spra⸗ 
che ohne mein Vorwiſſen transferiret, habe 
ich ihme und den andern von wegen guter Zu⸗ 
neigung zu Erkaͤnntniß der lautern Wahrheit 

zu dancken, aber dis muß ich bekennen, daß 

gemeldter Fuglinus an vielen Orten meine 
Meynung nicht wohl verſtanden, oder mag 
auch durch das aui verſaumt ſeyn wor⸗ 

t". $ 


* 


8 


den: 


* 


$i 


den: dann da ich unterweilen Ja ſage, ſchreibt 
er nein, wie ich das Widerſpiel genugſam dar⸗ 
thun kan: auch iſt das vielfältige Schelten, fo 
in ſeiner Translation begriffen, nicht mein. 
Wieiters iſt in den Lateiniſchen Büchern viel 
geſetzt, das ſich von jedermann in der teutſchen 
Sprache nicht ausdrucken noch erklaͤren laft, 
wie er auch die Lateiniſche Woͤrter auf etlichen 
Orten gelaſſen hat, auch laſſen ſich etliche 
Dinge wohl in Latein ſchreiben fuͤr die Gelehr⸗ 
ten, die man dem gemeinen Mann nicht vor. 
geben darf. mo hs 
Gleichwie aber WIERUS felbft bezeuget, daß 
er fo wohl FUGLINO, als den andern, die ihn 
zu 9 75 Uberſetzung aufgemuntert haben, wel 


ches der Herr REIMMANN dem Biſchoff D. Si. 


mon. SUL CE zuſchreibet, ac guten Zu⸗ 
neigung zu der Erkaͤnntniß der lauteren Wahr ⸗ 


heit zu dancken habe, alſo iſt gewiß Teutſchland 


und die Einwohner deſſelben dieſem ehrlichen 
Mann, und denen, die ihn zu ſolchem Werck 
angefriſchet haben, hoch verbunden, daß ſie zu⸗ 
erſt die von WIERO in Lateiniſcher Sprache vor⸗ 
getragene wichtige Wahrheiten von den Mordt⸗ 
Anſchlaͤgen des Teufels, und dem Ungrund 
und der Unbilligkeit des Hexen⸗Proceſſes, zu der 
Errettung des Lebens vieler tauſend unſchuldiger 
Menſchen, und der allgemeinen Ruhe, zuerſt 
den Teutſchen bekannt gemacht haben. NS 
Daß übrigens FUGLINUS Nein geſetzet, 


wo WIERUS Ja geſchrieben, hat wohl geſche⸗ | 


hen fónnen, weil WIERUS felbft noch nicht 
alle Wahrheit von dieſer Sache in feinen Schrif⸗ 
3 W ten 


E. ^ A 
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ten eingefehen hat, wie id) in den folgenden Re- 
cenfionen derſelben zeigen werde. 


Übrigens gebóret dieſe Uderſetzung und erſte 


Ausgabe des Buchs Wieri nicht nur unter dieje⸗ 
lige, weiche ſelten und febr. felten angetroffen 
werden, ſondern auch unter diejenige, welche 
wegen ihres Inhalts aller Ehre wuͤrdig find, 
und daß ſie geſuchet und aufbewahret werden, 
billig verdienen. Mor Vet | 
Johannis S'TARICII neu 
vermehrter Helden⸗Schatz, das iff, Na; 
turkuͤndliches Bedencken über und bey vulcani- 
ſcher, auch natuͤrlich⸗magiſcher Fabrefaction 
und Zubereitung der Waffen des beruͤhmten 
Helden Achillis in Griechenland, daraus neben 
bielen Seculis zu vernehmen, was zu materiali- 
ſcher Ausruͤſtung eines Krieges⸗Helden vornem⸗ 
lich gehörig. Erſtlich in 4. Theile abgetheilet, 
nunmehro aber nicht allein in ſolchen vier Theilen 
verbeſſert, ſondern auch mit dem fünften, ſechſten 
nd fiebenden Theile, worin viel ſchoͤne, zur 
Geſundheit, Schimpff und Ernſt dienende Kunſt⸗ 
Stuͤcke bey dieſer ſechſten Auflage vermehret, 

D. n 3224.8. I AIPD, Bogen, 
2 ie Nieder⸗Saͤchſiſche Nachrichten an- 
no 1734. num. IX. p. 74. unter dem Arti⸗ 
ul Franckfurt fällen bey deſſen Anfuͤhrung das 
von folgendes Urtheil: „Ein neuer Buchhand⸗ 
„fer ſucht den Grund zu feiner papiernen Kauff⸗ 
5 1 - wma: 
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„mannfchafft zu legen, und ben erſten Profit zu 
„ziehen, von einer neuen Auflage des närrifchen; 
„aberglaubiſchen und luͤgenhaften Buches, das 
» den Titel bat: » „ „„Der Verleger 
„denckt etwa feine Waare bey jetzo angehenden 
„Kriegen an die Soldaten zu verkauffen. Die 
vin ſolchem Buche ehedem befindliche Teufeleyen, 
„wie inan ſich feſt machen, blinde Reuter ins 
„Feld ſtellen, Kugeln abweiſen koͤnne, und ei⸗ 
nen unuͤberwindlichen Degen, vor dem alle 
„Feinde erblaſſen muͤſten, zu erlangen, daruͤber 
„dreymahl die Papiſtiſche Meſſe leſen, und den 
„Segen viermahl ſoll ſprechen laſſen, ſind zwar 
Ito weggeblieben, dargegen aber allerhand uns 
„flatige und alberne Poſſen n e wor⸗ 
„den. Es iſt eine Schande, daß man ſolche 
„Schriften in Buch⸗Laden unter Chriſten leidet, 
„und verkauffen laͤſſet. Um folches ſagen zu koͤn⸗ 
„nen, iſt das Buch angeführet worden, welchem 
vman ſonſt die Stelle nicht gegoͤnnet hatte. 
Die Hamburgiſche Staat⸗ und Gelehrte 
Zeitung, (a) fallet davon nachfolgendes Urtheil: 
»Von folgendem Buche, welches des erſten 
„Drucks vielleicht weniger als halbwuͤrdig gewe⸗ 
„fen, ſiehet man doch allhie ſchon die ſechſte Auf 
„lage, welches man als eine Aus nahme von dem 
„Satze: daß ein Buch, weil es oft aufgelegt, 
„gut ſeyn müͤſſe, mercken mag. Der Titul die⸗ 
„fer Kunſt erfüllten, aber dabey doch, wie die 


„Vorrede verſichert, aller Hexerey loſen, Wun⸗ 
nder Schrift, lautet folgender maſſen: 2 0 


o. art, Hamburg. 


$' d. 
i - Ly alos j 


LE 
(a) A. 1734. num, 3 


xteluftiofeit DE- 
9c m ; m der | 
Geſpenſter. Twp 


0 IÖGENES LAERTIUS. fon von Des | 
U moerito lib. 9. num; 38. 


RA, BR de ta) ron ge ces 2 
berg; EHu nere "9 Tois an eta 
t | 1 fi 
\itebatur autem etiam Varie. Preda imas 
"ga ationes, fzpe ſolitarius Mvens, so. atque 
etiam fepulcra incolens, . eres 


„Er habe fich beſliſſen, die ‚Sifäinungemn 
auf allerley Weiſe zu pruͤfen, und fid) des wegen 
„oft gantz allein in den Gräbern aufgehalten. 

. LUGIANUS in Philopſeude T. a. p. 495. erzaͤh⸗ 
d wie er ſich einmahl in einem Grabe auſſer der 
tadt eingeſchloſſen, fo haben einige junge Leute 
ihn zu erſchrecken geſucht; ſie verſtelleten ſich in 
todte Leiber, und nahmen die ſcheußlichſten 
maſquen an, und machten um ihn herum hun⸗ 
dert fürchterliche Bewegungen. DEMOCRI- 
TUS fürchtete fid) (o gar nicht, daß er nicht eine 
nahl ſich nach ihnen umſahe, ſondern unter 
em. Schreib en ſprach: ( nero yeaQoav, 
cue, On 7100 70 Hoͤret auf, Narren 
u fegn ! ' ſo feft glaubte er ſetzet Lucianus hin⸗ 
u, daß die Seelen nichts ſeyen, nachdem fie 

m den Leibern uégrgangin, i 
tf^ 


er 
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Dieſes ift aber ein elender Schluß, welchen 
Lucianus machet: DEMOCRITUS hat die Ge⸗ 
ſpenſter verlachet, alſo hat er geglaubet, daß die 
Seelen, nachdem ſie aus dem Leibe geſchieden, 
nichts mehr ſeyen. (a; Es werden aber von 
eben dieſem DEMOCRITO: von Plinio und ans. 
bern fo viel aberglaͤubiſche Dinge erzaͤhlet, und 
in den ihm zugeſchriebenen Schriften reg civis 
za w, und von Dem Chamæleon find deren ſo 
viele enthalten, daß daraus der auſſerſte Aber⸗ 
glaube erhellet; BA LE auch daraus den 
Schluß machet, was fuͤr Fablereyen die Zau⸗ 
berer oft vorgeben, auch nicht anders darauf zu 
zunehmen, dergleichen Schriften ſeyn nicht von 
dem DEMOCRITO geſchrieben worden. Und 
dieſe Anmerckung A. GELLII ift ſo gegruͤndet, 
und daß Democritus nicht alle ihm zugeſchriebe⸗ 
ne Schriften geſchrieben habe, ſo gewiß, daß 
wenn es auch von den Alten noch niemand an⸗ 
gemercket hätte, wir zu unſern Zeiten ſolches noch 
erkennen koͤnten. Und wenn ja die Autores ſel⸗ 
diger Schriften auch Democriti geheiſſen, ſo 
find fie doch nicht dieſer unfer berühmter Demo- . 


| 
1 


Es nimmt aber doch BAYLE daher Gele ens 
fter leugnet / doch ein Zauberer, und bem Aber⸗ 
glauben ergeben ſeyn könne? Er beantwortet 
ſolche billig mit Ja. Denn wie jemand, der 

keine Geiſter glaubet, (fpiritus nicht ſpectra) 

! : i : i in 


critus geweſen. 
heit, zu unterſuchen: ob jemand, der bie Geis | 


(a) Es iff nur zu bedauren, daß auch einige unter den 
Chriſten, eben dieſen Schluß, wie Lucianus, machen. i 


Vj | 


| gebene Austreibung des Teufels aus einer 
NE vi e Beſeſſenen⸗ n 1n 
LOMO ND de MOND (a) war Naht in 
dem Parlament zu Bourdeaux, an dem Ende 
es 16. Jahrhunderts. Er war ein gebohrner 
luguenot , oder Frantzoſiſcher Reformirter, iſt 
Er ſchrieb ſich insgemein Ramond, in einigen feiner 
Schriften nennet er fid) Ramound, BAYLE in dem 
Article von ihm, Er wird daher bald Ramondus, 
bald Raimondus, Raymondus, Remondus angezogen. 


aber anno 1566. aus den Rachen Der Ketzerey, wi 
er ſaget, durch ein Wunder⸗Werck bey einer 
Beſeſſenen zu Laen gezogen worden. Er hat 
vermuhtlich in (einer Jugend eine Zeitlang in 
dem Collegio de Préle zu Paris unter Petro RA- 
Mo ſtudieret. (b) Er iſt inſonderheit aus ſei⸗ 
nen heftigen Schriften wider die Reformirten be⸗ 
kannt. Man hielte ihn auch in Franckreich fuͤr 
einen Scribenten, der weder in Anſehung der 
a ee mad noch der Aufrichtigkeit / 
einen Rang berdiene, und für. einen ungerech⸗ 
ten Richter. Man ſagte von ihm: n 
Judicat fine conſcientia, libros fcribit fine 
fcientia & ædificat fine pecunia. ET 
Er richte ohne Gewiſſen, er ſchreibe Buͤcher 
ohne Wiſſenſchaft, und baue ohne Geld. (e; 
Es haben ſich inſonderheit die Reformirten uͤber 
feine augenſcheinliche Partheylichkeit in einer of⸗ 
fentlichen Schrift beſchweret. (d) Und von feis 
ner vornehmſten Schrift, welche die Hiſtorie 
von dem Anfang, dem Fortgang und den 
Abnehmen der Ketzerey dieser Zeit iſt, 08 
W dio 
(b) BAYLE in ihm Rem. (B) ſchlieſſet ſolches aus einer 
Stelle feiner ssiftorie der Fetzerey dieſer Zeit 
er von dem Buch de tribus impoftoribus ſagt: er babe 
ſolches in feiner Kindheit in dem Collegio de Prele in 
den Händen des Peter RAMUS geſehen. I 
(c) BURNEF führer dieſes an in feiner Defenfe, de la Cri- 
tique de Mr. VARILLAS p. 28. bey dem BAYLE I. c 
Rem. (E). . 
(d) Plaintes des Egliſes Reformécs au Roi fur plufieurs in- 
juftices, qui leur font faites 1597. BURNET I. c, BAY- 


LE, l.c. 
(c) Hiftoire de la Naiffance, progres & decadence de T' he: 
reſie de ce fiecle, ' Fr 


\ 


(OY * 


urtheilet BAYLE, C£) „es ſey niemand weniger 
„gefickt geweſen, ein ſolches Werck auszufuͤh⸗ 
„ren, als er, fo wohl wegen des Haſſes, welchen 
„er gegen derjenigen Parthey trug, in deren er 
verzogen war, als auch, weil er vorgiebt, durch 
„ern Wunder⸗Werck verbunden worden zu ſeyn, 
„dieſelbige zu verlaſſen. So ſchlecht aber dieſe 
„Hiſtorie ſey, ſo ſey ſie doch ein allgemeiner 
„Brunnen worden, daraus eine Menge ande⸗ 
„ler Schreiber geſchoͤpffet haben, und man fan 
fid) nicht genug wundern, daß, wenn ſolche 
„Schreiber gewiſſe merckwürdige und hoͤchſt⸗ 
„wichtige Facta anführen, fie, an ſtatt fid auf 
„die avthentiſche Acten zu beruffen, den Leſer 
‚auf das Zeugniß des Florimonds de REM OND 
weiſen.“ Es halten auch viele Gelehrte dafür, 
daß Florimond de REMOND nicht einmahl der 
Autor von denen unter ſeinem Namen herausge⸗ 
ommenen Schriften fep, ſondern daß ſolche der 
Jeſuit P. RICHEON gemacht habe. (g) We⸗ 
ligſtens halt ſolches von dem Buch von dem 
Anti⸗Chriſt, der Königliche Hiftoriogra- 
bhus, Peter MAT THIEU (h) dafuͤr. RE. 
MOND 


f) Remarque D. Er ſetzet hinzu man muͤſſe von ihm 
HAETON ſagt, Meta- 


ſagen, was OVIDIUS von dem P 

morph. L. II. v. 54. : 
Magna petis Phaeton, & quæ non viribus iftis, 

^. Munera conveniunt, nec tam puerilibus aufs, 

g) BURNET aefen/e de la Critique de Mr. VARILLAS 
p.25. BAYLE Rem, f. SAGITTARIUS, Nic, VIGNIER, 
RIVET, fehet BAYLE Rem, (c) | 

h) Hıfteire de Henry IF. liv. 6. narrat. 5, p. 628. BAY- 
LE in der not. (s) zu der Remarque (c). IN 


libl, Mag. 12168 Stück, Mmm 
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MOND ſtarb in dem Anfang des 17. Jahr; 
hunderts. (1) | 

Das Wunder⸗Werck 21 durch wel⸗ 
ches er, wie er ſagt, aus dem Rachen der Ketze⸗ 
rey gezogen worden, fo ift ſolches an einer beſeſſe⸗ 
nen Nonnen zu Laon, einer Biſchoͤflichen Stadt 
in der Picardie, geſchehen. Er erzaͤhlet ſolches 
ſelbſt in ſeinem Buch von dem Anti⸗Chriſt, 
und in ſeiner Hiſtoire de l hereſie lib. 2. chap. 12, 
p.204. Es erzaͤhlet dieſe Sache auch SPONDA- 
NUS Annal. Ecclef. ad anno-ıs66. n. 31. und 
weil er die Stadt Laon in Lateiniſcher Sprache 
Laudanum genennet, ſo mag daher der Irrthum 
gekommen ſeyn, daß der P. LABBE in feiner 
Chronol, Franc. J. 5. p. 783. (K) und MORERI: (1) 
in feinem Diöionaire in dem Articul Florimond 
de Raymond ſchreiben, ſolches Wunder⸗Werck 
ſey zu Loudun bey dem daſelbſt berühmten Beſeſ⸗ 
ſenen geſchehen. Welchen Irrthum dieſer beyden 
Manner BAYLE angemercket. (m) 


u 


D ne or 


(i) MORERI in | finem Dictionaire - fed feinen Tod in 
das Jahr 1600. Rodolph BOTEREJUS aber in 
Comment, de Rebus i in Gallia geſtis lib. 9. p. 91. in das 
Jahr 1602. BAYLE not. . 

- (E) En 1566. la poffedéc de Loudun fi celebre fut delio- 

. , zee par Ja fainte Euchariftie en preſence de plus de 10. 

mille hommes & entre autres de Florimond de RE- 
MOND, qui fe fit enſuite Catholique de Huguenot, 
qu'il etoit, 

(1) MORERI netittef die Beſeſſene Nicole OBRI native de 
Vervins, | 

(m) Article Lendun, Rem. (€) 


" cm ol. m 
Eis ur QC VT 
Unglücieliger Taſchen⸗Spie⸗ 


ler in Pohlen. 


«M Peblen iſt zu Schwerſentz Joh. PLAN 
einem hieſigen Bürger und ZJahn⸗Artzt im 
Ende des vergangenen Seculi begegnet, daß, da 
er die Pohlniſchen Jahr⸗Marckte mit feinem Ber 
dienten, (o einen Narren agiren muͤſſen, frequen- 
tiret, hatte er einen neuen angenommen, ſo durch 
Taſchen⸗Spielen die Leute herzu gebracht, um ſei⸗ 
ne Waare deſto beſſer loß zu werden. In oben be⸗ 
meldetem Stadtlein laͤſt er dieſen Menſchen, und 
er gehet weiter den Jahr⸗Maͤrckten nach, da er 
aber zuruͤck kommet, ſiehet er dieſen armen Tropff 
am hellen lichten Galgen hencken, und zwar mit 
feiner Spiel⸗Taſche um den Hals. Da er ſich vor 
der Stadt befraget, warum ſie dieſen Kerl aufge⸗ 
hencket? wird ihm referiret: Es ware ein Hexen⸗ 
Meiſter geweſen, und batte auf öffentlichem 
Marckte Voͤgel, Eher, Getraͤyde ꝛc. vor aller 
Menſchen Augen gemachet. Und da ſie ihn im 
Pohlniſchen Bock geſpannet, und heftig gepruͤgelt, 
hätte er die Zauberey zugeſtanden, deswegen man 
ihm den Strick zuerkannt. Der Zahn⸗Artzt dies 
ſes hoͤrend, dencket: ſie moͤchten dem Meiſter noch 
was aͤrgers anthun, deswegen er voll Schreckens, 
durch einen weiten Umweg die Reiſe nach Breß⸗ 
lau beſchleuniget; aus deſſen Munde dieſe Hiſto⸗ 
rie mit vielen Betheurungen ſelbſt erzaͤhlen gehoͤrt 
. D. Joh. Chrift, KUNDMANN, Rariora na- 
ture Q artis, Breßlau und Leipzig, 1737. fol. brit 

f Nee M iim e 
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ter Abſchnitt, erſter Articul, p.765. Da er von 
der Tertur handelt, und gar wichtige Anmer- 
ckungen davon machet, ersählet dieſe für unſere 
Zeiten gar merckwuͤrdige Geſchichte, welche ich 
deswegen hier ebenfals aufbewahren wollen. 


Von den Zahuris in Spanien. 
on dieſer beſonderen Art Leute wollen wir zu⸗ 
erſt anführen, was der 1 Martin 
DELRIO von ihnen berichtet in feinen Difquifi- 
tionibus Magicis. Er hat von ihnen Tom. I. 
Lib. I. cap. 3. in der aten Frage: Ob durch bloſ⸗ 
ſes Anruͤhren, Anſehen, durch die Stimme, 
durch das Anhauchen, durch einen Kuß, oder 
durch Auflegung eines bloſſen Leinwands, Wun⸗ 
den und Kranckheiten geheilet, und andere der⸗ 
gleichen wunderbahre Dinge natuͤrlicher Weiſe 
verrichtet werden koͤnnen? lit. C. folgendes: 
A Adjiciam his Vairi argumentis unum, quod 
mihi videtur difficilius. Norunt Hifpania ge- 
nus hominum, quod vocant ZAHURIS, nos. 
Lynceos poflumus nuncupare ; eum Madriti 
annoMDLXXV, verfarer, talis ibi puer vife- 
batur. — Ferunt hofte videre, quz abdita in. 
penitis terre vifceribus, venas aquarum & 
metallorum, thefauros, & füb farcophagis fita 
cadavera, res receptiffima & celeberrima eft: & 
fieri poffe cenſuerunt, non PINDARUS, TZE- 
T'ZES &alii poetæ modo; fed & philofophi: (a) 
| ^ quo- 

(4) Cxlius Rhodiginus lib, 16, Antiqu. leck. c. 2, & Vairus 
d. lib, 2. c. 4. | qu 
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orum nonnulli vim hanc humori melancho- 
lico, & natorum inde ſpirituum vehementiæ 
adícribunt. Melior hæc ratio foret, fi tantum 
putarent fe videre non vifa: nunc cum vifis 
veritas refpondeat, inanis eft. Quid fentirem, 
alias explicui, (b) nec muto fententiam, venas 
aqua noverunt, ex vaporibus mane & vefpe- 


ri locis illis expiratis. Venas metallorum co- 


gnefcunt, ex herbæ quodam genere illic nafci 
olito. Theſauros & cadavera ( dicunt enim, 
qua & qualia) putarim a dæmonibus oftendi 
& indicari. ^ Poteftacies oculorum, quando 
nullum denfum corpus interjicitur, diffuſiſſi- 
ma fpacia transmittere: fed medium iftud far- 
cophagorum aut telluris, tam denfum, foli- 
dum, & opacum, id vel omnino expers, 


vel parum capax eft illuminationis & pelluci-- 


latis; quz ad videndum neceſſaria. | Accedit, 
juod hanc ifti facultatem videndi folent ad 
certos dies reftringere, feriam tertiam & fex- 
am, quod latentis pacti indicium. Quin 
etiam rubedo oculorum, quz in ZAHURIS 
naxima confpicitur, plus noceat quam juvet 
icumen oculorum, — 


Zu reutſch. 3 

Ich will dieſen Gründen des V AIRI einen beg: 
fügen, welcher mir ſchwerer ſcheinet. Es fen; 
jet Spanien eine Art Leute, welche fie ZAHU- 
s nennen, wir koͤnnen fie Luxaugner benah⸗ 
nen. Wie ich mich im Jahr 1575. zu Madrit 
jufhalte, fo wurde daſelbſt ein (older Knabe ge 
Mm m 3 ſehen. 


b) Comment, in Medeæ v. 231. 
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ſehen. Man fagt , fie fehen die unten in der Gre 
de verborgene Dinge, bie Adern der Waſſer und 


der Metallen, die verborgene Schätze, und die 


in den Saͤrgern liegende tobte Leiber. Es iſt eine 
allgemeine und gantz bekannte Sache: und daß 
es geſchehen koͤnne, haben nicht nur PINDARUS, 
 TZETZES und andere Poeten, ſondern auch 
Philoſophen (c) dafür gehalten, deren einige dieſe 
Kraft einer Melancholiſchen Feuchtigkeit, und 
der Gewalt derer daher entſtandenen Geiſter zu⸗ 
ſchreiben. Dieſe Urſache würde beſſer ſeyn, wann 
ſie nur meynten, ſie ſehen das, was ſie nicht 
ſehen, aber da die Wahrheit mit ihrem Sehen 
überein trift, fo ift fie vergebens. Was ich das 
von halte, habe ich an einem andern Ort (d) er⸗ 
klaͤret, und andere meine Meynung nicht. Die 
Adern des Waſſers erkennen fie, aus den Düns 
ſten, welche des Morgens und des Abends an 
ſelbigen Orten aufſteigen. Die Adern der Me⸗ 
tallen erkennen ſie aus einem Art Kraut, welches 
daſelbſt zu wachſen pfleget. Von den Schaͤtzen und 
tobfen Leibern, (dann fie ſagen auch, welche und 
was für welche es fenen,) ſolte ich meynen, daß ſol⸗ 
che ihnen von den boͤſen Geiſtern gewieſen und an⸗ 
gezeiget werden. Es kan die Schaͤrffe der Augen, 
wann kein dicker Coͤrper darzwiſchen lieget, in den 
weit entlegenſten Raum reichen. Aber der ſo di⸗ 
cke, und feſte, und finſtere Zwiſchen⸗Raum des 
Erdreichs oder der Gaͤrger, der leidet entweder 
gar keine, oder doch ſehr wenige Erleuchtung und 
Durchſichtigkeit, welche zu dem Sehen noͤhkig iſt. 


Darzu kommet, daß fie ſolche Kraft zu ſehen, 


auf 


(c) Cælius Rhodiginus in dem 16. Buch. Y 


(d) In der Erklarung über den 231. Vers der Meder. a 


| 
] 
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auf gewiſſe Tage einſchrencken, auf den Dien⸗ 
ſtag, und Freytag welches ein Anzeigen eines 
verborgenen Buͤndniſſes (mit dem Teufel) iff. 
Es iſt auch über dieſes die Roͤhte der Augen, wel⸗ 
che bey den Zahuris gar groß geſehen wird, der 
Schaͤrffe mehr hinderlich als beſoͤrderlich. Bis 
hieher Del Rio. g | 
Ich habe vermuhtet von dieſen Zahuris etwas 
in dem Fortalitio fidei zu finden, welches ein 
Minoriten⸗Moͤnch in dem Jahr 1459. in Spa⸗ 
nien geſchrieben hat, und darinnen ſehr vieles von 
Spaniſchen Sachen aufgezeichnet worden. (e) 
Ob er aber wohl in dem fuͤnften Buche, welches 
allein von dem Streit der Teufel wider die Bes 
ſtung des Glaubens handelt, und inſonderheit 
in der zehenden Betrachtung von dem Unterſcheid 
der Teufel und ihrer Wuͤrckungen vieles anführet, 
[o habe ich doch von den ZAHURIS nichts darin⸗ 
nen gefunden. | | 
Der Spaniſche Medicus, Joann. Lazarus 
GUTIERRIUS (f) in feinem Büchlein de Fafci- 
uo in dem 6. Zweifel num. 16. p. 143. nennet dieſe 
Leute Zahories, und hatt fie für Betruͤger, und 
widerſpricht denen gar ernſtlich, welche ihnen Glau⸗ 
ben zuſtellen; er ſagt, „folche ſeye um fo mehr zu 
„verwerffen, weil fie aus einer abergläubifchen 
„Meynung dafür halten, ſolche Betruͤger wer⸗ 
„den mit dieſem Vorzug begabet, weil ſie an 
„demjenigen heiligen Tag gebohren ſeyen, welcher 
„dem menſchlichenGeſchlecht immer gluͤckſelig und 
ee a ed 
(e) Ich werde von ſolchem Buch an einem andern Ort 


handeln. t 
(f) Sepulbedenfis, in Academia Pinciana , Medicinx Pro- 


feſſor publicus. 
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„geſegnet ſeyn ſoll, an welchem das Gibddtuif 
„des Leidens des HErren JEſu Chriſti in der Ca⸗ 
„tholiſchen Kirche gefeyret nemlich an dem Freytag, 
van welchem er durch die Leichtfertigkeit der Ju⸗ 
„den gecreutziget worden. Gleichwie nun damahls 
„die Erde beweget, und die Graber eroͤfnet worden, 


„und die darinnen verborgene und begrabene Lei⸗ 


„ber den Menſchen an demſelbigen Tage erſchie⸗ 
„hen ſeyn, alſo ſolle derſelbe, wann er wieder ger 
„feyret wird, denen die daran gebohren werden, 


„ dieſe Kraft zu ſehen, bringen und ſchencken, wel⸗ 


„che bis in das innere der Erden reichen konne. 
„Siehe, ſagt er, was es für ein liederliches und une 
„göttliches Gedichte ſey. Vide, quam futile ac 


„irreligioſum commentum.“ 


BA VIE hat feinem Dictionaire einen Articul 


von dieſen Zahuris einverleibet, in welchem er die 
Worte des Gutierrii anziehet. Er hat demſelben 


einige Anmerckungen über die Meynung des De! 


Rio und einiger, die ihn anziehen, beygefuͤget. Er 


meynet, Del Rio habe gar nicht ordentlich hierin⸗ 


nen gedacht und geſchloſſen. Und da er ih⸗ 
nen zuſchreibe, daß ſie die todte Leiber und die 


Schaͤtze ſehen koͤnnen, fo habe er keine Urſache vor⸗ 


zugeben, daß fie nicht auch bie Waſſer⸗Quellen 


b. 


und die Gold⸗ und Silber Minen feben koͤnnen. 


i 


[ 


Dann, daß er ſage: fic erkennen ſolche aus den 
Dünften und Kräutern, das fepe fo viel geſagt, 
fie koͤnnen fie nicht ſehen. Dann eine Erkanntniß, 
die man auf ſolche Weiſe erlange, die koͤnne mit 


nichten ein Sehen genennet werden. Bayle 
hat hierinnen ſelbſt nicht eigentlich geſchrieben. 


Del Rio ſagt nicht, die Zahuris ſehen die Adern der 
We Waſ⸗ 


9) BORNE 
Waſſer, und der Metallen, er fagt, fit erkennen 

fie, er ſchreibt ſolches Erkaͤnntniß nicht ihren Au⸗ 
gen, ſondern andern Gruͤnden zu. opu 

Wie uͤbrigens DELRIO ſelbſt von den Zahuris 
mit keiner Gewißheit zeugen kan, ſondern nur ſagt: 

fie ſollen, man ſage, alfo verdienet der Gutier- 
rius, wie er ſelbſt in Spanien gelebet hat, allen 
Glauben, wann er dieſe angezogene Kraft fuͤr 
eine Betruͤgerey halt. | 


Vernuͤnftige Vertheidigung 
eines Roͤmiſchen Bürgers wider den 
ihm beygemeſſenen Verdacht der Zauberey. 


ie Urſachen, und vermeynte Gründe, daß eis 
| nige Leute von anderen vor Hexen unb Zau⸗ 
berer dur worden, und noch werden, ſeyn 
unterſchieden. Einigen wird ſolches von ihren 
Feinden aus Bosheit angedichtet: Anderen 
wird es von dem Aberglauben aus Einfalt und 
Mißverſtand nachgeredet. Eine arme Frau, wel⸗ 

che von Alter und Mangel eine heßliche Geſtalt 
bekommen, und ſich in zerriſſene und beſchmutzte 
Lumpen kleiden muß, und aus Noht gedrungen, 
anderen oͤfters vor die Thüren und in die Hauſer 

| lauffet, und fid) etwa an den Ofen ſetzet, bringet 

die Armuht in dieſen Verdacht. Andere, welche 
durch ihren Fleiß und Arbeit, und den goͤttlichen 
Seegen, vor anderen in dem Vermoͤgen und den 
irrdiſchen Guͤtern zunehmen, ziehet der Schein 

des Reichthums ſolche falſche Nachrede zu; von 

der letzteren Art erzaͤhlet der fürtrefliche PLINIUS 
ein merckwuͤrdiges Exempel, in dem 6. Capitel 
m muU mr ANITA Ress 


J. 
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des 18. Buchs feiner biflerze naturalis, weſches voit 
mit ſeinen eigenen Worten hieher ſetzen wollen: 

- »C. Furius Crefinus, nachdem er aus der 
„Knechtſchaft befreyet worden, und von einem 
„gar geringen Guͤtlein viel teichlichere Einkünfte 
„hatte, als feine Nachbarn aus viel anſehnliche⸗ 
„ren, kame darüber in groſſe Mißgunſt, als 
„wann er die Früchte aus anderer Aecker durch 
„Hexerey auf den feinen brachte. Indeme nun 
„dieſerwegen von Sp. Albino ein Gerichts⸗Tag 
„angeſetzet war, und die Stimmen von denen 
„Zuͤnften geſammlet werden ſolten, und er fuͤrch⸗ 
„tete, er möchte verurtheilet werden, fo brachte 
„er alles ſein Bauren⸗Gerähte in den Marckt, 
„und führete auch feine ſtarcke, und wie Pifo 
„meldet, wohlgezogene und gut gekleidete Toch⸗ 
„ter herbey, das ſchoͤn gemachte eiſern Zeug, bit 
„ſchwere Reithauen, die gewichtige Pflug⸗ 
„Schaaren, die ſatt gefutterte Ochſen. Und ſag⸗ 
„te alsdann: dieſes iſt, o ihr Roͤmiſche Buͤrger, 


„meine Sexerey! Aber meine Mühe, mein Wa⸗ 
„chen und Sorgen, und meinen Schweiß kan ich 


„euch nicht zeigen, noch auf den Marckt bringen! 


„Und alſo iſt er einſtimmig von allen loßgeſpro⸗ 


„chen worden.“ 


Wir zweifeln nicht, wenn alle die arme Leute, 
welche von dem Neid, oder der Dummheit, der 
Zauberey beſchuldiget worden, ſich (o vernuͤnf⸗ 
tig zu verantworten gewuſt, und ſo billige Rich⸗ 
ter gehabt hätten, es waͤren viele Tauſende bey 
ihrem guten Namen und Leben geblieben. 
Gabriel NAUDE in feiner fürtreflichen Apolo- | 


01 vor die groſſe Leute, welche der Zauberey ber 


chuldiget worden, cap. 4. S. 1. halt davor, er 


ins 


: 
1 
j 
| 
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infonderheit die Gelehrte, welche mit folcher 
Verleumdung belaftiget worden, ſich nicht beſ⸗ 
ſer davon befreyen koͤnten, als wann ſie nach 
dem Exempel des Furii Creſini offenbahreten 
und zu erkennen geben, wie ſie es gemacht, daß 
ſie eine ſolche ausnehmende Gelehrſamkeit und 
Geſchicklichkeit erlanget haben. Es iſt wahr, aber 
fie muͤſten auch des Furl Creſini Richter haben. 

— BAYLE, welcher dieſe Geſchichte in feinem 
Dictionaire Hiflovique © Critique, in dem Articul 
Ufferius (Henry) Not. (B) anführet, mercket an, 
daß felbige um das Jahr 568. nach Erbauung 
der Stadt Rom, geſchehen ſeye, als in wel⸗ 
chem Jahr Spurius Albinus Buͤrgermeiſter ge⸗ 
weſen. (a) i An⸗ 


(2) Der P. GARASSE , welcher biefe Geſchichte an einem 
Ort anziehet, wo ſie ſich gar nicht hinſchicket, und 
PLINIUM dabey nicht nennet, fuͤget eine andere Er> 
zaͤhlung bey, welche eben von keiner Wichtigkeit iff, 
doch aber einiger maſſen hieher gehoͤret. Er faat, es 
werde in den Geoponicis CONSTANTINI BASSI in 
dem 14. Buch p. 130. gefchrieben, daß ein guter Bauers⸗ 

Mann von jemand ein Zauber⸗Stuͤckgen verlangt habe, 
daß die Katzen, die Ratzen und die Schlangen nicht mehr 

in ſeinen Dauben⸗Schlag kommen. Der ungenannte 
Autor antwortete ihm, er wiſſe ein trefliches Mittel, daß 

die Katzen und Ratzen nicht mehr hinein kommen: 

1. Sprach er, ſchlieſſet die Thür eures Dauben⸗ 
Schlages wohl zu. PR TT 

2. Laſſet die Fenſter deffelben fo wenig offen / 
als ihr Fönner. 

3. Gebet acht, daß nirgends eine Ritze in der 
Mauer ſeye. 

4. Stopffet alle Löcher der Thüre ſorgfaͤltig zu / 
ſo verſpreche ich euch / daß weder Katzen noch 
Katzen in euren Dauben⸗Schlag kommen werden. 

GARASSE Recherche des Recherches d? Eflienne PAS- 
QUIER p.973: 974. bey be BAYLE an gemeldetem Ort. 
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Anmerckung zu dem Bildniß 
vor dem zehnten Stuck. 


s ift zwar der Hexen⸗Proceß von denen In- 
gquiſitoren der Hexerey ſelbſt für fid) einge⸗ 
fuͤhret, und als ein mit ihren Abſichten beſon⸗ 
ders uͤbereintreffendes Mittel, die Ketzer zu ver⸗ 
tilgen, einige Zeit gebrauchet, und darauf als 
die Obrigkeiten, das Volck, und die Geiſtlichen 
ſelbſt, die Boshtit der Inquiſitoren merckten, 
und ihre offenbahre Ungerechtigkeit ſahen, und 
dahers fid) demſelben ernſtlich widerſetzten, auf 
dieſer ihr Veranlaſſen, durch eine öffentliche 
. Bulle des Pabſts Innocentii VIII. beſtatiget und 
befeſtiget worden. 

Die aberglaubiſche und laͤppiſche Meynun⸗ 
gen und Vorgeben aber, auf welche dieſer grau⸗ 
ſame Proceß von den Inquifitoren gebauet wor⸗ 
den, ſind ſchon einige Zeit vorher in der Kirche 
bekannt geweſen, und auch hin und wieder ge⸗ 
glaubet worden. 

Es ſind aber bloſſe Meynungen eintzeler oder 
weniger Perſonen geweſen, es ſind keine Lehr⸗ 
Sätze der Kirchen geweſen, vielweniger als fol 
che von denen, die damahls die Kirche vorſtell⸗ 
ten, den Concilien und den Pabften beſtimmet 
oder beſtaͤtiget geweſen. ! hem 

Und obwohl aud) ein und anderer Pabſt aus 
Aberglauben und Mangel der Wiſſenſchafft ſol⸗ 
che Dinge als Wahrheiten angenommen, oder 
aus boͤſer Abſicht und Betruͤgerey dafuͤr ausge⸗ 
geben hat, ſo ſind ſie doch von keinem derſelben 
durch oͤffentliche Bullen beftdtiget, und 85 x 

iMt | atzen 
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Satzen der Catholiſchen Kirche gemacht worden, 
vor INNOCENTIO VIII. j| 
Der erſte aber unter denen Paͤbſten, welcher 
ſolchen laͤppiſchen Aberglauben öffentlich Beyfall 
und dadurch Gelegenheit, zu ihrer kuͤnftigen Ca⸗ 
noniſirung in der Catholiſchen Kirche, gegeben 
hat, iſt, ſo viel ich bis hieher erkennet habe, der 
ebenfals gottloſe und in allen Laſtern erſoffene 
Pabſt JOHANNES XXII. welcher wegen ſeines 
fafterhaften Lebens vor dem Concilio zu Con⸗ 
ſtantz abgeſetzet worden. | 
Ich werde von feinen aberglaubifchen Grie⸗ 
fen in einem der folgenden Stuͤcke handeln. 
Unterdeſſen habe ich aus ſolcher Urſache fein 
Bildniß dieſem Stück vorſetzen wollen. Es if 
ſolches aus eben derjenigen Collection der Roͤ⸗ 
miſchen Paͤbſte genommen, aus welchem ich auch 
das Portrait des Pabſts Innocentii VIII. entleh⸗ 
net habe, und welche Joh. Jac. de RUBEIS 
(de ROSSI) zu Rom hat in Kupffer ſtechen laß 
ſen. In welcher num, 206, dieſes Portrait mit 
1 5 Unterſchrift ſtehet: JOANNES XXII. 
es XXIII. Balthaſar COSSA Neapolitanus, crea- 
tus die 17. coronatus vero die 25. Maji 1410. fpon- 
te Pentificatu abdicavit die 31. Maji Air. 
Es findet fid) auch ein gutes Portrait dieſes 
Pabſts vor denen von dem Hrn. Probſt von der 
Hardt herausgegebenen Actis Concilii Con- 
ftantienfis, mit der Unterſchrift: UN 
JOHANNES XXIII. Papa, Neapolitanus 
alias Balthaſar de COSSA dictus, Sede motus in 
Concilio Conſtantienſi anno 1415. M. D. fc, auf dem 
folgenden Blatt ſtehet das ihm zu Florentz in der 
Kirche zu St. Johannis aufgerichtete Monumen- 


tum 


je 
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tum mit der in der Mitte deſſelben befindlichen 
Auſſchft: 3 
: JOANNES DAN PAPA XXIII. 
OBIIT FLORENTLE ANNO DOMINI! 
MCCCC XXIII. XI. KALENDAS JA- 
NUARII. aAA | 


Anmerckung zu dem Bildniß 
vor dem eilften Stuͤck. 


Enter denjenigen Gelehrten, welche der Zaube⸗ 

rey verdächtig worden, und deren Gelehr⸗ 
ſamkeit Urſache ſolches Dede ift, iſt auch 
der berühmte ALBERT US MAGNUS. Ich 
werde von den Gründen dieſer Beschndio ung 
in dem kuͤnftigen handlen, und zugleich Die Ver⸗ 
theidigung ALBERTI bepfügen. Gegenwärtig 
aber habe deſſelben Bildniß ul RR vor⸗ 
ſetzen wollen. | 


Anmerckung zu dem Bildniß 
vor dem zwölften Stuͤck. 


: Ds ich dem erſten Stuͤck dieſes Bandes der 
Bibliothecæ Magicæ das Bildniß des Ur⸗ 

hebers des Hexen⸗Proceſſes, des Pabſtes IN - 
NOCENTII VIII. durch deſſen Autorität ſolche 
grauſame Verfolgung in Teutſchland eingefuͤh⸗ 
ret worden, vorgeſetzet habe, ſo habe ich vor 
gut befunden, dem letzten Stuck dieſes Bandes 
das Bildniß des folgenden Pabſtes Al EX AN. 
DRI VI. vorzuſetzen, durch deſſen Anſehen und 
Gewalt ſolcher leichtfertige Proceß noch mehrers 
beitätiget, und inſonderheit in Italien po 
en 
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den Widerſpruch und die Wiberſetzungen der 
dayen befeſtiget worden. Bee a 
Ich habe die dahin gehörige Bulle dieſes 
Pabſtes bereits in dem III. Stück Num. 24. 
angefuͤhret, und einige Anmerckungen darüber 
gemacht, und will hier nur von dem Character 
dieſes Pabſtes noch etwas weniges erinnern. 
Es ift erſtaunend, wann man lieſet, daß der 
Autor der Hifloire des Papes feine Beſchreibung 
dieſes Pabſtes fo gleich mit den Worten aufane 
get: p. 279. Nach dem Bekaͤnntniß aller 
Hiſtorien⸗Schreiber iſt derjenige Pabſt, 
on welchem ich jego anfange zu reden, 
der aller laſterhaftigſte unter allen Men⸗ 
ſchen geweſen. (a) Der überaus beſcheidene 
D. Georg. CALIXTUS kan fich doch nicht «nte 
halten, wann er in feinem ungemein gelehrten 
Tractat de conjugio clericorum auf dieſen Pabſt 
zu reden kommt, von ihm zu ſchreiben: (b) Er 
ſey mehr fuͤr ein aus Wohlluſt, Geitz, Grauſam⸗ 
keit, und Untreue zuſammen geſetzes Ungeheuer, 
als für einen Menſchen zu achten. Und wo er 
aufhoͤret von ihm zu mm faget er: Aber 
wir wollen dieſes wilde Thier 18 ui laſ⸗ 
fen, oder wie GUICCIARDINUS lib. 6. Hiſtor. 
ſaget, dieſen Drachen, welcher durch feinen 
unmaͤſſigen Ehrgeitz, und giftigen 
(a) De P aveu de tous les Hiſtoriens le Pape, dont je 
vais parler, fut le plus fcelerat de tous les hommes. 
(b) P. 110. Monſtrum verius, ex libidine, avaritia, ſæ vi- 
tia, & perfidia conflatum, quam homo. 
(c) P. 120. Sed mittamus hanc belluam ; five draconem, 
qui immoderata ambitione & peſtifera perfidia, omni- 
4 busque horrendæ crudelitatis, monſtroſæ libidinis, & 
inauditæ avariti& exemplis univerfum orbem infecit, 
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Meyneid, und alle Exempeln einer et 
er Grauſamkeit, einer abſcheu⸗ 
ichen Wohlluſt, und eines unerhoͤrten 
Geitzes die gantze Welt angeſtecket hat. 

CALIXTUS erzählet eben daſelbſt aus dem 
ehrlichen Raphael VOLATERRANO lib. 2a. 
Er habe fid) nichts mehrers angelegen ſeyn laf 
fen, als nach dem Exempel feines Vorfahren 
INNOCENTI VIII. feine Huren⸗Kinder, aber 
viel herrlicher, zu bereichern und zu erheben, in⸗ 
dem damahls ſolches anfienge, für eine Ehre und 
Ruhm charge werden. e) 


Von ſeiner Tochter LUCRETIA, und t 
nem ſchaͤndlichen Bezeugen gegen derſelben iſt d 
erſchreckliche Diftichon bekannt: 7 Trid 
Conditur hoc tumulo Lucretia nomine, fed 
re Thais, ALEXANDRI filia. fponfa, 


nurus, | 
Und dieſer Pabſt iſt ber Beflariger des Hexen⸗ 
Proceſſes! Das Bildniß deſſelben iſt aus eben 
derjenigen Collection genommen, aus welcher 
ich auch das che des Pabſts INNOCEN- 
TIL VIII. welches vor dem erſten Stück ſtehet, 
habe abſtechen laſſen, und welche zu Rom 
von Johanne Jacobo de RUBEIS (de ROSSI) 
herausgegeben worden, und noch immer mit 
den Bildniſſen der neuen Pabſte vermehret 
wird. In ſolcher Collection ſtehet dieſes Por- 
trat num. 21. mit folgender Unterſchrift. 
ALEXANDER VI. Rodericus BORGIA, Hiſpa- 
. mur, creatus die i. Auguſti 1492. fedit an. II. 
dies 8. Obiit. die 18. Auguſti an, 1503. vac. fed. 


menſ. I. dies 3. 
id. Regi⸗ 


i 


] 
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Regiſter der Autorum, (*) 
und anderer Perſonen, fo in dieſem 

erſten Band angezogen worden. 
dalbertus Pag. 350. 

"A Adamus Melchior p. 374. /99- 
Agobardus p. 503 | 
Agrippa Henric. Cornel. p. 349.355.377. 684. 
Adrianus VI. Papa p. 282. ſeq. 308. eq. 
Alacoque Margaretha Maria p. 180. ſeg. 
Alberti D. Valentin. p. $61. ad 

Albertus Magnus p.781. 444 : 

Alciatus Andreas p.538. | 
Aldegonde Mfr. de St. p. 74. | 
Alegambe Philippe p.125. feqq. 
Alexander IV. Papa p. 783. 

Alexander VI. Papa p. 151. feqq. 310. 
Alexander ab ALEXANDRO 5. 537. /4. 
Allatius Leo p. iz. ſej. 
Anaſtaſius p. 33. | 
Angelus de VERONA p. 160. 
Anfelme p.515. $19. 
Antonius de BRIXIA 5. 307. 
Apulejus p. 110. 645. fq. 650. 
Arbatel p. 736. 
Argolus Andreas p. 364. 


" Aqui- 
Y Die Namen, welche von sch und Th anfangen, ſind 
nicht in dem Buchſtaben 8 und T, ſondern in dem ab⸗ 
ſonderlich gefegten Buchſtaben Sch und Th zu finden. 

Bibl. Mag. 12tes Stück. Nnn 


8 


2 (*,*) 
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cher, welche in dem erſten Band der 

- "Bibliotheca Magicæ erac füpeet, 
worden. 


AUTUN P. Jaques D' Fincredulité fcavante 
& la credulité ignorante p. 637. 

. BOISSARDI Jani Jacobi Icones virorum illu- 
ſtrium p. 796. 

- - Bibliotheca Chalcographica ibid. ! 

FUGLINI Johannis teutſche Uberſetzung der 
‚Bücher D. Johannis Wieri de præſtigiis dæ- 

monum p 804.807. p. 

LEBENWALD pem a, Tractaͤtel p. 350. 

1 M die erſte Ausgaben 7. 39. 


MARAVIGLIA D. Jofeph Mariz , Pfeudoman- 
tila veterum & recentiorum explofa P. 337. 
MOLITORIS Ulrici de lamiis & pythonicis 
mulieribus p. 103. 

PARACELSI ede Bildniß p. 367. A 
alle feine Schriften p.377. * 


- einige inſonderheit 5.378. 
PRUSSIA Petri DE, vita Alberti Magni p. .782. 
REUSNERI Nicolai Icones five i imagines viro- 
rum literis illuſtrium p.796. 797. 
SAXONIA Henrici DE, de fecretis mulie- | 
rum p.786. | 
ZEE RE artini Uberſetzung der traurigen Ge⸗ 
B no Mi Frantz von Roflet, Die er? 
e Ausgabe p. 75 iE | 
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Sors derer Sm 
' Heil. Schrift, 


ſo in dieſem Erſten Band der Biblioth. 
Magic. angefuͤhret worden. 


» 


2 Mof. XXII. 18. p.84. 628. 
3 Moſ. XVI. 27. p.628. 
5 Mof. XIIX. 10. p. 628. e 
1 Sam. XXIIX. 14. feq. P. 624. n 
Hiob XIX. ar, P. 232. 
Pfalm XVI. p.19. 
(XXX, p. 430. 
Sprüchsr. XIV. p.6gr. 
Pred. XVI. 16. p.187. 
Habac. II. 4. p. 640. 
Matth. VIII. P. 187.188. 
XII. p.188. 
Marc. V. p.336. „ * 
XVI.9 Jeqq. P. Gor. 1k T ul 
Lu l . S. WA - 
Joh. V. P. 232. | 
Apoſt. Gefch. IX. 16. p. 166. 
XVI. 16. p. 166. 


E 
* 


Rom. I. 28-30, p. 487. is Ya 
1 Cor. II. II. 560 E N 5 
2. Cor. XI. I4. P. eg : e 


. 


Ephef I- IV. p 
II. 3. p. 170. 


VI. p. 190. 


1 Tim. I. 30. p. 169. 
III. F. p. 232 
y Petr. IV. 17. p. 170. 

1 Joh. II. 22. 23. P. 6II. 
Offenbahr. XII. 10. p. 624. 
XIII. 18. p. 289. 
XIX. 20. p. 431. 
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Anzeige und Verbeſſerung der Schreib⸗ 
4 und Druck⸗Fehler. 
| In dem zweyten Stück, b 
Pag. 76. not. (a) I. 4. Callidius, p. 77. not. (b) I. I. coa- 
&usque p.84. num. 9. J. 1. Hilarions ibid, dem Heil. 
p. 85. num. 16. 1.13. ausgeſtoſſen. p. 90. art. XI. I. 12. 
nur. p. 103. not. (a) I. I. Decker. p. IIO. I. 3. Bello va- 
cenfis not. (a) I. s, Meluſinæ 1.8, Macario, p. 116, 1. 6. 
und p. 117. 1.6. und 7. Wörner. p. 121. . 14. dadurch. 
p. 135. 1. 23. folte. p. 136.1. 4. dieſe Geſchichte. p. 138. 
1,13. des Frantzoͤſiſchen: và für ou. N 

ITgn dem dritten Stück, 

E. 147. L2. Jeveri. p. 150. I. 7. muß nach Belliothec ein 

Punct ſtehen, und mit den folgenden Worten eine neue 

Linee angefangen werden. p. 15. J. 3. ſolche Dinge. 

p. 158. 7) l. 9. auch fuͤr noch. p. 160. 9) 1.9. eher als 

in. p. 170. 18) J. 3. ein (?) nach scio. p. 176. not. (a) 

1.2. Deckerus, p. 18 I. I. 19. ungeiſtlichen. p. 184. J. 19. 

muß zwiſchen die beyde Abſaͤtze hinein geſetzet werden: 

Seine Worte lauten alſo: p. 188. l. 9. Queriolets. 

p. 197. net. *) 1.7. Piradiar. I. 9. Mannarfchwami, p. 201. 

die letzte not. ) gehoret zu dem Ende der not. (b) p.204. 

not. 1, 7, Nutzen für Ruhm. but d 

In dem vierten Stich, 

P. 222. not. (b) I. I. Aubisants cuidam. p. 225. J. 20. meh⸗ 
rer. p. 228. J. 11, von dem Leſer 1.17. folte das Sei; 
chen der zweyten Figur an ſtatt A ein ſeyn, und 

ſolches auch bey der Figur in dem Holtz⸗Schnitt ſtehen. 
p. 236. J. 1r. eine Rüſten. Pp. 242. 1.1. von ihr. 
p. 244. J. 30. gedrohet. p. 251. I. 26. an 
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* 


| | ſtatt A ein 4. 

p. 256. 1,27, Ladislai. p. 257. 1.5. und 6. gehen fie. 

. p. 260. not. (a) auf der 5. 1157. bey Voetio iſt. p. 270. 
1.4. zu Presburg l. 5 vornehmſter. p. 271. l. 2. des 
Ehrw. J. 19. dieſe. p. 272. J. 1. allen. (Mo. den 25. 
Tag des. e uai ca dew m 

Indem fünften Stuͤck. 

P, 321. J. ult, bon mer. p. 330. num. 48, Aftrologica qe 

Lo | Yo phoͤret 


* 


(en Me 5 
Rich i Pliyfiognamia, p. 371 1.16. einen Sade 
ts. | 
In dem ſechſten Stück. we 


P. 352. an dem Ende der not, (c) u uf bepgefügerwerden: 
ſiehe unten p 582. 583. not. (a). p. 354 1, antep. den 
meiſten. p. 357. L 15. und 16. ber folgenden LI. um, 
p. 380. Hexerey, denen. p 390. HE 7. bekennt. p.395. 
1.28. gebietet. ; 4 

Jn n oem fi ebenden Stück. Age 

In der Dedication 1, 13. BARTH OLD. DE S 
In dem achten Stück. 
p. 494. l. 16. Verwunderung. p. d 185 Pon bliöden poll 
bracht worden. 1.14. dieſer Stadt. p. 500. 1.3. de : 
M. Champs. p. 501. 1.27. GUYON. p. 539. 1. 2. Conjecto 
ris. p. Sd 25. erfahren und probieren wil. Ks 555. 
J. antep. Camuel. ö 
In dem neunten Stuͤck. 
67. J. 4. ſondern vielmehr einige eech 
Mgr b p. 596. 1,14. ſonſten. 
In dem zehnren Stuͤck. E 
r. 644 1. 20. perſuade l. penult. Oreilles. p. 652. I. antep, 
p. 655. 1. 15, beſtehet nicht in. p. 637. 1. 17. end⸗ 

E lich p. 658. J. I. aber. p. 604. I. ult. iſt es. p. 672. l. 5. 
: nicht fo. p. 682. an dem Ende: Diefer Articul iff ges 

nommen aus den Nieder-Gachfifchen Nachrichten an- 

no 1734. p. 683. nof. (a) J. J. 1599. 579. p. 688 

not. i 1.1. „ denen. p. 698. 1. 27. der W 25 

A In dem eilften Stück 

P. 7H. * 20. ift genug. p,748.1. 8:9. davon ich Ale 
der folgenden Articul banolen werde. p. 751. 15. 
eheliche. p. 753. 167 und 18. le nde m eſt plus grüe, 

1.20. ihren. p. 763. 1.7. virga, p. ‚768. 1.18. und 19. 

EY. wieder kommen machen. p. 775. l. ult. über den Hiob. 

as P. 79. antep. M Knüpffen. p- 2804. 7. e | 
us In dem zwoͤlften Stuͤck. 

Pe 1.75 halt fo wohl dieſe. p. 798.1: 23. ds p. 802. 
1.17. ern koͤnnen. A. 23. nicht vonnoͤhten. P. 809. 
1.25. Ker. p. 813. I. 20. Richeom, p. 814. not. (k). 
Mi I. und 2. deliyrc. " 
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